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Borred zu Stilings | Sebensgefhichte. 





Daß eine neue Auflage von Stillings £ebensgefchichte 
(zur Ergänzung der „ſämmtlichen Schriften“) noth— 
wendig geworben, ift eim erfreuliches Zeichen der Zeit, 
die dadurch zeigt, daß unter) ben vielen dem Stilling’fchen 
Geiſt entgegengeſetzten Erfcheinungen fie doch das jehr zu 
ſchätzen weiß, was an dieſem treuen Jünger Chrifti zu 
lieben und zu verehren iſt. Der Grundton dieſes edlen 
Geiſtes iſt der Gedanke, den er einem Freund ins Album 
jhrieb, und der den Keim feiner ſpäteren Hauptichrift: 
„Das Heimweh,“ enthielt, der Gedanter, Selig find 


die das une yaban denn fe ge nadı 


Haus kommen.“ 

Unter) den Grfejätterimgen: wilber ——— und 
unter den Verwüſtungen, die ein immer weiter greifender 
Rationalismus in der Wiſſenſchaft und in der Kirche an: 
richtete, fühlte: Stilling. im feinem tiefen "Gemüth: die 
ſchmerzliche Wehmuth der Verwaiſung und der Nichtigkeit 
alles Irdiſchen. Dar trieb ihn ſein ganzes Weſen aus 
allen Kämpfen und Labyrinthen des äußeren und initeren 
Lebens immer, wieder mit Macht zur dem ächten "Bibel: 


“ 


4 


glauben, der allein der beimathfvanten Seele Heilung 
aller Wunden und Ruhe aus aller Unruhe und feligen 
Himmelsfrieden verleiht. Diefen Glauben hatte er in einer 
glaubensloſen ‚Zeit geret! azarethireifen , in 
denen er aufgewachien war; was da in bitterer Armuth 
und Niedrigfeit jein Troft und jeine Erhebung geweſen, 
das blieb der Anker‘) ſeines vielbewegten ı Lebens ünter 
den Stürmen ſeiner — * — * — im 
ges chi Bacbiln nn» Si ‚made 
Schon ganz —2 —— ind J ———— 
— dieſes jo klein beginnenden und immer mehr sin 
die Zeit) eingreifenden: Lebens wirgerordentlich, merkwürdig, 
ſo daß wenige Bebensbeichreibungen jo viel spannende 
Anziehungskraft, ſo viel Belehrung und Erbauung dar⸗ 
bieten, wie Stillings Lebensgeſchichte, die er ſelbſt mit 
aufrichtiger Demuth aid Wahrheit richt. zus eigener, 
jonderm zu des Herrn Ehren gefchrieben hat. Ein armer 
Schneidergeſelle und vielgeplagter, herumgeſtoßener Dorf⸗ 
ſchulmeiſter wird zum weltberühmten Augenarzt, zum 
Schriftſteller, Profeſſor und Geheimen Hofrath — ſchon 
das wäre merkwürdig gemig, die allgemeinſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu erregen, zumal da Alles jo ſprechend erzählt 
it, daß ſelbſt ein Freiligrath Stillings er 
die erſte deutſche Dorfgeſchichte nennt. 
Aber viel wichtiger und anziehender iſt/ aus * 
Geſchichten allen/ die ſich mit ihm zutrugen, den wun⸗ 





- 
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derbätens Gang: zu erlennen dem das Menjcenleben 
nehmen kann und daraus fich zu überzeugen, wie Gottes 
weiſe Vorſehung durch verſchlungene Wege zu dem ihrem 
Plane entſprechenden Ziele führt in einer Erziehung, vor 
der jede menſchliche Pädagogik anzubeten hat: "Sehr lehr⸗ 
reich ift dann/ wierder aus dem geringften Stand: her: 
aufgehobene Mann mit den merkwürdigſten Männern 
feiner Zeit, wor denen bier nun Kant, Göthe und La— 
vater genannt werden, in nahe Berührung kam, wie er 
im den» bieljeitigften Beziehungen, mit Menfchen der ver- 
ſchiedenſten Art“ ſtand und für Neben ein warmes Herr 
und theilnehmende Liebe: hatte), ſo daß er bei aller Ent- 
ſchiedenheit ſeines Glaubens den Grundfag: bewährte: 
nihil humani ame — > unge Menichliches 
2 ich mir fremb). 

Auch feine‘ — Erlebriſſe mit: drei Gattinnen, 
je! er nach einander auf ſehr merfwürdige Weiſe erhielt, 
unter dem ſchwierigſten Verbältniflen, beſonders drückender 
Nahrungsſorgen, mit treueiter Liebe behandelte und unter 
tiefen Schmerzen» durdy den Tod verlor, auch dieſe Seite 
feiner! Lebensgejchichte enthält jo viel Anziehendes, daß 
man begreift, wie manche Leute glauben konnten, dieſe 
Geſchichte ſei ein Roman, nicht Wirklichkeit, während er 
ſelbſt verſichern kann, daß er nichts ausgeſchmückt hat, 
und die — rn an das eo der en 
überall trägt. 
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+ Aberswiel wichtiger" al$ ‚alle dieſe Außerlichen Bezie⸗ 
hungen iſt der innere’ Lebensgang, in den Stilling durch 
die offene und treuherzige Darftellung feiner Lebensge⸗ 
ſchichte uns Hineinblicen Täßt. Trauern’wir mit ihm; daß 
die Sehnfucht des armen Schneiders, Theologie zu ftu: 
diren, wegen der Armuth feines Vaters unterdrückt werden 
mußte, jorjehen wir mit Bewunderung wie ein ächter 
Wiſſensdurſt und, Thatendrang doch endlich durch alle 
Hinderniſſe durchbricht und ein Feld der Wirkſamkeit findet, 
das uns zeigt, daß der große Erzieher der Menſchheit keine 
Kraft brach Tiegen Jäßt, wenn ſie nur Ihm ſich heiligt. 
Aber welche Kämpfe mußte es koſten, bis der Schneider 
und Schulmeiſter ohne Gymnaſium Latein und Griechiſch 
lernte, welch letzteres er im ı28ften «Jahre ; wie durch wun⸗ 
derbaren Weckruf genöthigt, anfing, welche Kämpfe des 
immer mit bitterer Armuth ringenden Mannes der faſt 
nur durch eigene Anſtrengung und durch den Heißhunger, 
mit: dem ev Bücher verſchlang, ſich emporarbeitete zu einem 
Gelehrten, welcher die Haupterſcheinungen der Philoſophie, 
der Naturwiſſenſchaft, des Rechts und der Kameralwiſſen⸗ 
ſchaft, ſelbſt der Mediein und der Theologie wie des 
kirchlichen Lebens theils ſtudirte, theils mit richtigem 
Urtheil zu würdigen lernute HI ihn 

Dabei⸗ blicken wir mit beſonderem Intereſſe auf die 
inneren Kämpfe, die‘ ihm die Philoſophie bereitete! "Er 
befennt, daß er über zwanzig Jahre lang mit Gebet und 
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Flehen gegen den’ Riefen des Determinismus, d. h. gegen 
das Syftem, das die Freiheit des menfchlichen Willens 
läugnet, gekämpft habe, ohne ihn bezwingen zu können. 
Immer habe jener Riefe ihm ins Ohr gelifpelt, alles 
Beten helfe nichts, Alles ſei zum Voraus feft beftimmtes 
Schickſal oder bloßer Zufall. Aus dieſem ſchweren Zweifels⸗ 
kampf half ihm mächft Gebet und Bibel eine Schrift die 
Andere zu Zweiflern machte, "Kants Kritik der reinen 
Vernunft Haug derer das Hauptreſultat 309, daß bie 
menſchliche Vernunft außer den Grenzen der Einnenwelt 
nichts wiſſe und in überfinnlichen Dingen allemal auf 
Widerſprüche ftoße, wodurd die Worte des Apoſtels be: 
ftätigt werden, daß der natürliche Menfch nichts ver: 
nehme won den Dingen, die des Geiftes Gottes find. 
Nun fand er die Quelle überſinnlicher Wahrheiten in 
ſeiner alten lieben Bibel, und die Philoſophie hatte ihm 
den großen Dienſt geleiſtet, dieſes von den Halbweiſen 
oft gering geachtete Wort Gottes als einzig untrügliche 
und befriedigende Quelle und Richtſchnur der Wahrheit 
zur erkennen. Für diefe Erfenntniß ſchrieb & dem großen 
Philoſophen in Köhigsberg feinen Dank, und es ift 
merkwürdig/ wie Kant auf Stillings herzliche Worte 
einging und feinen evangelifchen Glauben befeftigte dur) 
die uns unerwartete Aeußerung feines Briefes: Auch 
darin thun Sie wohl, daß Sie Ihre einzige Beruhigung 
im Evangelio ſuchen, denn es iſt die unverſiegbare 
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Quelle aller Wahrheiten, die, wenn dies Vernunft ihr 
ganzes Feld ausgemefien, hat, uirgends anders zu finden 
find“, 46 83 ‚yiiutgad di sa ‚dad Naundlegn, ongu: 
5 ‚Später, übrigens ‚erkannte Stilling, ‚deutlichen,..dah 
Kants ‚Erhebung, der Moral über bie, Religion der letz⸗ 
teren Eintrag thue, daher er in ‚feinen? Schriften die 
kantiſchen Grundſätze vielfach befümpft ‚oder berichtigt · 
man Doch die kantiſche Kritil der reinen Vernunft. hätte 
unferem Stilling ‚nichts. ‚geholfen zur. Erringung ſicherer 
Glaubenshöhe, wenn, er nicht gerade das, was ber Zweifel 
ihm ſtreitig machen; a ofen das, Gebet, recht fleißig ge⸗ 
übt und dadurch die inneren Erfahrungen, gemacht-hätte, 
bie am tiefſten von der Wahrheit ber ganzen Schrift über- 
zeugen. Wenn in des Herzens, Tiefen, Gott; fich kund thut, 
wenn. ‚die, ihn fuchende Seele ‚berührt wird won; feiner 
Nähe, bald erſchüttert von feiner Heiligkeit und, Gerechtig⸗ 
teit, „bald, reich ‚getröftet, und exquickt durch ſeine Liebe, 
dann ſpricht der, emporgerichtete Menſch: O mein Gott, 
wie, möächtiglic jpinet ‚meine. Eeb.:Dihdusgissirtsd mu 
And wenn dann; and) ‚die, äußeren. Trübfalswolten 
fich zertheilen und das ummittelbare Eingreifen Gottes in 
unfer,armes, Kleines, Alltagsleben deutlich hervorleuchtet aus 
wunderbaren Gebetserhörungen und aus, Hülfeleiftungen, 
die man für unmöglich gehalten hätte, dann lernt auch 
ber verzagte Zweifler ‚glauben, und betet an wor, ben Herr⸗ 
lichkeit des großen Gottes und. Heilandes. Und je mehr 
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Anbetung;deite mehr Schauen in die Geheimniſſe Gottes, 
| innere Wonne. 57 192 enu mil u 
Das Alles wird durch Stillings Leben in höchit lehr⸗ 
reicher und anregender Weiſe dargethan. nuuhn 
In dieſer Erfahrungsſchule reifte Stillings Chriſten⸗ 
thum zu der Entſchiedenheit und Kraft, die aushielt auch 
unter den. ſchwerſten Stürmen des häuslichen und des 
öffentlichen, Lebens; ‚Jene dürre, glaubensarme Zeit glich 
einem Wald, dev früher mit den ſchönſten Eichen prangte, 
dann aber ſo ausgehauen wurde, daß nur noch da und 
dort, eine, Eiche fteht, ſonſt Alles nur niederes Gejtrüpp 
iſt auf kahlem Boden deſſen Höhen ſelbſt ftatt ſchöner 
Felſen nur das Bild fahler Erdrutſchen darbieten. Eine 
ſolche vereinſamte Eiche war Stilling mit. ſeinem find: 
lichen Bibelglauben, deſſen er ſich nicht ſchämte vor Hohen 
und Niederen, vor Gelehrten und Ungelehtten. 
Dabei mußte ſeine weitherzige, allumfaſſende Menſchen⸗ 
liebe ihm ganz beſondere Kämpfe bereiten: Dieſe weiche, 
zarte und tiefgemüthliche Menſchenliebe hätte gern ſich auch 
den feindlichſten und glaubensloſeſten Menſchen accommo⸗ 
dirt, um ſie eher zu gewinnen für das, was allein ihnen 
Seelenruhe und, Glüc geben konnte. Solchen Naturen 
thut es weh, wenn ſie nicht überall dem Zug des vollen, 
warmen Herzens folgen können. Sie möchten alle Menfchen 
wit Liebe umfaflen,, möchten Jedem etwas ſein, Jeden 
die Hand reichen auf dem Weg zum Himmel. Da kommt 
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leicht die Verfuchung „die Liebe allzuſehr über den Glauben 
zu ftellen und von den heiligen Rechten! und Forderungen 
der Glaubenswahrheit etwas nachzulaffen. Auch dieſe Ver⸗ 
ſuchung hat Stillingüberwunden, und es ſpricht mus feinem 
Leben, wie auß feinen Schriften eine glückliche Bereinigung 
von vieljeitiger, weitherziger Menjchenliebe mit feftem Glau⸗ 
ben uns an. Die Accommodation an die Weife Andersden⸗ 
kender zeigt ſich nicht im ‚Inhalt, fondern im der Form feiner 
Schriften. Wie er ſich den Namen Stilling gab, umfich 
als einen der „Stillen im Lande“ zu bezeichnen, ſo kleidete 
er die wichtigſten Heils⸗ und Lebens⸗-Wahrheiten ein in 
Geſchichten, in denen die Phantafie eine große Rolle ſpielt, 
die Hauptbilder aber doch treu nach der hundertfach vor: 
fommenden Wirklichkeit gezeichnet find.  Diefes Gewand, 
das je und je allerdings ins Romanhafte ſtreift, ſagt 
Manchen micht zu, iſt auch nicht Für alle Zeiten, daher 
Manches in dieſen Schriften jetzt nicht mehr die Bedeutung 
hat wie zur Zeit ihrer Erſcheinung, aber Alles dient der 
chriſtlichen Wahrheit, und gewiß für ſehr Viele war gerade 
dieſes Gewand Einladung zum Reiche Gottes und Brüde 
aus Babel nad) Serufalem. Er juchte Allen Alles zu werden, 
um Etliche zu gewinnen für den Glauben, der allein die 
Seelen ſelig machen kann. Aber diefer Glaube ging ihm 
fo ſehr über Mes, daß er um ſeinetwillen "Alles aufs 
Spiel fette und die —22 men in reichem Maße 
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Jene ſchöne Bereinigung weithersiger Liebe mit ent: 
ſchiedenem Glauben macht es auch erklärlich, wie Stilling 
mit Leuten der verſchiedenſten Art in freundlichen Umgang, 
ſogar in Freundichaft leben konnte. Man hat fich ſchon oft 
darüber gewundert, befonbers über feine Freundichaft mit 
Göthe, man glaubte, es müſſe da von Stillings Seite 
doch zu viel nachgegeben worden fein.’ Aber wir finden 
überall, daß ser) andy in ſolchen Verhältniſſen ſich nichts 
vergab von dem heiligen Ernſt des Glaubens und der ächten 
Frömmigkeit Hören wir darüber Göthe ſelbſt, zugleich 
als Beitrag zur Schilderung des ganzen Charakters von 
Stilling. Göthe jagt im zweiten Bande feiner Schrift „aus 
meinem Leben ꝛc.“ bei Beranlafjung der Schilderung ſeines 
Aufenthalts in Straßburg undfeines dortigen Zuſammen⸗ 
lebens mit Stilling, deſſen Lebensgeſchichte er ſelbſt zuerft 
zum Druck beförderte, Folgendes: „Das: Element feiner 
Energie war ein unverwüftlicher Glaube an Gott und an 
einer unmtittelbar von daher fließende Hülfe, die ſich in 
einen ununterbrochenen Borforge und im einer unfehlbären 
Rettung aus aller Noth, von jedem Uebel, augenſcheinlich 
beftätige. Suwg hatte dergleichen Erfahrungen in feinem 
Leben fo viele gemacht, fie Hatte ſich ſelbſt in der neuern 
Zeit; in Straßburg, öfters wiederholt Seine innerlichfte 
und eigentlichſte Bildung hatte er jener ausgebreitetei 
Menfchenart zu danken, welche auf ihre eigene Hand ihr 
Heils fuchten, und indem fie: fidy durch Leſung der Schrift 
° 
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und wohlgemeinter Bücher, durch wechfeljeitiges Ermahnen 
und Befennen zu erbauen trachteten, dadurch einen Grad 
von Eultur erhielten ‚der Bewunderung erregen mußte 
Denn indem das Intereſſe das fie ſtets "begleitete und 
das fie in Geſellſchaft unterhielt, auf dem einfachſten Grunde 
der Sittlichfeit, des Wohlwollens und Wohlthuns ruhte: 
ſo entſtand Feine künſtliche, ſondern eine wahrhaft natür⸗ 
liche Cultur, die noch darin vor andern den Vorzug hatte, 
daß ſie allen Altern und Ständen gemäß und ihrer Natur 
nach allgemein gejellig war; dephalb auch dieje Perfonen, 
in ihren! Kreife ; wirklich beredt und fähig waren, über 
alle Herzensangelegenbeiten, die zarteften und tüchtigiten, 
ſich gehörig und gefällig auszubrüden. In demſelben Falle 
num war der gute Jung: Befonders erzählte er feine 
Lebensgefchichte af Das Anmuthigſte. Ich trieb ihn , ſolche 
aufzufchreiben und er veripradh’s. — Sein Glaube duldete 
feinen Zweifel und jeine Neberzeugung feinen Spott. "Und 
went ersin freundlicher Mittheilung unerichöpflich war; fo 
ftockte gleich "Alles bei ihm, wenn ver Widerſpruch erlitt. 
Ich half ihm in ſolchen Fällen gewöhnlich über ; wofür 
er; mich mit aufrichtiger Neigung belohnte. “ 

Beſonders merkwürdig iſt, was GStilling ſelbſt iiber 
ſich ſagt, im feinem natürlichen Charakter läge nur der 
Trieb nady einem ins Große gehenden höchſt leichtſinnigen 
Genuß phyfiſcher / und geiftiger finnlicher Vergnügen‘, aber 
Gottes Gnade und ſie allein habe den andern Trieb sin 
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ihn gebracht / der als mächtiger Grumdtrieh-ihn:be- 
perrfte,. nämlich nad: weit ausgebreitetery- ins 
Große uUnd Ganze gehender Wirkſamkeit für 
Jeſum Chriſtum, ſeine Religion und ſein Reich. 
Die Art, wie er dieſem heiligen, von Gott eingepflanzten 
Trieb folgte und die reich geſegnete, umfaſſende Wirkjams 
keit die daraus floß, erzählt ſein Leben und bezeugen feine 
Schriften: Daran zu lernen: hat für unſere Zeit ganz: bez 
ſondere Bedeutung. Zwar iſt der Bibelglaube, zu dem 
ſuchte, jetzt zu einer Macht gelangt, die er wenigſtens in 
ſolcher Zeitkürze kaum für: möglich hielt. Aber anderer: 
ſeits hat auch der antichriſtliche Geiſt, von dem er bal⸗ 
dige Herbeiführung der letzten Endgerichte erwartete, zu 
noch dunkleren Tiefen, als die er ahnte, geführt, zu einer 
völligen Läugnung ‚alles Göttlichen, ja des allgemein ei: 
fligen , das ein roher oder auch verfeinerter Materialismus 
völlig⸗ ſich verflüchtigen laſſen will im. dem: allein Alles 
erfüllenden und bedingenden Stoff und Stoffwechſel, außer 
dem es nichts geben ſoll. Damit it, außer anderen ſchauer⸗ 
lichen Conſequenzen, auch der Determinismus gegeben, den 
Stilling innerlich überwand und von deſſen Nichtigkeit feine 
Yebensgefchichte einen jo-augenfcheinlichen Beweis gibt. Wie 
wunderbar die Führungen find, die unmöglid, anders, als 
aus: dem: Glauben an: eine; unendliche Weisheit: und Liebe 
des: vollkommenſten Geiſtes erklärt werben können, wie 
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diefe Weisheit das Kleinfte und das Größeſte umfaßt in 
ftaunenswerther Verkettung; wie das Gebet eine Macht sit, 
die Allem: eine andere Geftalt gibt, das ‘ganze Leben ver⸗ 
Härt und den Himmel zur Erde herabzieht, und wie nur 
der Glaube am den Sohn. Gottes als unſern Verſöhner 
und Seligmadjer die tiefſten Bebürfnifje des denkenden 
Geiſtes und des jehnenden Herzens befriedigt, das Alles 
können die Ungläubigen unferer Zeit lernen aus dem Gang 
eines Lebens, das ein ſprechendes Denkmal der ins: Ein- 
zefnfte gehenden Vorfehung Gottes und der Kraft des wahren 
und Tebendigen Glaubensnäft. t.. 191 m 
And ererſeits aber können auch die,) die im Glauben 
ſtehen, viel von Stilling lernen... Es iſt jetzt ſo häufig, 
dag Gläubige ſehr wenig Geduld und Liebe gegen Anders⸗ 
denfende haben und in schroff abftogender Weiſe Alles ver: 
werfen, was nicht ganz ihrem Syſtem entipricht. "Solche 
können: lernen von der weitherzigen Gefinmung’Stillings, 
der in ächter Bruberliebe auch allgemeine Menſchenliebe 
darzureichen: wußte, im Geift jenes Apoſtels, der gefagt 
bat „die Liebe ift langmüthig und’ freundlich) ſtellet ſich 
wicht ungeberbig, ſucht nicht das Ihre, laßt ſich aticht er: 
bittern , trachtet nicht nach Schaden , fie verträget Alles, 
fie glaubet Alles, fie hoffet Alles, fie duldet Alles.“ 

Als einfb der ruſſiſche Kaiſer Alexander den auch ihm 
befannt gewordenen Stilling zu einer Unterredung-berief, 
ſoll er ihn gefragt haben, welche Religion er für die rechte 
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halte; Stillings Antwort: jei geweſen: „unter allen Reli: 
gionsparteien diejenigen, die Gott im Geift umd in der 
Ruhe amhelesuin init) sin nd u In or, 

So liebte erıdas Gute und Göttliche, mo er es fand, 
am meiften aber liebte er die Öenofjen des einen Glaubens 
an den für uns gefreuzigten und auferftandenen Heiland. 
In der Brüdergemeine war: es ihm jo wohl, daß er über 
ein. Abendmahl in Herenhut jagt: „diefe Communion iſt, 
was fie eigentlic) fein ſoll, eine feierliche Bereinigung mit dem 
Haupte Chriſto und mit allen feinen Gliedern unter allen 
Religionsparteien.“ Er nennt Herenhut „einen Ort, wo 
Jeſus Ehriftus und feine Religion vielleicht am reinften 
und lauterſten in der ganzen Welt befannt und gelehrt 
wird; wo, nach dem Verhältniß der: Menjchenzahl über: 
haupt,» gewiß, die, mehrejten wahren Chriſten wohnen.“ 
> Sein Schwiegerjohn, der befannte Profeflor der Theo: 
logie und Geheime Kirchenrath Schwarz in Heidelberg jagt 
über ihn: „mit jedem glaubigen Chriften befreundete er 
ſich Bis zur Brüderlichkeit, ſobald er ſich nur in der Liebe 
zu Jeſus Chriftus mit ihm verbunden fühlte.“ Ueber feine 
milde Beurtheilung Anderer jagt Schwarz: „er konnte 
weder ein ungünftiges Urtheil noch einen gefährlichen Scherz 
über Jemand, der ihm von einer guten Seite befannt 
war, gefchweige über Freunde, ohne eine zurückweifende 
Gegenerinnerung, und wenn er nichts dagegen vermochte, 


doch mit einem Seufzer anhören.“ 
. 
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Ueber‘ Stillings ganzen, Charakter Tegtı Schwarz>ans 
breißigjähriger genauen Bekanntſchaft das Zeugmig' ab: 
„Shriftus hat in ihm eine Geftalt gewonnene Das jagt 
jein ganzes Leben in feinen: Schriften und mehr noch in 
feiner Art zu wirken und zu ſein. Dadurch erhielt jein 
Gemüth jene Tiefe, Fülle und Kraft, die ſein Leben jo 
Vielen erbaulich und bewunderungswürdig”machte.r" Das 
war die Kraft, die feiner Beredſamkeit das Feuer gab; 
die aus ſeinen Augen leuchtete, über fein würdevolles 
männlich ſchönes Antlig ftrahlte, in allen Geberden feiner 
anfehnlichen Gejtalt Anftand und Anmut verbreitete und 
nah und fern die Herzen gewann. Man jah, man hörte, 
man las ihn und fagte ſich: das iftlein! Chriſt, 

Dieſer edle Geift möge fortwährend auch zu unſerer 

—— und noch recht Vielen ein Führer werden zu 
ſeligem Frieden in Bun — —— des 
ewigen Lebens l rrn ae du Sipe) 
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Aus — * N Grollmann’s Einleitung zur neuen 


voländigen Ausgabe der fämmtlichen Werke Jung's, 
gu — Stilling 


| ‚Die * Lebensſchickſale, die eigenen Erfahrungen, 
die für ihn feſt ſtehende Thatſache von einer unmittelbar 
in das Leben eingreifenden Vorſehung, — dies war für 
Stilling der unwandelbare Grund, auf welchen ſich ſofort 
ſein ganzer religiöſer Glaube ſtützte. Nicht nur 
finden wir jene Idee beinahe auf jeder Seite ſeiner Schriften 
entwickelt: nicht nur find namentlich fein chriſtlicher Men— 
ſchenfreund und ſeine Erzählungen voll von jener Anſicht, 
obgleich er hier außer der wunderbaren Lebensverkettung 
duldender Pilgrime die chriſtliche Liebe auch in ihrer das 
gewöhnliche Leben, namentlich das einfache ſtille Familien— 
leben, und feinen natürlichen Gang veredeinden und ver: 
klärenden Macht fchildert: nicht nur ift alfo Stilling’s 
Geijt durchdrungen von jenem Vertrauen anf Gottes über: 
natürliche Vorſehung, jondern hierin fand er auch eine 
für ihn vollkommen hinreichende Schutzwehr gegen allen 
Stilling's ſämmtl. Schriften. I. Br. 2 
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Religtongzweifel, hierauf gründete er feine ganze veligiöfe 
Ueberzeugung. Derjenige, fagte er einmal zu fi, als 
er auf der Akademie in Gefahr war, in Zweifel über 
die Religion zu, gerathen, derjenige, der augenjcheinlich 
dag Gebet der Menſchen erhört, und ihre Schiejale wunder- 
barer Weife und fichtbar lenkt, muß unſtreitig wahrer 
Gott, und ſeine Lehre Gottes Wort ſein. Nun habe ich 
von jeher Jeſum Chriſtum als meinen Gott und Heiland 
verehrt und ihn angebetet. Er hat mich in meinen Nöthen 
erhört, und mir wunderbar beigeſtanden und geholfen: 
Folglich iſt Jeſus Chriſtus unſtreitig wahrer Gott, 
ſeine Lehre iſt Gottes Wort, und ſeine Reisen jo. wie 
Er fie. gejtiftet hat, dio wahre... | 

So viel über den Geiſt Stilling's nach der v — 
Seite ſeiner religiöſen Ueberzeugung. Aber dieſe ſeine eigen: 
thümliche Anſicht bildete er. nur aus im, Gegenſatze gegen 
den Unglauben jeiner Zeit. - Seine Richtung iſt haupt— 
lächlich eine polemiſche, und, zwar: vor Allem, gegen 
die damals herrichende Philoſophie Kant's, inſoweit dieſe 
Einfluß auf die Geſtaltung des chriſtlichen Glaubens hatte. 
Das Eigenthümliche dieſer Polemik nun iſt, daß Stilling 
feinen Gegner aus deſſen eigenem Grundſatze zu wibers 
legen ſuchte, nach welchem unſere Begriffe bloße, ung 
eingeborene- Formen ‚find, welchen das. wahre Weſen der 
Dinge um. uns her. nicht entipriht. Damit jtimmt num 
auch Stilling überein. Auf eine gemeinfaßlichere Weile, 
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als Kant, ſucht er jenen Sab durch folgende Schlüfje 
begreiflich zu machen: Wenn unſere jinnlichen Werkzeuge 
anders organiſirt wären, jo empfänden wir die ganze ſinn— 
liche Welt ganz anders, als wir fie jest empfinden. Licht, 
Farben, Figuren u ſe w. empfänden wir ganz anders, 
wäre unfer Auge anders organifirt. Die Menfdyen em: 
pfinden nur die Oberfläche der Dinge in Naum und Zeit, 
duh. in der Ausdehnung und Aufeinanderfolge — in ihr 
inneres Wefen dringt fein erichaffener Geift: Weil wir 
uns Feine zwei Dinge zugleich vorjtellen können, darum 
mußten wir jo organifirt fein, daß uns die Dinge im 
Raume und in der Zeit erſcheinen; daher iſt Raum und 
Zeit nur in unferer Seele: außer uns ift feines von beiden. 
Gemäß feiner religiöfen Tendenz drückt er diefes auch fo 
aus: Alle Borftellungen;, die fih auf Raum und Zeit 
beziehen, find eingefchränkt: da nun Gott, der Ewige, 
Unendliche und Unbegreifliche, keine Schranken kennt, fo 
ſtellt er ſich die Welt auch nicht in Raum und Zeit vor; 
da’ num fehhe Vorftellungen allein Wahrheit haben, fo ift 
aud) die Welt nicht in Raum und Zeit. Endlich beweist 
Stilling die Endlichfeit unſerer Begriffe über die Welt, 
ihren Anfang und Umfang u. ſ. w. durch den befannteit 
Kant'ſchen Antinomie⸗Schluß, da wir einerfeits den Raum 
als unendlich denken müſſen, weil, wenn er’ eine Grenze 
hätte, jenfeits ein Teerer Naum gedacht werden müßte: 
andererſeits fich auch nicht eine endliche Unendlichkeit, d.h. 
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ein unendlicher, mit Tauter endlichen Dingen angefüllter 
Raum denken laſſe: alſo müſſe die ganze Vorftellung des 
Raums überhaupt eine bloß ee ne ‚end: 
—* Menſchen ſein on — NR SC 

Dieſe Lehre, in welcher er mit der Philoſophie Kant's 
übereinſtimmte, wurde, ſowie die Idee einer unmittelbar 
wirkenden Vorſehung der aus der Erfahrung abſtrahirte 
Fundamentalfab feines ganzen Glaubens ward ‚fo das 
wiſſenſchaftliche Princip feiner philofophifchereligiöfen 
Ueberzeugung, aber auf: eine entgegengejeßte Weile, als 
dies bei Kant der Fall war. War Etilling wohl im 
Grundfage eing mit der damaliger Philofophie; ſo 
ging er durch die Folgerungen) welche er ausndiejem 
Grundjage machte, uber die Philoſophie hinaus -in das 
hriftliche Gebiet über: die Waffen welche die Philoſophie 
gegen das Chriſtenthum führte, wandte er gegen jene zurück, 
und fuchte fie durch ihre eigenen Vorderſätze zu widerlegeit. 
Daß die Begriffe von Raum und Zeit, daher auch won 
Bewegung ur ſ. wi, bloß in ung, nicht aber Huch in den 
Dingen außer uns eriftiven; hatte ev gezeigt. - Er ſchloß 
aber! jofert,: dag Gott uns für dieſe Welt dieſe Vor: 
ftellungen angeſchaffen habe, daß mir uns; im denſelben 
nothwendig und nach Gottes Willen, ſo lange-wir hier 
Yeben, bewegen, daß wir aber zugleich nach Gottes Rath— 
ſchluß, ohne in Widerfprüche zu kommen, es nicht wagen 
dürfen, das wahre überſinnliche Weſen der Dinge beſtimmen 
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zu wollen, Was aljo bleibe anderes ‚übrig, als daß wir 
durch göttliche Offenbarung über das Ewige belehrt werden, 
wie es denn aud in der Natur der. Sache liege, daß, 
wenn ber Menſch über das Meberfinnliche Aufſchluß erhalten 
jolle, die Grundjäge zum Denken und Schließen aus ber 
NaturıdesUeberfinnlichen genommen, d, b., daß alsdanıı 
die Vernunft won Oben erleuchtet: werde. 

Kant hätte dies zugeben müfjen, ‚aber nur dann, wenn 
es bloß eine theoretifche, nicht auch, eine praftifche Vernunft 
gäbe. "Allein; nachdem Kant der.theoretiichen Vernunft 
alle Wahrheit abgeſprochen, jo gründete ex auf die Selbit- 
geſetzgebung dev Vernunft den pofitiven Theil feiner Willen: 
ſchaft Das" Gute um des Guten willen zw üben, ‚bloß 
zu wollen, was allgemeiner Grundſatz aller Menjchen fein 
könnte, es zu wollen ohne Rüdficht darauf, ob die Gr: 
füllumg unferer Pflicht und angenehm, oder unangenehm 
ſei, ja ohne von den Triebfedern der Liebe Gottes, welche 
immer doch nur ein ſubjektives Gefühl jei, fich beſtimmen 
zu laſſen: dies fand er als unbedingte Forderung der ſo— 
genannten praktiſchen Vernunft. Dieſe Lehre ſetzte die un— 
bedingte Freiheit des Menſchen voraus, denn nur ein 
völlig Freies Weſen kann jene Forderung „du ſollſt“ an 
ſich ſelbſt unbedingt ſtellen: von dieſer Lehre ſchloß aber 
auch Kant auf das Daſein Gottes, als des heiligen Welt— 
regenten, und auf die Unſterblichkeit, weil jene Forderung 
des Sittengeſetzes nie, ganz ‚erfüllt. werden könne, der 

” 
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Menſch alſo in beſtändigem Fortichritte begriffen ſein müſſe 
Sp gründete er alſo eine von der pofitiven Religion gang 
unabhängige Vernunftreligion, deren ganzer magerer In— 
halt jene drei Begriffe: Gott, Freiheit und Unfterblichkeit, 
waren, indem bei der Vorausjegung der wollen Freiheit 
des menſchlichen Willens die Nothwendigkeit der Erlöſung 
hinwegfiel, und Chriſtus zu einem bloßen Sittenlehrer 
wurde, der in feinem Tode ein hohes Beiſpiel von Auf⸗ 
opferung fir das Gute anfftellte. Dies find die Haupt: 
(ehren, welche der Leſer überall wird befämpft jehen. Hier 
nur kurz die Grundzüge der Stilling'ſchen Polemik gegen 
jene Lehren. Wie — fragt er. öfter — kann auf das Moral: 
princip die Religion gegründet werden? Iſt nicht das fitt- 
liche Gefühl verſchieden bei den verſchiedenen Völkern, bei 
dem gebildeten Europäer und bei dem Wilden, der blutige 
Rache gegen feinen Feind für eine fittliche Pflicht hält? 
Aber — fagt man — nicht das unter dem Menſchen gel- 
tende, entjtellte, jondern das reine Sittengejek- ift der 
Grund der Religion. Allein, erwidert hierauf öfters Stilling, 
diefes reine Sittengejet iſt eine leere Formel ohne Inhalt; 
von allen Möglichen, Guten und Böſen, läßt ſich denken, 
es könne allgemeiner Grundſatz aller Menſchen werben ; 
überhaupt aber der Menſch ift nicht bloß ein geiftiges, er 
ift auch ein ſinnliches Weſen. Läſſeſt du alſo die fünftige 
Belohnung oder Beftrafung nicht mehr als Triebfeber zum 
fittlichen Handeln gelten, wie wirft du alsdann auf wie 
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Menichen, befonders auf den Ungebildeten , veredelnd ein- 
wirken können ? Wodurch aber die Kant’iche Philojophie 
mit dem Chriftenthum in den größten Widerſpruch kam, 
das war die Lehre, daß der Menich von Natur gut und 
vollfommen frei jet. Diefen Satz nun, der zur Läugnung 
der Nothwendigkeit der Erlöjung führte, greift Stilling 
hauptjächlich an, indem er die Sündhaftigkeit dev. menſch— 
lihen Natur in ftarten Zügen darftellt, umd hieraus den 
Schluß zieht, daß nur die Gnade Gottes die Menſchheit 
aus ihrem Verderben erlöfen Eonnte, daß immer nod) eine 
Kraft von Oben nothiwendig jei, wenn der Menſch ge- 
beſſert und gebeiligt werden folle. Nicht nur in willen: 
fchaftlicher Form durch Schlüffe vertheidigt er dieſe Lehre, 
fondern auch dadurch, daß er die chriftliche Lehre von der 
Gnade in ihrer. die Menjchen befeligenden Wahrheit an 
einzelnen Beifpielen zeigt, indem er namentlich einen neu— 
gläubigen Prediger verführt, welcher vergebens einen im 
tiefen Gefühl feiner Verſchuldung vor Gott zagenden Ster: 
benden durch leere Hoffnungen, durch Vorftellungen, als 
wäre feine Sündhaftigfeit nicht jo groß, als er meine, 
zu teöften jucht, während derjelbe im Innerſten durch 
einen andern Geiftlichen beruhigt wird, welcher ihm. einer: 
ſeits die Tiefe der menſchlichen Schuld, andererfeits die 
überjchwengliche Größe der göttlichen Gnade vorſtellt. 
Doch nicht bloß die ernite Weltweisheit, jondern auch 
derr frivole Wiß eines Voltaire und ſeiner Geijtesver- 
“ 
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wandten bekämpfte das Chriſtenthum, und dieſer Witz hat 
bei einem jo leichtſinnigen Volke, wie das franzöſiſche iſt, 
die Grundpfeiler des Chrijtenthums nody tiefer erſchüttert, 
als die Philoſophie, welche ſich ju herabließ, dem Ehrijten- 
thum ihr Gewand zu leihen, und es in dieſer modernen 
Form dem Volke vorzulegen. Nimmt man nody dazu den 
Luxus und die Sittenlofigfeit der damaligen Zeit, ſo be— 
greift man, wie einem chriftlich denfenden Manne bange 
jein mußte um fein Zeitalter. Das Heimweh drückt ſchon 
dem Titel nad die Sehnſucht Stilling’s aus, aus diejer 
undriftlichen Zeit, wo er beinahe allein ſtund mit jeinem 
Glauben, hinweg zu fein. Aber  diefe Sehnſucht ging auch 
über in einen ernſten Unwillen über das Treiben’ Jeiner 
Zeitgenofien. Der graue Mann tritt als der legte ernftlich 
warnende Gefandte Gottes an die Chriftenbeit auf, mitten 
in einer dunfelm, in der Finſterniß wandelnden Menſch— 
heit, und Grauen erregend für Alle, welche dem Unglauben 
und Luxus ſich ergeben. Ja Stilling ſah in dem allge: 
meinen Abfall: von Chriſto ein Zeichen der Nähe des 
Antichrifts, und ſomit auch der Nähe des Herrm, um in 
fihtbarer Geftalt zu richten und fein Reid) zu vollenden 
Von dieſem Gedanten ift er fo erfüllt, daß er im Hinblick 
auf das nahe Reid) Chrijtt zur Poeſie, jeinem Chryſäon, 
fich begeiftert fühlte ; der Glaube daran war ſo ſtark, daß 
er jogar Verhaltungsregeln für die Zeit des wirklichen 
Einbruchs des taufendjährigen Reichs vorjchreibt, die Frage 
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näherumterfucht,' ob. Chriſtus ſich Allen oder bloß den 
Wiedergeborenen zeigen werde, ebenjo über Zeit und Ort 
der Ankunft Unterfuchungen anſtellt. So befremdend. dieje 
Hoffnung ud; Manchem erſcheinen muß, der die Sache 
geiftiger vaufzufafien „gewohnt ijt, ſo eigenthümlich ift fie 
doch dem Chriſten: in jeder Zeit einer Kriſis des gött: 
lichen Reiches, am Anfang deſſelben, oder bei-großen Ent: 
wicklungspunkten, 3.8. zur Zeit der Reformation, war 
die Hoffnung auf die Wiederkunft Chriſti unter Vielen 
rege; und eine ähnliche Kriſis ſteht — was nur Blinde 
lingnen können — auch jetzt demſelben bevor, und gewiß 
batı Stilling die Grundidee, um deren Vollführung es 
ſich handelt, richtig angegeben, wenn ev ſagt: „einſt mit 
der Ausgießung des Geiſtes auf Alle werde erkannt werden, 
daß nun der Unterſchied der verſchiedenen chriſtlichen Par— 
teien aufhören, und ſich Alles in wahrer Einigkeit des 
Geiftes verſammeln werde;“ dieſe Grundidee wird wohl 
jeden "freier Dentenden  anjprechen, ſei es nun, daß er 
hievon nur einen geiftigen Umſchwung der Menfchen, „oder 
mehr in der Weiſe der Phantafie eine zugleih Außerliche 
übernatürliche Veränderung dev Dinge hofft. Jedenfalls 
zeigt die neue Herausgabe der Bengel’jchen Erklärung der 
Apokalypſe daß jene apokalyptiſchen Hoffnungen in einem 
großen Theile der Ehriftenheit wieder ‚rege werden, , An 
dieſe Schrift aber ſchließt ſich pafiend als berichtigender 


und erläuternder Leitfaden Stilling's Sieges geſchichte 
u 
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an, indem bier im Allgemeinen dieſelben Vorftellungen, 
nur nicht mit einer jolchen, man möchte jagen, der Welt: 
regierung Gottes vorgreifenden und dem Glauben an die 
Apokalypſe mebr ſchädlichen als Förderlichen Beſtimmtheit 
die Angabe der Zukunft enthält, namentlich aber, indem 
ſie die complieirte, dem gemeinen Mann durchaus unver: 
ftändliche Nedinung Bengel's vereinfacht, chne im Bi; 
tate von ihm wejentlich abzumeichen. ur 
Wir haben bisher den einen Gegenjaß betrachtet, gegen 
welchen die Schriften Stilling’S gerichtet find: Aber jene 
Polemik ijt eine gedoppelte, und eben durch diefe Doppel: 
feitigfeit feiner Polemik gewinnt er den wahren Stand: 
punkt, welcher fi) in’ der Mitte befindet‘ zwiſchen zwei 
Ertrenen, dem Unglauben und — dem Aberglauben. 
Wie Stilling diefen in feinem Theobald schildert; haben 
wir Kurz zur Einleitung anzugeben. Die Darftellung des 
Geiftes der Schwärmerei wird ſchon deren Widerlegung 
in fich ſchließen. Der Aberglaube und die Schwärmerei 
ift im Allgemeinen das Bewußtjein über die Religion, wie 
es fich in der überreisten Phantafie des ungebildeten Volkes 
darftellt , welches religiöfe Begriffe von Gott, Unfterblichkeit 
u. f. w. nie rein und allgemein, jondern immer in einer 
finnlichen Form anſchauet. Zunächſt jollte man zwar eine 
entgegengejeßte Vorftellung vom Aberglauben und von der 
Schwärmerei ſich bilden. Die Richtung jener Frau. Guyon, 
welche im Theobald auftritt, iſt gerade gegen: bie finnliche 
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Seite des Menjchen gekehrt. Und in ver That iſt es ein 
Zug der Schwärmerei, nicht nur die jinnlichen Triebe, 
ſondern beinahe alles Menfchliche, den freien Willen, na: 
türliche Gefühle und das Selbſtdenken ganz zu unterdrüden: 
Aber eben in der völligen Unterdrüdung des Selbjtes gebt 
ber Genuß des Ewigen auf, defjen Gefühlen ſich der Schwär— 
mer ganz hingibt, jo daß er leicht wieder aus jeiner über: 
natürlichen Höhe in die gemeinfte Sinnlichkeit berabfällt. 
Andererfeits bedenke man den von einem Schwärmer im 
Thesbald behaupteten Grundjag : „Wenn man den Willen 
Gottes nicht wilje, und weder Vernunft noch Offenbarung 
fichern Rath geben, jo jolle man garnichts thun, jondern 
ſchweigen und ruhen, bis fich der Willen Gottes von ſelbſt 
entwickle.“ Ich frage: wozu führt diefer Grundſatz? Ger 
ſetzt, Vernunft und Offenbarung reichten (was indeß nie 
der Fall fein kann) einmal nicht zu, über Gottes Willen 
uns zu belehren; muß nicht irgend ein Organ in ung 
ſein, wodurch fich alsdann Gott uns offenbarte? Da aber 
die Bernunft ausdrüdlich ausgejchlofien ift, was bleibt für 
eine andere Duelle höherer Erkenntniß übrig, als die 
Phäntafie oder das Gefühl? Wahrlicdy aber, daR dieſe 
Phantafie, daß dieſes Gefühl’ ebenſo falſch, unfittlih und 
höchſt werfehrt, als dem Willen Gottes angemefien jein 
könne, davon Tiefert eben die: Erzählung „Theobald“ 
traurige Beijpiele: wenn 3. B. der arme. Bauernburjche 
Theobald und ein Fräulein Amalie die aller ‚menschlichen 
* 
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Ordnung zwwiderlaufenden Gingebungen ihrer: fleifchlichen 
Liebe für Gottes Willen halten, oder» wenn in der ſoge— 
nannten Berlenburger Gemeinde Abicheulichkeiten worfallen, 
welche feicht an die falſchen Beichuldigungen gegen die.eriten 
Ehrijten erinnerten, ‚hätte nicht der Erzähler. gerade das 
Intereſſe, dent Bietismus in einem ſchöneren Lichte darzu— 
ftellen ; oder endlich, wenn: der neunjührige Sohn, jenes 
Theobalds, deſſen Phantaſie ſchon frühe durch myſtiſche 
Schriften im höchſten Grade entzündet wurde ſchon in 
dieſem Alter Sünden der Geſchlechtsliebe begehen und den 
abenteuerlichen Entſchluß faſſen und ausführen kann, dieſe 
ſündhafte Welt zu verlaſſen und Einſiedler zur werden: 
Reichen Stoff und Nahrung findet dieje ‚gejteigerte Phan— 
tafie im der Lehre vom taufendjährigen Reiche, deſſen Nähe 
alle jchwärmerifchen Sekten wähnen, und sin deſſen Aus: 
malung im glänzenden finnlichen  Bilderm ſich stets; ihre 
durch die Vernunft nicht geregelte Einbildungskraft ergeht, 
während die wahrbafte Frömmigkeit fich mit der Wirklichkeit 
befreundet und die verjchiedenen Berhältnifie, in denen wir 
als Familiens, Standess und Staatsgenofien leben, durd): 
dringt, bejeelt und verklärt. Endlich ift eine durchweg in 
dieſen Köpfen ſprudelnde Hoffnung: die Wiederbringungaller 
Dinge, dehn die Lehre, daß Alles, daß namentlich ſowohl 
böje als gute Menſchen in Gott einft wieder zurückkehren 
werben. An ſich ift es: wahr, daß Gott das Alle ine ſei, 
das in allen Dingen ift. Aber zugleich lehrt die Vernunft 
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und das Chriſtenthum, daß eine ewige Verfchiedenheit die 
Menſchen, ja ein ewiger Gegenfaß von Guten und 
Bbſen Statt finden werde Wir jagen, die Vernunft ift 
es die dies lehrt. Denn, weil der Menfch ein freies 
Weſen ift, und bei jedem. ein eigenthümlicher Gebraud) 
diefes Willensvermögens Statt findet, jo wird nie jene 
völlige Einheit Aller in Gott zu Stande kommen. Ueber 
diefe wirklichen Unterſchiede der Menſchen fliegt aber die 
Phantaſie des Schwärmers hinweg; er verſenkt ſich mit 
feinem trüben Gefühle in jene dunkle und myſtiſche Einheit 
aller Dinge, und jertiefer er ſich in diefen Abgrund der 
endlichen vielgeftalteten Welt im Geiſte begibt, deſto we— 
niger fühlt’ er fich in der Gegenwart der entwidelten und 
mannigfaltigen Welt, die in Unterfchiede von Charakteren, 
Ständen u: f. to. getheilt iſt — einheimiſch, und fo bildet 
und verftärkt fich im ihm immer mehr der Widerwille 
gegen die wirkliche Ordnung der Dinge, ein Widerwille, 
welcher oft im halsjtarrigen Ungehorfam gegen alle geifte 
liche und weltliche Obrigkeit überfchlagen kann. Daher ift 
es in der That ein ſchöner Gang in der Gefchichte Theo: 
balds, daß er denjelben, nachdem er alle mögliche Ver- 
irrungen durchlaufen, feine Verſöhnung im Staate finden 
läßt, in dem Theobald zuletzt als hoher Staatsbeamter 
befreundet mit der BEN Welt und in ihr hohen DER 


ftiftend, auftritt. 
Wir haben bisher im Allgemeinen die wihtund de 
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den Geift darzuftellen gefucht, welcher in den Schriften 
Stillings waltet: Ich glaube, wir dürfeninun kaum mehr 
fragen: Iſt Stilling’s Wiedererſcheinen wejentliches Be: 
dürfniß der Zeit ? gehört er nicht mit feiner Polemik einer 
vericholfenen Bildungsjtufe an, hat er nicht etwa Bedeu: 
tung bloß für die damalige Zeit, die damalige Denfweife, 
mit deren Bekämpfung er ſich immer bejchäftigt? Dieſe 
Frage, jagen wir — dürfen wir faum mehr aufwerfen, 
Nicht nur bleibt der pofitive Theil der in feinen ſchrift— 
jtelleriichen Werken geäußerten Weltanficht, jo lange das 
Chriſtenthum bejteht; und diefe feine Weltanfiht nun — 
fönnte fie in einer lebendigern,  anziehendern Form: dar: 
gejtellt jein, als der phantafievolle Stilling es that? — 

ich jage nicht nur nach ihrer pofitiven, auch nad) ‚ihrer | 
polemifchen Seite hin wird Stilling’s Tendenz noch 
für unſere Zeit von Bedeutung fein. Diejenige Auffaffung 
des Chriſtenthums, welche durch die Kant'ſche Philofophie 
ſich gejtaltete, ift nicht etwa eine erft damals gewordene, 
fondern eine im Wefentlichen uralte, fie iſt die des ges 
wöhnlichen Menfchenverjtandes, welder Gott in ein Jen⸗ 
ſeits jeßt, die Menjchheit ihrer Göttlichleit entleert, alſo 
auch die Gottmenſchheit Ehrifti und die ſich im uns ein: 
jenfende Gnade läugnet, und dagegen ftatt der in Gott 
zur Fülle gelangenden Freiheit, ein Vermögen leerer Willkür 
im Menfchen fett, weldye nie das Gute an ſich erreicht, 
weßwegen zugleich eine Unfterblichkeit angenommen werben 
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muß, in welcher der Menſch immer dem Unendlichen ſich 
nähern ſoll, ohne je mit demfelben eins zu werden. Die 
Spfteme der Arianer, Nejtorianer und Socinianer find 
ganz verwandte Richtungen, und man kaun jagen — die 
Glieder der höheren, jogenannten aufgeflärten Stände find 
beinahe durchgängig diejer geiftesarmen Weltanficht zuge: 
than. Der Feind aljo, den Stilling bekämpft, it noch 
nicht gejtorben, er lebt immer noch. Wo nun: fändeit du 
gegen diefen Feind einen jolchen Streiter des Herrn, wie 
diefer Stilling war ? 

Allerdings: als Philoſophie, als herrſchendes 
Syſtem iſt Kants Theorie durd) neuere Formen der Welt: 
weisheit verdrängt worden. Aber dieſe jelbjt nun, haben 
fie fich dem Chriſtenthum genähert? Wenn die neuejte 
Philoſophie Gott als Geift der Welt definirt, läugnet fie 
damit nicht die Perfönlichkeit Gottes, welche eine Haupt: 
lehre der chriſtlichen Religion ift ? Zwar nähert fie ſich 
der Religion dadurch, daß fie die Lehre von der gott: 
menſchlichen Würde Chriſti vertheidigt; aber ift dies von 
ihr. in dem eigenthümlich riftlichen Sinne gemeinet, nad) 
welchem Chriſtus jpecifiich von allen übrigen Menſchen 
verjchieden iſt; wird nicht vielmehr jene Einheit mit Gott, 
welche jie Chriſto beilegt, zugleich als weſentliche Beſtim— 
mung aller Menſchen ‚behauptet ? 

Leuchtet hieraus ſchon der Widerfpruch der — 
Bhilsfophie mit der Religion ein, jo zeigt fich dieſe In— 
_ 
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haftsverfchiedenheit beider noch viel mehr in der philnio: 
phifchen Läugnung der perfönlichen Unfterblichkeit, welche 
feßtere Lehre ſogar eine ebenfo wichtige Stellung in der 
hriftlichen Weltanficht einnimmt, als die Lehre won Chriſti 
Perſon. Läugnet unfer Mittelalter das Jenſeits ſo kann 
es ſein wahres und göttliches Weſen nur im Staate finden. 
Der St. Simonismus ſprach in dieſer Beziehung ganz 
den Geiſt der Zeit aus, und er hätte gewiß größern Ans 
bang gefunden, würde er nicht eine dent verhaßten hierar⸗ 
chiſchen Papismus verwandte Staatsform im fein Syſtem 
aufgenommen haben. Aber in Lamennais tritt die neuejte 
philoſophiſch- veligiöfe Richtung im ihrer ‚ganzen Eigen: 
thümlichfeit bejtimmt hervor : ‚Die Religion tft hier ganz 
eins mit dem Staatsleben, und zwar iſt die Boltsfou- 
veränität die angebetete Gottheit, auf. deren Altar Reli: 
gion, Wiflenichaft, Kunft, ſowie alle menjchlichen Be: 
ftrebungen ihre Eritlinge als Weiheopfer niederlegen jollen. 

Ohne über die Wahrheit diefer Lehren etwas bier zu 
jagen, jo bemerken wir nur: daß die allgemeine Läug— 
nung des Jenſeits nothwendig won der religiöfen Seite 
eine Gegenwirkung erweden mußte. Es konnte nicht anders 
jein: die ſelbſt in einer anomalen Form, im Zuſtande 
geiftiger und leiblicher Zerrüttung ſich kundthuenden Hinz 
weiſungen auf ein Jenſeits und auf das Hereinragen der 
Geiſterwelt in das Dieſſeits — dieſe Aeußerungen von 
Somnambülen mußten überall Aufſehen, überall Theil: 
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nahme exregen. „Und an diefe Erſcheinungen ſchließt ſich 
das unſerem Stilling eigenthümliche, ihm einerſeits hohe 
Bewunderung, andererſeits Haß und Verachtung zuziehende 
Ber, die Theorie der Geſiſt erkunde. „Da die heut 
zu. Tage, herrſchende Denkart, die aus der ‚falichen Auf 
klärung entftanden ift, die Bibelfehre von. ‚Engeln, von 
der Fortdauer der menjchlichen Seele nicht annimmt, fo 
frage ich jeden auf fein Gewiflen, ob es nicht Pflicht jei, 
die Srfahrungszeugnifie verftorbener Menſchen öffentlich, 
befannt zu machen, und dadurch die Bibellehre zu be- 
wahrbeiten ?* Dies ijt der von Stilling ſelbſt angegebene 
Endzweck jeiner Schrift. Stilling war fein abergläubifcher 
Bewunderer des Sommambulismus. Er erblickt in ihm 
eine außerordentliche Entwidlung einzelner, dem Menſchen 
angeborenen Kräfte, des Ahnungsvermögens und der Ein- 
bildungskraft (S. f. grauen Mann St. 29). Er war 
einer der Erjten, welche den Somnambulismus theo— 
vetifch zu begründen juchten: er ftellte die Principien, auf 
welche man noch immer zurüdgeht, die Lehre vom Aether, 
Nervengeift, Ahnungsvermögen zuerit in wiſſenſchaftlicher 
Form auf. In diefer Wiffenjchaftlichkeit feines Ganges 
liegt einerjeitS jchon ein Bürge, daß er fich frei erhielt 
vom unbedingten Glauben an die ſomnambülen Erſchei— 
nungen, wie an höhere Offenbarungen: andererjeits hat 
er ſich eben dadurch einen ficheren Pla im Gebiete der 


Stilling’s ſämmtl. Schriften. I, Br. 3 S 


34 


auf den Somnambulismus ſich beziehenden/ immer weiter 
ſchreitenden Wiſſenſchaft hiemit auch in dieſer Beziehung 
eine hohe Bedeutung fir die von der regen Theilnahme 
an dieſen außerordentlichen Erſcheinungen und bon’ ber 
wiſſenſchaftlichen Erklärung derſelben bante ganz ver 
—— nie erworben. ’ 3 BWIN! 





1. 


Heinrich Stilling’s Iugend. 


Eine wahrbafte Geſchichte. 





0, Heinrich Stilling’s Jugend. 

In Weftphalen Liegt ein Kirchenſprengel in einem ſehr 
bergigten Landſtriche, auf deſſen Höhen man viele kleine 
Grafſchaften und Fürſtenthümer überſehen kann. Das Kirch— 

dorf heißt Florenburg; die Einwohner aber haben von 
Alters her einen großen Ekel vor dem Namen eines Dorfs 
gehabt, und daher, od fie gleich auch ‚won Ackerbau und 
Viehzucht feben müfjen, vor den Nachbarn, die bloße Bauern 
find, immer einen Borzug zu behaupten geſucht, die ihnen 
aber auch dagegen nachjagten, daß fie ver amd nad) den 
Namen Florendorf verdrängt, undan deſſen Statt Flo: 
renburg eingeführt hätten; dem ſei aber wie ihm wolle, 
es ift wirklich ein Magiſtrat dajelbit, deſſen Haupt zu meiner 
Zeit Johaunes Henrikus Seultetus war. Unge— 
ſchlachte, unwiſſende Leute nannten ihn außer dem Rath— 

hauſe Meiſter Hans, hübſche Bürger! pilegten, darh guch 
wohl Meiſter Schulde zu ſagen. 

Eine Stunde von dieſem Orte fühoftwärts — 
kleines Dörfchen, Tiefe n bach, von feiner Lage zwiſchen 
Bergen fo genannt, an deren Füßen die Häuſer zu beiden 
Seiten des Waſſers hängen, das-jic aus den Thälern von 
Sid ind Nord her juſt iin die Enge und Tiefe zum Fluß 
hinſammelt· Der öſtliche Berg heißt der Gil len, gebt 
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fteil auf, und jeine Fläche, nach Weſten gefehrt, iſt mit 
Maibuchen dicht bewachfen. Bon ihm tft eine Ausficht über 
Felder und Wiefen, die auf beiden Seiten durch hohe ver: 
- wandte Berge geiperrt wird. Ste find ganz mit Buchen 
und Eichen bepflangt, und man fieht Feine Lücke, außer 
wo manchmal ein Knabe einen, Ochjen hinauf treibt und 
Brennholz auf halb gebahntem Wege — 

Unten am nördlichen Berge, der Geiſenberg ge— 
nannt, der wie ein Zuckerhut gegen die Wolken ſteigt, und 
auf deffen Spitze Ruinen eines alten Schloſſes liegen ‚fteht 
ein Haus, worin I Eltern an Resten ges 
wohn haben 1 

Vor ungefäße dreißig Jahren lebte J darin ein ebr= 
würbiger Greis, Eberhard Stilling, sein Bauer, und 
Kohlenbrenner. Er hielt fich den ganzen Sommer, durch i im 
Walde auf und brannte Kohlen; kam —— ⸗ 
mal nach Haufe, um nach ſeinen Leuten zu ſehen, un 
wieder auf eine Woche mit Speiſen zu ig kam 
gemeiniglich Sonnabends Abends, um den, Sonntag, nach 
Florenburg in die Kirche gehen: zu können, allwo er ein 
Mitglied des Kirchenraths war. Hierin beſtanden auch die 
mehreſten Geſchäfte ſeines Lebens. Sechs großgezogene 
Kinder Hätte er wovon die beiden ülteften Sohne * vier 
jungſten aber Töchter waren: in or 

Einsmals, als Eberhard: den Berg, —25 kam, 

und mit dem ruhigſten ‚Gemüthe die. -untergehende Sonne 
betrachtete j die Melodie des Liedes: Der lieben Sonnen 
Lauf ind Pracht hat nunden Tag. vollführet, 
auf einem Blatt pfiff, und dabei das Lied durchdachte, kam 
fein Nachbar S tähl exhinter ihm her, der ein wenig; ge: 
ſchwinder gegangen war, und ſich eben nicht viel um die 
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unterge J Sonne bekümmert ‚haben. mochte: Nachdem er 

eine Weile ſchon nahe hinter. ihm gewejen, auch ein paarmal 

fruchtlos gehuſtet hatte, fing er ein Geſpräch an das ER 

er wörtlich, beifügen muß... 
„Suten Abend, Ebert!” 

- Dant bab, Stähler! (indem er fortfuhr, auf bei Blatt 
zwpfeifen.) 

Wenn das Wetter ſo— bleibt, jo. ‚werden wir unfer 
Gehölze bald. zugerichtet ‚haben. 36 dene, „dann ind wir 
in Wochen fertig.“ 

Es kann ſein. (Nun pfiff er Anieber fort,), 

Es will jo nicht recht mehr mit mir ‚fort, Junge! 
Ih bin schen. achtundſechzig Jahre alt, und du wirſt halt 
ſiebenzis haben.“ 

Das ſoll wohl fein. Da geht. die Sonne, ‚hinter. den 
Berg, unter, ich, kann mich nicht genug erfreuen über. die 
Güte und- Liebe, Gottes. Ich war. ſo eben in Gedanken bars 
über; es ift auch mit ung Abend, Nachbar Stähler!;ber 
Schatten des Todes jteigt ung täglich näher, er, wird ung 
erwilchen, ehe wir's uns verſehen. Ich muß der. ewigen 
Güte danken, die mich nicht nur. heute, fondern den ganzen 
Lebenstag durch mit vielem Beiſtand getragen, — 
und verſorgt hat. | 3 

„Das Kann wohl. fein,‘ u 

Ich erwarte auch wirflich ohne Furcht Kar wichtigen 
Nugenblie, wo ich ‚won diefem ſchweren, ‚alten und ftarren 
Leib befreit werden joll, um mit. den Seelen ‚meiner. Vor⸗ 
eltern und anderer heiligen Männer in einer ewigen. Rube 
umgeben zu können. Damwerd’ich finden» Doktor Luther, 
Calvinus, Oekolompadius, Bucer u s und Anz 
dere die mir unfer ſel. Paſtor, Herr Winterberg, 

. 
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jo oft gerühmt, und geſagt hatte‘, daR fie chf den A fteht 
die frömmſten Männer neivefen. 0 
Das kann möglich fein! Aber fag' mir, She haft 

du die Leute, die du da herzählft, noch gefannt u N 

Wie ſchwatzeſt du ? die find über sielhimbert Sapebtoht, 

So! — das wäre! 

dabei ſind alle meine Kinder groß, ſie haben führeien 
und leſen gelernt, fie können ihr Brod verdienen ‚und haben 
nich und meine Märgareth bald nicht mehr nöthige var 

„Nöthig? — bat fi wohl! — Wie leicht kannm ſich 
ein Mädchen oder Junge verlaufen, ſich irgend mit armen 
Leuüten abgeben, und feiner Familie einen Klatſch anhängen, 
nen die Elterin‘ nicht Mehr Acht geben Fönnen!“ ’ 

Vor dem Allem iſt mir nicht bange. Gott Lob! daß 
mein Achtgeben nicht nöthig iſt. Ich hab’ meinen Kindern 
durch meine Unterweifung und Leben eitten fo. ‚großen Ab⸗ 
chen gegen das Böfe eingepflanzt daß ich mich nicht mehr 
zu fürchten brauche. To 
Ä "Stähle lachte herzlich, eben wie iii Fuchs lachen würde, 
wenn er könnte, der dem Wadyjamien vr. ein Hnhuchen 
entführt bat, ine fuhr fort: ‚NIMR9 

Ebert" du halt rare süfr dehie Kinber Re 
denfe aber, du wirft wohl die Pfeife in den Sack ſtecen, 
wenn ic) dir alles jagen werde, was ich weiß.“ 

hr drehte fich um, Hand und ſtützte ſich auf jeine 
Holzart, Tächelte mit dem Afriebenſten und zuverſichtlichſten 
Geſichte und ſagte: Was weißeſt du denn Stahler, das 


mir ſo weh der Seere thun fell? mm dm m 
„Haſt du gehört, Nachbar Stilling, ei dein Wii⸗ 
Helm, der Scjumneifter, geirathete © 8 


Nein, davon weiß ich noch nichts. 
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„So will ich dir jagen, daß er des vertriebenen Fre> 
digers Moritzens Tochter zu Lichthauſen haben will, 
und daß er ſich mit ihr verfprochen bat“ u 
Daß er fich mit! ihr‘ verſprochen hatı, iſt nicht abe; 
daß er ſie aber haben will, das Penn fein. 

gingen fie wieder. 

R'; Le: das fein? Ebert! — Kamnid du bes leiden? 
Ein Bettelmenſch, das nichts hat, kannſt du das deinem 
Sohn geben to 
Gebettelt haben des chrlichen Mannes Kinder nie; und 
wann ſie's hätten? — Aber welche Tochter —* es ſein * 
Merip‘ Hat zwei Tochter, 82, | 

„Dortden.“ — 

Sit Dortden will ic. mein Leben heiligen. Nie 
nit ih es vergeſſen! Sie kam einmal zu mir auf einen 
Sonntag Nachmittag, grüßte mich und Margareth von ihrem 
Vater, ſetzte ſich und ſchwieg. Ich ſah ihran den Augen 
an daft fie was wollte, auf den Baden aber Tas ich, daR 
fies nieht fagen Tonnte. Ich frägte fie, braucht ihr was? 
Sie ſchwieg und ſeufzte. Ich ging und holte ihr vier Reichs: 
haler ; da sagte ich, die will. ich euch leihen ;; bis Ahr 
mir fie wieder geben fönnt. 

Du Hätteft fie ihr re an tönen ; die bett 
du dein Lebetag nicht wieder 1* ı 

Das war auch meiite Meinung, daß ich ihr ‚das Geld 
wollte. Hätt ich es ihr aber gefagt, das Mädchen 
— ſich noch mehr geſchämt. Ach, ſagte fie, Bejter liebſter 

ater Stifling! N (das gute Kind meinte blutige Thränen) 
wenn ich Feh”, wie mei alter Papa fein trocken Brod im. 
Mund Herumfchlägt, und kann es * kauen, fo, blutet 
mir das Herz. a fies — * 
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' Meine Margareth lief, holte, einen großen Topf füße 
Milch, und jeitdem hat fie *— Vechn ein Pag, ſuße 
Milch dahin geſchickt. and 

| Und: du TERM den, Ba Witperm us Mädchen 
nimmt ?“ yes 

Wenn erg Haben will, von —2 gern, Gefunde 
Leute können was verdienen, reiche San — Ih⸗ 
rige verlieren. 

„Du haſt vorhin geſagt, du twürßgteft — —— Ben | 
Du’ weißt doch, wie du ſagſt, daß er ſich nicht mit 
ihr verſprochen hat.“ De 

Das weiß ih! — Gr — mich — NE ra | 

„Hör'! Erdich fragen ? Ja, da kannſt du lange, warten !* 

" Stähler! ich kenne meinen Wilhelm. Ich hab’ meinen 
Kindern immer gejagt , ſie könnten ſo arm. und fo; rei) 
heirathen als‘ fie. wollten und Könnten , fie follten * ‚auf 
Fleiß und Frömmigteit sehen. Meine Margare th hatte 
nichts ‚und ich ein Gut mit;wielen Schulden, Gott hat mic 
geſegnet ih kann jedem, hundert Gulden baar mitgebei. 

‚„Idybin fein Gleichvielsmaun wie du! Ich muß wiſſen, 
was ich thue, und meine Kinder ſollen beiratben ‚„wie, ich s 
vor's Beſte erkenne.“ ae. ie 
Ein Jeder macht die Schuh —* Geige Seiten; fagte 
Stilling. Nun war er nah wor, feiner Hausthüres .- 
Margareth Stilling. hatte Schon ihre Töchter, zu Bette 
gehen laſſen. Ein. Stüd Pfannenkuchen jtand vor ihren.&bert 
auf einem irdenen Teller in der beißen Aſche! ſie hatte auch 
noch ein wenig Butter dazu gethan. Ein Kümpfchen mit 
gebrodter Mildy ſtand auf der. Bank, und, fig begann, zu 
ſorgen, wo ihr Mann wohl fo lange bleiben, möchte: ‚In- 
dem raffelte die Klinke an der Thüre, und er trat herein. 
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Sie nahm ihm jeinen leinenen Dorſad von der Schulter, 
deete den Tiſch und brachte ihm ſein Eſſen. „Semini! ſagte 
Margaretth, der Wil helm iſt noch nicht hier, Es wird 
ihm doch nicht etwa Unglück begegnet ſein. Sind auch wohl 
Wölfe hier herum? Hat ſich wohl, ſagte der Vater, und 
lachte denn das war. jo ſeine Gewohnheit, er [achte oft 
ugs wenn: er ganz allein: war. 

Der Schulmeifter, Wilhelm Stilling, trat — 
* die Stube. Nachdem er ſeine Eltern mit einem guten 
Abend gegrüßt, ſetzte er ſich auf die Bank, legte die Hand 
an den Backen und war tiefſinnig. — Er ſagte lange kein 
Wort; Der alte Stilling ſtocherte feine Zähne mit. einem 
Meſſer, denn das: war jo jeine Gewohnheit nad) Tiſche zu 
thun, wenn ev auch ſchon Fein Fleiſch gegeſſen hatte, Endlich 
fing die Mutter an: Wilhelm; mir war als bang, Dir 
ſollte was. widerfahren: ſein, weil du jo lange ausbleibit. 
Wilhelm antwortete: O, Mutter! das hat feine, Noth— 
Mein Bater jagt ja oft, wer-auf feinen Berufswegen gebt, 
darf nichts fürchten. Hier. wurde,er bald bleich, bald roth; 
endlich brach er. ſtammelnd los, und fagte: Zu Lichthauſen 
(do hieß der Ort, wo er Schule hielt, und dabei. den Bauern 
ihre Kleider machte) wohnt ein armer vertriebener. Prediger, 
ich wäre wohl willens, ſeine jüngjte Tochter zu.heirathen ; 
wenn ihr beide Eltern; es zufrieden: ſeid, ſo ı wird ſich Fein 
Hinderniß mehr finden. „Wilhelm, antwortete der Vater, 
du biſt dreiundzwanzig Jahre alt; ich babe dich [ehren Iafjen, 
du haſt Erkenntniß genug, kannſt dir aber im der Welt 
nicht ſelber helfen; denn du haſt gebrechliche Füße; das 
Mädchen iſt arm und zur ſchweren Arbeit nicht angeführt; 
was haft du für Gedanken, dich, Inskünftige zu ernähren? 
Der Schulmeifter antwortete :; Ich will mit, meiner Hands 
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thierung mic) wohl durchbringen, und mich im übrigen 
ganz an die göttliche Vorſorge übergeben; die wird mid) 
und meine Dorthercbenfwohl nähren, als alle Vögel 
des Himmels. — Was fagft du, Margareth? ſprach 
der Alte. — Hmwas ſollt' ich jagen, verſetzte fie: weißt 
dur noch, was ich dir zur Antwort gab in unſern Braut- 
tagen ? Laß uns Wilhelmen mit feiner Frau zu uns nehmen, 
er kann fein Handwerk treiben.  Dorthe joll mit. und 
meinen Töchtern helfen, jo viel fie fann. Sie lernt noch 
immer etwas, denn fie ift noch jung. Sie können mit uns 
an den Tisch geben; mas er werdient das gibt er uns, 
und wir verforgen dann Beide mit dem Nöthigen: To geht's, 
mein’ ich, am beiten. Wenn du meinſt, erwiderte der 
Vater, ſo mag er das Mädchen holen. Wilhelm! Wil 
helm! denke, was du thuft, es ift nichts Geringes. Der. 
Gott deiner Väter jegne dich mit’ Allen, was dir und deinem 
Mädchen nöthig ift. Wilbelmen ſtanden die Thränen in 
den Augen. Er —— Vater und Mutter die Hand, ver⸗ 
ſprach ihnen alle Treue , und ging zu Bette. Und nachdem 
der alte Stilling fein Abendlied gefungen „die Thüre mit 
dem Hölzernen Wirbel zugeklemmt, Margaretb aber nad 
den Kühen geſehen hatte, ob fie alle lägen und ** 
läuetenſo gingen ſie auch ſchlafen Ant Seh 
Wilhelm kam auf jene Kammer; an wage nur ein 
Laden war, der aber eben ſo genau nicht ſchloß, daß nicht 
ſo viel Tag hätte durchſchimmern können, um: zuowillen, 
eb malt‘ aufſtehen müſſe. Dieſes Fenſter war noch offen, 
daher‘ trat er an daſſelbe, es ſah gerade gegen den Wald 
hin; Alles war in tiefer Stille, nur zwei Nachtigallen fangen 
Ebſeloweiſe auf das allerfieblichfte. Diejes war Wilhelm 
öfters ein Wink geweſen. Er ſank an der Wand nieder, 
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„DO Gott! ſeufzte er, div dank ich, daß du, mir. jolche 
Eltern gegeben haft! DO; Taß fie Freude an mir ‚sehen! 
Laß mich ihnen nicht zur Lat, ſein! Div, dank. ich, daß du 
mir einetugendhafte Frau gibt! D fegne mich!“ — Thränen 
und Empfindungen hemmten ihm die Sprache , und da ver 
dete fein Herz unausſprechliche Worte, welche nur die Seelen 
empfinden und kennen, die fidy in gleicher Lage befunden haben. 
Nie hat Jemand janfter gejchlafen als der Schulmeifter. 
Sein inniges Vergnügen wedte ihn des Morgens früher 
als ſonſt. Er ftand auf, ging beraus in den Wald, und 
erneuerte alle jeime heiligen Vorſätze, die, ev; je im jeinem 
Leben ſich vorgenommen hatte, Um fieben Uhr ging er wieder 
nad) Haus: und ag mit feinen ‚Eltern und Schweſtern die 
ſüße Milchfuppe und ein Butterbrod. Nachdem ſich nun 
der Vater zuerjt; hernach auch der Sohn den Bart ‚abge 
macht, die Mutter aber mit den Töchtern ſich beratbichlaget, 
wer unter ihnen zu Hauſe bleiben, und wer in die Kirche 
geben: jollte,. ſo zog man sich an. Dieſes Alles war in 
einer halben Stunde geſchehen; jodann gingen die Töchter 
vor; darnach Wilhelm, und zu hinterſt der Bater mit jeinem 
dicken Dornenſtocke. Wenn der alte Stillimg mit jeinen 
Kindern ausging, ſo mußten: fie allemal vor ihm gehen, 
damitier, wie ev zu. jagen pflegte , den, Gang und die Sitten 
jeiner Kinder ſehen, und fie zur Ehrbarkeit anführen könnte. 

Nach der Predigt ging Wilhelm wieder nad KLicht- 
hauſen, wo er Schulmeilter war, und wo auch ſein älte- 
rer verheiratheter Bruder, Sohann Stilling,, wohnte. 
In einem andern Nachbarhaufe hatte dev alte Paſtor Mo— 
vo mit feinen zwei Töchtern ein paar Kammern gemietbet, 
in welchen er ſich aufhielt. Nachdem nun den Nachmittag 
Wilhelm ſeinen Bauern eine Predigt in der Kapelle vor- 
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gelefen, und mit ihnen nach altem‘ Bernich). ein Lied ge⸗ 
ſungen, fo eilte er, jo geſchwind als es nur ſeine gebrech⸗ 
lichen Füße zulaffen wollten, nad) Herrn Morigen: Der 
alte Mann jaß eben wor deinem ı Clavier und spielte ein 
geiftlich Lied. Sein Schlafrock war ſehr veinlich und ſchön 
gewaschen, nirgend ſah man einen Riß ‚aber wohl hundert 
Lappen. Neben ihm auf einer Kifte ſaß Dorthe, ein Mädchen 
von zweinndzwanzig Jahren, ebenfalls jehr reinlich aber 
ärmlich angezogen, die gar anmuthig das Lied zu ihres 
Vaters Melodie fang. Sie winkte ihrem Wilhelm heiter 
lächelnd. Er feßte ſich zw ihr und fang) mit aus ihrem 
Buch. Sobald das Lied zu Ende war; grüßte dev, Paſtor 
Wilhelmen und ſagte: Schulmeiſter, ich bin nie vergnügter, 
als wenn ich ſpiele und ſinge. Wie ich noch Prediger war, 
da ließ ich manchmal lange fingen, 'weil unter ſo viel ver: 
einigten Stimmen das Herz weit über alles‘ Irdiſche ſich 
wegzwingt. Doch ich muß etwas Anderes mit euch reden. 
Mein Dortchen hat mir geſtern Abend herausgeſtammelt, 
daß es euch lieb habe; ic) bin aber arm; was jagen eure 
Eltern? — Sie find: mit Allem Herzlich wohl zufrieden, 
antiwortete Wilhelm. — Dortchen drangen Thränen aus 
ihren hellen Augen, und der alte ehrwürdige Mann ſtand 
auf, nahm feiner Tochter rechte Hand, gab fie Wilhelmen 
und fagte: Ich habe nichts in der Welt, als zwei Töchter; 
dieje ift mein Augapfel; nimm jie, Sohn! nimm fie! — 
Er weinte — „der Segen Jehova triefe auf) euch herunter, 
und mache euch gefegnet vor ihn und feinen Heiligen und 
gejegnet vor der Welt! Eure Kinder müſſen wahre Ehriften 
werden, eure Nachkommen jeien groß! Sie müſſen ange— 
ſchrieben ftehen im Buche des Lebens! Mein ganzes Leben 
war Gott geheiliget; unter vielen Schwachheiten, aber ohne 
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Anftoß, Hab” ich gewandelt und alle Menſchen geliebt ;bies 
fei auch eure Richtſchnur, fo werden meine Gebeine in Frieden 
ruhen 19 Erwifchte ſich Hier die Augen. Beide Verlobte küßten 
ihm Hände, Baden und Mund, und hernach auch ſich ſelbſt 
ai erſtenmale, und fo ſaßen fe wieder nieder. Der alte 

fing hierauf an: Aber Dortchen, dein Bräutigam bat 

liche Füße, haft du das noch nicht gejehen? ? Ja, Rapa, 
Heike fie, ich habis geſehen; aber er redet immer fo gut · und 
1 fromm mit mir, dag ich felten Acht auf feine Füße gebe. 

„Gut, Dorichen die Mädchen pflegen doch auch wohl 
auf die Leibesgeftalt zu ſehen.“ 

Ich auch, Papa, gab ſie zur Antwort; ober: Bil 
Hei m gefällt nie jo, wie er iſt; hätte er nun gerade 
Füße, fo wäre er⸗ Wilhelm Stirling nicht, un wie 
würde ich ihn denn lieb haben können? | 

"Der Baftor Tächelte zufrieden und fuhr for Du vieſt 
nun dieſen Abend auch die Küche beſtellen müſſen, denn 
der Bräutigam muß mit dir effen. Ich hab nichts, Tagte die 
unſchuldige Braut, als ein wenig Milch, Käſe und Brod: 
ner weiß aber ob mein Wilhelm damit zufrieden iſt? Ja, 
verſetzte Wilhelm; ein Stüd trocken Brod mit euüch zu 
eſſen, ft angenehmer, als fette Milch mit Weißbrod und 
Eierpfannenfuchen. Herr Moritz zog indeſſen feinen abge: 
tragenen braunen Rod mit schwarzen Knöpfen und Knopf— 
löchern an, "nahm fein lakirt geweſenes Rohr, ging und 
fagte! Da will ich zum Amtsverwalter gehen, er wird mir 
ſeine Flinte leihen, und dann will ich ſehen, ob ich etwas 
ſchießen kann. Das that er oft, denn er war in Ben 
Jugend ein Freund von der Jagd geweſen. | 

Nun waren unfere Verlobten allein, und das hatten 
ſie Beide gewünſcht. Wie er fort war, schlugen’ fie die 
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Hände in einander; jagen neben ‚einander, und erzählten 
ſich, was ein Jedes empfunden ‚' geredet und gethan, ſeit⸗ 
dem ſie ſich einander gefallen hatten. Sobald ſie fertig 
waren, fingen ſie wieder von vorne any und. ‚gaben. der 
Sefcjichte vielerlei Wendungen; jo war fie immer neu; 
— alle Menſchen langweilig, nur für fie nicht. 

Friedrike, Moritzens andere Tochter, unterbrach 
dieſes Vergnügen. Sie ſtürmte herein ir indem ‚fie ein altes 
Hiftorienlied daherfang. Sie ſtutzte. Stör' ich cu? fragte 
fie. — Du ſtörſt mid) nie, ſagte Dortchenz denn ich gebe 
niemals Acht auf das, was du ſagſt oder thuſt. Ja, du 
bit Fromm, verjetste jene ; aber du darfit doch ſo nah bei 
dem Schulmeijter ſitzen? doch der iſt auch fromm. — Und 
nody dazu dein Schwager, ‚fiel ihr Dorthe in die Rede, 
heute haben wir uns veriprochen. — Das gibt: alſo eine 
Hochzeit für mich, ſagte Friedrike, und hupfie m wieder 
zur Thüre hinaus. 

Indem ſie ſo vergnügt beiſammen — ſurnte dried⸗ 
rike wüthend wieder in die Kammer. Ah! rief fie ſtam⸗ 
melnd, da bringen fie meinen Vater blutig ins Dorf. Joſt, 
der Jäger, ſchlägt ihn noch immer ,. und drei von unters 
Knechten schleppen ihn fort. Ach! fie ſchlagen ihn todt! 
Dor tchen that einen, hellen Schrei und floh zur Thüre 
hinaus. Wilhelm eilte ihr nad), aber der gute Menſch 
konnte nicht ſo geſchwind fort, wie die Mädchen. Sein 
Bruder Joh ann wohnte nahe bei Moritzen, dem rief er. 
Dieſe beiden gingen dann auf den Lärm zu. Sie fanden 
Moritzen indem Wirthshauſe auf einem Stuhl ſitzen; ſeine 
grauen Haare, waren von Blut zuſammengebacken; die 
Knechte und der Jäger ſtanden um ibn, Fluchten, jpotteten, 
früpften ihm Fäuſte vor die Naſe, und. eine, geichofiene 
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Schnepfe Jay! vor Morigen auf dem’ Tifeh. Derunpat: 
teiifche Wirth’ trug ruhig Branntwein zu. Friedrife hät 
flehentlich um On ade, und Dortchen um ein wenig 
Branntwein, dem Vater den Kopf zu wafchen: allein fie 
atte kein Geld, zu bezahlen, und ver Schaden war auch 
zu groß für den Wirth, ihr ein halbes Glas zu ſchenken 
Dody, wie die Weiber’ von Natur barmberzig find, fo 
die Wirthin einen Scherben‘; der unter denn Zapfen 

des Branntweins geſtanden/ und daraus wuſch Dorthen 
dem Vater den Kopf, Moritz hatte ſchon vielmal gefagt, 
daß ihm der Junker Erlaubniß gegeben, fo viel zu ſchießen, 
als ihm beliebte; allein der war nun jetzt zum Unglücke 
verreiſet; der Paſtor ſchwieg dabei ſtill und entſchuldigte 
ſich wicht mehr. So ſtanden die Sachen, als die Gebrüder 
Stilling ins Wirthshaus Fame.’ Die erſte Rache, die fie 
‚nahmen; war an einem Branntweinglaſe, womit der Wirth 
aus dem Keller kam, und es ſehr behutſam trug, um nichts 
zu verſchütten; wiewohl dieſe Vorſicht eben ſo gar nöthig 
nicht war, denn das Glas war über ein Viertel leer 
Johann Stilling wiſchte dem Wirth über die Hand, 
daß das Glas gegen die Wand’ fuhr und in tauſend Stücke 
ſprang. Wilhelm aber war ſchon in der Stube, griff 
feinen Schwiegervater an der Hand, und führte ihn mit 
ſolchem Ernſt aus der Stube, "gleich als wenn er der 
Junker ſelbſt geweſen wäre, ſagte aber Niemand ehvas, 
ſondern ſchwieg ganz ſtill. Der Jäger ind die Knechte 
drohten/ hielten’ bald hie, bald daz allen Wilhelm, 
‚der deſto ſtärker in den Armen war, je ſchwächer ſeine 
Süße waren, ſah und hörte nicht, ſchwieg immer ſtill und 
arbeitete nur Moritzen los. Wo er an feinem Rock eine 
 Stiflinge ſammil. Schriften 1. Bp. ie 


50 


zugeflemmte Hand fand, die brady er auf, und ſo brachte 
er ihn vor die Thüre. Johann -Stilling ‚aber redete mit 
den Jägern und den Knechten, und. feine Worte waren 
lauter Meſſer für fie; denn ein Jeder wußte, wie hoch 
er bei dem Junker angejchrieben ftand und wie oft er mit 
ihm zu Abend fpeifen mußte. Die Sache lief am Ende dahin 
aus, daß der. Jäger bei der Wiederkunft des Junfers abge: 
jest, Morigen aber zwanzig Thaler für feine Schmerzen 
ausgezahlt wurden. Was ihnen noch schneller durchhalf, 
war, daß der ganze lag vor dem Haufe voller Bauern 
ftand, welche Tabak rauchten, und fich mit dem Zuſehen 
beluftigten, und es nur. darauf anfam, daß einer unter 
ihnen die. Frage aufwarf, ob nicht durch dieſen Vorfall 
Eingriff in ihre Freiheit geſchehen jei? Plößlich würden 
hundert Fäufte bereit gewejen fein, ihre hriftliche Liebe 
gegen Morigen auf den Naden Joſtens und - feiner. Ge- 
führten zu beweifen. Auch war der Wirth eine feige Menme; 
der oft Obrfeigen von feiner Frau verfchluden mußte; und 
endlidy muß ich noch hinzufügen, der alte Stilling und 
feine Söhne hatten ſich durch ihre ernſte und abgejonderte 
Aufführung eine ſolche Hochachtung erworben, daß fajt Nies 
mand das Herz hatte, imihrer Gegenwart nur zu jcherzen; 
wozu noch fommt,. was ich oben ſchon berührt, daß Jo: 
hann Stilling bei dem Junker in großer Gnade jtaud. 
Nun wieder zur Gejchichte. 

Der alte Moritz wurde in wenigen Tagen wieder befler, 
und man vergaß diefe verdriekliche Sache um: ſo eher, weil 
man fich mit viel vergnügteren Dingen befchäftigte, nämlich 
mit ben Zurüftungen zur Hochzeit, welche der alte Stil: 
ling und feine Margarethe ein für allemal in ihrem 
Haufe haben wollten. Sie mäjteten cin paar. Hühner zu 
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Suppen; und ein: fettes Milchkalb wurde dazu, beſtimmt, 
auf großen irdenen Schüfjeln gebraten zu werden ; gebackene 
Pflaumen die Menge, und Reis zu Breien, nebft Rofinen 
und Korinthen in die Hühnerfuppen , wurden im Ueberfluß 
chafft. Der alte Stilling hat ſich wohl verlauten 
—J ihn dieſe Hochzeit nur allein an Speiſen und 
Viktualien bei zehn Reichsthaler gekoſtet habe. Dem ſei aber 
ie ihm wolle, Alles war doch aufgeräumt. Wilhelm hatte 
Kr bie Zeit die Schule ausgeſetzt; denn in ſolchen Zeiten ift 
man zu feinem Berufsgefchäfte aufgelegt. Auch brauchte er 
die Tage nothwendig, feiner Braut und Schweftern neue 
Kleider auf die Hochzeit zu machen, und fonft mancdherlei zu 
handthieren, Stillings Töchter verlangten ſolche eben: 
falls. Sie probirten öfters ihre neuen Wämmfer und Röcke 
von feinem ſchwarzen Tuch; die Zeit wurd’ ihnen Jahre 
lang, bis fie fie einmal einen ganzen Tag anhaben konnten. 
Endlich brach dann der längft gewünschte Donnerftag 

an. Alles war, den Morgen vor der Sonne in Stillings 
Haufe wach; nur der Alte, der den Abend vorher ſpät 
aus dem Wald gekommen war, fchlief rubig, bis es Zeit 
war, mit den Brautleuten zur Kicche zu gehen. Nun ging 
man in geziemter Ordnung nady Florenburg, allwo 
die Braut mit ihrem Gefolge ſchon angekommen war. Die 
Gopulation ging ohne Widerſpruch vor ſich, und alle zus 
jammen verfügten ſich nun nad Tiefenbach zum Hoc: 
zeitmahle. Zwei lange Bretter: waren im der Stube neben 
einander. auf. hölzerne Blöcke ‚gelegt, anftatt des Tiſches; 
Margareth Hatte ihre feinften Tiſchtücher darüber: ges 
fpreitet, und nun wurden die Speijen aufgetragen... Die 
Löffel waren von Ahornholz, ſchön glatt, mit ausgeftochenen 
Rojen, Blumen und Laubwerk: gearbeitet. Die Zulegmeſſer 
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hatten ſchöue gelbe hölzerne Stiele ; ſo waren auch die Teller 
ſchön rund und glatt won härtefteit weißen Buchenholz ge: 
drechfelt. Das, Bier ſchäumte in weißen fteinernen Krügen 
mit blauen Blumen, Doch jtellte Mar gareth auch 
einem Jeden frei, anſtatt des Biers won ihrem ange— 
nehmen —“ zu tr inten wenn Jemand dazu ee 
— * möchte. 0 6 nö 
Nachdem Alle zur Seufige get aehfene —E Ateaten Hatten, 
is wurden vernünftige Gefpraͤche angeſtellt. Wilhelm aber 
und feine Braut wollten lieber allein fein und veden ; fie 
gingen daher tief in den Wald hineim. "Mit der, Entfer: 
nung von den Menſchen wuchs ihre Liebe, -Ady! Wwären 
feine Bedürfniſſe des’ Lebens Feine, Kälte, Froſt und Näſſe 
was würde dieſem Paar an einer uͤdiſchac Seligkeit gez 
mangelt haben Die beiden alten Väter) die ſich in deſſen 
mit dem Krug Bier ‚allein! geſetzt hatten —“ ein 
ernſtes Geſpräch. St ilin geredete alſe 
Herr Mitunter, mir hat — 
beſſer gethan⸗ weit Ihr ed * das Laboriren⸗ gar) ve 
—* hättet, ln un! ıB FIRaE N Bin 
Warum; Mitvatetali TE MOIN — J— um pt 
Wenn Ihr Eure Uhrmacherei beſtandig getrieben hätte 
io Bien: Ihr reichlich Euer Brod erwerben Fönnen; nun 
abershat Euch Eüre Arbeitinichts geholfen, und — 
was Ihr hattet iſt noch dazu darauf gegangen. mal! 
Ihr habt Recht und auch Unrecht, Wenn ich 
hätte, daß dreißig bis vierzig Jahre hingehen würden, 2 
ich, den Stein’ der Weiſen würde gefunden haben, To hätte 
ich mich freilich bedacht, che ich's angefangen‘ hätte. Nun 
aber, dan ich durch die lange Erfahrung Etwas ‚gelernt 
habe und tief in die⸗ Erkenntniſſe der Natur eingedrungen 


bin tun wüůrdꝰ es mir leid thun, „wenn ich is umſonſt 
ollte lange geplagt haben . : töcht 
8 hr-habt. Euch gewiß ſo lange umfonft geplagt, ‚denn 
—— Euch einmal bisher, kůmmerlich beholfen. Ihr 
mögt nun jo reich, werben als Ihr wollt, Ihr könnt doch 
* d ſo vieler Jahre nicht in Glückſeligkeit verwan— 
und zudem glaub’; ich, nicht, daßß Ihr ihn jemals 
bekommt. Wenn ich die Wahrheit ſagen ſollich glaube 
nicht, daß es einen, Stein ‚dev, Weiſen gibt!“ n. „50 
Ich Kann Euch beweiien, daß es einen Stein der; Weiſen 
gibt Ein gewiſſer Doktor Hel vet iu sim. Haag hat ein 
klein Büchlein geſchrieben, das gül dene Kal b genannt: 
darin iſt es deutlich, bewieſen/ jo, daß Niemand; auch der 
größtes Unglaubige, wenn er's lieſet, nicht mehr ‚zweifeln 
fanın. Ob ich denielben aber bekommen werde, das iſt eine 
amd exe ragen, Warum nicht ‚eben ſowohl als ‚ein, ‚An: 
derer? da er ein freies Geſchenk Gottes iſt. 

„Wenn Euch Gott den Stein der, Weifen, fäenten 
wollte „.Xhr hättet ihn ſchon lange! Warum ſollte er ihn 
Euch ſo ‚lange vorenthalten 2. Zudem its ja nicht noͤthig 
daß Ihr ihn habt; wie wiele Menſchen leben eling: ‚ap 
Stein der Weifen !* 

Das iſt wahr; Aber wir eben ung jo. —— aachen 
als wir können. 
MIR „Ein; dreißigjährig GIend: it, * ‚fein, Süd) aber 
nehmt: min. inicht übel (er ſchüttelte ihm die Hand), ich 
babe, ſo lang ich, Tebe,, feinen Mangel ‚gehabt, bin geſund 
geweſen und alt geworden, meine Kinder, habe, ich erzogen, 
lernen: laſſen und ordentlich, gekleidet. Ich bin, recht ver 
gnügt, und alſo gladlich! Man konnte mir den Stein der 
Peiſen nicht ſchenken.“ — 
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„Aber hört, Mitvater! Ihr ſingt recht gut und fchreibt 
ſchön; werdet Schulmeifter bier im Dorfe! Friedriken 
könnt Ihr vermiethen. Da habe ich noch eine. Kleider: 
fanımer, darein will ich ein Bett ſtellen, jo könnt Ihr bei 
mir wohnen, und alfo immer ber Euern Kindern fein.“ 

Ener Anerbieten, Mitvater, ift ſehr gut; ich werde es 
auch annehmen, wenn ich nur noch einen Verf werde 
gemacht haben. 

„Macht keine Probe mehr, Mitvater! fie vote. Euch 
gewiß fehlen. Aber laßt uns von etwas Anderem reden. 
Ich bin ein großer Liebhaber von der Sternwiſſenſchaft; 
fennt Ihr aud wohl den Sirius im großen Hund?“ 

Ich bin eben kein Sternkundiger, doch aber Fenne ic) ihır. 

„Er fteht gemeiniglic, des Abends gegen Mittag. Gr 
flammt fo grünröthlich. Wie weit mag er wohl von der‘ 
Erde fein? Sie fügen, er ſoll er * * BR * 
als die Sonne.“ 

DO! wohl tauferdmal höher! 

„Wie it das möglich? Ich bin fo ein‘ — von 
den Sternen. Ich meine immer, id) wäre ſchon dabei, 
wenn ich fie beſehe. Aber kennt ihr auch den ec gg und 
ben Plug?“ | 

Ja, man hat fie mir wohl gewieſen 

„O welch' ein wunderbarer Gott!“ F 

Margarethe Stilling hörte dieſes Geſpräch; fi kan 
und fette ſich zu ihrem Mann. Ach, Ebert! fagte fie, ich 
kann wohl an einer Blume jehen, daß Gott wunderbar 
ift. Laßt ung die begreifen lernen! Wir wohnen bei dem 
Gras und den Blumen; die laßt uns bier bewunderm; 
wenn wir im Himmel find, dann wollen wir die Sterne 
betrachten! 


— 


—55 


Das iſt recht, ſagte Moritz, es ſind ſo viele Wunder 
in der Natur; wenn wir die recht betrachten, ſo können 
wir die Weisheit Gottes wohl kennen lernen! Doch ein 
Jeder hat ſo Etwas, wozu er beſonders Luſt hat. 

So vertrieben bie Hodzeitgäfte den’ Tag. Wilhelm 
Stilling und feine Braut verfügten. ich auch nach Haufe 
und fingen ihren Eheſtand an, wovon ich im folgenden 
Kapitel Mehreres ſagen werde. 

Stillings Töchter aber ſaßen in der Damnmerug unter 
dem Kirſchenbaum und ſangen folgendes ſchöne weltliche 
Liedlein: 


Es ritt ein Reiter wohl über's Feld, 
Er hatte kein'n Freund, fein Gut, kein Geld. 
Sein Schweiterlein war hübſch und fein. 
„Ah Schweiterlein! ich jage dir Adie. 
Ach fehe dich ja nimmermehr. 
Ich reite weg in ein fremdes Land. 
Reich’ du mir deine weiße Hand !” 
Adie! Adie! Adie! 


Ich jah, mein ſchönſtes Brüderlein, 
Ein buntig, artig Bögelein. £ 
E83 hüpfte im Wachholderbaunm, —J 
Ich warf's mit meinem Ringelein, 
Es nahm ihn in fein Schnäbelein 
Und flog weg in den Walde fort. 
Adie! Adie! Adie! 


„Schließ’ du dein Schloß wohl feſte zu— 

Halt’ dich fein ftill in guter Rub. 

Laß Niemand im dein Kämmerlein! 

Der Ritter mit dem ſchwarzen Pferd 

Hat dich zumalen lieb und werth. 

Nimm dich vor ihm gar wohl in Acht! 

Mannig Mägdlein Hat er zu Fall gebradt.* 
Adie! Adier’ Avie! Zu 


Den Ritter mit dem ſchwarzen re —J—— 
bi Hätt’ fie, vor. allen lieb und werth. J 
— Adie! Adien aidie! a ad 
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Satt! Güter und viel, Reichthum — 7% 
Er fame zum Jungfraulein zart. 
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Das Mägdlein —7 bs Si Sn 
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Und gruß te ſie einmal Kon. 


"da ging fie in * Kummertein/ A 


la * HR 8 ui 


L 
r . 
sm 


Und fonnte da nicht fröhlich fein. O8, 


s) 
” 


Der Nitter mit dem —— Roß IST ar 2 
gt iR 


Sie nahm wohl einen kühlen — — J 
Und goß ein ſchnödes Gift hinein, 
Und trunk's den Schwarzen Witter sam In @T 
Es gingen beiden die —— au ‚eirnug PD 
Adie! Adie! Adiekı or: 71 ey J 5 
tn BE 
Sie begruben den Hitter ing ‚Schloffe: fiat sd 
Das Mägdlein inbei ein Brünneleim... nun 77 
Sie ſchläft da im Fühlen Gras, 18 Ya 
Um Mitternacht da wandelt fie umber 
Am Mondfchein, dann fenfzte fie ſo ſehre 
Sie wandelt da in weißigem Kleid ind 


Und Hagte da dem Wald ihr Leid. ma Del 
Adie! Miet Adie iin TE 
‚ulyntsı u I ln 14 tr 

Der edle Bruder; eilt herein UNE RRTTEIT. 


Bei diefem Uaren Brünneleim. 3.0.10 um 
Und ſah' es fein Schwefterlein zart, 1, 


Er fame oft um Mitternacht rast? IR 
Und ginge, wenn der Tag anbrad. :lala317 
Er führt fie in fein Schlöfjelein. . . ... 
* Zum andern Jungfräulein — ot ie 
uoRı Mi) Ah nit As 
IV ren) urn 
Sie kam dahin in —— Ri it, — *8 
Sie ſah, daß er zu Fall gebracht — — a * 
Biel edele Jungfrauen zart. — ns —* 
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Da kat it du mein Schweiterlein — 
hier fo ‚was fehlt, dann dir ? 

An ER Ye den Nitter in ſchwarzer Nacht, 

‚8 m d mich mit böſem Gift umbracht. 

nnd! Alert Adie! Adie! 


—— 
— "ie Reber in dei weiten Raum 


eds Flog auf das Mägplein dur den Baum — 
Man ſah fie wohl nimmermehr! 
In's Rloſter ging der Rittersmann 
Und fing ein fronmmes Leben an. 
* Da betet er vor's Schweſterlein, 
4 Auf daß fie möchte felig fein. 
1 ie! Ale! Abie in 


‚Sherbard Stilling und ——— eine ehe⸗ 
Hausfrau, erlebten; nun eine neue Periode in ihrer 
Haushaltung. Da: war nun ein neuer Hausvater und eine 
neue Hausmutter in ihrer Familie entſtanden. Die Frage 
war aller Wo ſollen diefe Beiden fißen; wenn wir ſpeiſen? 
— Um die Dunkelheit im Vortrag zu vermeiden muß 
ich erzählen, wie, eigentlich Vater Stil ling ſeine Ord⸗ 
nung und Rang am, Tiſche beobachtete. Oben in der Stube 
war eine Bank von einem eichenen Brett längs der, Wand 
genagelt; die bis; hinter den Dfen reichte. Vor diefer Bank, 
dem Dfen gegenüber, ſtand der Tiich, als Klappe an die 
Wand befeftigt, damit. man ihn an dieſelbe aufſchlagen 
konnte. Er war aus einer eichenen Diele von Bater Stil: 
ling jelbiten ganz feſt und. treuberzig- ausgearbeitet: , An 
dieſem Tiſche ſaß Eberhard Stilling oben: ander 
Wand, wo er durch das Brett befeſtigt war, und zwar 
vor demſelben. Vielleicht hatte er ſich dieſen vortheilhaften 
Platz darum gewählt, damit er ſeinen linken Ellbogen auf 
das Brett ſtützen, und zugleich ungehindert mit der rechten 
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Hand effen könnte. Doch davon iſt keine Gewißheit, denn 
er hat ſich nie in ſeinem Leben deutlich, darüber erklärt. 
An feiner rechten ‚Seite vor dem: Tiſch ſaßen feine vier 
Töchter, damit fie ungehindert ab-und zugehen könnten. 
Zwijchen dem Tiſch und dem Ofen hatte Margareth ihren 
Platz; eines Theils, weil fie leicht fror, und andern Theils, 
damit fie füglich über den. Tiſch ſehen konnte, ob etwa 
bier oder dort Etwas fehlte. Hinter dem Tiſch hatten 
Johann und Wilhelm gefeffen, weil aber der eine ver: 
heirathet war, und der andere Schule hielt, ‚fo waren 
diefe Plätze leer, bis jebt, da fie dem. jungen Ehepaar 
nach reiflicher Weberlegung angewiefen wurden. 
Zuweilen kam Johann Stilling, jeine Eltern zu 
beſuchen. Das ganze Haus freute ſich, wenn er kam; 
denn er war ein bejonderer Mann. Ein jeder Bauer im . 
Dorfe hatte auch Ehrfurcht vor ihm Schon in ſeiner 
frühen Jugend hatte er einen hölzernen Teller zum Aftro: 
fabium, und eine feine, schöne Butterdofe von ſchönem 
Buchenholz zum Compas umgefchaffen, und von einem 
Hügel geometriiche Objerwationen angeftellt: Denn zu der 
Zeit ließ der Landesfürft eine Landkarte verfertigen. Jo: 
hann hatte zugeſehen, wann der Ingenieur operirte. Zu 
diejer Zeit aber war) er wirklich ein geſchickter Landmeſſer, 
wurde auch von Edelm und Unedeln bei Theilung "der 
Güter gebraucht. Große Künftler haben gemeiniglicdy die 
Tugend an ſich, daß ihr erfinderifcher Geijt immer etwas 
Neues ſucht; daher iſt ihnen dasjenige, was fie ſchon er: 
funden haben, und was fie willen, viel zu langweilig, 
es ferner zw verfeinern. Johann Stilling war alſo 
arm? denn was er konnte, verfäumte ev, um dasjenige 
zu wiſſen, was er mod) nicht fonnte. Seine gute einfültige 
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grau wünſchte oft, daß ihr Mann ſeine Künftetien auf 
Feld und Wiefen zu verbefjern wenden möchte ‚damit fie 
mehr Brod hätten. Allein, laßt uns der guten Frau ihre 
Ginfalt verzeihen; fie verftanid es nicht beſſer; wenigſtens 
Johann war Eng gerug hiezw. Er ſchwieg oder lächelte 
Die Quadratur des Zirkels und die immerwährende 
Beweguug beſchäftigten ihn zu dieſer Zeit. War er nun 
in ein Geheimniß tiefer eingedrungen, ſo lief er geſchwind 
nach Tiefenbach, um ſeinen Eltern und Geſchwiſtern ſeine 
Entdeckung zu erzählen. Kam er dann unten durch's Dorf 
herauf, und es erblidte ihn Jemand aus Stillings Haufe, 
jo lief man gleich nach Haufe und rief Alle zuſammen, um 
ihn an der Thüre zu empfangen. Ein Jedes arbeitete dann 
mit doppelten Fleiß, um nad) dent Abendeſſen nichts mehr 
zu thun zu haben. Dann ſetzte man fi um den Tiſch, 
ine die Ellenbogen darauf, und die Hände an die Baden 
— Aller Augen waren auf J ohanns Mund gerichtet, 

Alle halfen dann ander Quadratur des Zirkels er: 
Ken jelbft der alte Still ing verwendete vielen Fleiß 
auf die Sache. Ich würde dem erfinderifchen; "oder beffer, 
dem guten und natürlichen Verſtande dieſes Mannes Ge: 
walt anthun, wenn ich’ jagen follte: er hätte nichts in 
diejer Sache geleijtet. Bei feinem Kohlenbrennen beſchäf⸗ 
tigte er fich damit. Er’ zog eine Schnur um fein Birn- 
moftfaß, ſchnitt fie mit feinem Brodmeſſer ab 5 fügte dann 
ein Brett genau vierkantig, und ſchabte es jo lange, big 
die Schnur juft darum paßte. Nun mußte ja das vier— 
eckigte Brett genau To groß fein, als der Zirkel des Moft: 
fafies. Eberhard fprang auf einen Fuß herum, wer: 
lachte die großen gelehrten Köpfe, daß fie aus dem ein: 
fältigen Dinge jo viel Werks machten , und erzählte "bei 
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näshiter Gelegenheit jeinem Joh ann die, Erfindung. Wir 

wollen die - Wahrheit geitehen: Bater Stilling wohl 
nichts Höhniſches in ſeinem Charakter doch lief hier eine 
kleine Satyre mitunter; aber „der Landmeſſer machte bald 
der Freude ein Ende, indem er ſagte: Es iſt die Frage 
nicht/ Vater} ch, ein Schreiner einen viereckigten Kaſten 
machen könne, der juſt ſo viel Haber enthalte, als eine 
runde ehůndriſche Tonne; ſondern es muß ausgem t jein, 
wie ſich der Diameter be Zirkels gegen feine, eripberie 
verhalte,, und dann, wie, groß eine Seite des Q 
jeim müfje, wenn es fo. groß als; der Zirkel kin jol „Aber 
in beiden Fällen darf 'an einem Facit nicht de rtauſendſte 
Theil eines Haares fehlen. Es muß in der heorie Bug 
die, — bewirkt, werden können, daß, * RR He 





* bis; Gelehrjamteit: feine Sohnes, und — 
Freude darüber alles Schämen bei ihm verdrängt hätte. 
Er ſagte deßwegen nichts weiter, als; Mit ‚Sale ift 
nicht gut.disputiven; lachte, ſchüttelte deu ‚Kopf, a 
fort; won seinem birkenen Klotz Späne zu ſchneiden wo⸗ 
mit man Feuer und Lichter, auch allenfalls eine Pfeife 
Tabak anzünden konnte. — war ſo jene Seidäfigung 
—* müßigen Stunden. 

Stillings Töchter waren Hart und arbeitfam. Si 
* die Erde und fie gab ihnen reiche, Nahrung 
Garten und Felde, Dortchen aber hatte zarte, ( 
und Hände, fie, wurde, geichwind mübde, und da feu Mi 
jiesund-weinte; „Unbarmberzig ‚waren nun ke 
eben nicht; aber fie. konnten doch nicht begreifen, = H 
ein: Weibsbild ‚das «eben. ſo groß als ihrer, ji 
nicht, auch eben. To gut. jollte ‚arbeiten fönnen. ‚Doch m 
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ihre Schwägerin oft ausruhen, auch fagter ſie ihren Eltern 
niemals, daß fie kaum ihre Brod verdiente Wilhelm ſah 
es bald ein; er erhielt daher "won der ganzen Familie, 
hr feine’ Fratı ihm am Nähen und Kleidermachen helfen 
öllte.. Diefer Vertrag wurde geſchloſſen, und Alle befanden 
fi weht dabei, ln men hin 
Der alte Paſtor Moritz Befuchte nun auch zum erſten⸗ 
mal ſeine Tochter. Dortchen weinte vor Freuden, wie 
ſie ihn ah, und wünſchte Hausmutter zu ſein, um ihm 
recht gütlich thun zu können. Er ſaß den ganzen Nach— 
mittag bet ſeinen Kindern und redete mit ihnen von geiſt— 
lichen Sachen. Er ſchien ganz verändert, kleinmüthig und 
betrübt zw fein.’ Gegen Abend ſagte er: Kinder! führt 
mich einmal auf das Geiſenberger Schloß. Wilhelm 
fegte feinen: eiferiten’ ſchweren Fingerhut ab, und ſpukte 
in die Haände; Dot then aber ſteckte ihren Fingerhut 
an den Heinen Finger, und nun ſtiegen ſie zum Wald 
adif. Kinder! jagteMoriß, mir tft hier fo wohl unter 
dem Schatten der Maibuchen. Je höher wir kommen, je 
freier werd ich. Es iſt mir eine Zeit her geweſen, als 
Einem der nicht zu Hauſe tft. Dieſer Herbſt muß wohl 
der letzte meines Lebens ſein. Wilhelm und Dortchen 
hatten Thränen in den Anger Oben auf dem Berge, 
wo fie bis an den Rhein md die ganze Gegend über: 
ſehen konnten, ſetzten ſie ſich an eine zerfallene Mauer 
des Schloſſes· Die Sonne ſtand in der Ferne nicht mehr 
hoch über dem blauen Gebirge. Moritz ſah ftarr dert 
hin, und ſchwieg Tange; auch ſagten feine Begleiter nicht 
ein Wort. Kinder! ſprach er endlich, ich hinterlaß euch 
nichts, wenn ich ſterberAIhr könnt mich wohl miſſen 
Niemand⸗ wird um mich weiten. Ich habe mein Leben 
. 
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mühſam und unnütz zugebracht, und Niemand glücklich) 
gemacht. Mein Kieber Vater! antwortete Wilhelm, Ihr 
habt doch mich glüdlich gemacht. Ich und Dortden 
werden herzlich um euch weinen. „Kinder! verjegte Mori, 
unjere Neigungen führen uns leicht zum. Berderben. Wie 
viel würde ich der Welt haben nützen Fönnen, wenn ic) 
fein Alchymiſt geworden wäre! Ich würde euch und mich 
glücklich gemacht, haben! (Er weinte laut.) Doch denke 
ich immer daran, daß ich meinen Fehler erkannt. habe, 
und nun noch wil ich mich ändern. Gott iſt ein Vater, 
auch über die irrenden Kinder, Nun höret noch eine Er⸗ 

mahnung von mir, und folgt derſelben: Alles, was ihr 
thut, das überlegt vorher wohl, ob es auch Andern nütz⸗ 
lich ſein könne. Findet ihr, daß. es nur euch dienlich iſt, 
jo. denkt; das ift ein Werk ohne Belohnung. Nur: wo. wir 
dem Nächiten dienen, da ‚belohnt: uns: Gott! Ich habe 
arnı und unbemerkt in. der. Welt dahingewandelt, - und 
wann ich, todt bin, dann wird man meiner bald vergeflen : 
ich aber. werde. Barmherzigkeit finden vor. dem. Thron 
Ehrijti, und felig fein.” .— Nun: gingen fie wieder nad) 
Haus, und Mori blieb immer traurig. Er ging ums 
her, tröſtete die Armen und betete mit ihnen... Auch ars 
beitete er. und machte Uhren, womit er ſein Brod erwarb, 
und noch Etwas übrig behielt. Doch dieſes währte nicht 
lange, denn den folgenden Winter verlor man ihn; man 
jand- ihn nach dreien Tagen unter. dem SIR Ist ge: 
froren. | 
Nach dieſem ‚traurigen Zufall entdeckte man in Stil 
ling s Haufe eine wichtige Neuigkeit.. Dortden war 
gejegneten Leibes, und Jedermann freuete ſich auf ein 
Kind, deren in vielen Jahren keines im Haufe geweſen 
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war. Mit was für Mühe und Fleiß man ſichauf Dortchens 
Entbindung gerüftet, ift nicht. zu jagen. Der alte Stil: 
Ling ſelbſt freute fi auf einen Enkel, und hoffte noch 
einmal wor jeinem Ende feine alten Wiegenlieder zu fingen 
und ſeine Erziehungskunft zu beweifen. 
5, Rum nabhete der Tag der Niederkunft heran, und 1740 
| de, 12. September, Abends um 8 Uhr, wurde Heinvid 
- Stilling geboren. Der Kuabe war friſch, gefund: und 
wohl, und feine Mutter wurde gleichfalls, gegen die Wei: 
ſagungen der Tiefenbacher Sybillen, geihwind wieder befler. 
Das Kind. wurde in. der FlorenburgerKirche ges 
tauft. Vater Stilling aber, um diefen Tag feierlicher 
zu machen , richtete ein Mahl an, bei welchem er den Herrn 
Baftor StoLllbein zu jehen wünjchte, Er jchiete daher 
feinen Sohn Johann ins Pfarrhaus, und ließ den Herrn 
erſuchen, mit nad) Tiefenbach zu geben, um jeinem Mahle 
beizumohnen. Johann ging; er. that ſchon den Hut ab, 
als er in den Hof Fam, um nichts zu verfehen; aber leider, 
wie oft iſt alle menjchliche Borficht unnüß! Es jprang 
ein großer Hund hervor ; Johann Stilling griff einen 
- Stein, ‚warf, und traf den Hund. in eine Seite, daf er 
abjcheulich zu.heulen anfing: Der Paſtor ſah durchs Feniter, 
was paflirte; voll von Eifer fprang er heraus, knüpfte 
dem armen Johann eine Kauft ver die Naſe: Du lum: 
pigter Flegel! kriſch er, ich, will dich Yernen meinem Hund 
begegnen! Stilling antwortete: Ich wußte nicht, daß 
es Ew. Ehrwürden Hund: war. Mein Bruder und meine 
Eltern laſſen den Herrn Bafter erfuchen ‚mit nad) Tiefens 
bach zugeben, um der Taufmahlzeit beizuwohnen. Der 
Paſtor ging und ſchwieg ſtill. Doch murrte er aus der 
Hausthüre zurück: Wartet, ich will mitgehen. Er, wartete 


. 
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faft’ eine Stunde im Hof, liebkoſete den Hund, und das 
arme Thier war auch wirklich verſöhnlicher, als der große 
Gelehrte, der nun aus der Hausthüre herausging. Der 
Mann wandelte mit Zuverſicht an ſeinem Rohrſtab. Jo— 
hann trabte furchtſam hinter ihm mit dem Hut unterm 
Arm; den Hut aufzuſetzen war eine gefährliche Sad, denn 
er hatte in feiner Jugend manche Ohrfeige von dem Paſtor 
bekommen/ wenn er ihn nicht früh genug, das iſt, ſo— 
bald er ihn in der Ferne erblictte, "abgezogen hätte, Doc 
aber eine ganze Stunde Yang mit: bloßem Haupt, im Sep⸗ 
tember,/ unter freiem Himmel zu gehe, war dach auch 
entjetslich! Daher fann er auf einen Fund, wie er füglich 
ſeinen Kopf bedecken möchte. Plötzlich fiel der Hart Stoll⸗ 
bein zur &rde, daß es platſchte. Johann erſchrack Ach! 
rief er, Herr Paſtor, habt Ahr Eu Schaden gethan? 
Was gehts: Euch au, Echlingel! ehr die headenmn ige 
Antwort dieſes Mamnes indem er ſich aufraffte Nun 
gerietb Johauns Feilen in etwas in Flammen, daß er 
herausfuhr: So freue ich mich denn herzlich, daß Ihr ge 
fallen ſeid, und lächelte noch dazu. Was! Was rief der 
Paſtor. Aber Jo hamn ſetzte den Hut auf, ließ den Löwen 
brüllen, ohne ſich zu fürchten und ging. Der Paſtor ging 
* und jo kamen fie denn endlich nach Tiefenbady. 
Der alte Stilling stand vor der Thüre mit bloßem 
Haupt; ‚feine schönen grauen Haare fpielten am Mond: er 
fichelte den Pastor an, und ſagte indem er ihm die Hand 
gabı Ich freue rich, daß ich in meinem Alter den Herrn 
Paſtor an meinem Tiſch ſehen fol; aber ich wiirde fo kühn 
nicht gewefen fein, wenn meine Freiıbe über einen Enkel 
nicht ſo groß wäre. Der Paſtor wünſchte ihm Glück, doch 
mit angehängter wohlmeinender Drohung, daß, wenn ihn 
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nicht der Fluch des Eli treffen follte, er mehr Fleiß auf 
die Erziehung feiner Kinder anwenden müßte. Der Alte 
ftand da im feinem Vermögen und lächelte, doch ſchwieg 
—— Seine Ehrwürden in die Stube. Ich 
ill doch nicht hoffen, ſagte der Herr Paſtor, daß ich hier 
unter dem Schwarm von Banern fpeifen fol. Vater Stil: 
(ing antwortete: Hier fpeist Niemand, als idy und meine 
ı und Kinder, ift Euch das ein Bauernſchwarm? Ei, 
wis anders! antwortete jener. So muß id) Euch erinnern, 
err! — verſetzte Stilling, daß Ahr nichts weniger 
8 ein Diener Chrifti, fondern ein Phariſäer feid. Er 
jaß bei den Zöllnern und Sündern, und aß mit ihnen. 
Er war überall Hein umd niedrig und demüthig. Herr 
Paftor!. .. meine grauen Haare richten fi) in die Höhe; 
fegt Euch, oder geht wieder! Hier pocht Etwas, ich möchte 
ich ſonſt an eurem Kleide vergreifen, wofür ich doch ſonſten 
Reſpekt Habe. Hier! Herr! Hier vor meinem Haufe ritt der 
Fürſt vorbei ; ich ftand vor meiner Thüre; et kannte mid. 
Da jagte er: Guten Morgen, Stilling! Ih antwor: 
tete: Guten Morgen, Ihr Durchlaucht! Cr flieg dom 
Pferde, er war müde von der Jagd. Holt mir einen Stuhl, 
ſprach er, Hier will ich ein wenig ruhen. Ich Habe eine 
Inftige Stube, antwortete ich, gefällt es Ihro Durchlaucht, 
in die Stube zu gehen und da bequem zu ſitzen? Aa! 
jagte er. Der Oberjägermeifter ging-mit hinein. Da ſaß 
er, wo id) euch meinen beiten Stuhl hineingeftelft Habe. 
Meine Margaretö mußte ihn fette Milch einbroden und 
ein Butterbrod machen. Wir beide mußten mit ihm eſſen, 
und er verficherte, da ihm niemalen eine Mahlzeit fo gut 
geſchmeckt habe. Wo Reinlichkeit it, da kann eim Jeder 
Stining's ſammtl. Schriften. I. Bd — 
. 
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eſſen. Run, 2er Ahr eh Be 1 a Ei 
— ya! ei “ 
rief Stihling, a im, abi —A 
— Me ia * Be De « 


Hi mit, einem, hübſgen „Stift, Stel, 

— A es ‚elber,. auf ; der) 

F ano sa — Ye un a 

wieder nach Florxenburg. Nun ſetzte ſich De 

Margareth und mau {pei demd; a 
Aus) je bit die Kindhetterin Ham garethe 


mit ihrem Knaben an der, Bruſt. Daun wellte 
ihren. Inga jepbit,bienen. „Sie er nel 


Hemd welches angch, ihr Brauthemd en ezogen. Hiep 
— —— —— 
9— en a tan engl — en e 
IH s * 7 779 
vor, en und Alt 9 J 
unbegreiflicy, daß waͤhrend der ganzen Mahl 
Fu vom Paſtor ge — dech halte 




















Urſache war, daß Vater Stilling viel, daven aufingsr 

Indem man ſo da ſaß ‚amd —9— n | 

klopfte eine — Brgu an. bie üre. Sie, 

Kind auf dem — Far uche hängen u 

ei A na Led; Pi „ar, — 

a erten Kit —* en, doch 
atten a Karin ne ehe 


Seen zimmer. g yört, hätten,,Q ater — „alt, 
jolfte ſie BE enthiie.fih 33 F 

— n.geben. | Pas inde kannſt Nu; hr 
brei zu e er Darreichen , ariechen] ſagle er. —9* an 
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aß; und es ſchmeckte ihr herzlich Hut Machdem nun ſierund 
ihr Kind ſatt waren, dankte fie mit Thränen und wollte 
geben; Mei; <fagte,er alte Stilling; ſitzet und erzählet 
wo ihr her ſeid und: waxum aihr ſo gehen müßt. 
Ich wi auch auch Bien zu ſtrinken geben. Sie ſetzte ſich 
Aghllen unur 75153 sl CA en oa 
Ach lieber Gott! iprachiste. Leider jel muß ich ſo geben: 
Stillings Mar ieche n hatte ſich neben, fie, doch etwas 
von aihr a ſie horchte mit größter Aufmerkſamkeit, 
auch waren ihre Augen ſchon feucht) Aich bin ja leider eine 
arme Frau⸗ Vor zehn Jahren möchtet ihr Leute euch wohl 
eine Ehre darinsngemachtahoben; went ich mit euch ge⸗ 
De in ien chi sro morsmahd arm ad 
Di Wilhelm Stilliitgen Das mwärehi' nis una HE 
Jo hanu Satil bn gan&siifehdenn daß Iht leine 
Stollbeinjicht Natur gehabt hättet. © min dıigt 
Vater Stil bling. Seid fill; Kinder! Laſſet die: 
Frau reden tabu rtlndo mins 10 30 ‚hpuuef 
Meint ut re nd, 
ar iech en entinid Enter Vater ein Paſtor ?ſie 
Nähere Kine ig en ee 
AAlch ja Freilich iſt Vnftensı Gin ſehro gelehrter 
—— Mann o i nunot 
Vater Stil lüng Wo iſt era Paſtor Rısiad mails 
re im Barchinger Land. Ya freilich ! 
Leibe ofliisg Aacsenn tt am An ne 
Johann Stilling. Das muß ich dod) auf der Land⸗ 
karte ſuchen. Das muß micht weit vom Mühlerſee ſein, 
oben an der Spitze gegen Septentri orgun nl, 
Ach nnein· junger HerrNich —* keinen Ort nabe 
re DR de ir en 
* 
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Mariechen. Unſer Sopann fügte —* means: 
Wie fagteft du? © 
Bater Stilting; Redet hr ‚för &t! Rindent:; 
Mun war ich dazumal: eine hübſche Jungfer! hatte 
auch ſchöne Gelegenheiten zu heirathen (Martecdh en beſah 
ſie vom Haupt bis zum Fuß) allein keiner war meinem Vater 
recht. Der war ihm nicht reich genug, der Andere nicht 
— genug, der Dritte ging nicht viel in die Kirche.” 
»Marichen. Sage, Johann, wie heißen die — 
bie nicht in die Kirche gehen % mn. un mn 
Johann Stilfing St! Mädchen! —— 
„Gut awas ſoll mir geſchehen/ ich ſah wohl, ich 
würde feinen befommen, wenn ic mir nicht —* hülfe. 
* war ein junger Barbiergefell Bee Er 
Mariechen. Was iſt das, ein Barbiergefell? 
Wilhelm Stilling.. Schwefterhen, frag: Fernach 
um Alles, — Laß jetzt nur die Frau reden. u find 
Burjche, die den Leuten den Bart abmachen. 
„Das bitte ich mir aus, Hat fih wohl! Mein Daun 
fonnte, trotz dem beiten Doktor, Furiven. Ach ja! viel, 
viel Kuren that er. Kurz, ich ging mit ihm fort: Wir 
ſetzten uns zu Spelterburg. Das liegt am Spaafluß.“ 
Sohann Stilling. Ja, da liegt ed. Ein paar: 
Meilen herauf, wo die Milder hineinfließt. 
Ra, da liegt's. Ich unglückliches Weib! Da wurde 
ich gewahr, daß mein ai mit gewiflen —5 Um⸗ 
gang hatte,” 
Marieden. Hardt br ae fopulirt? p) 
„Ber wollte uns kopuliven 2 lieber Gott! 2; ir nicht * 
— (Mariechen rückte mit ihrem Stuhl ein wenig weiter 
von der Frau ab.) Ich wollte es abſolut nicht haben, daß 
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wein Mann mit Spitzbuben umging; denn obgleich mein 
Vater nur ein Schuhflicker war —" Die Frau packte ihr 
Kinds auf den Nacken, und lief, was fie laufen konnte. 
Vater Stilling, feine Fran und Kinder fonnten nicht 
begreifen, warum die Frau mitten in der Erzählung ab⸗ 
brach und davon lief. Es gehörte auch wirklich eine wahre 
Logik dazu, die Urſache einzuſehen. Ein Jeder gab ſeine 
Stimme, doch waren ‚alle Urſachen zweifelhaft; das. ver— 
nünftigſte Urtheil, und zugleich auch das wahrſcheinlichſte, 
war wohl, daß der Frau von dem vielen und ungewohnten 
Eſſen etwas übel) geworden , amd man: berubigte ſich auch 
dabei: Bater Stilling zog aber, feiner Gewohnheit nad), 
die Lehre aus dieſer Erzählung, daß es am beiten fei, feinen 
Kindern Religion und Liebe zur Tugend. einzuprägen, und 
dann im gehörigen Alter ihnen die freie Wahl im Heiratben 
zu wergönnen, wenn fie nur jo wählten, daß die Familie 
nicht wirklich dadurch beſchimpft würde. Ermahnen, jagte 
er, müſſen freilich die Eltern ihre Kinder; allein Zwang 
hilft nichts mehr, wenn der Menfch fein mänmliches Alter 
erreicht hat; er glaubt alsdann elle“ jo gut zu verftehen 
als feine Eltern. 
+ Während diefer. weijen Rebe wobei alle Anweſenden 
höchſt aufmerkſam waren, ſaß Wilhelm in tiefen Be- 
trachtungen. Cr hatte eine Hand an den Baden gelegt, 
und ſah ſtarr gerade vor ſich hin. Hum! ſagte er, Alles, 
was die Frau erzählt hat, ſcheint mir verdächtig. Im 
Eu. jagte fie, ihr Water wäre Paſtor ZU. zu 
Mariehen. Zw Goldingen im Bardiinger San. 
Ja, da war es. Und am Ende fagte fie, ihr Vater ſei 
ein Schubfficer geweſen. Alle Anwefenden ſchlugen die Hände 
zuſammen, und entjeßten ſich ſehr. Nun erfannte man, 
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warum die Frau weggelaufen war g man eutſchloß ſich alſo, 
at jeder Thüre und Oeffnung im Hauſe vorfichtige Klinken 
und Klammern zu machen, unde das wird auch Niemcind 
der Stilliug' ſchen Familie berdenken wer) einigermaßen 
den Zuſammenhang der Dinge einzuſehen gelernt hatee 
Dart henredete die ganze Zeit durch nichts? Warum? 
kann ich eben nicht ſagen⸗Sie ſäugte ihren Hee imrich alle 
Augenblicke denn das war nun einmalt ihr Alles Der 
Junge war ud hübieh dick und? fett... Die erfährenſten 
Nachbarinnen konnten ſchon gleich nach der Geburt in dem 
Geſichte des Kindeseine wöllige Aehnlichkeit auit ſeinem 
Vater entdecken· Beſonders aber wollte man auch ſchon kur 
Bond linken obern Augenlied die Grundlage einer künftigen 
Warze ſpüren, als welche der Vater daſelbſt hatte Dennoch, 
aber mußte eine verborgene Parteilichkeit alle Nach barinnen 
zu dieſem falſchen Zeugniß bewogen habenz denn der Knabe 
Hatte und bekam der Mutter Geſichtszüge und ihr ſanftes, 
gefühliges Herzgaͤnzlichee meld sid bil fine r 
Wor und nach verflel DIE ut) en in eine ſanfte Schworl 
muth! Sie hatte an nichts in der Wert! Vergnügen mehr, 
aber auch an feinem Theile Verdruß. Siengenoß beſtändig 
die Wonne der Wehmuth und ihr zartes Herze ſchien ſich 
ganz in Thränen zu vervandeln in Thränen ohne Harm 
inid Kummer Ging die Sonne schön auf, ſo weinte ſie 
und Wetrachtete ſie tiefſinnig zſprach auch wohl zuweilemt 
Wie ſchoͤn ig dert feiner. fie gemacht Hat Ging ſie 
unter))d ſo weinte Fer Da geht der tröftliche Freund wieder 
von uns ſagte ſie dann oft, Und ſehnte ſich weit weg in 
den Wald zur Zeit der Dammerung. Nichts aber war ihr 
rührender als der Mondz fie fühlte dann was Unausſprech⸗ 
liches nd ging ganze Abende unten ſan dem Geiſenbepgt 
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Wir wollen, uns bei, ‚einander begraben laſſen, 
brauchen wir: nicht lange zu ſuchen. 

„O möchten wir doch in einem Augenblicke fterben. 
Aber wo bliebe dann mein Fieber Junge?“ \ 

‚Der würde bier bleiben und wohl erzogen. werden, 
und endlich zu uns fommen. 

Ich würde aber doch viele Sorge um ihn haben, ob 
er auch fromm werden würde.“ 

Höre, Dortchen! du biſt ſchon lange her beſonders 
ſchwermüthig geweſen. Wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, 
du machſt mich mit dir betrübt. Warum bist du ie, gern 
mit mir. allein! Meine Schweitern —— du Ne l 
nicht lieb. 

„Doch liebe ich ſie recht von Herzen. 

Du weinft oft, als wenn du mißmutbig wäreft ; " 
thut mir dann leid. Ich werde auch traurig. Haft du 
etwas auf dem Herzen, Tiebes Kind — das dich uält 2 
Sag’ es mir. Ich werde dir Ruhe ſchaffen; es koſte auch, 
was es wolle. | 

„D nein! ich bin nicht ER. liebes Kind! ich 
bin nicht unzufrieden. Ich habe dich. lieb, ich habe unſere 
Eltern und: Schweitern lieb, ja, ich habe alle —— 
lieb. Aber ich will dir fagen, wie es mir iſt. Wenn ‚ich 
im Frühling sehe, wie Alles aufgeht, die Blätter an den | 
Bäumen, die Blumen und bie Kräuter, ie, ijt mir, als 
wenn. es mich gar, nicht anginge ; es ift mir dann, ale | 
wenn ich in einer Welt wäre, worein ich nicht gehörte, 
Sobald ich aber, ein gelbes Blatt, eine verwelkte Blume 
oder dürres Kraut finde, daun werden mir die Thränen 
(08, und mir wird fo wohl, jo wohl, daß ich es dir nicht 
fügen kann; und doch bin ich nie freudig dabei. Sonften 
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machte, mich das Alles betrübt, und ich mar nie fröhlichen, 
als im Frühling.“ 

Ich kenne das nicht. So viel aber iſt doc) wahr, daß 
re mid) vecht empfindlich macht. 

Indem ſie fo. redeten, famen jie zu den Ruinen bes 
Schlofies auf die Seite des Berges, und empfanden die 
kühle Luft vom Rhein her, und ſahen, wie ſie mit den 
langen, dürren Grashalmen und Epheublättern an den 
zerfallenen Mauern ſpielte und darum pfiff. Hier iſt recht 
mein Ort, fagte Dortchen, bier wünſcht' ich zu wohnen. 
Exzähle mir dod noch einmal die Geſchichte vom Johann 
Hübner, der hier auf dem Schloſſe gewohnt hat. Laß 
ung aber hier auf den Wall gegen die Mauern, über ſitzen. 
Ad, dürfte um die Welt nicht zwijchen den Mauern jein, 
wenn bu. das erzähleft, denn ic, graue immer, wenn ich's 
höre. Wilhelm erzählte: 

Auf diefem Schlofje haben vor Alters Räuber gewohnt, 
die gingen des Nachts in’S Land umher, jtahlen den Leuten 
das Vieh und trieben es dort in. den Hof; da war ein großer 
Stall; und hernach verkauften ſie's weit weg an frembe 
Leute. Der letzte Räuber, der. hier gewohnt hat, hieß Jo— 
bann Hübner. Er Hatte eijerne Kleider an, und war 
jtärfer, als alle andern Burſche i im ganzen Lande. Er hatte 
nur ein Auge umd einen großen krauſen Bart und Haare. 
Am Tage jaß er. mit feinen Knechten, die alle ſehr ſtark 
waren, dort an der Ede, wo du noch das zerbrochene 
Fenſterloch ſiehſt; da hatten fie eine Stube, da ſaßen fie 
und joffen Bier. ah ınk Hübner ſah mit dem einen 
Auge ſehr weit durchs ganze Land umher. Wenn er dann 
einen Reiter ſah, da rief er: Hehloh! — da reitet 
ein Reiter!.ein ſchönes Roß, Hehlohl Und dann 
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TO 
Beitt She hi HATTE ee ſtehen, * ſah, 
= ine den Wäre ie lief ihm Mach) um 
stehen), wo er bliebe. Er wollte feiner Spir‘ nachgehen, 
Johan Düb, x ee itt bin nad. ber, HEN. und 
Bude: uni Han A le Kat —— Mapfen 
des Pfabe⸗s irre wer hingeritten war /Dda gingen 
die Fußſtapfen zurück; darum verlor er in bald, und wußte 
nicht, wo er geblieben war, Endlich ertappte — doch Hans 
Flid, iwie er mit ſeinen Knechten dort saufı der Heide im 
Walde lag und graͤubt Vieh Hätte Es war in Per Nacht 
am Mendicheiit, rl, u He fügte eg” beit, RD Ehri— 
Ba jeinen Ke vleu warten durch 
den Wald. Sie hatten den Pferden : * unter die Füße 
gebundeit, kamen RU, nahe zu äh, Br N en uf, ihn su, 
und fie kämpften zuſammen zurſt Ehr ‚und Jo: 
dann Hübner hieben ſich er in ‚Düte und 
Wämmſer, daß es klang endlichräberiblieb Kohann 
Hübner todt, und der Fürſt zog hier ins Schloß, Den 
Johann Hübner begruben fie da unten in die Ecke, 
und der Fürſt "legte viel Holzum den großen Thurm, 
auch untergruben fie ihn‘! flel am Abend tr, wie bie 
Tiefenbacher die Kühe molteit ; ; a ganze and zitterte 
umber von dem’ Aal." Di fiehſt du noch den langen‘ Stein: 
haufen ben Berg hinab, J Hi er Thürm wie gefallen 
it. Noch jept fpikt Hier des Nachts, iſchen ‚elf ‚um var 
Uhr Joh ann Hübner mit dem Fe Er ſitzt 
‚auf einem ſchwarzen ı Pferde und, a um den al, rum. 
Der alte euer, unſer Nachb Ar, hat! ihn. "oft, ben. 
Dortchen zitterte , ‚und fuhr zuſammen, wenn ein Bogel 
aus einem Strauch in die Höhe'flog: Ach hörte die Erzãh⸗ 
fung noch immer gern, ſatgte fies wenn ich Mer ſitze, und 
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wenn id es noch zehnmal höre, ſo werde ich es doch nicht 
müde. Laß uns, ein, wenig um deu Wall jpazieren. Sie 
gingen zufommen. um den Wall und Dorthen fang: 


Es leuchten drei Sterne über ein Königes Be 5 
Drei Jungfräulein wohnten darin :: 
Ihr Vater war weit über Land hinaus 
Auf ein’m weißen. Röjjelein. 
Sternelein blinzet zu Keine! 


— du das weiße Rößlein noch nicht, ehr 
Ach Schweſterlein untig im Thal ? 2. RER — — 
Ich feh es, mein's Vaters Röſſelein, lich ER 
E83 trabet da muthig im Thal. 
Sternelein blinzet zu Leide! — 


Ich ſeh es, das Rößlein, mein Bater mia drauf... 
- . Ad Schwefterlein ! Vater ift tobt! ;,: 2 
Mein Herzel iſt mir es betrübet. J 
Wie iſt mir der Himmel jo roth! HANTE.NRHG 
Sternelein blinzet: zu Xeidel — 


Da trat ein Reiter im blutigen Rock 
In's dunkle Kämmerlein Klein :,: er 
Ach, blutiger Mann, wir bitten dich hoch, - 
Laß leben ung Jungfräuelein, 
Sternelein blinzet zu. Leide! 


Ihr könnt nicht leben Jungfräulein zart; Re 
Mein Beiblein frifh und ſchön ;,: > u ad 3 
Erftah mir eu’r Vater im Garten fo hatt,  . —_ 
Ein Bächlein von Blut floß daher. 
Sternelein blinzet zu Leide! l ; all 


Ich fand ihn, den Mörder, im Walde grün, 
Ich nahm ihm jein Rößlein ab :: —* 
Und ſtach ihm das Meſſer ins Herze; 7a 
Er fiel drauf den Felfen herab. 
Sternelein blinzet zu Leide! 
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Ach Hart’ft du die liebe Mutter mein ann 
Getödtet amt hohligen Weg :,: bin 
u, Schweſterlein laſſet uns ſohlu J Ber AA 3 


r sterben ‚ja wundergern. 
fr Bi: aka Siernetein Slinget zu Leer —* 
MM; ‚SOHRE 
Der Man nahm ein Meſſer (Surf * ſpitz, 

‚Und ſtieß es den, Jungfräulein zart : ii 
J— ihr betrübtes Herzelein. 

Zur Erde fielen fie hart. a 

‚Sternelein bfinzet zu Leide! 


4 Da ftiehet kin klares Denn be 
SGerunter im griinigen Thal :,: 
ließ. tkrumm herum, du Bächelein heit 
Bis in die weite See! 
Siernelein blinzet zu Leide! 
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Da Schlafen die Jungfräulein alle drei 
Bis an, den, jüngſten Tag is TE 
Ö Sie altem da in kühliger Erd’ 
an den jüngften Tag. 
133] ,9 Sternelein blinzet zu Leibe? TER 

Ram‘ * die Sonne — und nn 
— ihrem Wilhelm hatten recht die Wonne der Wehmuth 
gefühlt: Wie fie den Wald hinabgingen, durchdrang ein’ 
tödtlicher Schauer Dorthens ganzen Leib. Sie zitterte 
von einer falten Empfindung, undes war ihr fauer, Stil: 
lings Haus zu erreichen. Site verfiel in ein hitziges Fieber. 
Wilhelm war Tag und Nacht bei ihr. Nach vierzehn 
Tagen fagte ſie des Nachts um zwölf Uhr zu Wilhelmen: 
Komm, leg dich zu Bette. Er zog fidy aus und legte fidh" 
zu ihr. Sie fahte ihn in ihren rechten Arm, er lag mit 
jeinem Kopf am ihre Bruſt. Auf einmal wurde erigewahr, 
daß das Pochen ihres Pulſes nachließ, und dann wieder 
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ein paarmal klopfte. Ererſtaxrte und vief jeelzugemd Ma— 
riechen! Mariechen! — — und lief erzu. 
Da lag Wil he Kit’ und empfin —— 
zug in feinen Mund. Sie mir Rh 1; &ın war 
betäubt, und Ian = —— e nicht hoieder zu Be 






zu konnnen 

und klagte bare. Seittt en ale ul ah ar- 
garethe gingen zu ihr, und hielten 

zu und fchluchzten. Es ſah betrübtrauszwie die 
alten Grauköpfe, naß von, Thränen zärtlich) en ver⸗ 
bleichenden Engel blickten —— u laut, 
und erzählten fich untereinander — 


Liebkoſungen, die ihnen ihre jige a chwãgerin Heinät hatte. 


1% TH ee us aan —E 


Wi is Im Stil 
ilhelm Sti Be ai 8 Bi 


in der ſtark bevölkerten L 

fie todt und begraben, —— J ———— er jetzt 
ganz. allein in der Welt lebte. fe Itern und Geſchwiſter 
waren um ihu, ohne daß en: fer bemerftein And dem Ge— 
ſichte ſeines xerwaiſeten Kindes ſahrernnun D omtche mie: 
Lineamente ʒ und, wenn er ades Abends ſchlafen tging o 
fand er ſein Zinmer ſuu ads öder⸗ Oft glaucbte er den 
rauſchenden Fu Dortheng zu hören, rwierſie ins Bette 
ſtieg Er fuhr dann in einander /Dort de nuzu fehen; ) 
und ſah ſie nicht, Er durchdachte alle -Zageyndier ſie mit 
einander gelebt hatten, fand in jedem eins Paradies ‚nam 
verfvunderterfich, daß er nicht damalen vor lauter Wonne! 
gejauchzet hatter Dann nahm er ſeinen Heingich eu in 
die Arme, weinte ihn naß Adrückte ihn) anınfeinenBruit; 
umd ſchlief mit ihm. Dann träumte er oft Awie ser) mit 
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Dor tch en im Geiſen berger Wald ſpagiere ¶ wie er ſo froh, 
—— ae wieder habe, Im Trgum fürchtete er wach, 
zu werden, und ſeine Thraͤnen wurden 
eu amd, Fein Zu RE troſtloo. Vaten Stile 
iug ſah das und, denn dch tröftete er feinen Wils 
 Beimey; niemals, Morgareth he ind die Mädchen vers, 
1,88 ‚oft aber, fie; machten nur übel „ärger ;., denn; 

igte . Bilhelmen,,; was. nur dahin zielte ihn 

auge Tauer zu ziehen, Sie, kognten ;aber,.gar zuicht; 
Br es doch möglich, J— ihr Dater, 
He anwen dete, Wihhelm en aufzumuntern,s 
— en; ſich daher ihren Vater dazu zu ermahnen, 
ham einmal im Geienbeigen, Walt, herum⸗ 

Be insg „88 orte us Gänge und, Fußtritte ) aufz, 








—— Ban oh a soft, and daber, 
mwahrete es nicht lange, i9 ſie Gelegenheit fanden, ‚ihr; 
rhaben, "seh, Ma tan sche nah, es auf ſich 
Abgetragen um d Wil helm, fort, WAT, Raten 

hang Be „Bühnen ‚ftodherte,, ad gerade 

id bau. einen Ale ae Shertzfagte je, warum 
du den Run herumgehen? Du nimmſt dich 


a a t MR, redeſt ihm auch nicht. ein wenig zu, 
ſondern Man ev, ich gar ;michtg anginge: Der 


auter Tranzigfeit die, Nuszehrung 

Be ar — anwortete dev Alte lachelnd⸗ 
Ale Kan ich ihm ‚Jagen eönnte,, ihn 30, 
tröſten Sag), uch ibn, er, ollte ſich zufrieden geben, ſein 
Wi hen, ar uch, —— —19 jo kommt „dag; 
U 
er Ed ten, haſt, abnähme um! dann 

her und ſagte G ib dich äufriebe "5, Deine —J ſind ja 
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wohl verwahrt, über ſechzig Jahr bekommſt du fie ja 
wieder, es ift ein braver Mann, der fie bat u. |. w. 
Würdeſt du nicht recht bös auf mich werden und ſagen: 
Wovon lebꝰ ich aber die ſechzig Jahre? Soll ih Dort 
hens Fehler alle aufzählen, und fuchen, ihn zu über: 
reden, er’habe nichts ſo gar Koſtbares verloren; fo würde 
ich ihre Seele beleidigen, ein Lügner oder Lafterer ſein, 
weiter aber nichts ausrichten, als Wilhelmen mir auf 
immer zum Feinde machen; er würde alle ihre Tugenden 
dagegen aufzählen, und ich würde in der Rechnung zu 
kurz kommen. Soll idy ihm ein anderes Dortchen auf: 
juhen? Das müßte juft ein Dorthen fein, und doch 
würde es ihm vor ihr ekeln. Ach! es gibt Kein Dortchen 
mehr! — Ihm zitterten die Lippe und jeine Augen 
waren naß. Nun meinten fie wieder RR vornehmlich 
darum, weil ihr Vater weinte. 

Bei dieſen Uniftänden war Wilhelm nichti im Stande, 
fein Kind’ zu verforgen, oder fonft etwas Nübliches zu ver⸗ 
richten. Margarethe nahm alſo ihren Enkel in völlige 
Verpflegung, fpeiste und kleidete ihn auf ihre altfränkiſche 
Manier aufs Reinlichſte. Die Mädchen -gängelten ihn, 
lehrten ihn beten und andächtig Neimchen herfagen, und. 
wenn Vater Stilling Samftag Abends aus dem Walde 
kam und ſich bei dem Ofen geſetzt Hatte, fo kam ber 
Kteine geſtolpert, Tuchte auf feine Kniee zu Fetten, und 
nahm jauchzend das auf ihn geſparte Butterbrod; fuchte 
auch wohl ſelbſten im Duerfad, um es zu finden zes jchmertte 
ihm beffer, "als fonft der allerbefte Reisbrei Kindern’ zu thun 
pflegt, wiewohl es allezeit von der Luft hart und ver: 
trocknet war, Diefes vertrodtnete Butterbrod verzehrte Hein: 
rich auf feines Großvaters Schooß, woher ihm derfelbe 
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entweder das Lied: Gerberli hie mein Hüneli; 
oder auch: Reiter zu Pferd da fommen wir ber, 
vorſang, wobei ev immer die Bewegung eines trabenden 
Pferdes mit dem Knie machte. Mit seinem Wort, Stil- 
lin g hatte den Kunſtgriff im ſeiner Kindererziehung, er 
wußte allen Augenblick eine neue Beluſtigung für Hein: 
vich en, die immer fo beſchaffen war, daß ſie ſeinem Alter 
angemeſſen „das iſt, ihm begreiflich war; doch To, daß 
immer dasjenige, was den, Menſchen ehrwürdig fein muß, 
wicht allein micht verkleinert, jondern gleihjam im Bor: 
beigang groß und schön vorgeftellt wurde, Dadurch ges 
wann der Knabe eine Liebe zu feinem Großvater , die über 
Alles ging; und daher hatten denn die Begriffe, die er 
ihm beibringen wollte, Eingang bei ihm. Was ihm ſein 
Großvater ſagte, das glaubte er ohne weiteres Nachdenken. 
Die ftille Wehmuth Wilhelms verwandelte fih nun 
vor und nad) in eine gefprächige und vertrauliche Traurig: 
feit, Nun ſprach ev wieder mit feinen Leuten‘; ganze Tage 
vedeten fie won Dortchen, fangen ihre Lieder, beſahen 
ihre Kleider/ und dergleichen Dinge mehr. W ilhelm fing 
mehr Wonnegefühl in ihrem Andenken zwempfinden, und 
einen’ Frieden zu ſchmecken, der über Alles ging, wenn er 
ſich vorftellte, daß über kurze Jahre ‚auch ihm der Tod 
würde abforderir, wo er dann ohne einiges Ende zu be: 
fürchten, "ewig in Gejellfchaft feines D ortchens die höchſte 
Glückſeligkeit, deren der Menſch nur fähig iſt, würde zu 
genießen haben Diefer ‚große Gedanke zog eine ganze 
Lebensänderung nach fich, wozu folgender Vorfall noch 
ein Großes mit beitrug. Etliche Stunden von Tiefenbach 
ab war ein großes adeliges Haus, welches durch eine 
Erbſchaft an einen gewiſſen Grafen gefallen "war, Auf 
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diefem Schloß hatte ſich eine Gefellihaft frommer Leute 
eingepachtet. Sie hatten eine Fabrik von halbſeidenen 
Stoffen unter ſich angelegt, wovon fie fich nährten. Was 
nun Fuge Köpfe waren, welche die Moden und den Wohl: 
ſtand in der Welt kannten, oder mit einem Wort, wohl: 
habende Leute, die hatten gar feinen Gefhmad an diefer 
Einrihtung. Sie wußten, wie ſchimpflich es in der großen 
Welt wäre, fi öffentlich zu Jeſu Chrifte zu bekennen, 
oder Unterredungen zu halten, worinnen man fidy ver: 
mahnte, deſſen Lehre und Leben nachzufolgen. Daher 
waren ‚denn auch dieſe Leute in der Welt verachtet: und 
hatten: Feinen. Werth ; ſogar fanden ſich Menfchen , bie 
wollten gefehen haben, daß fie auf ihrem Schloſſe aller: 
band Gräuel verübten, wodurd dann die Verachtung noch 
größer wurde, Mehr konnte man ſich aber nicht ärgern, 
als wenn man hörte, daß diefe Leute über ſolche Schmach 
noch froh waren und fagten, daß es ihrem Meifter eben: 
Io ergangen. Unter diejer Gefellichaft war Einer, Namens 
Kiclas, ein Menſch von ungemeinem: Genie und Natur: 
gaben. Er hatte Theologie jtudirt, dabei aber die Mängel 
aller Syſteme entdeckt, auch öffentlich dagegen geredet: und 
geichrieben, weßmegen ser ins Gefängniß gelegt, hernach 
aber daraus wieder befreit werden, und mit einem ges). 
wiſſen Herrn lange auf Reifen gewefen war. Cr hatte: 
ſich, um ruhig und: frei zu leben, unter dieſe Leute be— 
geben, und da er von ihrem Handwerk nichts verftand, 
fo trug er ihre verfertigten Zeuge weit umber feil, oder, 
wie man’ zit jagen pflegt, er. ging damit haufiren. Diefer 
Niclas war oft in Stillings Haufe geweſen; weil er 
aber wußte, wie feft man dafelbft an den Grundſätzen der 
reformirten Religion und Kirche hing, fo hatte er fi nie 
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herausgelaſſen; zu diefer Zeit aber, da Wilhelm Stil: 
fing anfing, aus dem ſchwärzeſten Kummer ſich loszu— 
wenden; fand er Gelegenheit, mit ihm zu reden. Diejes 
Geſpräch ift wichtig, darum will ich es bier beifügen, fo 
wie mir es Niclas felbften erzählt bat. 
Nachdem ſich Niclas gefeht, fing er an: Wie geht's 
Euch nun, Meifter Stilling, könnt Ihr Euch auch 
in das Sterben Eurer Frau jchiden ? 
„Nicht zu wohl! das Herz ift noch fo wund, daß es 
biutet, doch fange ich am, mehr Troft zu finden.“ 
So geht's, Meifter Stilling, wenn man mit jeinen 
Begierden ſich zu fehr an etwas DVergängliches anfeflelt. 
Und wir find gewiß glüdlicher, wenn wir Weiber 
haben, als hätten wir feine, 1 Cor. 7, 29. Wir 
fönnten fie von Herzen lieben; allein wie nützlich ift es 
body auch, wenn man fich über, auch diefem Vergnügen 
abzufterben und es zu verläugnen ; gewiß wird uns dann 
der Berluft nicht fo fchwer fallen. | 
1, Das läht fich recht gut predigen, aber tbun, thun, 
leiften , balten, das iſt eine andere Sache!“ 
Nielas lächelte und fagte: Freilich iſt es ſchwer, 
beſonders wenn man ein ſolches Dortchen gehabt hat; 
doch aber, wenn's nur Jemand ein Ernit ift, ja, wenn 
nur Yemand glaubt, daß die Lehre Jeſu Ehrifti zur 
höchſten Glückſeligkeit führet, jo wird's einem Ernit. Als: 
dann ift es wirklich To schwer nicht, als man ſich's vor— 
ſtellt. Laßt mich Euch die ganze Sade kurz erklären. 
Jeſus Chriſtus Hat uns eine Lehre hinterlaflen, die der 
Natur der menschlichen Seele fo angemefjen it, daß‘ fie, 
wenn fie nur befolgt wird, nothwendig vollfommen glüd: 
lid; machen muß. Wenn wir alle Lehren alter Welt: 
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weifen durchgehen, ſo finden wir eine Menge Regeln, die 
fo zufammenhangen, wie fie fich ihr Lehrgebäude geformt 
hatten. Bald hinken ſie, bald laufen ſie, und dann ſtehen 
fie ſtillz nur die Lehre Chriſti, aus den tiefſten Geheim⸗ 
niſſen der menſchlichen Natur herausgezogen, fehlet nie; 
und beweiſet dem, der es recht einſieht, vollkommen; daß 
ihr Verfaſſer der Menſchen ſelber müſſe gemacht haben, 
indem er ihn bis auf den erſten Grundtrieb kannten Der 
Menſch hat einen unendlichen Hunger nach Vergnügen, — 

nach Vergnügen, die im Stande ſind, ihn zu ſättigen, 
die immer was: Neues ausliefern, die eine unaufhörliche 
Quelle neuer Vergnügen ſind. In der ganzen Schöpfung 
aber finden wir Feine von ſolcher Art Sobald wir ihrer 
durch den Wechſel der Dinge verluſtig werden, ſo laſſen 
ſie eine Qual zurück, wie Ihr zum Exempel⸗ bei Eurem 
Dorthen gewahr worden,’ Diefer göttliche: Geſetzgeber 
wußte, daß der Grund: allen menschlichen Handlungen die 
wahre Selbitliebe jet. Weit davon entfernt, diefen Trieb, 
der viel Bifes anrichten‘ Fan, zu verdrängen, ſo gibt er 
lauter Mittel an die Hand, odenjelben zu veredelt und zu 
verfeinern, Er befiehlt, wir ſollen d as beweilen, was wir 
wünfchen, daß fie uns beweilen sollen; thun wir mim 
das; ſo find wir ihrer Liebe gewiß, fie werden uns wohl 
{hun und viel Bergnügen machen, wenn ſie anders feine, 
böſe Menſchen find. Ex befiehlt wir ſollen die Feinde 
lieben; ſobald wir nun einem Feinde Liebes und Gutes 
erregte ſo wird er gewiß auf das Aeußerſte gefoltert, bis 
er ſich mit uns ausgeſöhnt hatz wir ſelbſten aber genießen 
bei der Ausübung dieſer Pflichten , Die uns nur im Anz. 
fang ein wenig Mühe koſten, einer innern Frieden ‚ber: 
alle ſinnlichen Vergnügen weit übertrifft. „Meberbies-ift der 


* entlich die Quelle aller unſerer geſellſchaftlichen 
Alles Unfriedens Haffes und Störens der Ruhe. 
Wid die Wurzel alles Uebels iſt nun kein beſſer Mittel, 
als iges Geſetz Jeſu Chriſti. Ich mag mich für jegt 
riet weiter darüber erklären; ich wollte Euch nur ſo viel 
ah es wohl der Mühe werth fei, Ernſt anzu— 
‚wenden, der Lehre Chriſti zu folgen, weil fie uns dauer— 
hafte und weſeutliche Vergnügen verſchafft, die ung im 
'anderer die Wage halten‘ können, — 
0, Sagt mir doch dieſes Alles vor, Freund Nielas! 
id) muß es aufjägveiben‘;‘ * glaube) daß es wahr iſt, 
was Ihr jagt? © ec 
Nieelas wiederholte 3 Doom — * immer mit 
einem Bischen mehr oder weniger, oh am ſchrieb 
es auf, ſo wie er's ihm vorſagte. 
Aber, fuhr er fort, wenn wir — bie Nachſolge 
der Lehre Ehrifti jelig werden, wofür ift denn ſein Reben 
und Sterben?‘ Die Prediger jagen ‘ja, wir könnten die 
Gebote nicht Halten, Tondern wir würden nur durch den 
‚Glauben an al und‘ * ſein Verdienſt getech 
und ſelig ⸗ 
Niclas lächelte und ſagte: Davon läßt ſich ein 
einmal weiter reden. | Nehmt's nur eine Weile fo, daß 
wie Er uns durch ſein heiliges, reines Leben; da er in 
ver Gnade vor Gott und den Menfchen hinwandelte eine 
freie Ausſicht über unſer Leben, über die verworrenen 
Etdhandel verſchafft hat, daß wir durch einen Blick auf 
ht muthig werden, und hoffen der Gnade, die über 
sms waltet, zur größeren —* des Herzens, mit der 
man überall durchfommtsufs hat er auch, ſag' ich, fein 
Kranz bin’in die Nacht des Topes:gepflanst, we die Sonn⸗ 







86 


untergeht und der Mond fein Licht verliert, ‚daß, wir. da 
hinaufblicken, und ein „Gedenke mein!“ in demüthiger 
Hoffnung rufen. : So werden wir durch jein Verdienſt 
felig, wenn Ihr wollt; denn er hat ſich die Freiheit der 
Seinen vom ewigen Top Iharf und jauer genug verdient, 
und. jo werden wir. durch den Glauben felig, denn ber 
Glaube it Seligfeit. Lat Euch indeſſen das Alles nicht 
anfechten, und ſeid im Kleinen treu, fonjt werdet Ahr im 
Großen nichts ausrichten. Jh will Euch ein paar Blätter 
bier laſſen, die aus dem Franzöſiſchen des Erzbiſchofs 
Fenelon überſetzt ſind; fie handeln von der Treue 
in fleinen Dingen; aud will ih Euch die Nach— 
folge Ehrifti des Thomas von Kempis mitbringen, 
Ihr Fönnt da weiter Nachricht befommen. 

Ich kann nicht eigentlich. jagen, ob. Wilhelm aus 
wahrer Ueberführung dieſe Lehre angenommen, oder ob 
der Zuſtand ſeines Herzens fo beſchaffen geweſen, daß er 
ihre Schönheit empfunden, ohne ihre Wahrheit zu unter: 
juchen. Gewiß, wenn ich mit kaltem Blute den Vortrag 
biejes Niclafens durchdenke, ſo finde ich, daß ich nicht 
Alles reimen kann, aber im Ganzen {rs vor herrlich 
und gut. 

Wilhelm kaufte von Niclaſen einige Ellen Stoff, 
ohne ſie nöthig zu haben, und da nahm der gute Prediger 
ſein Bündel auf den Nacken und ging, doch mit dem Ver— 
ſprechen, bald wieder zu kommen; und gewiß wird Niclas 
den ganzen Giller durch Gott recht herzlich für die Be: 
tehrung Wilhelms gedankt haben. Dieſer nun fand 
eine tiefe, unwiderſtehliche Neigung in feiner Seele, bie 
ganze Welt daram zu geben und mit feinem Kinde oben 
im Haufe auf, einer Kammer allein zu wohnen. Seine 
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Schweſter Efifabeth wurde an einen Leinweber Simon 
an feine Stelle ing Haus verheirathet, ‚er aber bezog feine 
Kammer, ſchaffte fich einige Bücher an, die ihm von Niclas 
vorgeſchlagen wurden, und fo verlebte er daſelbſt mit feinen: 
58 — viele Jahre. 
Die ganze Beſchäftigung dieſes Mannes ging während 
, Biefer Zeit dahin, mit jeinem Schneiberhandwerfe jeine Be- 
‚bürfniffe zu erwerben (denn er gab für fich und fein Kind 
wöchentlich ein exträgliches Kojtgeld ab an jeine Eltern) 
and dann alle Neigungem feines Herzens; die nicht auf die 
Ewigkeit abzielten, zu bämpfen ; endlich aber: auch feinen 
Sohn: in eben den Grundfäßen zu erziehen, die er ſich als 
wahr und feſtgegründet eingebildet hatte. Des Morgens um 
vier Uhr ftand er auf und fing an zu arbeiten; um jieben 
" weckte er feinen Heinrihen, und beim erſten Erwachen 
erinnerte er ihn. freundlich am die Gütigkeit des Herrn, der 
ihn die Nacht durch, von feinen: Engeln bewachen laſſen. 
Danke ihm dafür, mein Kind! fagte Wilhelm, indem 
er den Knaben ankleidete. War biejes gefcheben, fo mußte 
er ſich in kaltem Waller waſchen, und dann mahm- ihn 
Wilhelm bei fih, ſchloß die Kammer: zu, und: fiel mit 
ihm vor dem Bette auf die Kniee und betete mit der’ größten 
Inbrunſt des Geijtes gu Gott, wobei ihm die Thränen oft 
häufig zur Erde floßen. Dann befam der Junge fein Früh: 
ſtück, welches er mit einem Anjtand und Ordnung verzehren 
mußte, als wenn er in Gegenwart eines Prinzen gejpeijet 
hätte, Nun mußte er ein Kleines Stüd im Catehismus 
lejen , und. ver und nad) auswendig lernen ; audy war ihnı 
erlaubt ‚alte, anmuthige und einem Kinde begreifliche Ge— 
ſchichten, theils geiftliche, theils weltliche, zu. leſen, als 
da waren: der Kaiſer Dftavianus mit feinem Weib und 
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‚Söhnen ; die Hiſtorie von den vier Hahmonskindern; die 
ſchöne Meluſine und dergleichen Wilhelm erlaubte nie- 
mals dem Knaben, mit andern Kindern zu ſpielen, ſon— 
dern er hielt ihn jo eingezogen, daß er immfiebenten Jahre 
feines Alters nod) Feine Nachbarskinder, wohl aber. eine 
ganze Reihe ſchöner Bücher kannte, Daher kam es denn, 
daß jeine ganze Seele anfing, ſich mit Idealen zu beluſtigen; 
jeine Einbildungstraft ward erhöht, weil ſie keine anderen 
Segenftände bekam, als idealtjche Perfonen und Handlungen. 
Die Helden alter Romanzen, ‚deren Tugenden übertrieben 
geſchildert wurden, festen fich unvermerkt, als fo viel nad): 
ahmungswürdige Gegenftände, in feinem Gemuthe feft, und 
die Laſter wurden ihm zum größten Abſcheu; doch aber, 
weil er beftändig von Gott und frommen Menſchen reden 
hörte, fo wurde er unvermerkt in einen Gefichtspunttige- 
ſtellt, aus dem er Alles beobachtete. Das Erſte, wornach 
er fragte; wenn er von Jemand etwas las oder’ reden 
hörte, bezog ſich auf feine Gefinnung gegen Gott aind 
‚Bhriftum. Daher, als er einmal Gottfried Arnolds 
Leben der Altväter bekam, Tonnte er gar nicht mehr auf⸗ 
hören zu leſen, und dieſes Buch, mebſt Reizens Hiſtorie 
der Miedergebornen, blieb fein beftes Vergnügen in der 
Welt, bis ins zehnte Jahr. feines Alters; aber alle dieſe 
Berfonen ‚deren "Lebensbeichreibungen ev Tas, blieben ſo 
feſt in ſeiner Einbildungskraft idealiſirt, daß er fie nie in 
ſeinem Leben vergeſſen hat.“ — ‚lm 
Am Nachmittag, von zwei bis drei Uhr ober auch 
etivag länger, Heß ihn Wilhelm in den Baumhof und 
Geiſenberger Wald ſpazieren; er hatte ihm. daſelbſt einen 
Diftritt angewieſen, den er fich zu feinen Beluftigungen zu— 
eignen, aber über welchen er nicht weiter ohne Geſellſchaft 
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Feines Vaters hinausgehen durfte. Dieje Gegend war nicht 
ger, als Wil helin aus ſeinem Fenſter überſehen tonnte, 
damit er ihn nie: aus den Augen verlieren möchten War 
dann die geſetzte Zeit um; oder wenn ſich auch ein Nach: 
rstind Heinrichen von Weitem näherte, jo pfiff Wil— 
mund auf dieſes Zeichen war er im Augenblicke 
er bei einen Beten Haag am Bantah et 
Dieſe Gegend, Stillings Baumhof und ein Strich 
Waldes, der am den Hof. gränzte, wurde von unjerem 
‚Jungen Knabenvalfo täglich bei gutem Wetter befucht, und 

zu lauter idealiſchen Landſchaften gemacht: Da war eine 
egyptiſche Wüſte, in welcher er einen Strauch zur Höhle 
umbildete, in welche er ſich verbarg und den heiligen An— 
tonius vorſtellte, betete auch wohl in dieſem Enthuſiasmus 
recht herzlich. In einer andern Gegend war der Brunn der 
Meluſine; dort warıdie Türkei, wo der Sultan und feine 
"Tochter, die ſchöne Marcebilla, wohnten; da war auf einen 
Felſen das Schloß Montalban, in welchem Reinold 
wohnte usw. Nach diefen Dertern wallfahrtete er täglich, 
‚Fein Menfch kann ſich die Wonne einbilden , die der Knabe 
daſelbſt genoß; fein Geift floß über, er ftammelte Reimen 
und hatte dichteriſche Einfälle. So war die Erziehung dieſes 
Kindes beſchaffen bis ins zehnte Jahr. Eines gehört noch 
berg Wilhelm war: jehr ftrenge; die mindefte Weber- 
tretung ſeiner Befehle bejtrafte er aufs Schärfite mit der 
‚Ruther > Daber tam zu obigen Grundlagen! eine gewiſſe 
Schüchternheit in des jungen Stillings Seele, und aus 
Furcht vor den Züchtigungen ſuchte ev ſeine Fehler zu wer- 
hehlen amd gu» verdeden, ſo daß er ſich nach und nach zum 
Lügen verleiten ließ: eine Neigung, die ihm zw Ueber— 
winden bis in fein zwanzigſtes Jahr viele Mühe gemacht 
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bat. Wilhelms Abjicht war, jeinem Sohn beugſam und 
gehorſam zu erziehen, um ihn zu Haltung göttlicher und 
menſchlicher Geſetze fähig zu machen, und eine gewiſſen— 
bafte Strenge führe, däuchte ihn, den nächjten Weg zum 
Zwecke: und da konnte er gar nicht: begreifen, woher es 
doch käme, daf feine Seligfeit, dieser an den Schönen Eigen: 
Ichaften feines Jungen genoß, durch das Laſter der Lügen, 
auf welchem er ihn oft ertappte, jo häßlich verfalgen würde. 
Er verdoppelte feine Stvenge, bejonders wo er eine Küge 
‚gewahr wurde ; allein er richtete Dadurch weiter nichts. aus, 
als daß Heinrichalle erdenklichen Kunftgriffe anmendete, 
jeine Lügen wahrfcheinlicher zu machen; und ſo wurde denn 
doch der gute Wilhelm: betrogen. Sobald der Knabe 
merkte, daß es ihm gelungen, ſo freute ser ſich und 
dankte noch wohl Gott, daß er ein Mittel gefunden, einem 
Strafgericht zu entgehen. Doch muß ich auch dieſes zu feiner 
‚&hrenrettung jagen: er log nicht, a⸗ nur a. wann 
er Schläge damit abwenden Tonnte. S 

Der alte Stilling ſah Alles diefes ganz — an. 
Die jtrenge Lebensart jeines Sohnes  beurtheilte, er. nie, 
lächelte aber wohl zuweilen und fehüttelte die grauen Loden, 
wenn er ſah, wie Wilhelm nad der Ruthe: griff, weil 
der Knabe Etwas gegeflen oder gethan hatte, das gegen 
jeinen Befehl war. Dann fagte er auch wohl in Abwejen: 
beit des Kindes: Wilhelm! wer nicht will, Daß 
feine Gebote häufig übertreten werben, ber 
muß nicht viel befehlen. Alle Menſchen lieben 
bie Freiheit: — Ja, fagte Wilhelm dann, jo wird 
mir aber der. Junge eigenwillig. Berbieterdwibm, er 
wiberte ber Alte, feine Febler, wann er fie eben 
begeben will, und unterribte ibm warum; 


haſt du es aber vorhin verboten; ſo vergißt 
ber Knabe die vielen Gebote und Verbote, 
feblt immer, bu aber mußt dein Wort haud— 
haben, und fo gibts immer Schläge Wilhelm 
erkannte diefes, und ließ vor und nach die meiſten Regeln 
in Bergeflenbeit kommen ; er regierte nun nicht mehr fo 
ſehr nad) Geſetzen, fondern ganz monarchiſch; er gab feinen 
Befehl immer, wenn's nöthig war, richtete ihn mach ben 
Umftänden ein, und nun wurde. der Knabe nicht mehr 
fo viel gezüchtigt, feine ganze Lebensart wurde in etwas 
aufgeweckter, freier und edler. 54 

Heinrich Stilling wurde alfo ungewöhnlich er: 
zogen, gang ohne Umgang mit andern Menjchen ; er wußte 
daher nichts von der Welt, nichts von Laſtern, er kannte 
gar feine Falſchheit und Ausgelafienheit ; beten, leſen und 
schreiben war feine Beihäftigungz; fein Gemüth war alfe 
mit wenigen Dingen 'angefüllt: aber Alles; was darin 
war, war fo lebhaft, jo deutlich, jo verfeinert: und ver— 
edelt, daß feine Ausdrüde, Reden und Handlungen fich 
‚nicht befehreiben laſſen. Die ganze Familie erſtaunte über 
‚ben Knaben, und der alte Stilling ſagte oft: der 
Junge entflengt ung, die Federnwachſen ibm 
größer, als je &iner in unferer Freundſchaft 
geweſen; wir müjjen beten, daß ihn Gott mit 
jeinem guten Geift regieren wolte Alle Nach— 
barın, die wohl in Stillings. Haufe kamen und den 
Knaben fahen, verwunderten fid) ; denn fie verjtanden nichts 
von Allem , was er jagte, ob er gleich gut deutſch redete. 
Unter, Andern kam einmal Nadıbar Stähler bin, weil 
er von Wilhelm ein Camijol gemacht haben wollte ; 
doch war wohl feine Hauptabficht dabei, unter der Hand 
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ſein Mariech en zuiverforgen, denn StÜT bin g war im 
Dorf angeſehen/ und Wil helm war Fromm‘ rer NENNE. | 
Der junge Heinrich mochte acht Jahre alt ſein; er ſaß 
in einem Stuhl und Tas in einem Buch, ſah einerißh 
wohnheit mach ganz ernſthaft und ich glaube nicht, daß 
er zu der Zeit noch im feinem Leben ftark gelacht Hatte. 
—— * in an und fagte: Baer as anal 
du da? fiti 

— „Bd: leſe⸗ 94 ieh en — th 

Kamnft du —* * —* ea Tara or 

Heinrich jah ihn an, * und * 
das iſt ja eine dumme Frage, ih bin ja ein Menſch! 
Nun Tas er ſtark, mit Leichtigkeit, gehörige Nachdend 
und Unteriheidbungs Stähler entſetzte ſich und * 
Hel’ımich der T. .ſo was Hab’ ic, mein Lebtag 
‚gefehen.‘ Bein didfem Fluche ſprang Heinrichrauf,’z 
und ſah⸗ ſchüchtern um ſich; wie er endlich ſah daß pe 
Teufel ausblieb rief ers Gott, wie gnädig biſt du = 
trat· darauf wor Sia hlern und ſagte? Mann habt Ihr 
den Satan geſehen? Nein, antwortete Sktähler. So 
ruft ihn nicht mehr, verfete‘ ad und ping! in 
eine andere Kammer. 3 In Rn 
Das Gerücht don" diefem —* erſcholl weit um⸗ 
her alle Menſchen redeten von ihm’ und verwunderten 
ſich. Selbſt der Paſtor Stollbe in wurde neugierig, ihn 
zu ſehen. Mun war Heimriſch ned nie in Der 
geweſen⸗ hatte · daher md) noch nie einen Mann mit eine 
großen) weißen Perrücke und feinem —— 
ſehen. Der Paſtor kam nach Tiefenbach hin, und weiter 
vielleicht ehe in ein anderes Hans gegangen War, ſo wurde 
jeine Antunft in Stillings Hanfe worher ruchbar, Wie 
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- auch warum er gekommen war: :Wilherm unterrichtete 
jeinen Heinriden alfo, wie er ſich betragen ‚müßte, 
wenn der Paſtor käme. Er kam dann endlich, und mit ihm 
der alte Stilling. Heinrich stand am ber: Wand gerade 
‚auf, wie ein Soldat, der das Geivehrrpräfentirt; im feinen 
gefalteten Händen hielt ser feine aus blauen und grauen 
‚tuchenen- Lappen» zuſammengeſetzte Mütze/ und ſah dem 
Paſtor immer ſtarr in die Augen. Nachdem ſich Herr 
Stollbein geſetzt, und ein und ander Wort mit Wil— 
heluien geredet hatte, drehte er ſich gegen die Wand und 
ſagte: Guten Morgen, Heinrich nd 0 
Man ſagt guten Morgen ſobald main die Stube 
temmtst u re er Trage it ame . myrhir 
Stollbein mertkte, mit went an! zus thun — 
daher drehte er ſich mit ſeinem Stuhl neben ihn und tube 
fort: Kannft du aud hen BR PL BR SEN 177 ik 
Noch nicht all.“ ee ao m 
re. neh nicht a nei id; BR was bie 
Kinder ernen mtäflensdnm A soniahenlis | 
or, Nein, Paiter, das iſt nicht das Erſte Rider ee 
erſt beten lernen, daß ihnen ven een möge, 
‚dem Catechismus zu begreifen 4 u 
Herr Stoblbein war icon im Ernſt Menig And 
eime scharfe Strafpredigt an Wilhel men war ſchon aus: 
ſtudirt; doch diefe Antwort: machte ihn ſaig or —* 
— fragte er ferner. N m 
näherte Lieber Gott! gib: wird Bean daß 
‚ich begreifen kann, was ich let ‚nurlsd asien 
Daoiſt recht „mein Sohn, ſo bete fort be — * — 
Ihr ſeid micht mein Sueta A Mer; 
Ich bin dein geiitlicher Vater 79% in wer 
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„Nein, Gott ift mein‘ geiftlicher Vater; Ihr ſeid e ein 
Menſch, ein Menſch kann Fein Geiſt fein.” 
Wie, Haft dur denn feinen Geiſt, keine Seele? 

„Ja freitic } wie könnt Ihr fo einfältig fragen Aber 
ich kenne meinen Vater.“ 

Kennſt du denn auch Gott, deinen geifklicher Vater? 

Heinrich lächelte. „Sollte ein: * Gott * 
kennen ?“ ne Te 

Du fannft ihn ja doch nicht fehen. | 

Heinrich ſchwieg, und holte feine —2 
Bibel, und wies dem Paſtor den Spruch Rönt. 1,B. 19u. 20 

Nun hatte Stollbein genug. Er hieß den Knaben 
hinaus gehen, und ſagte zu dem Vater: Euer Kind wird 
alle ſeine Voreltern übertreffen; fahret fort, ihn wohl 
unter der Ruthe zu halten zder Junge iebch> ein großer 
Mann in der Welt, 

Wilhelm hatte noch immer feine Wunde über Dort: 
hens Tod; er jeufzte noch beftändig um fie. Nunmehr 
nahm er aud) zumeilen feinen Knaben mit: nad) dem’ alten 
Schloß, zeigte ihm feiner verflärten Mutter Tritte und 
Schritte, Alles, was fie. hier und da geredet und gethan 
hatte. Heinrich verliebte ji join feine Mutter, daß 
er Alles, mas er von ihr hörte, im fein Eigenes ver: 
wandelte, welches Wilhelmen jo wohl gefiel; aha er 
feine Freude nicht verbergen fonnte. | 

Einſtmals an einem jchönen. Herbtabend gingen aufere 
beiden Liebhaber des feligen Dortchens in den Ruinen 
des Schlofies herum, und juchten Schneckenhäuschen, die 
daſelbſt ſehr häufig waren. Dortchen hatte daran ihre 
größte Beluſtigung gehabt. Heinrich fand neben einer 
Mauer unter einem Stein ein Zulegmeſſerchen mit gelben 
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Budeln und grünem Stiel. Es war noch gar nicht roſtig, 
theils, weil es am Trodenen lag, theils, weil es fo be— 
deckt gelegen, daß es nicht darauf regnen fonnte, Heinrich 
war froh über dieſen Fund, lief zu feinem Vater und 
zeigte es ihm. Wilhelm befah es, wurbe blaß, fing an 
zu ſchluchzen und zu ‚heulen. Heinrich erichrad, ihm 
ftanden auch jchon die Thränen in den Augen, ohne zu 
wiſſen warum; auch durfte er nicht fragen. Er drehte 
das Meſſer herum, und ſah, daß auf ber Klinge mit Web: 
waſſer gefchrieben ftand: Johanna Dorothea Catha⸗— 
rina Stilling. Er ſchrie laut, und lag’ da, wie ein 
Todter. Wilhelm hörte ſowohl das Lefen des Namens, 
als auch den lauten Schrei; er feste fich neben den Knaben, 
ſchüttelte an ihm, und ſuchte ihn wieder ing Leben zu bringen. 
Indem er damit beichäftigt war, ward ihm wohl in 
feiner Seele; er fand ſich getröftet, er nahm den Knaben 
in feine Arme, drüdte ihn an feine Bruft, und empfand 
ein Vergnügen, das über Alles ging. Er nahte fidy zu 
Gott, wie zu feinem Freund, und meinte bis in die Herr 
lichteit des Himmels aufgezogem zu fein amd Dortchen 
unter den Engeln zu fehen. Indeß kam Heinridy wieder 
zu fi, und fand fich im feines Vaters Armen. Er wußte 
fih nicht zw erinmern, daß ihm fein Vater jemals in den 
Armen gehabt. Seine ganze Seele wurde durchdrungen, 
Thränen der ftärfften Empfindung floßen fiber feine ſchnee— 
weißen vollen Wangen herab. Vater, habt Ahr mic) lieb? 
— fragte er. Niemals hatte Wilhelm mit feinem Kinde 
weder gefcherzt noch getändelt; daher wußte der Knabe 
von feinem andern Vater, als einem ernfthaften undftrengen 
Mann, ben er fürchten und verehren mußte. Wilhelms 
Kopf ſank Heinriden auf die Bruſt; er fagte: Jul 
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und weinte laut. Heinrich war außer ſich und eben 
im Begriff, wieder ohnmächtig zu werden; doch der Vater: 
ſtand plößlich auf umd- jtellte ihn auf wie Füße Raum 
fonnte ev ftehen. Komm, ſagte Wilhelm; wir wollen: 
ein wenig herumgehen. ‚Sie fuchten das Meſſer konnten 
es aber garnicht wieder finden ; es war ganz gewiß zwiſchen 
den Steinen tief hinab gefallen. Sie ſuchten lange, aber 
ſie fanden's nidyt, Niemand war trauriger als Heinrich; 
doch der Bater führte ihn weg und redete Folgendesmit ihnen 

Mein Sohn ! dir biſt nun bald meun Jahre alt. Ich 
habe Did, gelehrt und unterrichtet ſo gut ich gekonnt habe; 
du haſt nun. bald ſo viel Verſtand, daß ich vernünftig 
mit dir reden fan) Du haſt noch Vieles in der Welt 
vor dir, und ich ſelber bin noch jung. Wir werden unſer 
Leben auf unſerer Kammer nicht beſchließen könnenz wir 
müſſen wieder mit Menſchen umgehen;aich will wiederum 
Schule halten, und du ſollſt mit mir gehen und ferner 
lernen. Befleißige dich auf alles, wozus du Luſt haſt, es 
ſoll dir an Büchern nicht fehlen; doch aber, damit du 
etwas Gewiſſes habeſt, womit du dein Brod erwerben könneſt 
io mußt du mein Handwerk lernen. Wird dich dann der: 
liebe Gott in einen beſſern Beruf ſetzen ſo haſt du Urſache, 
ihm zu danken zo Niemand wird dich verachten, ba du) 
mein Schn bift, und wenn du aud ein Fürfbavürdeft: 
Heinr ich empfand Wonne über feines Vaters Vertrau⸗ 
lichkeit zfeine' Seele wurde unendlich erweitertz er fühlte: 
eine ſo ſanfte, unbezwingbare Freiheit; dergleichen ſich 
nicht vorſtellen läßt; mit einem Wort, er empfand jetzt 
zum. erſtenmal, daß er ein Menſch war! Er ſah ſeinen 
Vater an und ſagte: Ach will Als thun, was Ihr 
haben wollt! Wil helm lächelte ihn an md fuhr) fort? 


gm 


Du wirft glücklich ſein; nur mußt du nie wergeflen, mii 
Gott vertraulich umzugehen; der wird dich alsdann in 
jeinen Schuß nehmen und dich wor allem Böſen bewahren. 
Unter dieſen Geſprächen famen fie wieder nah Haus und: 
auf ihre Kammer. Von diejer Zeit an schien Wilhelm 
ganz verändert; jein Herz war wieder: geöffnet worden, 
und ſeine frommen Gefinnungen hinderten ihn nicht, unter 
die Leute zu gehen. Alle Menſchen, saudy bie wildejten, 
empfanden Ehrfurcht in feiner Gegenwart ; denn fein ganzer 
Menſch hatte in der Einſamkeit einen unwiderſtehlichen 
ſanften Ernſt angenommen, aus dem eine reine, einfältige 
Seele hervorblickte. Defters nahm er auch jeinen Sohn mit, 
zu dem er eine ganz neue, warme Liebe fpürte. Beim Finden 
des Meſſers war er Dortchens ganzen Charakter an dem 
Knaben gewahr worden ; eswar fein und Dortchens Sohn; 
und über diefen Aufſchluß ſtürzte alle: jeine Neigung auf 
Heinrichen, und erfand Dortchen in ihm wieder 

Nun gführte Wilhelm jenen Hein richen zum erſten⸗ 
mal in die Kirche. Er erſtaunte uͤber alles; was er ſah z 
ſobald aber die Orgel anfing zu gehen da wurde ſeine 
Empfindung zu mächtig, er bekam gelinde Zuckungen 
eine jede ſanfte Harmonie zerſchmolz ihn, die Molltöne 
machten ihn in Thränen fließen, und das rasche Allegro 
machte ihn aufipringen. Wie erbärmlich auch ſonſt der 
gute Drganift jein Handwerk veritand, jo war es doch 
Wilhelmen unmöglich, ſeinen Sohn davon abzubringen, 
nicht nach geendigter Predigt: den) Organiften und ſeine 
Orgel zusehen. Er ſah fie, und der Virtuoſe ſpielte ihm 
zu Gefallen ein Andante, welches vielleicht das erſte Mal 
in der Florenburger Kirche war; daß dieſes einem Baueru— 
jungen zu Gefallen geſchah © aid 
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- Nun jah aud) Heinrich zum erftenmal jeiner Mutter 
Grab. Er wünſchte nur, ihre noch übrigen: Gebeine zu 
iehen; da das aber nicht geſchehen konnte, ſo ſetzte er ſich 
auf den Grabeshügel, pflückte einige Herbſtblumen und 
Kräuter auf demſelben, ſteckte ſie vor ſich in ſeine Knopf: 
löcher und ging weg. Er empfand hier nicht jo viel, als 
bei Findung des Meflers: doch hatte er jich, nebſt feinem 
Bater, die Augen voth geweint. Jener Zufall war plöß: 
lich und unerwartet, dieſer aber vorbedächtlich überlegt; 
aud; war bie Empfindung der Kirchenmuſil mach allge 
ftark in feinem Herzen. 

Der alte Stillimg bemerkte nun auch — 
gung feines Wilhelms. Mit innigem Vergnügen jah 
er al’ das Gute und Liebe an ihm und feinem Kindes: 
er wurde dadurch noch mehr aufgeheitert und faft verjüngt. 

Als er einmal im Frühling an einem Montag Morgen 
nady den Walde zu feiner Handthierung ging; erſuchte er 
Wilhelmen, ihm feinen Enkel mitzugeben. Dieſer gab 
e8 zu, und Heinrich freute ſich zum höchſten. Wie fie 
den Giller hinauf gingen, ſagte der Alte:  Heinrid, 
erzähl’ uns einmal die Hiftorie von der ſchönen Melufine; 
ich höre jo gerne alte Hiftorien: jo wird ung die Zeit nicht: 
lange. Heinrich erzählte fie ganz umſtändlich mit der 
größten Freude. Vater Stilling jtellte ſich, als wenn 
er. über die Gedichte ganz erjtaunt wäre, und als wenn 
er fie in allen Umftänden wahr zu fein glaubte. ı Dies 
mußte aber auch geichehen, wenn man Heinrichen nicht 
ärgern wollte; denn ev glaubte alle diefe Hiftorien jo feit, 
als die Bibel. Dev Ort, wo Stilling Kohlem'brannte, 
war drei Stunden von Tiefenbach; man ging beſtändig 
bis dahin im Wald, Heinrich, der Alles ibealifirte, fand 
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auf dieſem ganzen Wege lauter Baradies; Alles war ihm 
ihön und ohne Fehler. Eine vecht düftere Maibuche, die 
er in einiger Entfernung vor ſich ſah, mit ihrem schönen 
| —— und Schatten, machte einen Eindruck auf 
ihn; 
Li 


jofort war die ganze Gegend ein Ideal und himm⸗ 
chön in ſeinen Augen. Sie gelangten dann endlich 
F einen ſehr hohen Berg zum Arbeitsplag. Die: mit 
Rafen bedeckte Köhlershütte fiel dem jungen Stilling 
ſogleich in die Augen ; er kroch hinein, ſah das Lager von 
Moos und die Feueritätte zwischen "zwei rauhen Steinen, 
freute ſich und jauchzte. Während der Zeit, daß der Groß: 
vater arbeitete, ging er im Wald herum und betrachtete 
alle Schönheiten der Gegend und der Natur; Alles war ihm 
neu und unausiprechlic) weizend. An einen Abend, wie: 
fie des andern Tages wieder nad, Haufe wollten, jagen 
fie wor der Hütte, da eben die Sonne untergegangen war. 
Großvater! fagte Heinrich, wenn ich in. den Büchern 
leſe, daß die Helden fo weit zurück haben rechnen können, 
wer ihre Voreltern geweſen, fo wünſche ich, daß ich auch 
wüßte, wer meine Roreltern gewejen find. Wer weiß, ob 
wir nicht auch von einem Fürften oder großen Herrn ber: 
kommen? Meiner Mutter Vorfahren find alle Prediger 
gewejen, aber die Eurigen weiß ich noch nicht; ich will 
jie mir Alle auffchreiben, wenn Ihr fie mir jagt. "Vater 
Stilling lächelte und antwortete: wir fommten. wohl 
ſchwerlich von einem Fürften herz das iſt mir aber ud) 
ganz einerlei du mußt das auch nicht wünfchen. Deine 
Vorfahren find alle ehrbare, Fromme Leute gewejen ; es 
gibt wenige Fürſten, die das jagen Können. Laß? dir das 
die größte Ehre im der Welt fein, daß dein Großvater; 
Urgroßvater und ihre Väter alle Männer ware, die zwar 





100 


außer ihrem Haufe nichts zu befehlen hatten, doch aber 
von allen Menfchen geliebt und geehrt; wurden. Keiner 
von ihnen bat ſich auf unehrliche Art verheirathet, oder: 
fidy mit einer Frauensperfon vergangen; keiner hat je 
mals: begehrt, was nicht jein war; und alle find groß: 
müthig gejtorben in ihrem höchſten Alter. Heinrich freute. 
ſich und ſagte: ich werde alſo alle meine Voreltern im 
Himmel finden? Ja, erwiderte der Großvater, das wirft: 
du; unfer Geſchlecht wird dafelbft grünen und: blühen. 
Heinrich! erinnere did an diefen Abend, ſo lange: du 
lebſt. In jener Welt find wir von großem! Adel; verliere‘ 
diefen Vorzug nicht! Unſer Segem wird auf dir ruhen, 
jo lange du fromm biftz wirſt du gottlos werden: und 
beine Eltern verachten, jo werden wir dich in der Ewig— 
feit nicht fennen.  Heinricd fing an zu weinen, und, 
fagte: jeid dafür nicht bange, Großvater! ich werde fromm 
und froh fein, daß ih Stilling heiße. Erzählet mir) 
aber, was Ihr von unfern Voreltern wiſſet. Vater Stils, 
ling erzählte: Meines Urgroßvaters Vater hieß Ubli— 
Stilling. Er war ungefähr Anno 1500 geboren. : Ich 
weiß aus alten Briefen, daß er nad Tiefenbady gekommen, 
wo. er im Jahre 1530 Hans Stählers Tochter gehei⸗ 
rathet bat. Er ift aus der Schweiz hergefommen und mit 
Zwinglius befannt geweſen. Er war ein jehr fremmer 
Mann, auch fo ftark, daß er einmal fünf, Räubern 
jeine, vier Kühe wieder abgenommen, die fie ihm geftohlen 
hatten. Anno 1536 befam er einen Sohn, der hieß Rein: 
bard Stilling: diefer war mein Urgroßvnter. Er war 
ein ftiller, eingezogener Mann, der Jedermann Gutes that; 
er. heirathete im 50ſten Jahre eine ganz junge Frau, mit: 
der er viele Kinder hatte; in ſeinem 60ſten Jahre gebar 
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ihm feine Frau einen Sohn, den Heinrich Stilling, 
der mein Großvater geweſen. Er war 1596 ‚geboren, er 
wurde 101 Jahre alt, daher habe ich ihn noch gefannt. 
Diefer Heinrich war ein jehr Tebhafter Mann, kaufte 
ſich in feiner Jugend ein Pferd, wurde ein Fuhrmann 
und fuhr nady Braunfchweig, Brabant und Sadfen. Er 
war ein Schirrmeifter, hatte gemeiniglich 20 bis 30 Fuhr— 
Teute bei fih. Zu der Zeit waren. die Näubereien noch jo 
jehr im Gange, und noch wenige Wirthshäufer an den 
Straßen, daher nahmen die Fubrleute Proviant mit fi. 
Des Abends stellten fie die Karren in einen Kreis herum, 
fo daß einer an den andern ſtieß; die Pferde jtellten fie 
mitten ein, und mein Großvater mit den Fuhrleuten war 
bei ihnen. Wenn fie dann gefüttert hatten, jo rief er: 
Zum Gebet, ihr Nachbarn ! dann kamen fie Alle, und 
Heinvich Stilling betete jehr ernitlich zu Gott. Einer 

von ihnen hielt die Wache, und die Andern krochen unter 
ihre Karren an's Trodene und jchliefen. Sie führten aber 
immer fcharf geladene Gewehre und gute Säbel bei fid. 
Rum trug es fich einmal zu, daß mein Großvater ſelbſt 
die Wache hatte; fie lagen im Heflenland auf einer Wiefe, 
ihrer: waren jechsundzwanzig ftarke Männer. Gegen elf 
Uhr des Abends hörte er einige Pferde auf der Wiefe 
traben; er wedte in der Stille alle Fuhrleute und ftand 
hinter feinem Karren. Heinrich Stilling aber lag auf 
jeinen Knieen und betete bei fich ſelbſt ernftlich, Endlich 
jtieg er auf feinem Karren und ſah umber. Es war ge 
nug Licht, fo, daß der Mond neben untergehen wollte. 
Da ſah er ungefähr zwanzig Männer zu Pferd, wie fie 
abſtiegen und Teife auf die Karren Yosgingen, Er kroch 
wieber herab, ging unter ben Karren, damit fie ihn nicht 
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jäben, gab aber wohl Acht, was fie anfingen. Die 
Räuber gingen rund um die Wagenburg herum, und als 
fie feinen Eingang fanden, fingen fie an, an seinem 
Karren, zu ziehen. Stilling, jobald er dies fah, rief: 
im Namen Gottes schießt! Ein jeder won den’ Fuhrfeuten 
hatte den Hahnen aufgezogen, und fie ſchoßen unter den 
Karren heraus, fo daß der Räuber ſofort Sechſe nieder: 
Tanken; die. andern Räuber erfchraden, zogen fich ein 
wenig zurüd und redeten zuſammen. "Die Rubrleute Tuden 
wieder ihre Flinten: nun fagte Stillingr gebt Acht, 
wenn ſie wieder näher kommen, dann schießt! Sie kamen 
aber nicht, ſondern ritten fort. Die Fuhrleute ſpannten 
mit Tagesanbruch wieder an und fuhren weiter; ein Jeder 
trug ſeine geladene Flinte und ſeinen Degen, denn ſie 
waren nicht ſicher. Des Vormittags ſahen fie aus einem 
Wald einige Reiter nieder auf fie zureiten. Stilling 
fuhr zuwörderft, und die Andern alle hinter: ihn ber. 
Dann rief er: Gin Jeder hinter: feinen Karren’ und den 
Hahnen geipannt! Die Reiter hielten stille; der wor: 
nehmfte unter ihnen ritt allein auf fte zu, ohne Gewehr, 
und rief: Schirrmeifter, ‚hervor! Mein: Großvater trat 
hervor, die Flinte in der Hand und den Degen unter dem 
Arm. Wir kommen als Freunde! rief der Reiter. Hein: 
rich traute nicht und ftand da. Der Reiter ſtieg ab, bot 
ihm die’ Hand und Fragter Seid ihr verfloflene Nacht 
von Räubern angegriffen worden? Ja, antwortete mein 
Großvater, nicht weit von Hirſchfeld auf einer Wieſe. 
Recht ſo, antwortete der Reiter, wir haben ſie verfolgt, 
und kamen eben bei der Wieſe an, wie ſie fortjagten und 
ihr Einigen das Licht ausgeblaſen hattet; ihr ſeid wackere 
Leute. Stilling fragte, wer er wäre? der Reiter ant⸗ 
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wertete: Ich bin der Graf von Wittgenftein, ih 
will euch zehn Neiter zum  Geleit mitgeben, denn ich 
habe noch Mannſchaft genug dort hinten im Wald bei 
mi Stilling nahm's an, und accordirte mit dem 
‚Grafen, wie viel er ihm jährlich geben follte, wenn er 
ihn immer durch's Heflifche geleitete. Der Graf gelobte es 
ihm, und bie Fuhrleute fuhren nach Hauſe. Dieſer mein 
Großvater hatte im zweiundzwanzigſten Jahre geheirathet, 
und im 24ſten, nämlich 1620, bekam er einen Sohn, 
Hans Stilling; diefer war mein Vater, Er lebte 
ruhig, wartete feines Aderbaues und diente Gott. Er 
hatte den ganzen dreißigjährigen Krieg erlebt, und war 
öfters in die Außerfte Armuth gerathen. Gr bat zehn 
Kinder erzeugt," unter welchen ic) der jüngfte bin. Ach 
wurde 4680 geboren, eben da mein Bater 60. Jahre 
alt war. Ich habe, Gott fei Dank! Ruhe genofjen und 
mein Gut 'wiederum von allen Schulden befreit. Mein 
Vater ftarb 1724, im 104ten Jahre jeines Alters; ich 
babe ihn wie ein Kind verpflegen müſſen; er liegt zu 
Florenburg bei feinen Voreltern begraben. 
Heinrich Stilling hatte mit größter Aufmerk— 
ſamkeit zugehört. Nun sprach er: Gott jet Dank, daß 
ich Solche Eltern gehabt habe! Ach will fie Alle nett auf: 
Ichreiben, damit ich's nicht vergefle. Die Ritter nennen 
ihre Voreltern Ahnen, ich will fie auch meine Ahnen 
beißen. Der Großvater lächelte und ſchwieg. 
Des andern Tages gingen fie wieder nad Haufe, 
und Heinrich ſchrieb alle die Erzählungen in ein altes 
Schreibbuch, das er umfehrte, und die hinten weiß ge: 
BR Blätter mit feinen Ahnen vollpfropfte. 

Mir werden die Thränen los, da ich dieſes fchreibe. 

® 
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Wo jeid ihr doc) hingeflohen, ihr ſel'ge Stunden !: Warum 
‚bleibt: nur euer Andenken) dem: Menſchen übrig! Welche 
‚Freude überirdifcher Füllen ſchmeckte der gefühlige Geift 
der Jugend! Es gibt Feines Niedrigkeit des Standes, 
wenn die, Seele geadelt iſt. Ihr, meine, Thränen, die 
mein durchbrechender Geiſt herauspreßt, ſagt's jedem 
guten Herzen, ſagt's ohne Worte, was ein Menſch sei, 
der mit Gott ſeinem Vater bekannt iſt maß: ‚alle ſeine 
Gaten in ihrer Größe —— het 
73 7913 j i 63 * 

d —— Stillimg wart die Freude und Hoffnung 
jeines Hauſes; denn obgleich Johann Stillimg einen 
Altern Sohn Hatte; jo; warı * Niemand auf denſelben 
ſonderlich aufmerkſam. Er kam oft, beſuchte ſeine Groß⸗ 
eltern, aber wie er Fam, ſo ging er auch wieder. Eine 
ſeltſame Sache! — Eberhard Stilling war doch 
wahrlich nicht parteiiſch. Doch was halte ich mich hierbei 
auf? Wer kann dafür, wenn man einen Menſchen vor 
dem. andern mehr oder weniger lieben muß? Paſtor 
Stollbein ſah wohl, daß unſer Knabe Etwas werden 
würde, wenn man nur was aus ihm machte, daher kam 
es bei einer Gelegenheit, da er in Stillings Hauſe 
war, daß er mit dem Vater und Großvater von dem 
Jungen redete, und ihnen vorſchlug, Wilhelm‘ ſollte 
ihn Latein lernen laſſen. Wir haben ja zu Florenburg 
einen guten lateiniſchen Schulmeiſter; ſchickt ihn hin, es 
wird wenig koſten. Der alte Stil ling ſaß am Tiſch, 
kaute an einem Späuchen;ſo pflegte er wohl zu thun, 
wenn er Sachen von Wichtigkeit überlegte. Wilhelm 
legte den eiſernen Fingerhut auf den Tiſch, ſchlug die 
Arme vor der Bruſt über einander und überlegte auch. 
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Margareth;hatte die Hände auf dem Schooß gefalten, 
—— Bene: gegen. — le ‚gegen. 


auf, Bon Meinen: a und ——* —* — 
6 nur. Stollbein. ſaß auf ſeinem Lehnſtuhl, 
eine Hand auf dem Kopf des Rohrſtabes und-die andere 
in der Seite und wartete, der Sachen, Ausichlags Lange 
ſchwiegen fie, endlich fagte der Alte: Nun „Wilhelm, 
es iſt dein Kind; was meinſt du? \. 
Han inner gi weiß, nicht woher ich die Koſten bes 
ſtreiten ſoll Ri | 
Sit das * —— Wilhelms 2 wirb dir bein 

lateiniſcher Junge auch noch Freude machen? da forg! nur! 
Was, Freude! jagte der Paſtor; mit Eurer Freude! 
Hier iſt die Frage, ob Ihr, was rechts aus dem Knaben 
machen wollt oder nicht. ‚Soll was rechts aus ihm, werden, 
jo muß er Latein lernen, wo nicht, ſo bleib’ € er ein 
Lümmel wie ⸗ 

Wie ſeine ‚Eltern, ſagte Kir alte Sulling 
DEN TR glaube. dor wollt ‚mich. foppen —*— 5 
Arebiger: La 
Mein, Gott, — ung, erwiderte © exhart, 
Ba mir nicht ‚übel; denn Euer Vater war ja vein 
Wollenweber, und konnte auch ein. Latein ; doch ſagten 
die Leute, er wäre ein braver Mann gewejen, wiewohl 
ih nie: Tuch bei: ihm gekauft habe. Hört, leber Herr 
Paſtor, ein ehrlicher Mann liebt Gott. und den Nächſten, 
er; thut recht und ſcheut Niemand, er iſt fleißig, ſorgt 
für ſich und die Seinigen, damit ſie Brod haben mögen. 
Warum thut er doch das Alles? — 
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„Ich glaube wahrhaftig, Ihr wollt mich catechifiren, 
Stilling! Braucht Reſpekt und wißt, mit wem Ihr redet. 
Das thut er, weil es recht und billig ift, daß er’s thut!“ 

Zürnet nicht, daß ich Euch widerfpreche; er thut's 
darum, damit er hier und dort Freude haben möge. 

Ei was! damit Tann er doch noch zur Hölle fahren. f 

Mit der Liebe Gottes und des Nächiten ? | 
Ja! ja! wenn er den wahren‘ Glauben an Br 
ſtum nicht bat.“ 

“Das verjteht fi nun endlich won ſelber, vaf man 
Gott und den Nächften nicht lieben kann, wenn man 
an Gott und fein Wort nicht glaubt. Aber. antworte 
du, Wilhelm! Was dünkt di? 

Mich dünkt, wenn ich wüßte, woher" ich * Koſten 
nehmen ſollte, fo würde ich den ungen wohl hüten, | 
daß er nicht zu Tateinifch würde. Er ſoll immer die 
müßigen Tage Rameelhaarfnöpfe machen und mir nähen 
helfen, bis man fieht, was Gott aus ihm machen: will. 

Das gefällt mir nicht übel, Wilhelm, fagte Vater 
Stilling; jo rath ich aud. Der Junge bat einen un: 
erbörten Kopf, Etwas zu lernen; Gott hat diefen Kopf 
nidyt umfonft gemacht; laß ihn lernen, was er kann und 
—* ‘er will; gib ihm zuweilen Zeit dazır, aber nicht zu 

‚, Tonft kommt er dir an’s Müßiggehen, und liest 
her nicht jo fleißig; wenn er aber brav auf dem Hand⸗ 
merf gejchafft hat, und er wird auf die Bücher recht 
hungrig, dann Taf ihn eine Stunde leſen; das iſt ge- 
nug. Nur mady, daß er ein Handwerk rechtſchaffen Ternt, 
io hat er Brod, bis er fein Latein brauchen: fan, und ein 
Herr wird. 

„Hm! Smti ein Sir wird, brummte Stollbein, 
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er ſoll fein Herr werden, er foll mir ein Dorſſchulmeiſter 
werden, und dann iſt's gut, wenn er ein wenig Latein 
kann. Ihr Bauersleute meint, das ginge ſo leicht, ein 
‚Herr zu werden. Ahr pflanzt den Kindern den Ehrgeiz 
Ans Herz, der doch vom Vater, dem Teufel, herkommt.“ 
0 Den alten Stilling heiterten ſich ſeine großen 
hellen Augen auf; er ſtand da wie ein kleiner Rieſe 
(denn er war ein langer anſehnlicher Mann), ſchüttelte 
ſein weißgraues Haupt, lächelte und ſprach: Was iſt 
Ehrgeiz? Herr Paſtor! 
Steollbein ſprang auf und rief: „Schon wieder eine 
Frage! ich bin Euch nicht ſchuldig, zu antworten, ſondern 
Ihr mir. Gebt Acht in der Predigt, da werdet Ihr 
hören, was Ehrgeiz iſt. Ich weiß nicht, Ihr werdet je 
ſtolz, Kirchenälteſter! Ihr waret ſonſt ein ſittſamer Mann.“ 

Wie Ihr's aufnehmt, ſtolz oder nicht ſtolz. Ich bin 
ein Mann; ich habe Gott geliebt und ihm gedient, Jeder— 
mann das Seinige gegeben, meine Kinder erzogen, ich 
war treu; meine Sünden vergibt mir Gott, das weiß 
ich; nun bin ich alt, mein Ende iſt nahe; ob ich wohl 
recht geſund bin, jo muß ich doch fterben; da freue ich 
mid) nun darauf, wie ich bald werde von hinnen reifen. 
Laßt mich ftolz darauf ſein, wie ein ehrlicher Mann mitten 
unter meinen großgezogenen frommen Kindern zu fterben. 
Wenn ich’8 fo recht bedenke, bin ich munterer, als mie 
ih mit Margareth Hochzeit machte. 

„Man gebt fo mit Strümpf und Schub nicht in 
Himmel!“ ſagte der Paſtor. 

Die wird mein Großvater auch ausziehen, ehe er 
ſtirbt, ſagte der kleine Heinrich. 

Ein Jeder lachte ſelbſt Stollbein mußte lachen. 
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Margareth machte der Ueberlegung ein ı Ende. Sie 
ſchlug vor, ſie wollte Morgens den Jungen’ jatt, fpeifen, 
ihm alsdann ein Butterbrod für den Mittag indie Taſche 
geben, des. Abends: könnte er fich wieder daheim ſatt eſſen; 
und ſo kann der Junge Morgens früh nach Florenburg 
u die Schule geben; ſagte fie, und des Abende: wieder 
kommen, ‚Der Sommer ift ja vor der >. — Winter 
ſieht man, wie man's macht. | 

Nam war's fertig. Stollbein ging nie: —— 
Zu dieſer Zeit ging eine große Veränderung in Stil⸗ 
lbin gs Hauſe vor, die Älteften Töchter beiratheten aus: 
mwärts, und alſo machte Eberhard und feine Mar— 
gareth, Wilhelm, Mariehen und Heinrich die 
ganze: Familie aus. Eberhard beſchloß auch nunmehr, 
ſein Koblenbrennen — or bloß ſemer Feldarbeit 
zu warten. 307 
Die Tiefenbacher Dorffenule Kirche vacant, und ein 
jeder Bauer hatte Wilhelm Stilling im Auge, ihn 
zum Schulmeiſter zu wählen. Man trug: ihm ‚die Stelle 
aufz er: nahm fie, ohne Widerwillen an, ob er ſich gleich 
innerlich ängitigte, daß er mit ſolchem Leichtſinn ſein ein: 
james, heiliges Leben werlafien und fich unter die Menſchen 
begeben wollte. Der gute Mann hatte nicht bemerkt, daß 
ihn nur der Schmerz über Dorvtherns: Topi;rder fein 
ander Gefühl neben ſich Kitt, zum Einfiedlev gemacht hatte, 
und daß er, ba dieſer erträglicher wurde , wieder Menfchen 
jehen, wieder an einem Geſchäfte Vergnügen finden konnte. 
Er legte ſich's ganz anders aus. Er glaubte, jener heilige 
Trieb fange an bei ihm zu erkalten and nahm Daher 
mit Furcht und Zittern die Stelle an! Ex bekleidete fie 
mit Treue und Eifer, und fing zuletzt an zu muthmaßen, 
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daß es Gott nicht ungefällig fein könnte, wenn er mit: 
ſeinem Pfund wucherte, und ſeinem Nächſten zu dienen ſuchte. 
Nun fing auch unſer Heinrich an, in die lateiniſche 
Schule zu gehen. Man kann fic leicht vorſtellen, was 
er für ein Aufjehen unter. den andern Schulfuaben machte, 
Er war bloß rin Stillings Haus und Hof bekannt, 
und war noch nie unter Menſchen gekommen; ſeine Reden 
waren immer ungewöhnlich, und wenige Menſchen vers. 
ſtanden, was er wollte; keine jugendlichen Spiele, wer: 
nad). die Knaben ſo brünftig. find; rührten ihn er ging 
vorbei und ſah ſie nicht. Der Schulmeiſter Weiland 
merkte: feinen fähigen Kopf und großen Fleiß; ‚Daher ließ 
er ihn ungeplagt; und da er merkte, daß ihm das langsı 
weilige Auswendiglernen unmöglich war, jo befreite er 
ihn davon und wirklich, He in rich s Methode, Latein zu 
fernen, war für ihn ſehr vortheilhaft. Er nahm einen 
| (ateinifehen. Tert vor ſich, ſchlug die Worte im Lexicon 
auf, da fand er dann, was: jedes für ein Theil. der Rede, 
ſei; ſuchte ſerner die, Mufter der Abweichungen: in, dev 
Grammatikins FF. Durch diefe-Methode hatte fein Geift 
Nahrung in ;den) beiten lateiniſchen Schriftftellern, «und. 
die Sprache lernte er hinlänglich jchveiben, leſen und ver—⸗ 
ſtehen. Was aber ſein größtes Vergnügen ausmachte, war 
eine kleine Bibliothek des Schulmeiſters, die. ev. Freiheit 
zu gebrauchen hatte. Sie beſtand aus allerhand nützlichen 
cöllniſchen Schriften; vornehmlich: der Reinecke Fuchs. 
mit vortrefflichen Holzſchnitten, Kaiſer Octavianus nebſt 
ſeinem Weib und Söhnen; eine ſchöne Hiſtorie von den 
vier Haymonskindern; Peter und Magelone; die ſchöne 
Meluſine, und endlich der vortreffliche Hans Clauert. 
Sobald nun Nachmittags die Schule aus war, ſo machte— 
” 
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er fi) auf den Weg nad Tiefenbach und las’ eine jolche 
Hiftorie unter dem Gehen. Der Weg ging durdy grüne 
Wiefen, Wälder und Gebüfche, Berg auf und ab, und 
die reine wahre Natur um ihn machte die tiefiten ‚feier: 
lien Eindrüde in jein offenes, freies Herz. Abends 
famen dann unjere fünf lichen Leute zufammen 5 fie jpeisten, 
jchütteten eins dem andern feine Seele aus, und ſonder— 
lid) erzählte Heinrich feine Hiltorien, woran fich alle, 
Margareth nicht ausgenommen, ungemein vergößten. 
Sogar der ernſte pietiftifche Wilhelm hatte Freude 
daran, und las fie wohl jelbjten Sonntag Nachmittags, 
wenn er nad dem alten Schloß wallfahrtete. Heinrich 
ſah ihm dann immer ins Buch, wo er las und wenn 
bald eine rührende Stelle kam, ſo jauchzte er in ſich ſelber, 
und wenn er ſah, daß ſein Vater dabei ge tig jo war 
jeine Freude vollkommen. 

Indeſſen ging doch des jungen Stillinge Latein: 
lernen vortrefflich von ftatten, wenigſtens lateiniſche Hi: 
ſtorien zu leſen, zu verftehen, Yateinifch zu reden und zu 
ſchreiben. Db das nun genug jet, oder ob mehr erfordert 
werde, weiß ich nicht, Herr Paſtor Stollbein wenigitens 
forderte mehr. Nachdem Heinrich ungefähr ein Jahr in 
die lateiniſche Schule gegangen war, To fiel e8 gemeldeten 
Herrn einmal ein, unfern Studenten zu eraminiren. Er 
ſah ihn aus feinem Stubenfenfter vor der Schule jtehen, 
er pfiff, und Heinrich flog zu ihm. Lernſt du * brav? 

„Ja, Herr Paſtor.“ 

Wie viel Verba anomala ſind? 

„Ich weiß e8 nicht.“ 

Wie, Flegel, du weißt's nicht ? Es möchte Yeicht, —5 
bit eins ang Ohr. Sum, possum, nu! wie weiter? 
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0, Das: habrich nicht gelernt.“ 

He, Madlene! rufe den Schuimeiſter 

Der Schulmeiſter kam. 

BETT laßt She den Jungen lernen ? 

+ Der Schulmeifter ftand an der Thüre, den Hut unter 
** Hrn, und ſagte demüthig: 

u „Satein. r 
Da!’ Ihr Nichtsnußiger, er weiß nicht "einmal, wie 
viel Verba anomala find. 
„Weißt du das nit, Heinrich?“ 
Mein, ſagte diefer, ich weiß es nicht. 
Der Schulmeilter fuhr fort: Nolo und Malo was jind 
das für Wörter ? 
„Das find Verba anomala.“ 

.. Fero und Volo was jind das? 
= „Verba anomala.“ 

Nun, Herr Bafter, fuhr der — fort, ſo 
kennt der Knabe alle Wörter. 

Stollbein verſetzte: Er ſoll aber die Regeln alle 
auswendig lernen; geht nach Haus, ich will's haben! 

Geide:) Ja, Herr Paſtor! 

Von der Zeit an lernte Heinrich mit leichter Mühe 
auch alle Regeln auswendig, doch vergaß er fie bald 
wieder, Das fchien feinen Charakter eigen werden zu 
wollen; was ſich nicht leicht bezwingen ließ, da flog fein 
Genie darüber hinweg. Nun genug von Stillings 
Lateinlernen! wir gehen weiter, 

+ Der alte Stilling fing nunmehr au, feinen Vater: 
ernit abzulegen und gegen feine wenigen Hausgenoſſen 
zärtlicher zu werden ; bejonders hielt er Heinrichen, der 
nunmehr elf Jahre alt war, viel von der Schule zurück, 

* 
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und nahm ihn mit fi), wo er feiner Feldarbeit nachging; 
redete wiel mit ihm von der Rechtſchaffen heit eines Menſchen 
in der Welt, beſonders von ſeinem Verhalten gegen Gott; 

empfahl ihm gute Bücher, ſonderlich die Bibel zu leſen, 
hernach auch was Doktor Luther, Calvinus, Oecolam⸗ 
padius und Bucerus geſchrieben haben. Einmal gingen 
Vater Stilling, Mariechen und He in rich des Mor: 
gens früh in den Wald, um Brennholz zuzubereiten. Mar: 
gareth hatte ihnen einen guten Milchbrei mit Brod und 
Butter in einen Korb zuſammen gethan, welchen M a: 
riehen auf dem Kopfe trug ; fie ging den Wald hinauf 
voran, Heinrich folgte und erzählte mit aller Freude 
die Hiltorie von den vier Haymonskindern, und Vater 
Stilling ſchritt, auf feine Holzart fich ſtützend, feiner 
Gewohnheit nah, mühſam hinten darein und hörte fleißig 
zu. Sie kamen endlich zu einem weitentlegenen Ort des 
Waldes, wo fich eine grüne Ebene befand die am einen 
Ende einen Schönen Brunnen hatte. Hiev laßt uns bleiben; 
jagte Vater Stilfing, und ſetzte ſich nieder; Mariechen 
nahm ihren Korb ab, ftellte ihn hin und ſetzte fich auch. 
Heinrich aber jah in jeiner Seele wieder. die egyptiſche 
Wüfte vor fidy, worinnen er gern Antonius geworden 
wäre; bald darauf ſah er den Brummen der Melufine vor 
ſich, und: wünjchte, daß er Raymund wäre; dann ver⸗ 
einigten fich beide Ideen, und es wurde eine fromme to: 
mantifhe Empfindung daraus, die ihm alles Schöne und) 
Gute diefer einfamen Gegend mit höchfter Wolluft ſchmecken 
ließ Vater Stilling stand endlidy auf und fagter Kinder, 
bleibt ihr hier, ich will ein wenig herumgehen und ab⸗ 
ſtändig Holz ſuchen, ich will zuweilen rufen, ihr antwortet 
mir dann, damit ich euch nicht verliere Er ging 
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Indeſſen jagen Mariehen und Heinrich dei- 
—— und waren vertraulich. Erzähle mir doch, Pk: 
— he die Hiſtorie von Joringel und Jorinde 
oc einmal. Mariechen erzählte — 
E war einmal ein altes Schloß mitten in einem großen 
den Wald, darinnen wohnte eine alte Grau ganz allein, 
das war eine Erzzauberin. Am Tage machte fie ſich bald 
v Rabe, oder zum Haſen, oder zur Nachteule; des 
ends aber wurde fie vordentlich wieder. wie ein Menfch 
geftaltet. „Sie konnte das Wild und die Nägel herbeilocken, 
und) daun ſchlachtete ſie's, kochte und bratete es. Wenn 
Jemand auf, hundert, Schritte dem Schloß, nahe, kam, fo 
mußte, er ftilfe ftehen und konnte ſich nicht von der, Stelle 
beivegen „.;biS, fie, ihu los ſprach wenn aber eine reine, 
feujche Sungfer, in den Kreis, kam, fo verwandelte fie, bie- 
jelbe ‚in einen Bogel; und, jperrte ſie dann in ‚einen Korb 
in, Abi Kammern he ihlfis. Size ul ee 
taujend folder, Körbe, mit, fo. raren Vögeln im Schloffe. 
Nun war einmal eine Jungfer, die hieß Jorinde; fie 
war ſchöner als alle audern Mädchen, die, und dann ein 


ger ſchöner Jüngling, Namens Joringel, hatten ſich zu: 
ſammen verfprochen. Sie, waren in den Brauftagen,. und 
hatten ihr ‚größtes Vergnügen Eins am Audern, Damit 
fie nun einmal vertraut zufammen veden könnten, gingen 
ſie in den Wald ſpazieren. Hüte dic), ſagte Loringel, daß 
du nicht zu nahe ‚an das Schloß kommſt! Es. war eiı 
ſchöner Abend, die. Sonne ſchien zwiſchen ben, Stäminen 
ber, Bäume, Hell ‚ing dunkle Grün des Waldes, und, Die 
Turteltaube jang Eäglic auf den alten Piaibuchen. Jorinde 

inte zuweilen, ſetzte fich ‚Hin in Sonnenſchein und klagte. 

oringel Elagte auch; fie waren fo beftürzt, als wenn ſie 

Stilling's ſämmtl. Schriften. J. Br. 8 
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hätten jterben jollen; jie jahen fid) um, waren irre, und 
wußten nicht, vohn ſie nach Hauſe gehen jollten. Noch 
halb ſtand die Sonne über dem Berg und halb war fie 
unter. Joringel ſah durchs Gebüſch und ſah die alte Mauer 
des Schlofjes nahe .bei ſich er erſchrack und wurde tobt: 
bang, Jorinde fang: id 

‚Mein Bögelein mit dem Ningefein. roth, * Ri 

Singt Leide Leide Leide; 

Es fingt dem Tänbelein feinen Tod, 

"Singt Leide Lei — Zicküth gZiauůth Zieh. 
— ſah nad Jorinde. Jorinde war in eine 

MR: verwandelt, die fang Zidüth Zicküth. Eine 
Nachteile mit glüßenden Augen flog dreimal um fie herum 
und ſchrie dreimal Schu — hu — bu — ha! Joringel 
konnte ſich nicht regen; er ſtand da wie ein Stein, konnte 
nicht weinen, nicht reden, nicht Hand’ noch Fuß regen. 
Nun war die Sonne unter; bie Eule flog in einen Strauch, 
und gleich darauf kam eine krumme Frau aus diefem Strauch 
hervor, ‚gelb und mager, große rothe Augen, krumme 
Nafe, die mit der Spitze an's Kinn reichte. "Sie mur: 
melte, fing die Nachtigall und trug fie auf der Hand fort. 
Koringel konnte nichts jagen, nicht von der Stelle kommen; 
die Nachtigall war fort; endlich Fam das Weib’ wieder 
und fagte mit dumpfer Stimme: Grüß dich, Zachiel! 
Wenw’s Möndel in's Körbel jcheint, bind' los, Zachiel, 
zu guter Stund! Da wurde Joringel los, er fiel vor 
bem Weib auf die Kniee, und bat, fie möchte: ihm feine 
Jorinde wieder geben ; aber fie fügte, er ſollte fie nie 
wieder haben d ging fort. Er rief, er meinte, er jam⸗ 
merte, aber alles umfonft. Nu! was fell mir geſchehen? 
Soringet ging fort und lam endlid, in ein fremdes Darf, 
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da hütete er die Schafe lange Zeit. Oft ‚ging ‚er,runb 
um das Schloß herum, aber nicht zu nahe ‚dabei ; enblich 
träume er einmal des Nachts, ex fände eine blutrothe 
Blume, in deren Mitte eine ſchöne große Perle war; die 
| J— ex. ab, ginge damit zum Schloſſe; Alles, was 
‘et mit der Blume berührte, würde von der Zauberei frei; 
uch träumte er, er. hätte feine Jorinde dadurch wieder 
befommen. Des Morgens, als er erwachte, fing er an, 
durch Berg und Thal zu fuchen, ob er eine ſolche Blume 
fände; er fuchte bis an den neunten. Tag, da fand er die 
blutrothe Blume am Morgen früh. In der Mitte mar 
‚ein großer Thautropfen, jo groß wie die ſchönſte Perle. 
Diefe Blume trug er Tag und Naht bis, zum. Schlof. 
Nu! es war mir gut! Wie er auf: hundert Schritte,nabe 
dem Schloſſe Fam, da wurde er nicht feſt, ſondern ging 
9 bis aus Thor. Joringel freute ſich hoch, berührte die 
Pforte mit der Blume und ſie ſprang auf; er ging hinein, 
durch den Hof, horchte, wo er die vielen Vögel vernähme. 
Endlich hörte er's; er ging und fand den Saal; darin 
war bie Zauberin, fütterte die Vögel in den fieben ;taufend 
Körben. Wie fie den Joringel ſah, warb fie böſe jehr 
Köfe, ſchalt, ſpie Gift und Galle gegen ihm aus, aber fie 
konnte auf zwei Schritte nicht an ihn kommen. Er kehrte 
fih nit an fie und ging, beſah die Körbe mit ben 
Vögeln; da waren aber viele hundert Nachtigallen ; wie 
follte er num feine Jorinde wieder finden! Indem er jo 
zufah, merkte er, daß die Alte heimlich ein Körbchen mit 
einem Vogel nahm und damit nach der Thüre ging. Flugs 
Npeang ‚er hinzu, berührte das Körbchen mit. der, Blume, 
und aud das alte Weib; nun konnte fie nichts mehr 
zaubern ; und Jorinde ftand da, hatte ihn, um den Hals 
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gefaßt, jo ſchön, als fie ehemals war, Da machte er auch alle 
die andern Vögel wieder zu Jungfern, ging dann mit jeiner 
Sorinde nach Haufe und fie Tebten lange vergnügt zuſammen.“ 

‚Heinrich ſaß wie verfteinert, feine Yuge 1 jtarıten 
gerade aus, und der Mund war halb offen, Bofel fagte 
er endlich, das könnte einem des, Nachts bange machen. 
Ja, fagte fie, ich erzähle es auch des Nachts nicht, ſonſt 
‚werde ich felber bung. Indem fie jo jagen, 9 Vater 
Stilling. Mariechen und Heinrich antworteten mit 
einem He! He! Nicht lange hernach kam er, ſah munter 


und fröhlich aus; als wenn er etwas gefunden”, häkte ; 
dächelte wohl zumeilen, ftand, ſchüttelte den Kopf, jah 
auf eine Stelle, faltete die Hände, lächelte wieder. Ma: 
riechen und Heinrich ſahen ihn mit Verwwunderung an; 
doch durften fie ihn nicht. fragen; denn er that's, wohl 
oft fo, daß er für fich allein lachte. Doch Stillingen war 
das Herz zu voll; er fette ſich zu ihnen nieder und, er- 
zählte, wie er anfing, jo ftanden ihm die Augen voll 
Waſſer. Mariehen und Heinrich. jahen es, und 
Thon Tiefen ihnen auch die Augen über. un udn: 

Wie ich von euch in Wald hinein, ging, ſah ich weit 
Bon mir ein Licht, eben ſo, als wenn Morgens früh die 
Sonne aufgeht. Ich verwunderte mich ſehr. Ei! dachte 
ich, dort fteht ja die Sonne am Himmel; iſt das, denn 
eine neue Sonne? Das muß ja was Wunderliches fein, 
das muß ich fehen. Ich ging darauf zu; wie ich bern 
Hin kam siehe, da war vor mir eine —— mit 
meinen Augen nicht überſehen konnte. Ich habe mein Lebtag 
ſo etwas —— nicht geſehen, jo ein ſchoöner Geruch, 
fo Eine kuhle Luft kam darulber her, ich, fans euch ‚nicht 
jagen. Es war ſo weiß Licht durch die ganze Gegend, der 


1417 


Tag mit, ber Sonne it Nacht dagegen. Da ſtanden viele 
tauſend prädhtige Schlöſſer, eines nahe beim andern, Schlöſ⸗ 
ſer! — ich kann's euch nicht befchreiben ! als wenn ſie von 
laut "Silber wären. Da waren Gärten, Büſche, Bäche. 
—— ſchön! — Nicht weit von mir, ſtand ein 
großes herrliches Schloß (Hier liefen dem guten Stil. 
ling die Thränen ‚häufig die Wangen herunter, Ma— 
riechen und, Heinrichen auch... Mus ber Thüre,diejeg, 
Hlojies kam „Jemand heraus auf mic) zu, tie eine Junge 
frau. Ach ein, herrlicher Engel! — Wie ſie nahe bei mir 
war, ach Gott! da mar es unſer jeliges Dorthen! 
On ſchluchzten fie, alle ‚drei, keins konnte etwas reden, 
nur Heinrich rief und heulte: D meine Mutter! meine 
liebe Mutter!) — Sie, iagte gegen, mich ſo freundlich, 
eben ‚mit, der. Miene, die mir ehemals ſo oft das. Herz 
Kahl: Vater, dortift.unfere ewige Wohnung, 
Ihr Fommt bald zu une . — Ich ſah, und, fiehe! 
Alles war Bald vor mirz, das, herrliche Geficht war weg 
Kinder, ich ſterbe Bald ; mie freue ich mich darauf! Hein 
vi konnte nicht, aufhören zu fragen, wie feine Mutter 
ausgejehen, was ſie angehabt und fo weiter. Alle Drei 
verrichteten ‚den Tag durch ihre Arbeit. und Iprachen be⸗ 
fündig ‚won dieſer Geſchichte. Der alte, Stilling aber 
war von der Zeit an, wie. Einer, der in. der Fremde ‚und, 
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&, Ein, altes Herkommen, deſſen ‚ich (wie, vieler andern). 
noch) wicht erwähnt, war, daß Vater Stilling alle Jahre, 
ſelbſten ‚ein. Stüc ‚feines Hausdaches, das Stroh war, 
eigenhändig decken mußte. Das hatte, er nun ſchon acht⸗ 
undvierzig Jahre gethan, und dieſen Sommer follte es 
wieder geſchehen. Er richtete es. ſo ein, daß er. alle Jahre 
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jo viel davon neu dedfte, fo weit das Röggenfteoß Feichte, 
das er für dies Jahr gezogen hatte. 
Die Zeit des Dachdeckens fiel gegen Wtiieletag, und 
rückte num mit Macht heran, ſo da Vater Stil fing 
anfing, darauf zu Werk zu legen, Heinrich wat dazu 
beftimmt, ihm zum Hand zu langen, und affo. "wurde die 
lateiniſche Schule auf acht Tage ausgefeßt. Margarethe 
und Mariehen hielten täglich in der Küche geheinien 
Rath über die bequemften Mittel, wodurd-er Kom Dach— 
decken zurücgehalten werden möchte. Sie bei loſſen endlich 
Beide, ihm ernſtliche Vorſtellungen zu machen, und ihn 
vor Gefahr zu warnen; ſie hatten die Zeit dahrend Ks 
Mittagefiens dazu beftimmt. 
Margarethe brachte alſo eine Saüfermis, und 
auf berfelben vier Stücke Fleiſches, die jo gelegt waren, 
baß ein jedes vor den zu ſtehen Fam, für den es ber 
ſtimmt war. Hinter ihr her kam Mariehen mit einen 
Kumpen voll gebrodter Milch, Beide festen ihre Schüffeln 
auf den Tiſch, an welchem Vater Stilling und Heinridy 
ihon an ihrem Orte jagen und mit wichtiger Miene von’ 
ihrer nun morgen anzufangenden Dachdeckerei redeten. Denn 
im Vertrauen geſagt, wie ſehr auch Heinrich auf Stu⸗ 
diren, Wiſſ daften und Bücher verpicht ſein mochte, ſo 
ware ihm doch eine weit größere Freude, in Geſellſchaft 
ſeines Großvaters zuweilen entweder im Wald, auf dem 
Feld oder gar auf dem Hausdach zu klettern; venn dieſes 
war nun ſchon das dritte Jahr, daß er fenen Groß⸗ 
vater als Diakonus bei dieſer jährlichen Solennität bei— 
geftanden. Es iſt alſo leicht zu denken, daß der Junge 
herzlich verdrießlich werden mußte, als er Marga rethen s 
und Mariechens Abſichten zu begreifen ung: n 
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Ich weiß nicht, Ebert, ſagte Margarete, indent 
ie a linke Hand auf feine Schultern legte, Du, Fängft 
mir o an zu ‚verfallen. Spürft Du nichts in Deiner NR: 

„Man wird alle Tage älter, Margarethe.“— 

Bey Her ja! Ja freilich, alt und jteif. | 

da wohl, verfegte Mariehen und ſeufzte 
m in Großvater iſt noch recht ſlark für ſein Alter, 
m Heintic. 

* un wohl, unge, antwortete der akt. Ich wollte 
— (achte (aut. Margı vethejah wohl, af 
fie auf die ſer Seite die Feſtung nicht überrumpeln würde ; 
daher fuchte fie einen andern Weg. 

Ach ja, ſagte ſie, es iſt eine beſoudere Gnade, ſo 
gefund in ſeinem Alter zu fein; du biſt, glaube ich, nie 
in Deinem Leben Tranf geweſen Ebert? 

In meinem Leben nicht, ich, weiß nicht, was Krank⸗ 
heit iſt; denn an den Pocken und Rötheln bin ich herum⸗ 
ea. a7 

dh glaube dh Vater! verfeßte Mariechen, Ihr 
verſchiedene Male vom Fallen krauk geweien, | 
r habt uns wohl erzählt, dat Ihr oft a 
gefallen Tab.“ 3 MW 

„a, ich bin dreimal todtlich gefallen. 

Und das vierte Mal, fuhr Marg aretbe fort, wirſt 
Du Dich kodt fallen, mir ahnt es. Du haft letzthin im 
Wald das Geficht gejehen, und eine Nachbarin hat mid. 

kürzlich gervarnt und gebeten, Dich nicht aufs Dad zu 
laſſen; denn fie fagte, fie hätte des Abends, wie jie die 
Kühe gemolten, ein Poltern und klagliches Jammern neben 
unferem Haufe im Wege gehört. Ich bitte Dich y Ebert! 






120 


thue mir den Gefallen, und laß Jemand StR, das Haus 
decken, Du haſt's ja ‚nicht nötbig..  . | 
Mm argarethel — tan ih ober. Jemand Anders 
denn nicht im ber Straße ein anderes Unglüc Befommen ? 
Ich habe bag Seficht gefehen, ja, das iſt wahr! — un- 
jere Nachbarin kann auch diefe Vorgeſchichte gehört haben. 
Iſt diefes gewiß, wird dann derjenige dem entfaufen, 
was Gott über ihn beſchloſſen hat? Hat er beſchloſſen, 
daß ich meinen Lauf hier in der Straße endigen ſoll, werde 
ih armer Dummkopf von Menſchen das wohl. vermeiden, 
tönnen ? und gar, wenn ich mich todtfallen ſoll, wie yerde 
ich mich hüten können ?. Geſetzt, ich bleibe vom Tacıe, ann 
ich nicht heute oder Morgen da in der Straße einen Karren, 
Holz losbinden wollen, darauf ſteigen, ſtraucheln und.den 
Hals abjtürzen ? Mar garethe! laß mich im Ruhe; ich 
werde ſo ganz gerade fortgehen, wie ich bis dahin gegangen 
bin; wenn mich dann mein Stundchen überra] DR werde 
ich’ willkommen heißen!“ 
Margarethe und M ariedeh fagten noch AR und 
das andere, aber er ‚achtete nicht darauf, ondern redete 
mit Heinrichen von allerhand, die Dachdeckerei betref⸗ 
fenden Sachen; daher ſie ſich zufrieden gaben und ſich 
das Ding aus dem Sinne ſchlugen. | 
Des andern Morgens; ftanden, fie frühe auf und der 
alte Stilling ‚fing. an, während ‚er. ein Morgenlied 
jang,, das ‚alte Stroh loszubinden und abzu werfen, wo⸗ 
mit er dann dieſen Tag auch hübſch fertig — * daß 
ſie des folgenden Tages ſchon anfingen, ‚da Y Dach I 
neuem. Stroh zu belegen; mit einem Wort, das Dad) 
ward fertig, ohne die mindeite Gefahr oder Shrek. dabei, 
gebabt zu haben ; außer daß es noch einmal beftiegen werben 
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— weiß nicht, ich Bin ſo wohl, doch habe ich ‚feine 


hat. Die ganze, Antwort Stillings auf, diefe treuge- 
meinten, Ermabnungen der Seinigen beftand. darin: Er 
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wollte da auf den Kirſchenbaum jteigen und ſich noch einmal 
recht ſatt Kirſchen efjen, Es war nämlich ein Baum, der 
hinten im Hofe ftand, und jehr fpät, aber defto Börtreff- 
lichere Früchte trug. Seine Frau und Tochter verwunderten 
fich über diefen Einfall, denn er war wohl in ‚zehn Jahren 
auf feinem Baum gewvefen. Nun dann, fügte Marga- 
vethe, du mußt nun dor der Zeit in die Höhe, es mag’ 
foften, was e8 wolle. Eberhard lachte und antwortete: 
Je Höher, je näher zum Himmel!’ Damit ging er zut 
Thüre hinaus, und Heinrich hinter ihm Ei auf ben 
Kirihenbaum zu. Er faßte den Baum in feine Arme und 
die Kniee, und Eletterte hinauf bis oben Bin, fette ſich in 
eitte Gabel des Baumes, fing an, aß Kirſchen und warf 
Heinrichen zuweilen ein Neftchen 89 — Margarethe 
und Ma riech en kamen ebenfalls. Halt !Tügte die ehrliche 
Frau, hebe mich ein wenig, Martechen, daß ich nur 
die. unterften Aeſte faſſen kann, ich muß probiren, ob 
ih auch noch hinauf Kann. 68 gelang ; fie fam hinauf ; 
Stilling fah herab und lachte herzlich, umd fügte: das 
heißt recht verjüngt werden , tie die Adler. Da jagen beide 
ehrliche alte Grauköpfe in den Aeften des Kirihbaumes, 
und genofjen noch einmal zufammen bie fügen Früchte ihrer‘ 
Jugend; beſonders war Stilfing anfgertumt.. Mat: 
garethe ftieg Wieder herab, und ging mit Märiehen 
in den Garten, der eine ziemliche Strecke unterhalb dem 
Dorf war. Eine Stunde hernach ſtieg auch Evergary 
herab, ging umd Hatte einen Hacken, um Raſen damit 
abzufeälen. Er ging hierauf oben ans Ende des Hofes 
an den Wald; Heinrich blieb gegen dent Haufe “ber 
unter dein Kirfihenbanmm fißen ; endlich kam Eberhard 
wieder, Hatte einen großen Nafen um den Kopf bangen, 
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bückte ſich zu Hein richen, ſah ganz ernſthaft aus und 
ſagte: Siehe welch eine Schlaffappe! Heinrich fuhr in 
einander, und ein Schauer ging ihm durch die Seele." Fr 
hat mir hernach wohl 'geftanden, daß diejes einen unders 
geßlichen Eindruck auf ihn gemacht habe, * 
Indeſſen ſtieg Väter Stiffing'mit dem Raſen das 
Dach Hinauf. Heinrich ſchnitzelte an einem Hölzchen; in: 
dem er darauf fah, hörte er ein Gepolter; er fab hin, vor 
jeinen Augen war's ſchwarz, wie die Nacht — lang hin: 
geſtreckt Tag da der theure, liebe Mann unter der Laft von 
. Leitern ‚feine Hände vor der Bruft gefülten; die Augen 
ſtarrten; die Zähne klapperten und alle Glieder bebten, 
wie ein Menfch im ftarken Froft. Heinrich warf eiligit 
die Peitern von ihm, ftreckte die Arme aus,’ und Tief wie 
ein Raſender dag Dorf hinab, und erfüllte das ganze Thal 
mit Zeter und Jammer. Margarethe und Mariechen 
hörten im Garten kaum halb die ſeelzagende Fenntliche 
Stimme ihres geliebten Knaben; Mariechen that einen 
helfen Schrei, rang die Hände über dem Kopf und flog 
das Dorf Hinauf. Margarethe ftrebte Hinter ihr "ber, 
die Hände vorwärts ausgeftrecft, die Augen ftarrten um— 
‚herz dann und wann machte ein heiſerer Schrei der be 
klemmenden Bruft ein wenig Luft. Mariechen und 
Heinrich waren zuerft bei dem lichen Manne: Er Tag 
da lang ausgeſtreckt, die Augen "und der Mund waren 
geihlofien, die Hände noch vor der Bruft gefalten, und 
ſein Athen ging langſam nnd ſtark, wie bei einem gefunden‘ 
Menſchen, der ordentlich Ichläft ; auch bemerkte man nirgends, 
daß erblutrünftig war. Mariech en weinte Häufige Thränen 
auf fein Angeficht und jammerte beftändig: Ach!” mein 
Vater! mein Vater! Heinrich ſaß zu feinen Füßen im 
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Staub, ſchluchzte und weinte, Indeſſen kam Margarethe 
auch Hinzu; fie fiel neben ihm nieder. auf die Kniee, faßte 
ihren Mann um den Hals, rief ihm mit ihrer gewohnten 
Stimme ins, Ohr, aber er. gab fein Zeichen von ſich. Die 
heidenmüthige Frau, ſtand auf, faßte Muth; auch war. 
feine Thräne aus ihren. Augen gekommen. ‚Einige Nachbarn 
waren. indejjen ‚hinzugefommen;, vergofien Alle, ‚Thränen, 
denn er war allgemein geliebt geweſen. Margarethe 
machte geſchwind im der Stube ein niedriges Bett zurecht; 
ſie hatte ihre beſten Betttücher, die ſie vor etlich und vierzig 
Jahren als Braut gebraucht, ‚hatte, übergeſpreitet. Nun 
kam ſie ganz gelaſſen heraus und rief: Bringt nur meinen 
Eberhard herein aufs Bett! Die Männer faßten ihn, 
an, Mariechen trug am Kopf, und Heinrich hatte 
beide Füße in jeinen Armen: ſie legten ihn. aufs-Bett, und: 
Margavethe 308 ihn aus, und deckte ihn zu. Er Ing: 
da, ordentlich wie ein geſunder Menſch, der ſchläft. Nun 
wurde Heinrich: beordert,. nach Florenburg zu Laufen; 
um einen Wundarzt zu holen; Der Fam. auch denſelben 
Abend, unterfuchte ihn, ließ ihm zur Ader und ‚erflärte, 
ſich, daß zwar nichts zerbrochen ſei, aber doc ſein Tod 
binnen drei Tagen gewiß ſein würde, indem ie Shen 
ganz zerrüttet wäre. 

Nun wurden Stillings Kinder alle Sechs —5 
berufen , die fich ‚auch, ‚des andern Morgens Donnerftags- 
zeitig einfanden. , Sie, fetten fich alle rings ums Bette, 
waren. ftille, Hagten und weinten. Die Fenſter wurden 
mit Tüchern zugehangen ‚und Margarethe wartete ganz 
gelaffen ihrer. Hausgejchäfte. Freitag Nachmittags, fing. der 
Kopf des; Kranken an zu. beben, die. obere Lippe, ‚erhob 
fich ein wenig und wurde,bläulicht, und ein Falter Schweiß 
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u ftete, ü ⸗ all hervor. Seine „Kinder rüdien näher. ı ums 
mmen. Margarethe ſah eg auch: fie nahm 
einen Zuhl und ſetzte ſich zurück an die Wand ins Dunkle; 
‚Jahen. dor; fich „nieder, und, ſchwiegen. Heinr ich, ſaß 
Se jeineg Großvaters, ſah ihn zuweilen mit 
en Augen, an und war auch ſtille. So ſaßen ſie Alle 
bends neun Uhr. Da bemerkte Catharine zuerft, 
daß ihres. Vaters Athen, ‚stille ſtand. Sie rief ängſtlich: 
Mein Vater ftirbt! — Ale ‚fielen mit ihrem Angeficht 
auf, bas Bette, ſchluchzten und weinten, Heinrich ftand 
9 ergriff, feinem Großvater beide Füße und weinte bitterlich. 
Bater Stil ling holte alle Minuten tief Athem, wie Einer, 
tief ſeufzet, und von einem Seufzer zum andern war 
der Athen ganz ftill;,an feinem «ganzen, Leibe, regte, und 
‚bemegte ſich nichts als fein Unterkiefer, der. fich ‚bei jedem 
‚Seufser. ein wenig worwärts ſchob— 
„MargaretheStilling hatte bis dahin bei all ihrer 
Traurigkeit noch nicht geweint; jobald ſie aber Catharinen 
xufen hörte, ‚stand fie auf, ging and Bett und jah ihrem 
ſterbenden Manne ins Geficht; nun fielen seinige Thränen 
die Wangen herunter; ſie dehnte fi ‚aus; denn. fie, war 
vom Alter einwenig gebüdt, richtete ihre Augen auf und 
reckte die Händergem Himmel und betete mit dem feurigiten 
Herzen ;fie holte, jedesmal aus tiefiter Bruſt Athen, und den 
verzehrte fie. im einem) brünftigen Seufzer, Sie ſprach ‚die 
Worte; plattdeutich, nad) ihrer, Gewohnheit, aus, aber ‚fie 
waren alle vol Geiſt und Leben. „Der Inhalt ihrer Worte 
war, daß ihr Gott und Erlöfer ihres lieben Mannes Seele 
gnädig aufnehmen und zu fich in die ewige Freude nehmen 
möge. Wie fie anfing zu beten, ſahen alle ihre Kinder auf, 
erftaunten, ſanken am Bette auf die Kniee und beteten in 
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ber Stille mit. Nun kam der letzte Herzensſtoß; der ‚ganze 
Körper zog ſich; er jtieß einen Schrei aus; nun war er ver⸗ 
ſchieden. Mar garethe hörte auf zu beten) faßte dent ent: 
feeiten Manne feine rechte ‚Hand an, fchüttelte fie und. ſagte 
„Lebe wohl, Eberhard! in dem ſchönen Himmel ‚fehen wir 
iitig bald wieder !* So wie fie das fagte, ſank fie nieder auf 
ihre Kniee; alle ihre Kinder fielen um fie herum. Nun! einte 
* Margarethe die bitterſten Tränen und flagte jebt. 
Die Nachbarn kamen indeffen, um den Entjeelten anzu: 
leiden. Die Kinder ftanden auf und die Mutter holte dus 
Todtenkleid. Bis den folgenden Montaglag eraufber Bahre; 
da führte mar ihn nach Florenburg, um ihn zu begraben. 
Herr Paſtor Stollbein ift ans dieſer Gefchichte als 
ein ftörrifcher, wunderlicher Mann bekannt, ‘allein. außer 
diefer Laune war er gut und teichherzig. Wie Stilling 
ins Grab geſenkt wurde, weinte er helle Thränen; und auf 
ber Kanzel waren unter’bejtändigem Weinen feine Worte: 
Es iſt mir leid um dich, mein Bruder Jonathan! Wollte 
Gott, ich wäre für dich geſtorben!“ Und der Tert zur 
Leicherrede war: „Ei du frommer und getreuer Knecht! du 
biſt über Weniges getreu geweſen, ich will dich über Viel 
ſeben gehe ein zu deines Herrn Freude! “ 
Sollte einer meiner Leſer nad) Florenburg kommen, 
gegen die Kirchthüre über, da, wo der Kirchhof am höchſten 
iſt, da ſchläft Vater Stilling auf dem Hügel. Sein Grab 
bedeckt kein prächtiger Leichenftein ; aber oft fliegen int Frübß: 
linge ein Paar Täubchen einfam bin), girren und liebkofen 
ſich zwiſchen dem Gras und Blumen, die aus Vater er 
{ings — hervorgrũnen. ——— 
— 40 J un One 
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Stilling’s Fünglingsjahre. 
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Eine wabrbafte Geſchichte. 








Heinrich Stilling’s. Iünglingsjahre. 
MH 
WVater Stilling war zw den ruhigen Wohnungen 
feiner Boreltern hingegangen, und in feinem Haufe ruhte 
Alles im trauriger Todesitille. Seit mehr als bundert 
Jahren hatte eine jede Holzart, ein jedes Milchfaß, und 
jedes andere Hausgeräthe feinen beftimmten Ort, der vom 
langen Gebrauch glatt und polirt war. Ein jeder Nach⸗ 
bar und Freund, ans der Nähe und Ferne, fand immer 
Alles in gewohnter Ordnung > und das machte vertraue 
liche — Man trat in die Hausthürer und" war daheim. 
— Aber nun hing Alles öde und ſtill; Gefang und Freude 
ſchwiegen und am Tiſche blieb feine Stelle Teer; Niemand 
getraute ſich ſich hinzuſetzen, bis fie Heinrig endlich 
einnahm, aber er füllte fie nur halb’ aus. 

Margarethe trauerte indeflen ftill und ohne Kla— 
gen; Heinrich, aber vedete wiel mit ihr von feinem Groß: 
vater. Er dachte ſich den Himmel wie eine herrliche Gegend 
von Wäldern, Wieſen und Feldern, wie fie im ſchönſten 
Mai grünen und blühen, wenn der Südwind darüber 
ber fächelt, und die Sonne jedem Geſchöpfe Leben und 
Gedeihen einflößt. Dann jah er Vater Stilling: mit 
hellem Glanz uns Haupt einhertreten, und ein — 
Gewand um ihn herabfließen. 

Auf diefe Vorſtellung bezogen ſich alle feine Heben. 

Stilling’s ſämmtl. Schriften, 1. Br. 9 # 
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Einmal fragte ihn Margarethe: Was meinft- du, 
Heinrich! was dein Großvater jetzt machen wird ? Er 
antwortete: er wird nah dem Drion, nad dem Sirius, 
dem Wagen und dem Siebengeftirn reifen und Alles wohl 
befehen, und dann mird er, fich erſt vecht verwundern, 
und jagen, wie er fo oft gefant hat: O welch ein wun— 
berbarer Gott! — Dazu habe ich aber feine Luſt, er: 
widerte Margarethe; was werde ich denn Da machen? 
Heinvich verſetzte: ſo wie. es Mariermachte, die zu den 
Füßen Jeſus ſaß. Mit dergleichen. Unterredungen wurde 
das Andenken an: den jeligen Mann oft ernemert. © 

Die. Haushaltung Fonnte auf dem Fuß, ſo wie fie 
jetzt ſtand, nicht lange bejtehen, deßwegen forderte die 
alte Mutter ihren. Eidam Simon mit ſeiner Frau Eli— 
fabeth wieder nach Haus. Denn fie hatten an einem 
andern Orte Haus und Hof gepachtet, ſo lange der Vater 
lebte. Sie -famen mit ihren Kindern und Geräthe, und 
übernahmen das wäterliche ‚Erbe; alsbald! wurde Alles 


fremd, man brach eine Wand der Stube ein, und baute 


fie wier Schuh: weiter in den Hof. Simon hatte nicht 
Raum genug; er war fein Stilling — und der eichene 
Tiſch voll Segen! und Gaſtfreiheit, der alte biedere Tiſch 
wurde mit einem gelben ahornenen, voller verſchloſſener 


Schubladen verwechjelt; er befam ſeine Stelle auf dem 


Balken hinter dem. Schornftein. — He im ri chwallfahrtete 
zuweilen bin, legte fich neben ihn auf den Boden, und 


weinte. Simon fand ihn einmal in dieſer Stellung, er 
fragte: Heinrich, was machſt du da? Dieſer antwortete: 
ich weine, um. den Tiſch. Der: Oheim lachte und) ſagte: 


Du magft wohl um ein altes eichenes Brett; weinen! 
Heinrich wurde ärgerlich und veriekte: dieſes Gewerbe 


Di 
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dahinten, und diefen Fuß da, und dieſe Ausichnitte am 
Gewerbe hat mein Großvater gemacht, — wer ihn lieb 
bat, kann das nicht zerbrechen. Simon wurde zornig 
und ermwiderte: er. war mir nicht groß genug, ‚und wo 
follte ich denn den meinigen lafjen? Oheim! jagte Hein: 
rich, den ſolltet ihr hieher gejtellt haben, bis meine Groß— 
mutter todt tft und wir. Andern fort find. 
Indeſſen veränderte fich Alles; das, fanfte Wehen des 
Stilling’ichen Geiftes verwandelte ſich ins Gebraufe.einer 
äingitlichen Begierde nach Geld und Gut. Margarethe 
empfand dieſes und mit ihr ihre Kinder; ſie zog ſich 
zurück in einen Winkel hinter den Ofen, und da verlebte 
ſie ihre übrigen Jahre; ſie wurde ſtarrblind, doch hinderte 
fie dieſes nicht an ihrem Flachsſpinnen, womit ſie ihre 
geit zubrachte. 

' Bater Stilling iſt bin, ‚nun will.ich feinem: Enkel, 
** jungen Heinrich, auf dem Fuße folgen, wo er hin— 
geht, alles Andere ſoll mich nicht aufhalten. 

Br mi T AIR 

Johann Stilling war nun Schöffe und Land: 
meljer; Wilhelm Schulmeiter zu Tiefenbad; Mas 
riechen Magd bei ihrer Schweiter Eliſabeth; die 
andern Töchter waren aus dem Haufe, verheirathet, und 
Heinrich ging nad Floren burg in die lateinische Schule. 

Wilhelm hatte eine Kammer in Stillings Haus, 
auf derſelben jtand ein. Bett, worin er mit feinem Sohn 
Ichlief, und am Fenſter war ein Tiſch mit dem Schneider- 
geräthe; denn jobald er von. der Schule kam, arbei: 
tete er an jeinem Handwerk. Des Morgens, früh nahm 
Heinrich feinen Schulfad, worin nebit den ‚nöthigen 

u 





132 

Schulbüchern und einem Butterbrod für "den , Mittag; 
auch die Hiftoria von den vier Haymonskindern oder fonft 
ein ähnliches‘ Buch‘ nebft einer Hirtenflöte fich befanden; 
jobald er dann gefrühſtückt hatte, machte er fih auf den 
Weg, und wenn er hinaus vor's Dorf kam, jo nahm 
er fein Buch Heraus und Tas während dem Gehen; ober 
er trillerte alte Nomanzen und andere Melodien auf ſeiner 
Flöte. Das Lateinlernen wurde ihm gar nicht ſchwer, und 
er behielt dabei Zeit genug, alte Gefchichten zu Tefen. 
Des Sommers ging er alle Abende nad) Haus, des Winters 
aber Fam er nur Samftags Abend, und ging des Mon— 
tags Morgen wieder fort; dieſes währte vier Jahre, 
doch blieb er zuletzt des Sommers über viel zu Haus 
und half feinem Vater am Schneiderhandwert "ober er 
machte Knöpfe. 

Der Weg nah Florenburg und di Säule felter 
machten ihm manche vergnügte Stunden. "Der Schul⸗ 
meifter war ein fanfter, vernünftiger Manıt und: wußte 
zu geben und zu nehmen. Des Nachmittags nad) dem 
Eſſen ſammelte Stilling einen Haufen Kinder um ſich 
her, ging mit ihnen hinaus aufs Feld oder an einen 
Bach, und dann erzählte er ihnen allerhand! ſchöne, em— 
pfindfame Hiftorien, und wenn er fich ausgeleert: hatte, 
fo mußten Andere erzählen. Einmal waren ihrer auch 
Etliche zufammen auf einer Wiefe, es fand ſich ein Knabe 
herzu, Diefer fing an: Hört, Kinder! ich will euch was 
erzählen: „Neben uns wohnt der alte Frühling, ihr 
„wißt, wie er daher geht und fo an feinem Stod zittert: 

„er hat feine Zähne mehr, auch Hört und fieht er nicht 
„bie. Wenn er dann fo da am Tiſch ſaß und zitterte, 
„To verfchüttete er immer Vieles, auch floß ihm zuweilen 
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„Etwas wieder aus dem Mund. Das efelte dann feinem 
„Sohn und feiner Schnur, und deßwegen mußte der alte 
„Großvater, endlich hinter dem Ofen im Eck eſſen; ‚fie 
gaben ihm: etwas in einem, irdenen Schüſſelchen und noch 
„dazu nicht einmal ſatt. Ich habe ihn wohl jehen efjen, 
„er jah jo betrübt nach dem Tiſch, und die Augen waren 
ihm dann naß. Nun hat er ‚vorgejtern ſein ivdenes 
„Schüflelhen zerbrochen. Die junge Frau keifte jehr mit 
„ibm, er ſagte aber nichts, Sondern jeufzte nur. Da 
„kauften fie ihm ein hölzernes Schüfjelchen für ein paar 
„Heller, da mußte er geftern Mittag zum erftenmal daraus 
Feſſen; wie fie jo da ſitzen jo ſchleppt der Heine ‚Knabe 
„von vierthalb Jahren auf der Erde kleine Brettchen zu: 
ſammen. Der junge Frühling fragte: was machſt du 
„da, Peter? Ho! ſagte das Kind, ih mache ein 
wExdgtein, daraus follen Vater und Mutter 
„elien, wenn id groß bin. Der junge Frühling und 
„Seine Fran ſahen ſich eine Weile an, fingen endlich an 
„zu weinen, und. holten alfofort den alten Großvater am 
ben Tiſch und ließen ihn mit ejjen.“ | 
Die Kinder ſprangen in. die Höhe, klatſchten in die 
J— lachten und riefen: das iſt recht artig; ſagte das 
der kleine Peter? Ja, verſetzte der Knabe, ich bin dabei 
geſtanden, wie's geſchah. Heinrich Stilling aber lachte 
nicht, er ſtand da und ſah vor ſich nieder; die Geſchichte 
drang ihm durch Mark und Bein bis ins —— ſeiner 
Seele; endlich fing er an: das ſollte meinem Großvater 
wiberfahren ſein! Ich glaube, er wäre. von jeinem höl— 
zernen Schüſſelchen aufgeftanden, in die Ecke der Stube 
gegangen und dann hätte ‚ex, ſich hingejtellt und gerufen: 
Herr, Hirte mich in dieſer Stube, daß ich. mic, einſt räche 
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an diefen Philiftern! Dann hätte er ſich gegen den’ Eck⸗ 
pfoften gefträubt und das Haus eingeworfen.” Sachte! 
fahte! Stilling! redete ihm der größten Knaben einer 
ein, das wäre doch von deinem Großvater einwenig zu 
arg geweſen. Du haft Recht! ſagte Heinrich; aber denke! 
es ift doch recht jatanifch: wie oft hat wohl der alte Früh— 
ling feinen Jungen auf dem Schooß gehabt und ihm 
bie beiten Broden in den Mund geſteckt? Es wäre doch 
fein Wunder, wenn einmal ein feuriger Drade um Mit- 
ternacht, wenn das Viertel des Mondes eben 'unterge- 
gangen if, fi durd den Schornftein eines ſolchen Haufes 
binunterfchlihe und alles Efjen vergiftete. Wie er eben 
auf den Drachen Fam, ift Fein Wunder, denn er hatte 
ſelbſt vor einigen Tagen des Abends, als er nach Haus 
Zing, einen großen durch die Luft fliegen fehen, und er 
glaubte bis jetzt noch feſt, daß es einer don den: Daher 
Teufeln ſelbſt geweſen. 

So verfloß die Zeit unter der Hank, —J — war 
nun bald an dem, daß er die lateiniſche Schule nach und 
nach verlaffen und feinem Vater am Handwerk helfen 
mußte; doc) dieſes war ſchweres Leiden für ihn; er lebte 
nur in den Büchern, und es däuchte ihm immer, man 
ließe ihm nicht Zeit genug zum’ Lefen ; deßwegen ſehnte 
er ſich unbeſchreiblich, einmal Schulmeiſter zu werden. 
Dieſes war in ſeinen Augen die höchſte Ehrenftelle, die 
er jemals zu-erreichen glaubte. Der Gedanke, "ein Paftor 
zu werden, war zu weit jeufeits feiner Sphäre. Wenn 
er fih aber zumeilen hinaufſchwang ſich auf die Kanzel 
dachte und fich dazu vorftellte, wie jelig es ſei, ein ganzes 
Leben unter Büchern binzubringen, jo erweiterte fid fein 
Herz, er wurde von Wonne durchdrungen und dann’ fiel 
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ihm wohl zuweilen ein: Gott hat mir diefen Trieb 
nicht umfonft eingefhaffen, ich will ruhig 
jein, Er wird’ mid leiten, und ih will Ihm 
fer — —— ——— hr 

Dieſer Enthufiasinus‘ verfeitete ihn zumeilen, ‚wenn 
feine Leute richt zu Haus waren, eine Tuftige Comödie 
zu fpielen; ev verfammelte fo viele Kinder um ſich her, als 
er zufammtentteiben konnte, Ging einen Schwarzen Weiber: 
ſchurz auf den Rüden, machte ſich einen Kragen von 
weißen Papier, trat alsdann auf einen Lehnſtuhl, fe, 
dak er’ die Lehne vor ſich Hatte, und dann fing er mit 
einem Anftand’ an zu predigen, der alle Zuhörer in Er— 
ſtaunen ſetzte. Diefes that er oft, denn es war aud) fein 
einziges Kinderfpiel, das er jemals mag getrieben haben. 
Nun trug e8 ſich einmal zu, als er recht heftig 
deflamirte und feinen Zuhörern bie Hölle heiß machte, 
daß Herr Paſtor Stollbein auf einmal'in die Stube 
trat; er lächelte nicht oft, doch konnte er's jest nicht ver; 
beißen; Heinrich Tachte aber nicht, fondern er ftand 
wie eine Bildfäule da, blaß wie die Wand, und das 
Weinen war ihm näher als das Lachen; feine Zuhörer 
ftellten ſich alle an die Wand und falteten die Hände. 
Heinrich ſah den Paſtor furchtſam an, ob er vielleicht 
den Rohrftab aufheben möchte, um ihn zu Schlagen; denn 
das war fo jeine Gewohnheit, wenn er die Kinder ſpielen 
ſah; doch er that’8 jest nicht, er fagte nur! geh ber: 
unter und ftelle dich da Hin, wirt den närriſchen Anzug 
von dir! Heiitrich gehorchte gern; Stollbein fuhr fort: 
Ich glaube, du haft wohl den Paftor im Kopf?“ 
Ich Habe Fein Geld zu ftubiren. ART BR 
Du ſollſt nicht Raftor, fondern Schulmeifter werden !? 

= 
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Das ‚will ich gern, «Herr» Paſtor! aber. wenn. unfer 
‚Herr Gott nun. haben wollte, daß ich Baftor oder ein 
anderer gelehrter Dann werden jollte, muß. id dann 
jagen: Nein, lieber Gott! ich will Schulmeifter bleiben, 
der Herr- Baftor wil’s nicht haben? 

alt's Maul, du Efel! weißt du nicht, wen du 
vor bir haſt?“ 

Nun eatechifirte der Paſtor die Kinder alle, darin 
hatte er eine ‚vortreffliche. Gabe. . 

Bei nächfter Gelegenheit ſuchte Herr S tofth ein den 
Wilhelm zu, bereden, er möchte, doc feinen Sohn ftu- 
diren laſſen, er verſprach jogar, Vorſchub zu verſchaffen: 
allein. diefer. Berg war zu hoch, er ließ fich nicht erfteigen. 

Heinrich fämpfte indeſſen in feinem, beſchwerlichen 
Zuſtand rechtichaffen; feine Neigung zum Schulhalten war 
unausiprechlich, ‚aber nur. bloß aus dem Grund, um: des 
Handwerks. [08 zu werden. und fich mit Büchern beichäf- 
tigen zu können, denn er fühlte ſelbſt gar wohl, daß ihm 
die Unterrichtung anderer Kinder ewige Langeweile machen 
würde. Doch machte er ſich das Leben, jo erträglich, „als 
es ihm möglich war. Die Mathematit nebſt alten — 
lich den Tobias Beutel: umd Bions mathematifche 
Werfichule ziemlich, im Kopfe; befonders ergößte ihn 
die Sonnenuhrkunſt über Alles. Es ſah komiſch aus, 
wie er. fi) den Winkel, in welchem er ſaß und. nähte, 
fo nad) feiner Phantafie ausftaffirt hatte: die Fenſter— 
Iheiben ‚waren voll Sonnenuhren, inmwendig vor dem 
Fenſter ſtand ein vieredigter Klotz, in Geſtalt eines Würfels, 
mit Papier überzogen und auf allen fünf Seiten mit Sonnen⸗ 
uhren bezeichnet, deren Zeiger. abgebrochene Nähnadeln 
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waren: oben unter der Stubenbede war gleihfalls eine 
Sonnenuhr, die von einem Stücklein Spiegel im Fenfter 
erleuchtet wurde; und ein aſtronomiſcher Ring von Fiſch⸗ 
bein hing an einem Faden vor dem Fenſter; dieſer mußte 
ah: die Stelle der Taſchenuhr vertreten, wenn er aus: 
g. Alle diefe Uhren waren ‚nicht, ‚allein gründlich und 
| tig gezeichnet, ſondern er verjtand auch ſchon dazumal 
‚die gemeine Geometrie nebjt dem Rechnen und Schreiben 
‚aus dem Grund, ob er gleich nur ein Knabe von zmölf 
Jahren und ein Lehrjunge im Schneiderhandwerk war. 
gm 
„Der junge Stilling fingsaudy nunmehr. an, zu 
Herin Stollbein im die Catehifation zu geben; bas 
‚war ihm nun zwar eine Kleinigkeit, allein es hatte doch 
auch ſeine Beſchwerden; denn da ber, Paſtor immer ein 
Auge auf ihn hatte, ſo entdeckte er auch immer Etwas 
an ihm, das ihm nicht gefiel; zum Beiſpiel: wenn er in 
‚bie Kirhe oder in die Catechifationsitube kam, fo war er 
immer ber Vorderfte, und hatte alſo aud immer den 
‚oberiten Stand; dieſes Fonnte num dev. Paſtor gar nicht 
leiden, denn; ex, liebte an andern Leuten die Demuth un: 
‚gemein. Einmal fuhr er ihn an und fagte: 
Warum bift du immer. der. Vorderfte ?“ 
Be + & antwortete: wenn's Kernen gilt, ſo bin ich nicht 
gerne der Hinterfte. 
Ei, weißt du — tem Mittel zwiichen Hinten 
und Bornen ?“ 
Stilling hätte, gerne noch ein Wörtchen dazu ge⸗ 
ſetzt, allein er fürchtete ſich, den Paſtor zu erzürnen. Herr 
Stollbein ſpazierte die Stube ab, und indem er wieder 
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heraufkam, fagte er lächelnd „Stilfing! — 
das auf deutjch: medium tenuere beati?“ — 

. Das heißt: bie Seligen haben den — ge⸗ 
halten; doch däucht mir, man könnte auch ſagen: pleri- 
que medium tenentes sunt damneti. (Die meiſten 
Leute find verdammt, die das Mittel gehalten haben, 
d. 1. die weder kalt noch warn find.) Her Stollbein 
ftugte, fah ihn an und ſagte "Yungel ich jage dir, du 
ſollſt das Recht haben, voran zu ftehen, du Haft vor⸗ 
trefflich geantwortet. Dody nun ftand er nie wieder vornen, 
damit ihm die andern Kinder nicht bös werden möchten. 
Ih weiß nicht, ob es Feigherzigfeit oder ob es Demuth 
war. Nun fragte ihn Herr Stollbein wieder: Warum 
gehſt du nicht an deinen Dit? Er antwortete: Wer ſich 
ſelbſt erniebviget, ber ſoll erhöhet werden. "Schweig! er: 
widerte der Paftor, du bift ein vorwitziger Burſche . 

Diefes ging nun fo jenen Gang fort bis ins Jahr 
1755 auf Oſtern, da Heinrich Stilling vierzehn und 
ein Halb Jahr alt war; vierzehn Tage vor diefer Zeit 
ließ ihn Herr Paſtor Stollbein allein vor fi Fommen 
und fagte zu ihm: Hör, Stilfing, ich wollte gerne 
einen braven Kerl aus dir machen, du mußt aber hübſch 
fromm und mir, deinem Vorgeſetzten, gehorſam fein; auf 
Dftern will ich did mit noch Andern, die älter find, als 
du, zum heiligen Abendmahl einfegnen, und dann will 
ich ſehen, ob ich dic, nicht zum Schulmeifter machen kann. 
Stilling hüpfte das Herz vor Freuden, er dankte dem 
Paſtor und verſprach, Alles zu thun, was er haben t wollte. 
Das gefiel dem alten Manne von Herzen, er hi ihn im 
Frieden gehen, und hielt fein Wort treulich; denn auf 
Dftern ging er zum Nachtmahl, und alſofort wurde "er 
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zum Schulmeifter nah Zellberg beſtimmt, welches Amt 
er ben erften Mai antreten mußte. Die Zellberger 
verlangten auch mit Schmerzen nad) ihm; denn ſein Ruf 
war weit und breit erfchollen. Die Wonne läßt ſich nicht 
ausfprechen, welche der junge Stilling hierüber em: 
a; konnte Kaum den Tag erwarten, der zum Ans 
tritt feines Amtes beftimmt war, 

Zellberg liegt eben hinter der Spitze des Gil⸗ 
Ters, man geht von Tiefenbad) gerade den Wald hin: 
auf; fobald man auf die Höhe kommt, hat man vor fid 
ein großes ebenes Feld, nahe zur rechten Seite den Wald, 
deſſen Hundertjährige Eichen und Maibuchen in gerader 
Linie gegen Dften zu wie eine preußiſche Wachtparade 
bingepflanzt ftehen und den Himmel zu tragen fcheinen; 
faſt oftwärts am Ende des Waldes erhebt fich ein bufchigter 
Hügel, auf dem Höchſten oder aud) der Hänges: 
berg genannt; dieſes iſt der höchſte Gipfel von ganz 
Weſtphalen Von Tiefenbach bis dahin hat man 
drei Biertelftunden beftändig gerade und fteil aufzufteigen. 
Linker Hand Tiegt eine herrliche Flur, die fi gegen 
Norden in einen Hügel won Saatland erhebt, "diefer heißt: 
auf der Antoninsfirhe Vermuthlich Hat in alten 
Feten eine Kapelle da geſtanden, die diefem Heiligen 
gewidmet geweſen. Vor diefem Hügel, füdwärts, liegt ein 
Schöner herrſchaftlicher Meierhof/ ver von Pächtern bes 
wohnt wird. Nordojtwärts ſenkt ſich die Fläche in eine 
vortreffliche Wiefe, die ſich zwiſchen buſchigten Hügeln 
herumdrängt; zwiſchen dieſer Wieſe und dem Höchſten 
geht durchs Gebüſch ein grüner Raſenweg vom Feld aus 
längs die Seite des Hügels fort, bis er ſich endlich im 
feierlichen Dunkel dem Ange entzieht; es iſt ein bloßer 
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Holzweg und won der Natur »und dem Zufall» fo ıent- 
ftanden. Sobald man über den höchſten Hügel hin ift, 
jo fommt man an das Dorf Zellberg; dieles Liegt 
alfo an der Dftfeite des Gillers, da, wo in einer 
Wiefe ein Bach entjpringt, der endlich zum Fluß wird 
und nicht weit von Kaſſel in die Weſer füllt. Die 
Lage dieſes Ortes ift bezaubernd ſchön, befonders im ſpätern 
Frühling, im Sommer und im Anfange des Herbites ; der 
Winter aber iſt dafelbit fürchterlich, Das Gehenl des 
Sturms und der Schwall von Schnee, welcher vom Winde 
‚getrieben ' hinftürgt, verwandelt: diefes Paradies in eine 
norwegiſche Landſchaft. Diefer Ort war alſo dererſte, 
wo Heinrich Stilling di — — dahigleiten 
ablegen ſollte. 

Auf den kleinen Dorfen in riefen: — wird 
vom erften Mai bis auf Martiniund alfo den Sommer 
durch wöchentlich nur zwei. Tage, nämlich. Freitags umd 
Samftags, Schule gehalten ; und ſo war's auch zu; Zell: 
berg. Stilling ging Freitag Morgens mit Sonnen: 
aufgang hin. und kam des Sonntag. Abends wieder. 
Diefer Gang hatte für ihn etwas Unbejchreibliches;.- 
bejonders „wenn er «des. Morgens: vor Sonnenaufgang 
auf der Höhe, aufs Feld kam. und die Sonne dort aus 
‚der Ferne zwiſchen denbuschigten Hügeln aufſtieg; vor 
ihr her fäufelte ein Windchen und fpielte mit feinen Locken; 
dann ſchmolz jein Herz, er meinte oft, und wünſchte 
‚Engel zu jehen, wie Jakob zu Maha na im. Wenn 
er nun da ſtand und in Wonnegefühl zerichmolz, ſo drehte 
er. fih um. und ſah Tiefenbad unten im nächtlichen 
Nebel liegen; Zur Linken ſenkte ſich ein großer Berg, 
ber hitzige Steimigenannt,' vom Giller herunter, 
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zur Rechten vorwärts Tagen ganz nahe die Ruinen des 
Geifenberger Schloffes. Da traten dann alle Scenen, 
die da zwiſchen feinem Vater und feiner jeligen Mutter, 
zwiſchen feinem Vater und ihm vorgegangen waren, als 
jo wiele dom herrlichſten Lichte erleuchtete Bilder vor jeine 
Seele; er ftand da wie ein Trunfener und überließ ſich 
ganz der Empfindung. Dann fchaute er in die Yerne; 
zwölf Meilen ſüdwärts Tag der Taunus oder Feld: 
berg nahe bei Frankfurt, acht bis neun Meilen weit- 
wärts Sagen vor ihm die fieben Berge am Rhein, und 
ſo fort eine unzählbare Menge weniger berühmter Ge— 
Birge ; aber nordweſtlich Tag ein hoher Berg, der mit 
feiner Spise dem Giller faft ‚gleich kam; diefer ver 
deckte Stillingen bie Ausficht über die Schaubühne 
jeiner künftigen großen Schiefale. | 
Hier war der Ort, wo Heinrich eine Stunde lang 
verweilen konnte, ohne fich ſelbſt recht bewußt zu fein ; 
fein ganzer‘ Geif@war Gehet, inniger Friede und Liebe 
gegen den Allmächtigen, der das Alles gemacht hatte. 
Zuweilen wünfchte er audy wehl ein Fürjt zu jein, um 
eine Stadt auf dieſes Gefilde bauen zu. fönnenz alfofort 
ftand fie ſchon da wor feiner Cinbildung ; auf der Anz: 
tonius kirche hatte er feine Reſidenz, auf dem Höchſten 
ſah er das Schloß der Stadt, jo wie Montalban in 
den Holzihnitten im Buch von der ſchönen Melufine; 
diejes Schloß TolteHeinrihsburg heißen; wegen des 
Namens der Stadt jtand er noch immer im Zweifel, doch 
war ihm der Name Stilling der jchönfte. Unter. diejen 
Borjtellungen ftieg er auf vom Fürften zum Könige, und 
wenn er aufs Höchite gekommen war, fo ſah er Zell 
berg vor fich liegen, und er war nichts weiter, als zei— 
. 
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tiger Schulmeiſter daſelbſt, und ſo war's ihm * auch 
recht, denn er hatte Zeit zum Leſen. 

An dieſem Orte wohnte ein Jäger, Namens. Kri üg er, 
ein reblicher, braver Mann ; diejer hatte zwei junge Knaben, 
aus denen er gerne was rechts gemacht hätte. Er hatte 
den alten Stilling herzlich geliebt, und jo liebte ser 
auch feine Kinder. Dieſem war es Seelenfreude, den jungen 
Stilling als Schulmeijter in feinem Dorfe zujehen. Daher 
entfchloß er ſich, denfelben zu fi ing Haus’ zu nehmen. 
Hein richen war diefes eben recht, jein Vater machte alle 
Kleider für den Jäger und feine Leute, und deßwegen war 
er dajelbit am meiften befannt; überdem wußte er, daß 
Krüger viele rare Bücher hatte, die er recht zu nützen 
gedachte. Er quartirte ſich daſelbſt ein; und das Erſte, 
was er vornahm, war. die Unterſuchung der Krügeriſchen 
Bibliothek; er ſchlug einen alten Folianten auf, und fand 
eine Ueberſetzung Homers in deutſche Verſe; er: hüpfte 
vor Freuden, küßte das Buch, drückte es an ſeine Bruſt, 
bat ſich's aus und nahm es mit in die Schule, wo er's 
in der Schublade unter dem Tiſch ſorgfältig verſchloß und 
ſo oft darin las, als es ihm nur möglich war. Auf der 
lateiniſchen Schule hatte er den Virgilius erklärt und 
bei der Gelegenheit jo viel vom Homer gehört, daß er 
vorher Schäße darum gegeben hätte, um ihn nur einmal 
leſen zu können; nun bot fi) ihm bier die Gelegenheit 
von ſelbſt dar, und er benüßte fie auch rechtichaffen. 

Schwerlich iſt die Iſias ſeit der Zeit, daß fie in der 
Welt gewefen, mit mehr: Entzüden and Empfindung 
gelejen werden. Hektor war ein Mann, Achilk aber 
nicht, Agamemmon noch weniger; mit: einem: Wort: 
er hielt es durchgehends mit den Tro jamerm, ob er gleich 
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ben; Parids mit ſeiner Helenen kaum des Andenkens 
würdigte; bejonders weil, er immer zu Saufe blieb, da er 
doc) die Urſache des Krieges war, Das, ift doch, ein uner: 
träglicher, ſchlechter Kerl! dachte er oft bei ſich ſelber. Nie- 
mand dauerte ihn mehr als der alte Briam. Die Bilder 
und Schilderungen des Homers waren fo jehr nach feinem 
Geſchmack, daß er. fi nicht, enthalten. Eonnte, laut zu 
jauchzen, wenn, er ein jo vecht lebhaftes Wort fand, das 
der Sache angemefjen war; damals wäre die rechte Zeit 
gewejen, den Oſſian zu leſen. | 
Dieſe hohe, Empfindung hatte aber: auch noch Neben- 
urjachen, „die ganze Gegend trug dazu bei. Man denke 
9 einen bis zur höchſten Stufe des Enthuſiasmus em⸗ 
pfindſamen Geiſt, deſſen Geſchmack natürlich und noch nach 
keiner Mode geſtimmt war, ſondern der nichts als wahre 
Natur empfunden, geſehen und ſtudirt hatte, der ohne 


Sorge und Gram hoͤchſt zufrieden mit feinem ‚Zuftand febte 


und allem Vergnügen offen ftand; ein folder Geift liest 
den Homer in der jchönften und, natürlichſten Gegend 
von der Welt, und zwar. des Morgens in der Frühjtunde. 
Man jtelle ſich die Lage dieſes Drtes vor; er ſaß in der 


Schule an zwei Fenſtern, die nach Often gefebrt waren; 
dieje Schule jtand an, der Mittagsfeite, amı Abhang des 
höchſten Hügels, um diejelbe her waren alte Birken mit 
ſchneeweißen Stämmen auf einen grünen Raſen gepflangt, 
deren dunfelgrüne Blätter bejtändig fort im ewigen Winde 
flüſterten. Gegen Sonnenaufgang war ein prächtiges Wiefen: 
thal, das ſich an buſchigte Hügel, und Gebirge anſchloß. 
Segen Mittag lag, etwas niedriger, das Dorf, hinter 
demſelben eine Wiefe, und dann ſtieg unvermerkt eine Flur 
von Feldern ‚auf, die ein Wald begränzte. Gegen Abend 
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in der Nähe war der hohe Giller mit feinen tanfenb 
Eichen. Hier las Stilling den Homer im Mai und 
Juntus, wenn ohne das die ganze halbe Welt ſchön iſt 
und in ber Kraft ihres Erhalters jauchzt 
Ueber das Alles waren auch feine Bauern gufe, na— 

türliche Leute, die beftändig mit alten Sagen und Er: 
zählungen wanger gingen und bei jeder Gelegenheit damit 
herauskramten; dadurch wurde der Schulmeiſter vollends 
recht mit ſeinem Elemente genährt und zu Empfindungen 
aufgelegt. Er ging einmal hinter der Schule den höchſten 
Hügel hinauf ſpazieren, oben auf der Spitze kraf er einen 
alten Bauern aus feinem Dorf, der Holz ſammelte; ſo— 
bald diefer den Schulmeifter kommen ſah, ‚hörte w ‚uf 
zu arbeiten und fagte: 

„Es ift gut, Schulmeifter, daß Du kommt, i6 bin 
„doc müde; nun höre, was ih Dir jagen will, ich denke 
„Io eben bran. Ich und Dein Großvater haben vor dreißig 
Jahren einmal bier Kohlen gebrannt, da hatten wir viel 
Freude! wir famen immer zu einander, aßen und tranfen 
„zufammen und vedeten dann immer von alten Geſchichten. 
„Du ſiehſt hier rund umher, ſo weit Dein Auge reicht, 
„feinen Berg, aber wir beſannen uns auf feinen Namen 
"ind den Drt, wo er am nächiten liegt; das war une 
„dann nun fo recht eine Luft, wenn wir da fo lagen und 
„ung Geſchichten erzählten, und zugleich den Ort zeigen 
„tonnten, wo fie geichehen waren.” Nun hielt der Bauer 
bie linke Hand über die Augen, und mit der rechten wies 
er gegen Abend und Nordweſt hin und fagte: „Da, etwas 
„niederwärtg, fiehit Dudas Geifenber ger Schloß, —* 
„hinter demſelben, dort weit weg, iſt ein hoher Berg 

„drei Köpfen, der mittelſte heißt noch der a Au 
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„da ſtand vor nralten Zeiten ein Schloß, das auch fo 
„bieß; da wohnten Ritter darin, die waren ſehr gottloſe 
„Leute. Da zur Rechten, hatten; fie, an dem. Kopf, ein 
„Sehr Schönes Silberbergwerk, wovon fie ftodreich wurben. 
„Ru, was geſchah!“Der Uebermuth ging fo weit, daß 
„ſie ſich filberne Kegel machen ließen; wenn fie nun fpielten, 
„lo warfen fie nach diefen Kegeln mit filbernem Klötzen; 
„dann badten fie große Kuchen von Semmelmehl, wie 
„Kutichenräder, machten in dev Mitte Köcher, darein und 
„ſteckten fie an die Achfen; das war nun eine himmel 
„ſchreiende Sünde,. denn wie viele Menfchen haben Fein 
„Drod zu eſſen Unſer Herr Gott ward es auch endlich 
„müde; denn es kam des Abends ſpät ein weißes Männchen 
„ins Schloß, das ſagte ihnen an ‚daß. fie Alle binnen 
„drei Tagen fterben müßten, und zum Wahrzeichen gab 
„es ihnen, daß diefe Nacht eine Kuh zwei Lämmer werfen 
„würde. Das geſchah auch, aber Niemand Fehrte fich daran, 
„als der jüngfte Sohn, der Nitter Siegmund bie, 
„und eine Tochter, die eine gar ſchöne Jungfrau war. 
„Dieſe beteten Tag und Nacht. Die Andern ſtarben an 
„der Peſt, und dieſe Beiden blieben am Leben. Nun war 
„aber hier auf dem Geiſenberg auch ein junger kühner 
„Ritter, der vitt beſtändig ein großes fchwarzes Pferd, 
„deßwegen hieß man ihn auch nicht anders, Als den Ritter 
„mit dem ſchwarzen Pferd. Er war ein gottloſer Menſch, 
„der immer raubte und mordete. Dieſer Ritter gewann 
„die ſchöne Jungfrau auf dem Kindelsberg lieb und 
„wollte fie abfolut haben, aber es nahm ein fchlechtes Ende. 
„Ich kann noch ein altes Lied von der. Gefchichte.“ 
Der Schulmeifter ſagte: ich bitt' Euch, Kraft (fo 
hieß dev Bauer), ſagt mir doch das Lieb vor. 
Stilling's ſämmtl. Schriiten. I. Br. 10° 
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Kraft antwortete: das will ich: gerne * * Wil 
— wohl fingen. ‚Er fing an: 


Zu Kindelsberg auf dem ‚hohen Stoß, N 
Steht eine alte Linde, 2 rn 1 
Bon vielen Aeften Eraus und groß, 
Sie faust am kühl'gen Winde, :,: 


| Da ſteht ein Stein, ift breit, it groß, — 
Gar nah an dieſer Linde, 2: _ er 
At gran umd roth von altem * Br; — 
Steht feſt im kühl'gen Winde. : ir FISRTTBEER N 


Da ſchläft eine Jungfrau den traurigen. Stat, z ei 
Die treu war ihrem Nitter, 2: w 
Das war von der Mark ein edler Straf, 
Ihr wurde, das Leben bittens 227 50 m 


4 Er war mit dem Bruder ins weite Land, ai 
n ur Ritterfehde gegangen, ꝛ 
Er gab der Jungfrau Die eiſerne ‚Haud,, ; 
Sie weinte mit, Verlangen. J 


9D 


Die Zeit s die war. un lang vorbei, ach 
e ‚Der Graf kam nun nicht wieder, : u 
Mit Sorg’ und Thränen mancherlei ur, 
1Saß fie bei’ der Linde’nieder, 5. 19 1-01 } 
Da kam der junge Rittersmann 
DE Auf feinem ſchwarzen Pferde, 2,77 7 mn u" 
Der ſprach die Jungfrau freundlih an, 117 mi. 
Ihr Herze er ſtolz begehrten ii Sul unser 
Die Jungfrau ſprach: du kannſt mi mie, 100 
Zu deinem "Weiblein haben; : Rt 
R Wenn 8 dürr iſt, das grüne Lindlein hie, 
Danu will ich dein Herze laben. Sr 


Die Linde war noch jung und ſchlank, 

Der Ritter, ſucht' im Lande ;;: A 

Ein’ dürre Lind’ fo groß, fo fang, m 
Bis er fie endlich fande. :,: DE u 
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Er ging wohl in dem Mondenfcein, 
Grub aus die grüne Linde, :,: 
Und ſetzt die dürre dahinein, 
Belegt's mit Raſen geſchwinde. :,: 


Die Jungfrau ſtand des Morgens auf, 
Am Fenſter war's fo lichte, 4: 

Des Lindleins Schatten ſpielt' nicht drauf, 

Ban: Schwarz ward's ihr vor dem Gefichte. :,: 


Die Jungfrau lief zur Linde hin, 
Setzt' ſich mit Weinen nieder , ;;: 
+9. '7 Der. Ritter Fam mit: ftolgem Siun, 
Begehrt ihr Herze wieder, :,: 


Hu 


9, Die Jungfrau ſprach in großer Noth: 
N, Ich kann dich nimmer lieben! :,: 
Der ftolze Ritter ftach fie todt, 

| Das thät den Graf betrüben, :,: 


Der Graf fam noch denfelben Tag, 
Er ſah mit traurigem Muthe, :,: 
Wie da bei dürrer Finde lag 
Die Jungfrau in rothem Blute. :,: 
Er machte da ein tiefes Grab, 
Der Braut zum Nuhebette, :,: 
Und fucht’ eine. Linde Berg auf und ab, 
Die jest’ er am die Stätte. :,: 
Und einen großen Stein dazu, 
Der ‚ftehet no im Winde, :,: 
Da ſchläft die Jungfrau in guter Ruh, 
. Hu Schatten der grünen Linde, :,: 


—Stilling lauſchte still, er. holte kaum Athen; 
die, Schöne Stimme des alten Kraft, die rührende Me: 
lodie und die Gefchichte felber wirkten dergeftalt auf ihn, 
daß ihm das Herz pochte; er befuchte den alten Bauern oft, 
der ihm dann das Lied ſo oft vorſang, bis er's auswendig 
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Konnte. Nun ſenkte ſich die Sonne Hinter den fernen blauen 
Berg; Kraft und der Schulmeilter, gingen den Hügel 
herab, die braunen und ſcheckigten Kühe: grasten in der 
Trift , ihre heifern Schellen klangen wiederhallend hin und 
her. Die Knaben Viefen in den Hoͤfen en theilten 
ihr Butterbrod und Käſe zuſammen; die Hausmütter machten 
den Stall zurecht, und die Hühner flatſchten, eins nad 
dem andern, hinaufuzu ihrem. Loch; noch einmal drehte 
fi) der orangegelbe und rothbraune Hahn auf feinem Pfahl 
vor dem Loch herum ind Frähtefeinen Nachbarı ‚gute Nacht; 
durch den Wald herab ſprachen die Kohlenbrenner, die 
Querſäcke auf den Nacken, und freuten ſich der nahen Ruhe. 

Heinrich Stillin gs Schulmethode war, ſeltſam 
und ſo eingerichtet, daß er wenig oder ichts dabei verlor. ı 


2 en 


Des Morgens, fobald die Kinder in die Schule Famen 
und alle beifamnten Ink fo betete ex. mit ihnen und 
catehifirte fie in den eriten Grundſätzen des Chriftenthums 
nad) eigenem Gutdünken ohne Buchz'danıı ließ er einen 
Jeden ein Stüc Iefen ; wenn das vorbei war,, jo,ermuns 
terte er die Kinder,: den: Catechismus zu lernen, indem 
er ihnen verſprach, schöne Hiſtorien zu erzählen ;"ivenn fie 
ihre Aufgabe vecht guf auswendig können würden; während 
der Zeit fchrieb er ihnen vor, was fie nachichreiben follten, 
ließ fie noch einmal Alle Tefen "und dann kam's zum Er 
zählen, wobei vor und nach Alles erſchöpft wilrde, was 
er jemals in ber Bibel, im Kaifer Octavianus, der ſchönen 
Magelone und andern mehr gelefen hattez auch die Zer— 
jtörung der königlichen Stadt Troja wurde mit vorge · 
nommen. So war es auf ſeiner Schule Sitte und Gebrauch 
von einem Tage zum andern. Es läßt ſich nicht ausſprechen, 
mit welchem Eifer! die Kinder lernten, tum nur früh ans 
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Erzählen zu kommen ; waren fie, aber, muthwillig und nicht 
— ſo erzählte der Schulmeiſter nicht, ſondern 

0 ‚Stil 

Niemand verlor bei diefer feltfamen Manier zu unters 
weile, als die, Abc+ Schüler ‚und die am Buchftabiren 
waren; dieſer Theil, des, Schulamts war Stilling ‚viel 
zu langweilig... Des Sonntag Morgens verſammelten ſich 
die Schullinder um ihren ‚angeuchmen ‚Lehrer, und jo 
wanderte er mit, feinem Gefolge unter den ſchoͤnſten Er— 
zählungen nach Floxrenburg in die Kirche, und nach 
der Predigt in eben der, Ordnung wieder nach, Haus... 
Die Zeblberger waren indeſſen mit Stilling recht 
gut zufrieden; ſie ſahen, daß ihre Kinder lernten, ohne 
viel, gezüchtigt zu werden; verſchiedene hatten ſogar ahre 
Freude an all ben, ſchönen Geſchichten, welche ihnen ihre 
Kinder zu erzählen wußten. Beſonders liebte ihn Krüger 
außerordentlich, denn er konnte Vieles; mit ihm; aus ‚dem 
Paralaselius reden, (jo ſprach der Siger das Wort 
Paraselius aus); er hatte eine altdeutſche Ueberſetzung 
einer Schriften, und da er ‚ein ſklaviſcher Verehrer aller 
der Mänuer war,, non.denen er.glaubte,, daß e ben Stein 
Lapis gehabt hätten.) jo waren ihm Jako b Boͤhms, 
Graf Bernhards und. des Baracelius Schriften große 
Heiligthümer, Stillin g ſelber fand, Geſchmack daran, 
nicht bloß wegen des Steins der Weiſen, ſondern weil er 
ganz hohe und ‚herrliche, Begriffe, beſonders im Boͤhm, 
zu finden glaubte; wenn fie das Wort: Rad der ewigen 
Eſſenz ien „oder auch ſchiſel en der Blittz und andere 
mehr ausſprachen, ſo empfanden ‚fie ‚eine. ganz. beſondere 
Erhebung des Gemüths. Ganze Stunden lang forſchten 
fie in magiſchen Figuren, bis fie, manchmal Anfang und 
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Ende verloren und meinten, die vor ihnen Tiegenden Zauber: 
bilder Tebten und bewegten fi; das war dann jo rechte 
Seelenfreude, im Taumel grotesfe Soc zu — und 
lebhaft zu empfinden. 

Allein diejes paradiefische Leben war von Aurker Diet. | 
Herr Paftor Stollbein und Herr Förfter Krüger'waren 
Todfeinde. Dieſes Fam daher: Stollbein war ein un: 
umſchränkter Monarch in feinem Kirchipiel; fein geheimes 
Rathscollegium , ich meine das Confiftorium, beftand aus 
lauter Männern, die er jelber angeordnet hatte und von 
denen er voraus wußte, daß fie einfältig genug waren, 
immer Ja zu jagen. Vater Stilling war der Letzte ge 
wefen, der noch vom vorigen Prediger" beftellt worden; 
daher fand er nirgends Widerftand. Er erklärte Krieg und 
Ihloß Frieden, ohne Jemand zu Rathe zu ziehen; Alles 
fürdhtete ihn und zitterte in feiner Gegenwart. Doch kann 
ich nicht jagen, daß das gemeine Wefen unter feiner Ne: 
gierung ſonderlich gelitten Hätte; er hatte bei feinen Fehlern 
eine Menge guter Eigenſchaften. Nur Krüger und einige 
der Vornehmſten zu Florenburg haßten ihn fo ſehr, 
daß ſie faft gar nicht in die Kirche gingen, vielweniger 
bei ihm communicirten. Krüger ſagte öffentlich: er ſei 
vom böſen Geiſte beſeſſen; und daher that er immer gerade 
das Gegentheil von dent, was der Paſtor gerne jah. 
Nachdem Stilling eirige Wochen zu Zellberg ges 
wejen war, jo befchloß Herr Stollbein, ſeinen neuen 
Schulmeifter dafelbft einmal zu befuchen ; er kam des Vor: 
mittags um neun Uhr in die Schule; zum Glück war 
Stilling weder am Erzählen noch Lefen. Er wußte aber 
ihon, daß er bei Krüger im Haufe war, daher fah er 
ganz mürrifch aus, ſchaute umher und fragte: „Was 
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macht Ahr mit den Schieferfteinen in’ der Schule?“ — 
(Stilling hielt des Abends eine Nechenftunde mit den 
Kindern.) Der Schulmeifter antwortete: Darauf rechnen 
die‘ Kinder des Abends. Der Paſtor fuhr Fort: aa 
PA, „Das kann ich wohl denken, aber wer heißt Euch das?" 

"Heintih wußte nicht, was er jagen Tollte, er ſah 
Ben Paſtor ind Gefiht ind verwunderte ſich endlich er: 
widerte er lächelnd Der mich geheißen bat, die Kinder 
Leſen, Schreiben und der Catechismus zu lernen, der hat 
mich and geheißen, fie im Nechnen zu unterrichten. | 
IIhr .... . ich häfte bald was geſagt! Tehrt fie erſt ein: 
mal- das Nöthigfte, und wenn fie das fönnent, dann lehrt 
en Rechnen:“ | 

Nun’ fingies an, Stiflingen weich ums Herz zu 
Das iſt fo feiner Natur gemäß), anſtatt daß andere 
Leute bös und launigt werden , ſchießen ihm die Thränen 
in bie Augen und die Baden herunter ; es gibt aber and, 
einen Fall, im welchen er recht zornig Werden kann ; wenn 
mar ihr oder auch fonft eine ernfte und. enpfinbfanne Sache 
ſatiriſch behandelt. Gott! verſetzte er, wie ſoll ich's doch 
machen? Die wollen haben, ich ſoll die Kinder rechnen 
lehren, und der Herr Paften!. WER * haben! em ſoll 
* nun folgen? 

IIch habe in Shin zu befehten ,® ſagte Stört 
| Bei „und 2. Bauern * ai und damit ging er air 
Thüre hinaus. ui 

Stibling veſahl alſofort au Shieferſteine herab⸗ 
— * — und auf einen Haufen hinter dem Ofen unter 
die Bank zu legen; das wurde befolgt, doch⸗ ſchrieb ein 
Jeder ſeinen Namen mit dent Griffel auf den jeinigen.- 
MNach der Schule ging er’ zit dein Kirchenälteften, er: 
“ 
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zählte ihm dert Vorfall und fragte, ihn um Rath, Der Man 
lächelte und, ſagte: Der, Paſtor wird ſo ‚feine hoͤſe Laune 
gehabt haben, Tegt- ‚Ihr, die. Steine, zurück, daß er fie-nicht 
fieht, wenn.er wieder, kommen ſollte; fahrt Ihr aber fort, 
die Kinder müſſen doch ‚rechnen lernen! Er; erzählte es auch 
Krügern; dieſer glaubte, der Teufel: habe, ihn beſeſſen, 
und nad) jeiner Meinung jollten. num auch „die, Mädchen 
ſich Schieferſteine anſchaffen und das Rechnen lernen, ſeine 
Kinder wenigſtens ſollten es nun zuerſt vornehmen. Und 
das geſchah auch; Stillimg mußte den größten, Knaben 
ſogar sin der Geometrie unterrichten. u; 7. 

‚Sp. jtanden ‚die Sachen den. Sommer, ‚über, aber Nies, 
manb vermuthete, was den Herbit geſchah. Vierzehn Tage 
vor Martimifem der-Aeltefte in die Schule; und, fün- 
digte Stilling im Namen des Bafters an, auf Marz 
tint die Schule zu verlaſſen und zu ſeinem Vater zurück⸗ 
zukehren Dieſes war dem Schulmeiſter und den Schülern 
ein Donnerſchlag, ſie weinten allzufammen., Krüig er und, 
die übrigen Zellberger. wurden; faſt vajend ; fie ſtampften 
mit den Füßen und ſchwuren; der Paſtor folkte, ihnen ihren 
Schulmeiſter nicht nehmen. Allein Wilhelm St il bling⸗ 
wie ſehr er ſich auch ärgerte, fand doch rathſamer, ſeinen 
Sohn zu ſich zu nehmen, um ihn an feinem ferneren Ölüde; 
nicht zu binderm ‚Des Sonntag Nachmittags vor Martini 
jtopfte, der. gute, Schulmeijter; ‚fein, Bißchen Kleider und 
Buͤcher in einen Sack, hing ihn auf den Rücken und wanz 
derte aus Zel Hess dns 9 öch ſte hinauf, ſeine Schüler 


vergoß taufend. Tränen; und. berveinte die- füpem ‚Seiten, 
die er zu Zellberg zugebracht ‚hatte. Der ganze weit: 
liche Himmel ſah ihm traurig aus, die Sonne verkroch 
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ſich hinter ein ſchwarzes Wolkengebirge, und er wanderte 
ine Dunkel des Waldes den Giller hinunter mn’ 
Des Montag. Morgens ſetzte ihn ſein Väter wieder 
in ſeinen alten Winkel an die Nähnadel. Das Schneider⸗ 
handwerk. war. ihm num) doppelt: verdrießlich, nachdem er 
die Süßigleit des Schulhaltens geſchmeckt hatte. Das Ein⸗ 
zige, was ihm noch übrig blieb, war, daß er ſeine alten 
Sonnenuhren wieder in Ordnung brachte und feiner Groß: 
mutter, die, Herrlichkeit des. Homers erzählte, die fic) 
dann auch Alles wohl gefallen ließ und wohl gar Geſchmack 
daran hatte, nicht fo jehr aus, eignem Naturtrieb, Jondern 
weil; ſie ſich erinnerte, daß ihr ſeliger Eberhard ein 
großer Einkhaber: von dergleichen Segen: — wars 
121127 Ao vnii 3* 
ns aus S ti i in ys Leiden “ nun mit voller 
Kraft auf ihn zu, er glaubte feſt, ev ſei nicht zum Schneider: 
handwerk geboren, und er ſchämte ſich vor Herzen, ſo 
dazuſitzen und zu nähen; wenn daher: jemand Anſehnliches 
in die Stube kam, ſo wurde er voth im Gefichti 1. 
Einige Wochen hernach begegnete dem Oheim Simon 
Herr Paſtor Sto IIbein im Fuhrwerk; als er den Paſtor 
von Ferne her reiten ſah, arbeitete er ſich über Hals und 
Kopf mit dem Ochſen und feiner Karre aus dem Wege 
auf das Feld, ſtellte ſich mit dem Hute in der Hand neben 
ee. bis Herr, Stollbeinıherzufam.adn)' 
Nu, was macht Eures. Schwagers Sohn?ne 
Er ſitzt am Tiſch und näht! od 
Das iſt recht! jo will ich's haben I“ u > 
Stollbein ritt fort und Simon fuhr feiner Wege 
nach Haus. Alfofort erzählte er Wilhelmen;wag der 
Paſtor gefagt hattez, Heinrich'hörte.es mit größten Herzes 
” 
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leid, ermunterte fich aber wieder, als er ſah ‚wie jein 
Vater mit‘ aufgebrachten Gemüth das Nähzeug von fidh 
warf, auffprang und mit Heftigkeit ſagte und ich will 
haben, er ſoll Schulhalten , ſobald ſich ‚Gelegenheit dazu 
äußert! Simon verſetzte: ich hätte ihn zu Zellberg 
gelaſſen, der Paſtor wird doch auch zu bezwingen fein: 
Das hätte wohl geſchehen können, antwortete Wilhelm, 
aber man hat ihn hernach dedy immer anf dem Hals tind 
wird jeines Lebens nicht froh. Leiden iſt beſſer als Streiten. 
Meinetwegen;, fuhr Simon fort, ic) kümmere mich michts 
um ihn, er, ſollte mir nur einmal zu nahe: kommen! 
Wilhelm ſchwieg und dachte: das läßt a in der Stube 
hinter dem Dfen gut jagen. nod sudaddsı? ame 

Die mühjelige Zeit des Handwerks Nahe für Diesmal 
nicht lange ʒ denn vierzehn ‚Tage vor Weihnachten kam 
eim Brief von Dorlingen aus der NEE 
Ihaft Mark im Stilling’s Hauſe an. Es wohnte da⸗ 
ſelbſt ein reicher Mann, Namens Steifmann ‚iwselcher 
den jungen Stillüng zunt Hausinformator "verlangte, 
Die Bedingungen waren: dag Herr Ste ifm a un von Neu: 
jahr an bis nächſte Oftern Unterweifung ‘für feine Kinder 
verlangte; dafür gab er Stilling Koft und Trank, Feuer 
und Licht; fünf Reichsthaler Lohn bekam er" ad," allein 
dafür mußte er von den benachbarten Bauern ſo viele 
Kinder in die Lehre nehmen, als fie ihm ſchicken würden, 
das Schulgeld davon zog Steifmann einz auf dieſe 
Weiſe hatte er die Schule faſt umſonſt 

Die alte Margarethe, Wilhelm, Eliſabeth, 
Mariechen und Heinrich berathichlagtem ſich hierauf 
über diefen Brief. Margarethe fing nach einiger Ueber⸗ 
legung an: Wilhelm, behalte den Jungen bei dir! dent 
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einmal ein Kind ſo weit in die Fremde zu schien; iſt 
fein Spaß, es gibt wohl hier in der Nähe Gelegenheit 
für ihn Das tft auch wahr! fagte Mariehem, mein 
Bruder Johann fagtioft: daß die Bauern da herum 
ſo grobe Leute wären, wer weiß, was fie mit dem guten 
Aungen anfangen werden, behalte ihmhier, Wilhelm! 
Eliſabet h gab auch ihre Stimme; fie hielt aber dafür, 
daß e8 beſſer jet, wenn ſich He inr ich etwas im der Welt 
verfuchte wenn fie zu befehlen hätte, ſo müßte er ziehen: 
Wilhelm schloß endlich, ohne’ zu jagen warum? wenn 
He inr ich Luft zu gehen hätte, ſo wäre er es wohl zufrieden. 
Ja wohl bin ich's zufrieden! fiel er ein, ich wollte, daß 
ich ſchon dort wärel Marg ar et he und Mariechen 
wurden traurig und ſchwiegen ſtille. Der Brief wurde alſo 
vor Wilhelm beantwortet und Alles eingewilligt: 

ODorlin gen lag neun ganze Stunden von Tiefen: 
bach ab. Vielleicht war ſeit Hundert Jahren Niemand 
aus der Stilling’schen Familie fo weit, fortgewandert und 
jo lange abweſend gewejen. Einige Tage vor Heinrichs 
Abreife trauerten und weinten Alle, nur er ſelber war 
innig froh. Wilhelm verbarg feinen Kummer jo ‚viel 
er konnten Margaretherund Mariechen empfanden 
zu ſehr, daß er ein Stilling war, deßwegen weinten 
ſie am meiſten, welches in den blinden Staaraugen der 
alten Großmutter erbärmlich ausſah. —* 

Der letzte Morgen kam, Alle verſanken in Wehmuth. 
Wilhelm ſtellte ſich hart gegen ihn; allein dev Abſchied 
machte ihn nur deſto weicher. Hein rich vergoß auch viele 
Thränen, aber er lief und wiſchte fie ab. Zu Licht hauſen 
kehrte er bei feinem Oheim, Johann Stilling, ein, 
der ihm viele ſchöne Lehren gab Mun kamen die Fuhr— 
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leute „die ihn uk aeg rund He n rich reiste 
** mid ihnen fort. Sri anıridie 8 ar 

Die: Öegendemj welche er) im dieſer Jahreszeit · durch⸗ 
zuveijen hatte, ſahen wecht melancholiſch aus; Sie machten 
Eindrücke aufr ihn die ihn in gewiſſe Niedergeſchlagen⸗ 
heit verſetzten. Wenun Dorlingen— in einer ſolchen Gegend 
liegt, dachte er immer, jo wird mir's doch da nicht ge— 
fallen.» Die Fuhrleute, mit denen er weiste, waren; von 
da her zu Haus; er ‚merkte oft, wie ſie zuſammen hinter 
ihm hergingen und über ihn ſpotteten; denn weil er 
nichts mit ihnen ſprach und etwas blöd ausſah, jo hielten 
fie. ihn für einen Schafskopf, mit dem man machen Könnte, 
was man wollte. Zumeilen zupfte ihn einer won hinten; 
her, amd wenn. er: fich. dann umſah, jo ftellten: fie ſich, 
als wenn fie, wichtige Sachen unters ſich auszumachen 
hätten. Dergleihen Behandlungenwaren num ebengeeignet, 
jeinen Zorn zu reizen; er litt das ein paar Malzinendlic) 
drehte ver ſich um, ſah ſie Scharf. an und sagte Hört, 
Ihr Leute, ich bin und werde Ener Schulmeiſter zu Do rs 
lingen, und wenn Eure Kinder jo ungezogene Ben gels 
find, wie ich vermuthe, jo werde ich Mittel willen; ihnen 
andere ‚Sitten: beizubringen; das könnt Ihr ihnenufagen, 
wen Ihr nach Haufe kommt! Die Fuhrleute ſahen ſich an, 
und bloß um: ihrer Kinder willen Ließen: ſie ihn in Ruhe 

Des Abends ſpät mn neun: Uhrs kam er zu Dow— 
lingen an Steifmann betrachtete ihn won Haupt 
bis zu Fuß, ſo auch feine Frau, Kinder) und Gefinder 
Man gab ihm zu eſſen, und dariufi legte er ſich ſchlafen 
Als er des Morgens früh erwachte, erſchrack er ſehr, 
denn er ſah die Sonne, ſeinem Begriff nach, im Weſten 
aufgehen; fie rückte gegen Norden in die Höhe und ging 
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des Abends in Dften unter. "Das wollte ihm gar wicht 
in den Kopfz und doch hätte er fo viel von der · Aſtro⸗ 
nomie und Geographie begriffen, daß er wohl wußte, die 
Zellb erger und’ Tiefenbacher Sonne ſei eben bie 
ſelbe, die auch zu Dorlingen leuchte. Dieſer ſeltſame 
Vorfall verrückte ihm‘ fein Concept, und jetzt wünjchte 
ao Herzen, Feines Oheims Johann Compap zu 
beit, um zu jehen, ob auch "die Magnetnadel mit der 
sonne einig ſei, ihn zu betrügen. Er fand zwar endlich 
die Urſache dieſer Erſcheinung; er war den vorigen Abend 
at angekommen und hatte die allmählige Krümmung 
Dhales nicht bemerkt. Allein er konnte doch ſeine Ein— 
Bildung nicht bemeiſtern; alle Ausſichten in die’ rohen 
und oͤden Gegenden kamen ihn auch aus dieſem Grunde 
rel UND TR Bo Tea u 3 
| Steifmann war reich, er hatte viel Geld, "Güter, 
Ochſen, Kühe, Schafe, Ziegen und Schweine, dazu feine 
Stahlfabrif, worin Waaren verfertigt wurden, mit denen 
er Handlung trieb. Er Hatte jegt nur erft die zweite Frau, 
hernach ‚aber Hatte er die dritte oder wohl’ gar bie vierte 
geheirathet; das Glück war ihm ſo günftig;"daß er ver: 
ſchiedene Frauen nach einander nehmen konnte, wenigſtens 
ſchien ihm das Sterben und Wiedernehmen der Weiber 
eine beſondere Beluſtigung zu fen. Die jetzige Frau war 
ein gutes Schaf, ihr Mann redete oft’ gar erbaulich mit 
ihr von den Tugenden feiner erſten Frau, fo daß fie ang 
großer "Empfindung "des Herzens“ oft blutige Thränen 
weinte. Sonft war er gar nicht zum Zorn aufgelegt er 
redete nicht viel, was er aber ſagte; das war von Ge 
wicht und Nachdruck, weil’ es gemeiniglich Jemand, "ber 
gegenwärtig’ war, beleidigte, Er ließ ſich auch anfänglich 
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mit feinem neuen Schulmeifter in Geſpräche ein, allein 
er gefiel ihm nicht «Bon Allem, was Stilling gewohnt 
war zu reden verſtand er nicht ein Wort, eben jo wenig, 
als Stilling begriff, wovon fein. Patron. redete. Daher 
1önftegen: fie Beide, wenn fie beifammen waren .·. 

Des folgenden Montag Morgens ging die Schule 
an; Steifmanns drei Knaben machten den Anfang. 
Bor und nad) fanden ſich bei achtzehn große vierſchrötige 
Jungens ein, die ſich gegen ihren Schulmeiſter verhielten, 
wie fo viel Batagonier gegen einen Franzoſen. Zehn 
bis: zwölf Mädchen. won eben dem Schrot und Korn famen 
auch und ſetzten ficy hinter den Tiſch. Stilling wußte 
nicht recht, was er mit diefem Volk anfangen follte. Ihm 
war bange vor fo vielen wilden Gefichtern ; doch verſuchte 
er die gewöhnliche Schulmethode und Tieß fie beten, Ängen, 
leſen und den Catechismus lernen. 

Dieſes ging ungefähr ——* Gage: feinen —— 
lichen Sangz allein nun war es auch geſchehen, ‚einer oder 
der, andere koſackenähnliche Junge verfuchte e8, den Schul- 
meifter zu necken. Stilling braudte den: Stock recht⸗ 
ſchaffen, aber mit jo widrigem Erfolg, daß, wenn er ſich 
müde auf dem ſtarken Buckel zerdroſchen hatte, der Schüler 
aus vollem Halſe lachte, der Schulmeiſter aber weinte. 
Das war dann dem Herrn Steifmann ſo ſeine liebſte 
Beluſtigung; wenn er in dem Schulſtübchen Lärmen hörte, 
ſo kam er, that die Thüre auf und ergötzte ſich von Herzen. 
Dieſes Verfahren gab Stillingen demlebten Stoß. 
Seine Schule wurde zum polnifchen Neichstag, wo ein 
Jeder that, was ihm. recht däuchte. Sp wie nun der 
arme Schulmeifter in der Schule alles. gebrannte, Herze- 
leid ausſtand, fo hatte er auch außer derfelben keine frohe 
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Stunde; Bücher fandı er wenige, nur eine guoße Bafeler 
Bibel, deren Holzihnitte er durch und: durch ſtudirte, 
auch wohl. darin las, wiewohl er fie. oft durchgelefen 
hatte. ‚Bions Lehr! und Wunder. von DottorMel, 
nebjt noch einigen alten  Boftillen und Gefangbüchern 
jtanden auf der, Kleiderkammer auf einem Brett in 
guter Ruhe, und waren wohl, jeitdem fie Herv,Steif- 
mann.geerbt hatte, wenig gebraucht worden, In dem 
Haufe. ſelbſt war ihm Niemand. Hold, Alle ſahen ihn für 
einen ‚einfältigen dummen Knaben an; denn ihre nieder: 
er a ironischzotigen und, zweideutigen Neden wer: 
and er nicht, er ‚antwortete immer, gutherzig , wie er's 
meinte nad). dem Sinn der Worte, ſuchte überhaupt einen 
Jeden mit Liebe zu gewinnen, und dieſes war eben der 
gerade Weg, eines Jeden Schuhputzer zu werden. 

Doch trug ſich einmal etwas zu, das. ihm leicht 
das Leben hätte koſten können, wenm ihn der gütige Vater 
der Menſchen nicht ſonderlich bewahrt hätte. Er mußte 
ſich des Morgens ſelbſt Feuer in den Ofen machen; als 
er nun einmal kein Holz fand, fo. wollte er ſich etwas 
holen; nun war über der Küche her eine Rauchkammer, 
wo man das Fleiſch räucherte und; zugleich das Holz 
trocknete. Die, Dreſchtenne ſtieß an die Küche, und von 
dieſer Tenne ging eine Treppe nach der Rauchkammer. 
Es waren gerade jechs Taglöhner beim Dreſchen. Heinrich 
lief die Treppe hinauf, machte die Thüre auf, aus welcher 
der Rauch wie. eine dicke Wolfe herauszog; er ließ die 
Thüre offen, that einen Sprung nach dem Holz, ergriff 
etliche Stücke, indeſſen wirbelte einer von den Dreſchern 
auswendig die Thüre zu. Der arme Stilling gerieth in 
Todesangſt, der Rauch erſtickte ihn faſt, es war Radfinter 
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da, er wurde irre und wußte nicht ehr, 106° die Thüre 
war. In dieſem erſchrecklichen Zuſtande that‘ er. einen 
Sprung! gegen die Wand, und traf gerade'gegen die Türe, 
dergeftält, daß" der Michel zerbrach und die! Thüre auf: 
fprang. Stilling ſtürzte die Treppe herunter bis auf 
die Tenne, wo er betäubt und beſinnunglos hingeſtreckt Tag. 
Als er wieder zu fich ſelbſt Fam, ſah er die Dreicher nebſt 
Herrn Steifman num fid ftehent und aus vollem Halfe 
lachen. Des ſollte doc der UL. "nit lachen! 
fagte Steifmann. Diefes ging Stiffingen durdy die 
Serle Fa! antivortete er) der lacht wirklich daß 
er endlich einmal ſeinesgleichen gefunden hat! 
Das gefiel ſeinem Patron außerordentlicy, und er pflegte 
wohl zu fügen: das fei das erſte und auch das Teste ges 
Icheite Wort getvefent, das “er” ‚ven en Schulmeiſer 
gehört chabe Ze * 

Das Beſte inbeſſen ei ver Scche war daß Stin⸗ 
Ting feinen Schaden genommen hatte; er" ünberlich ſich 
gänzlich der Wehmuth, meinte ſich die Augen tot, und 
erlangte weiter nichts dadurch, als Spott. So traurig 
ging feine Zeit vorüber, und feine Wonne am Schul: 
* wurde ihm haßlich verſalzen ⸗ and um u 

Sein Vater Wilhelm Stilling war indeffen zu 
8* mit angenehmeren Sachen beſchäftigt. ——— 
über Dorthens Tod war heil, er erinnerte ſich "alle: 
zeit mit‘ Zärtlichkeit an fie; allein er trauerte nicht mehr, 
fie war nun vierzehn Jahre todt, und’ feine‘ ftrenge my: 
frische Deukungsart milderte fi in fo weit, daß er jetzt 
nit allen Menfchen Umgang pflog, doch war Alles mit 
freundlichen Ernft, Gottesfurcht und Rechtſchaffenheit 
vermiſcht, ſo daß er Vater Stilling ähnlicher wurde, 
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als eines feiner Kinder. Er wünfchte num auch einmal 
Hausvater zu ‚werden, eigenes. Haus und Hof zu ‚haben 
und ” Aderbau, neben, —* — zu treiben; 


— — er Ri bald, was. er ſuchte. Zu 
Leindorf, zwei Stunden von Tiefenbad weſtwärts, 
war eine Wittwe von achtundzwanzig Jahren, eine an— 
gl brave Franz fie, hatte zwei Kinder aus der eriten 
, wovon. ‚aber. eines; bald nach ihrer Hochzeit ſtarb. 
e war recht. froh, als fie. Wilhelm begehrte, ob er 
— gebrechliche Füße hatte. Die Heiralth wurde, ges 
ſchloſſen, der Hochzeittag beſtimmt und Heinrich bekam 
einen Brief nach Dorlingen, der in den wärmſten und 
zärtlichiten. Ausdrücken, deren ſich nur ein: Bater gegen 
jeinen Sohn bedienen kann, ihm die Sache bekannt machte, 
und ihn auf den Beftinmten Tag zur. Hochzeit einlud— 
Heinrich las dieſen Brief, legte ihn hin, ſtand auf 
und bedachte ſich, er mußte ſich erſt tief prüfen, ehe er 
finden konnte, ob ihm wohl oder wehe dabei ward; ſo 
ganz verfchiedene Gmpfindungen ſtiegen in ſeinem Ge— 
müthe auf. Endlich ſchritt er ein paar Mal wor ſich hin 
und ſagte zu ſich ſelbſt: Meine Mutter ift im Him— 
mel, mag dieſe einſtweilen in dieſem Jammer— 
thal bei mir und meinem Vater ihre Stelle 
vertreten. Dereinſten werde ich doc dieſe ver: 
laſſen und jene ſuchen. Mein Vaterthut wohl! 
— Ich will ſie doch recht lieb haben und ihr 
allen Willen thun, fo gut ich kann, ſo wird 
ſie mich wieder N ich; werde ‚Freude 
haben. 


Stilfing's fammil. Säriften. 1. vo. 11 


169 


Nun machte er Steifmann die Sache bekannt, 
forderte etwas Geld plan Aa sa 
Er wurde daſelbſt don Allen mit tauſend Freuden em: 
Hängen, befonders von Wilherfm ;’ diefer Hatte”'ein 
wenig dfeifet ‚ ob fein Sohn auch murren wurde; da 
er ihn aber ſo heiter kommen fah, flogen Ihm bie Thränen 
aus den Augen, er fprang Auf ihn zu und fagter "9° 

Willkommen Heinrich!“ 104 Re m a 
Willkommen, Bater! ich wünſche Euch von Herzen 
Glück zu Eurem Vorhaben, und ich freue mich ſehr, da 
Kr nun in Eurem Alter Troſt haben könnkt wenn's 
Sorten ara an rend > chi 
Wilhelm ſank auf einen Stuhl, hielt beide" Hände 
vor's Geficht und weinte. Heinrich meinte auch End: 
lich fing Wilhelm an: Du weißt, ih habe mir in 
meinem Wittwerftand fünfhundert Reichsthaler erfpätt; 
ih bin nun vierzig Jahre art, und ich hätte vielleicht 
noch Vieles erſparen Können, dieſes Alles entgeht dir 
nun; du twäreft doch der einjige Erbe davor geweſen 

Boater, ich kann fterben, Ihr könnt Sterben wir 
Beide können noch lange leben, Ihr Könnt kränklich werden 
und mit Eurem Gelde nicht einmal ausfonmer. Aber) 
Bater!ift meine nene Mutter meiner felgen Mutter 
ähnlich?“ * 9— — FOR: "13 7970 BAUR RM 
Wilhelm hielt wiederum die Hände vor die Age. 
Nein! jagte er, aber fie iſt eine brave Frau. m“ 

Auch gut,* ſagte Heinrich und fand att’8 Fenfter, 
um noch einmal feine alten tomantifchen Gegenden zu 
Schauen. Es Täg kein Schnee. Die Ansficht in Ben viken 
Wald kam? ihm ſo angenehm vor, 06’ es gleich im den 
letzten Tagen des Februars war, daß er beſchloß, hinzu— 
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fpagiereiig erging den’ Berg hinauf amd in den Wald 
hinein. Rachdem er eine Weile umhergewandeltiund ſich 
ziemlich. von den Häufern entfernt hatte, wurde es ihm 
ſo wohl in feiner Seele, er vergaß der ganzen Welt und 
wandelte, in Gedanken vertieft,‘ vor fich Hinz indeſſen 
kam er unvermerkt an die Weftjeite des Geijfenberger 
Schloſſes. Schon jah er zwiſchen den Stämmen der 
Baͤume durch auf dem Hügel die zerfallenen Manern 
liegen. Das überraſchte ihn ein wenig: Numranfchte Etwas 
zur Seite im Geſträuche, er schaute hin und jah ein an: 
muthiges Weibsbild in demfelben ftehen, blaß, aber zärt- 
lich im Geficht, in Leine und Baumwolle gekleidet. Er 
ſchauderte und das Herz klopfte ihm ; da es abernod) 
früh am Tage war, jo fürchtete er ſich nicht, „Jondern 
fragte Wo ſeid Ihr Her? Sierantworteter | von Tiefen: 
bad. Das kam ihm fremd vor, denn. er kannte ſie nicht. 
Wie heißt Ihr denn — DortdemStilling that 
einen lauten Schrei und ſank zur Erde in Ohnmacht. 
Das gute Mädchen wußte nicht, wie ihr geſchah, fie 
kannte den jungen Burfchen auch nicht, denn ſie war erſt 
als Magd aufs Neujahr nad Tiefenbach, gekommen. 
Sie lief zu ihm, Iniete bei ihm auf die Erde und weinte. 
Sie verwunderte ficy ſehr über den jungen Menjchen, 
beſonders/ da er jo weiher Hände und ein jo. weißes 
Geficht Hatte z auch waren: feine Kleider reiner und ſau— 
berer, auch wohl einwenig beſſer, - als. die: der andern 
Burjchen. Der Fremde gefiel ihr, Indefjen kam Stilbing 
wieder zu fich ſelber, er ſah die Weibsperſon nahe bei 
ſich, er richtete. ſich auf, jah fie ſtarr an und fragte 
zärtlich : was macht Ihr hier ? Sie antwortete ſehr freund— 
lich: ich will dürres Holz leſen. Wo. ſeid Ihr her? Er 
_ 
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erwiderte: ich bin auch von Tiefenbach, Wilhelm 
Stilling’s Sohn. Num hörte er, daß ſie feit Neujahr 
erft Magd dajelbft war; und fie hörte feine: Umftände, 
es that Beiden leid, daß fie fich verlaffen mußten. Stil: 
Ling ſpazierte nach dem Schloß und fie las Holz. Es 
bat wohl zwei’ Jahre gedauert, ehe das Bild dieſes 
Mädchens: in feinem Herzen verloich, ſo feſt hatte es ſich 
jeiner Seele eingeprägt. Als die Sonne fic) zum Unter: 
gange neigte, ging ev wieder nach Haus; er erzählte aber 
nichts von dem, was vorgefallen war, nicht ſo Ki anf 
Vaſchwiegenheit, ſondern aus andern Urſachen. 

Des andern Tages ging er mit ſeinem Daten ib 
andern Freunden ‚nach Lein dorf zur Hochzeit; feine 
Stiefmutter empfing ihn mit. Aller Zärtlichkeit 5 er gewann 
fie, lieb und. fie) liebte ihm wieder; Wilhelm freute. fich 
deſſen don Herzen. Nun verzählte er auch ſeinen Eltern, 
wie betrübt es ihm zu Dorlingen ging. Die Mutter 
rieth, er ſollte zu Haus bleiben und nicht wieder hin— 
gehen; allein Wilhelm ſagte: „Wir haben noch immer 
Wort gehalten, e8 darf an dir nicht fehlen; thun’s andere 
Leute nicht, fo müſſen ſie's verantworten; du mußt aber 
deine Zeit aushalten.” Diefes war Stillingen au 
nicht jehr zuwider. Des andern Morgens reiste er wieder 
nach Dorlingen. » Allein jeine Schüler: kamen nicht 
wieder; das Frühjahr rüdte heran und ein Jeder begab 
ſich auf's Feld. Da er nun nichts zu thun hatte, jo 
wies man ihm werächkliche Dienfte an, fo; daß om ‚fein 
tägliches Brod recht ſauer wurde. 

Noch vor, Oſtern, che er. abreiste, hatten Steif- 
manns Knechte beſchloſſen, ihn recht trunken zu: machen, 
um jo recht. ihre: Frende san ihm zu haben.) Als fie: des 
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Sonntags aus der Kirche Tamen, fagte einer'zum andern: 
laßt ung’ ein wenig wärmen, ebe wir uns auf den Weg 
begeben; denn es war kalt und fie hatten eine Stunde 
zit geben. Nun war Stilling gewohnt, im Geſellſchaft 
— Haus zu gehen; er trat deßwegen mit hinein und 
ſetzte ſich zu dem Ofen. Nun ging’s ans DBranntweins 
trinken, der mit einem Syrup verfüßt war; der Schul: 
meifter mußte mittrintenz er merkte bald, wo das hinaus 
wollte, daher nahm er ‘den Mund voll ſpie ihn yaber 
unvermerkt wieder aus unter dem Dfen ins Steinkohlen: 
gefäß. Die Knechte befamen alfo zuerft einen Rauſch, und 
nun merkte fie nicht mehr auf den Schulmeifter, fondern 
ſie betranken ſich jelbft aufs Befte; unter diefen Umſtänden 
fürchten ſie endlich Urſache an Stilling, um ihn zu 
ſchlagen, und kaum entkam er aus ihren Händen. Er 
bezahlte: feinen Antheil an der Zeche und: ging heimlich 
fort. Als er nach Haus Fam, erzählte ev Harn Steifs 
mann den Vorfall; allein der lachte darüber. Man jah 
ihm an, dag "er dem mißlungenen Anſchlag bedauerte. 
Die‘ Kredite wurden num vollends wiüthend und fuchten 
allerhand Gelegenheit, ihm eins zu verſetzen; allein Gott 
bewahrte ihn. Noch zwei Tage vor feiner Abreife traf 
ihn ein ‚ Bauernfohn aus dem Dorf auf dem Feld, ber 
auch bei der Branntweinzeche geweſen; dieſer griff ihn 
am Kopf und rang mit ihm, ihn zur ‚Erde zu werfen; 
es war aber zu gutem Glück ein (alter Greis nahe bas 
bei im Hof, diefer kam herzu und fragte: was: ihm der 
Schulmeiſter gethan habe? Der Burſche antwortete: Er 
hat mir" nichts getham, ich will ihm nur ein Paar um 
die Ohren geben. Der alte Bauer aber ergriff ihn und 
ſagte gegen Stil ling: geh" du nach Haus! Und darauf 
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gab er jenenvseinige, derbe Maulichellen und perfekte: 
nun geh? du * hans Baus, hr Kap * nur ſo für 
Spaß gethan. F 23 

Dem’ — ‚Oftertag ah Stiii ng) feinen. Ab- 
schied zu Dorlingen;, und des Abends Oo er wieder 
bei: feinen ‚Eltern. zu Seiuhsrf.anT und me Bi Sit 

Mun war er in ſo weit wieder in 44 Element, 
er —— freilich wacker auf dem’ Handwerk arbeiten: 
allein er wußte doch nun wieder Gelegenheit, an Bücher 
zu Eommen, Den ersten Sonntag ging er nach ell- 
berg und holte den Homer, und wo er ſonſt etwas 
wußte, das nach ſeinem Geſchmack ſchön zu leſen war, 
das holte er herbei, ſo daß in Kurzem das Brett über 
den Fenſtern ‚her, wo ſonſt allerhand Geräthe geſtanden 
hatten ganz voll Bücher ſtand. Wil helin war deſſen 
ſo gewohnt, er ſah es gerne ;ı allein der Mutter waren 
ſie zuweilen im Wege, ſo daß fie fragte: Heinrich; 
was willſt du mit allen den Büchern machen? Er las 
alſo des Sonntags und während dem Eſſen; ſeine Mutter 
jhüttelte dann oft den Kopf und ſagte: das iſt doch sein 
wunderlicher ‚Junge! — Wilhelm lächelte dann ſo auf 
StillingsWeife ı und Dpeb re laß ihn halt 
machen! nn — 10 nt Hip) ni 
Nach einigen Mörhen fin) nun Bien ſchwerſte Feldarbeit 
am Wilhehm mußte darin ſeinen Sohn auch brauchen, 
wenn er keinen Taglöhner an ſeine Stelle nehmen wollte, 
und damit würde die Mutter nicht: zufrieden geweſen fein, 
allein dieſer Zeitpunkt war der Anfang von Stihlimg's 
ſchwerem Leidenz ser war zwar ordentlich groß: und. stark, 
aber won Jugend auf nicht dazu gewöhnt, und er hatte 
fein Glied! an ſich, das zu dergleichen! Gejchäften gemacht 
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war. Sobald er „anfing; zu; baden, oder. zu mähen, ſo 
zogen ſich alle feine Glieder, an dem Werkzeug, als wenn 
fie, hätten, zerbrechen wollen ; er. meinte, oft; vor Müdigleit 
und Schmerzen nieberzufinten, aber da half, Alles nichts ; 
Wilhelm fürhtete Verdruß im Haufe. und; feine Frau 
laubie immer,; Heinrich würde, ſich nad) und nad 
ara, ‚gewöhnen... Dieje.ı Lebensart ‚wurde, ihm endlich 
unerträglich, ex; freute, ſich nunmehr, wenn ev zumeilen 


r 


* regnigten Tage am Handwerk ſitzen und ſeine 








an ein 
uirſchten Güeder erquicken konnte; er ſeufzte unter 
gem Joch, ging oft allein, ‚meinte bie bitterſten Thränen 
und, flehte zum himmliſchen, Vater um Erbarmung und 
um Aenderung ſeines Zuſtandes. 
Wilhelm litt heimlich mit ihm. Wen er ‚des 
uads mit geſchwollenen Händen voller Blaſen nach 
aus kam und von Müdigkeit zitterte, ſo ſeufzte ſein 
Vater und Beide ſehnten ſich mit Schmerzen wieder nach 
einem Schuldienſt. Dieſer ‚fand, fi, auch endlich nad) 
einem ſehr ſchweren und mühſeligen Sommer, ein. Die 
Leindoxfer wo, Wilhelm wohnte, beriefen ihn auf 
Michael is „1756 zu. ihrem Schulmeifter. ‚Stilling 
willigte in dieſen Beruf mit Freuden; er war nun glüd- 
ſelig ‚und trat ‚mit, ſeinem ſiebenzehnten Jahre dieſes Amit 
wieder, an. Er ſpeiste bei ſeinen Bauern um die Reihe, 
vor und nad) der, Schule, aber mußte; er ſeinem Vater 
am „Handwerk. helfen. Auf, dieſe Weiſe blieb ‚ihm Feine 
Zeit zum Studiven übrig, als nur, wenn er in der Schule 
war, und da war, der, Dit nicht, um jelber zu leſen, 
ſondern Andere zu unterrichten. Doc) ſtahl er ande 
Stunde, ‚die er auf die, Mathematik und audere Künfte: 
leien verwandte. , Wilhelm; merkte, das, ex, ſtellte ihu 
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darüber zu Nede und ſchärfte ihm das Geaviflen Stil: 
ling antmortete mit betrübtem Herzen: „Vater! meine 
„ganze Seele ift auf die Bücher gerichtet‘, ich kann meine 
„Neigung. nicht bändigen, gebt mir wor und nad) der 
„Schule Zeit, To will ich Fein Buch in die Schule bringen.“ 
Wilhelm erwiderte: das ift doc zu beflagen! Alles, 
was du Ternjt, Bringt dir ja fein Brod und Kleider ein, 
und Alles, was dic ernähren Könnte, dazu Bift du im: 
gefchickt. Stirling betrauerte ſelvſt feinen Zuftand, 
denn das Schulhalten war ihm auch zur Laft, wenn er 
dabei Feine Zeit zum Lefen hatte; er jehnte ſich deßweh 
von ſeinem Vater ab und an einen andern Ort zu kommen. 
Zu Feindorf waren indeſſen die Leute ziemlich mit 
ihm zufrieden, obgleich ihre Kinder in der Zeit mehr 
hätten lernen Fönnen: denn fein Weſen und jein Umgang 
mit den Kindern gefiel ihnen. Auch der Herr Paftor 
Dahlheim, zu deſſen Kirchſpiel Leindorf gehörte, ein 
Mann, der feinem Amt Ehre machte, Tiebte ihn. Stil: 
ling wunbderte fi über die Maßen, als er das erfte 
Mal bei dieſem vortrefflichen Manne auf ſein Zimmer 
kam; er war ein Greis von achtzig Jahren und lag gerade 
auf einem Ruhebettchen, als er zur Thüre hereintrat; 
er fprang auf, bot ihm die Hand und fagte: Nehnit 
„Mir nicht, übel, Schulmeiſter! daß Ihr mich auf dem 
„Bette findet, ich bin alt und meine Kräfte wanken.“ 
Stilfing wurde von Ehrfurcht durchdrungen, ihm floſſen 
die Thränen die Wangen herab. Herr Paſtor! antwortete 
er, es freut mich recht ſehr, unter Ihrer Aufſicht Schule 
zu halter! Gott gebe Ahnen viel Freunde und Segen in 
Ihrem Alter! „Ich danke Euch, Tieber Schulmeifter !* 
eriwiderte der edle Alte, „ich bin, Gott ſei Dank! nahe 
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an ben Ziel! meiner Laufbahn, und id) freue mich recht 
auf meinen großen Sabbath." Stilling ging nad 
2, und unterwegs machte ev die befondere Anmers 
ng: Her Dahlheim müßte entweder ein’ Apoftel, 
ie Herr Stolfbein ein Baalspfaffe fein. 
Herr Dahlheim befuchte zuweilen die Leindorfer 
Siule, ‚wenn er auch dann eben nicht Altes in gehöriger 
Ordnung fand, fo fuhr er nicht aus, nie Herr Stoll: 
—* n, ſondern er ermahnte Stillingen hang liebreich, dieſes 
oder jenes. abzuändern ; und- das that bei einem jo em: 
ent en Gemiüth immer die befte Wirkung. Dieje Ber 
des Herrn Paſtors war wirklich zu bewundern, 
denn He war ein jähzorniger, hißiger Mann, aber nur 
gegen die Lafter, nicht gegen die Fehler ; babei war er 
auch gar nicht herrſchſüchtig. Um den Gharatter dieſes 
Mannes meinen Leſern zu fchildern, will ich eine Geſchichte 
erzählen, die ſich mit ihm zugetragen bat, als er noch 
Hofprediger bei einem Fürſten zu N... "gewefen war 
Diefer Fürſt hatte eine vortreffliche Gemapfin und mit 
derſelben auch verfchiedene Prinzeſſinnen; dennoch verliebte 
er ſich in eine Bürgerstochter in ſeiner Nofidenzftadt, kei 
welcher er, feiner Gemahlin zum höchſten Leidweſen, ganze 
Nächte zubradhte, Dahlheim Fonnte das nicht ungenhndet 
hingehen laſſen; er fing Auf der Kanzel ’an, ündetnierlt 
dagegen zu predigeit, doch fühlte der Fürſt Wohl, "wohin 
ber — 52 zete, ei ‚blieb er aus der Kirche‘ Are 


ee bene zu predigen er den —— * dit 
dem Pla, als er in die Kutſche fteigen wollte; der v Hof 
prebiger trat herzu und fragte: wo gedenfen Gukt Durch⸗ 
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laucht hin? Was Liegt, dir, Pfaff, Daran,?, war. die-Ant- 
wort. Sehr, viel! verjeßte Dahiheim, und ging in Die 
Kirche,» wo. er mit trockenen Worten gegen, ‚die Ausichweir 
fungen der Großen dieſer Welt ſich ausſprach, und ein Weh 
über das andere gegen ſie ausrief. Nun war, die Fürſtin 
in der Kirche, ſie ließ ihn zur Mittagstafel bitten, . ‚er kam ; 
fie, bedauerte ſeine Freimüthigkeit und befürchtete, üble 
Folgen. Indeſſen kam der Fürſt wieder, fuhr: aber, auch 
alſofort wieder in die Stadt zu ſeiner Maitrefie,; welche 
zum Unglück auch in der Hoftapelle geweſen war und 
Herrn Dahlheim gehört hatte. Sowohl der Hofpredig 
als auch die Fürftin hatten ſie geſehen, ſie 
das Gewitter vorausſehen, welches Herrn D 
über.dem Haupte ſchwebte; dieſer aber Fer ich an al 
ſondern ſagte der Fürſtin, daß er alſo Niusehe 
dem Fürſten die Wahrheit ins Geſicht agen. wo 
ließ. fich auch gar nicht warnen, jondern ‚ging alſo ih 
und, gerade zum Fürſten ins Zimmer. As, er hinei a, 
ftußte derfelbe, und fragte: was habt. Ihr hier zu machen? 
Dahiheim,antwortete: „Ich bin gefommen,, Ew. Durch; 
„laucht Segen und Fluch vorzulegen, werden Die; 
„lelben. dieſem unmgeziemenden Le nicht 
„ablagen, jo wird der Fluch Dero habe — 
und Familie treffen, und Stadt, an I 
„werden Fremde er ben.“ Darauf, ging er fort es 
folgenden Tages wurde er abgeſetzt und des, and 
wiejen. . Doch hatte der Fürſt hiebei keine — 





nach wei, Jahren rief. ex ihn. mit Ehren, id 
und ‚gab. ihm bie, beſte Pfatre, die er u, En 
hatte. Dahlheim's Wa ſſgung wurde inde en ‚erfüllt, 
Schon nor mehr. als vierzig. Jahren iſt fein Zweig mehr 
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von dieſem fürftlichen Haufe übrig geweien. Doch ich kehre 
wieder zu ‚meiner Geſchichte. N nme. 
Stillling konnte mit aller feiner Gutherzigfeit doc 
wicht werhüten, daß fi nicht Leute fanden, denen er im 
der Schule. zu viel. in Büchern las, es gab ein-Gemurmel 
im: Dorf, und ‚Viele vermutheten, daß die Kinder ‚ver: 
jäumt würden. ‚Ganz Unrecht hatten. die, Leute wohl nicht, 
aber doc) auch ‚nicht ganz Netz denn er jorgte noch To 
ziemlid) , — wel; warum er da war, erreicht 
wurde. Es kam freilich den Bauern ſeltſam vor, fo uns 
erhörte Figuren an den Schulfenftern zu ſehen, ‚wie jeine 
Sonnenuhren waren. Oftmals. jtinden zwei und mehrere 
auf der Straße ſtill und, ſahen ihn am Fenfter durch ein 
Släschen nach der. Sonne jehen; da fagte dann der Eine: 
der Kerl ift nicht geicheit.! „— der Andere, vermutbete, 
ex. ‚betrachte, den Himmelslauf, und Beide irrten ſehr; es 
waren nur Stücke zerbrochener Füße von Branntweingläſern. 
Dieſe hielt er vors Auge und betrachtete gegen die Sonne 
die herrlichen Farben in ihren mancherlei Geſtalten, welches 
ihn, nicht ohne Urſache, königlich ergötzte. 

Diefes Jahr ging nun. wiederum jo, ſeinen Gang fort; 
Handwerksgeipäfte, Schulhalten und verftohlene Leſeſtun— 
den hatten darinnen ‚bejtändig abgewechfelt, bis er, kurz 
vor Michaelis, ; da er eben ſein achtzehntes Jahr angetreten 
hatte, einen Brief, von, Herrn Paſtor Goldmann em— 
pfing, ‚der. ihm eine ſchöne Schule an, einer Kapelle zu 
Preiſingen antrug. Diefes, Dorf liegt zwei ‚Stunden 
füdwärts von. Leindorf ab, in einem herrlichen, breiten 
Thale. Stilling wurde über dieſen Brief entzückt, daß 
er ſich nicht zu faſſen wußte; ſein Vater und ſeine Mutter 
jelber: freuten. ſich über die Maßen. Stäill ing dankte 


173 

Herrn Goldmann schriftlich für diefe vortreffliche Re 
commandation und verſprach ihm Freude zu machen. 

Dieſer Prediger war "ein weitläufiger Nehdändter 
des ſeligen Dortens, mithin auch des jungen Stil: 
it 98. Dieſe Urfache nebft den allgemeinen Ruf von 
feinen feltenen Gaben, hatten den braven Goldmann 
bewogen , ihn derPreifinger Genteinde vorzuſchlagen. 
Er hvändeite alfo auf Michaelis nach ſeiner neuen Be: 
finmung. So wie er’ auf die Höhe kam ſah er das 
herrliche: Thal vor ſich mit feinen breiten und “ar Wieſen, 
gegenüber ein ſchönes, grünes Gebirge von lauter Wäldern 
und Feldern. Mitten in der Ebene lag das Dorf Prei- 
fingett rund und gedrängt zufantmen, die grünen Obft: 
käme nd die weißen Häufer dazwiſchen machten ein an- 
muthiges Anfehen. Gerade in ver Mitte tagte der Kapellen: 
tum, mit blauen Schieferſteinen bedeckt und bekleidet, 
über Alles’ einpor, ind hinter dem Darf der ſchimmerte 
das Flüßchen Sant im Glanz der Sonne, So brach er 
in Thränen aus, ſetzte ſich eine Weile auf den Raſen nieder 
und ergötzte ſich an der herrlichen Ausficht. Hier fing er zuerſt 
an’, ein ‚Lieb zu verſuchen/ es Kelaiig ihm auch ſo end, 
benn er hätte eine Hiatiieliche Anlage dazu. Ich habe es unter 
feinen Papieren nachgefucht, aber nicht Finden können. 
m — nahm er ſich nun feſt und anmiderruftic vo, 

Steig. und Eifer auf die Schule zu verwenden , "die übrige 
Zeit aber in feinem mathematifchen Studium fottzufaßren. 
Als ati en Bund mit fich ſelber geſchloſſen hatte, ftänd 
er af u wanderte vollends nach Preifingen hin 

Seine Wohnung wurde ihm bei einer reichen, vor—⸗ 
einen ind Dabei’ über die Maßen dicken Wittwe ange: 
wieſen, die fih Frau Schmolt nannte und‘ wei ſchoͤne 
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ſittſame Töchter ‚hatte, wovon die Ältefte Maria hieß und 
zwanzig Jahre, alt war; die andere ‚aber, hieß Anna und 
war achtzehn Jahre alt. Beide Mädchen waren recht ‚gute 
Kinder, ſo wie, auch ihre Mutter. Sie lebten zuſammen 
wie, Engel, in der ebelften Harmonie, und fo: zu jagen, 
in einem Heberfluß von Freuden und Vergnügen; denn 
es fehlte ihnen nichts „ und das wußten fie. auch zu nützen, 
daher brachten, fie ihre Zeit. inebit „den Hausgeichäften, 
mit Singen und allechand erlaubten Ergötzlichkeiten zu, 
Stilling liebte zwar das, Vergnügen, allein. die Un: 
thatigleit des menſchlichen Geiftes war, ihm zuwider, daher 
konnte ‚er nicht begreifen ‚daß. die Leute Feine Langeweile 
hatten. Doch befand er ſich unvergleichlich in ihrer Gejell; 
ſchaft; wenn er ſich zuweilen in Betrachtung. und, Ge— 
ſchäften ermüdet hatte, ſo war es ‚eine füße Erholung 
für ihn, mit ihnen umzugehen. 1.11% mn mol 

Stilling hatte noch an feine Frauenliebe ‚gedacht; 
dieſe Leidenfchaft und das Heirathen war. in- feinen Augen 
eins, und jedes ohne das andere ein Gräuel, Da, er nun 
gewiß wußte, daß er Feine, von. den Jungfern Sch mel 
heirathen konnte, indem, feine weder einen Schneider, nad) 
einen Schulmeifter nehmen durfte ‚fo unterdrüctte er jeden 
Keim der Liebe; der ſo oft, befonders'zu-Maria ; in 
feinem Herzen aufblühen wollte. Doch, was fage id) won 
Unterdrücen wer vermag das aus eigener Kraft? Stil- 
ling s Engel, der ihn leitete kehrte die Pfeile von ihm 
ab, die auf ihn geſchoſſen wurden. Die beiden Schweſtern 
dachten indeſſen ganz anders ; der Schulmeiſter gefiel ihnen 
im Herzen, er war in ſeiner erſten Blüthe, voll Feuer 
und Cmpfindungz,deun ob ev gleich ernſt und ſtill nom, 
jo gab es doch Augenblicke, wo ſein Licht aus allen Winkeln 
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des Herzens hervorglanzte; dann breitete ſich ſein Geiſt 
us, er floß über don theilender, heiterer Freude, und 
bat war's gut fein im feiner Gegenwart. Aber es gibt 
der Geifter ‚wenige, die da empfinden können; es’ tft fo 
etwas Geiftiges und Erhabenes, von roher ——— 
jo Entferntes, daß die Wenigſten begreifen werden, was 
ich hier ſagen will. Frau Schmoll und ihre Täter in: 
deſſen fühlten’s und empfanden's i in aller ſeiner Kraft. 
Andere Leute von gemeinem Schlag ſaßen dann oft und 
horchten; der Eine rief Paule, du rafeft!ider Andere 
faß und Rantıte und der Dritte glaubte, er ſei nicht recht 
gefcheit. Die beiden Mädchen ruhten dann dort in einem 
dunfeln Winkel, um ihn ungeſtört beobachten zu können; 
fie ſchwiegen und: hefteten ihre Augen auf ihn. Stil: 
Ling merkte das mit tiefem Mitleiden ; allein er war feſt 
entſchloſſen, feinen Anlaß zu mehrerem Ausbruch, der Liebe 
zu. geben. Sie waren beide fittfam und blöde, und deß— 
wegen weit davon entfernt, fich am ihm zu entdecken. Frau 
Schmoll ſaß dann, fpielte mit ihrer ſchwarzen papierenen 
Schnupftabaksdoſe auf dem Schooß, und dachte nach, unter 
welche Sorte Menfchen der Schulmeifter: wohl eigentlich 
gehören möchte; fromm und brav war er in ihren Augen 
und recht gottesfürchtig dazu; allein da er von Allen 
tedete, nur nicht von Sachen, womit Brod zu ‚verdienen 
war, fo fagte fie oft, wenn‘ er zur Thüre hinausging 
der arme Schelm, was will noch aus ihm werden! Das 
ann man nicht wifen, verſetzte dann wohl Maria gie 
weilen, ich glaube, er wird noch ein vornehmer Mann 
in der Welt, Die Mutter lachte und erwiderte oft Gott 
laß es ihm wohl gehen! er iſt ein recht — —* 
auf einmal wurden ihre Töchter Tebendig. | 
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Ich darf behaupten, daß Stilling die P reiſinger 
Schule nach Pflicht und Ordnung bediente; er ſuchte nun, 
bei reifeten Jahren und Einfichten, feinen Ruhm in Unter: 
iveifung ber “Jugend zu befeſtigen. Allein es war Schade, 
FR nicht aus natürlicher Neigung herfloß. Meitn er 
ben ſowohl nur acht Stunden des Tages zum Schneider: 
handwerk, als zinn Schulamt hätte verneindent ditrfen fo 
pe er gewiß noch lieber am Handwerk geblieben : denn 
war für ihn ruhiger und nicht jo vieler Verantwor⸗ 
tung unterworfen. Um fih nun die Schule angenehmer 
{ machen, erdächte er allerhand Mittel wie er mit Teich» 

ter Mühe die Schüler zum Lernen aufmmtern möchte. 
Cr führte eine Rangordnung ein, die fid auf die größere 
Eſchicklichkeit "Bezog, erfand" nllerhänd Wettfpiele Hin 
Schreiben, Leſen und Buchſtabiren und da er ein großer 
Liebhaber vom Singen und der Muſik wär ‚ To ſuchte er 
fjöne 'geiftliche Keder Zufantmen, Ternte ferber die Mufit: 
noten mit leichter Mühe und führte das vierſtimmige Singen 
ein. Dadurch wurden ganz Preifin gen voller Leben 
und Gefang. Des Abends vor dem Eſſen hielt er eine 
Rechenſtunde und nach derfelben eine Singftunde. Wenn 
dann der Mond Fo ſtill und feierlich durch die Bäume 
Khinmerte und die Sterne vom Hatten Himmtel Herunter 
ugelten, ſo ging er mit feinen Sängern heraus an den 
Preifinger Hügel,’ da feblen fie fich ing Dunkel’ und 
fangen, daß es durch Berg und Thal erſcholl; dann gingen 
Man, Weib und’ Kinder im Dorf vor die Thüre, ſtanden 
And horchten ; fie ſegueten ihren Ccpuhiteifter , gingen darım 
hinein/ gaben ſich die Hand und fegten fic, ſchlafen. Oft 
Fam & mit ſeinem Gefolge Hinter Schm olle Haus in 


der Bainııhöf, und dann fangen ſie fanft und ſtill; ent⸗ 
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weder :; Odu ſüße Luſt! oder: Jeſus iſt mein 
Freudenlict!, oder: Die Racht iſt vor der Thür! 
und, was dergleichen jchöne Lieder mehr tuaren ; dann gingen 
die, Mädchen ohne. Licht , ‚oben ‚auf ihre, Kamme ſetzten 
ſich hin und verſanken in. Empfindung. O —3 — er ſie 
noch ſo ſitzen, wenn er nad) Hauſe kam J ea gehen 
wollte; denn alle Kammern im Haufe waren gemeinjchaftlic), 
der, Schulmeiſter hatte, überall freien Zutritt Niemand war 
weniger Jorgfältiger ‚für, ihre Töchter, als Fran Schm olt, 
und ſie war glüdjelig, daß ſie es auch nicht nöthig hatte. 
Wenn er dann Mar ia und Anna, join einem. finftern 
Winkel mit geichloffenen Augen. fand, ſo -giug’s. ihm durchs 
Herz. Marin jeufgte dann tief, drückte, ihm, die Hand: und 
ſagte: Mir iſt's wohl) von. Eurem Singen, Dann ers 
widerte er oft: Laßt ung, fromm ſein, ließe Mädchen, im 
Himmel wollen, wir erſt ‚recht, fingen}; und ‚dann ging. er 
flüchtig ‚fort. und legte ſich ſchlafen; 3,200 ‚fühlte, wohl: ‚oft 
das Herz pochen, aber ex ‚hatte, nicht, Acht darauf. Ob 
die Mädchen ‚mit dem Troft „auf, jene. Welt jo völlig zu: 
frieden gewejen, das läßt fich nicht wohl ausmachen, ka 
* ſich nie darüber erklärt haben. 4; 

Des Worgens vor, der, Schule und des Mittags vor 
Anfangsgründe der Mathematik ganz, durch; auch Jen er 
Gelegenheit, ſeine Kenntniſſe in der Sonnenuhrt 
höher, zur, treiben, denm er. ‚hatte in der. Schule, dar 
Senjter eines gerade, gegen Mittag ſtand oben unter der 
Dede ‚mit ſchwarzer Oelfarbe eine Sonnenuhr gemalt, ſo 
groß als ‚die ‚Dede war, in dieſelbe hatte er die zwölf 
himmlischen Zeichen genau eingetragen und; jedes in feine 
dreißig. Grade. eingetbeilt ;. oben im Zenith der Uhr, ober: 
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halb dem Fenfter, ftand mit römiſchen, zierlich gemalten 
Buchſtaben gefchrieben : Coeli enarrant gloriam Dei. (Die 
Himmel erzählen die Ehre Gottes.) Bor dem Tenfter war 
ein runder Spiegel befeftigt, über welchem eine Kreuzlinie 
mit Oelfarbe gezogen war; diefer Spiegel ftrahlte dann 
oben unter, und zeigte nicht allein die Stunden des Tages, 
— u, ganz genau den Stand der Sonne in dem 
eis. Vielleicht fteht diefe Uhr noch da, und jeder 
ulmeifter kann fie benützen und dabei wahrnehmen, was 
für einen Anteceſſor er ehemals gehabt habe. 

Um dieſe Zeit hatte er im hiſtoriſchen Fache noch nichts 
geleſen, als Kirchenhiſtorien, Martergeſchichten, Lebens— 
beſchreibungen frommer Menſchen, deßgleichen auch alte 
Kriegshiſtorien vom dreißigjährigen Kriege und dergleichen. 
Im Poetiſchen fehlte es ihm noch, da war er noch immer 
nicht weiter gefommen, als vom Eulenſpiegel bis auf den 
Kaifer Octavianus, den Reinede Fuchs mit einge- 
ſchloſſen. Alle diefe vortrefflichen Werke der alten Deutfchen 
hatte er wohl hundertmal gelefen und wieder Andern er: 
zählt ; er jehnte fi nun nad Neuem. Den Homer redy: 
nete er nicht zu biefer Lektüre, e$ war ihm um vater: 
ländiſche Dichter zu thun. Stilling fand, was er fuchte. 
Herr Paſtor Goldmann hatte einen Eidam, der ein 
Chirurgus und zugleich Apotheker war ; diefer Mann batte 
einen Vorrath von jchönen poetiichen Schriften, bejonders 
von Romanen; er lehnte fie dem Schulmeifter gerne, und 
das erſte Buch, welches er mit nach Haufe nahm, war 
die Aſiatiſche Banife. 

Diefes Buch fing er an einem Sonntag Nachmittag 
an zu leſen. Die Schreibart war ihm neu und fremd. Er 
glaubte in ein fremdes Land gekommen zu fein und eine 
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nene Sprache zu hören, aber fie entzücte und rührte ihn 
bis auf den Grund feines Herzens; Blitz, Douner 
und Hagel, als die rächenden Werkzeuge des 
gerechten Himmels — war. ein Ausdrud für ihn, 
deſſen Schönheit er nicht genug zu rühmen wußte, Gold— 
bededte Thürme — welche herrliche Kürze! und fo 
bewunderte er das ganze Buch dur, die Menge von 
Metaphern, in welchen. der Styl des Herrn von Ziegler 
gleihfam ſchwamm. Ueber Alles aber ſchien ihm der Plan 
dieſes Romans ein Meiſterſtück der Erdichtung zu fein, 
und der Berfaffer defjelben war in feinen Augen der größte 
Poet, den jemals Deutichland hervorgebracht hatte. Als 
er im Lejen dahin Fam, wo Balacin jeine Banije 
im Tempel errettet und den Chaumigrem ermordet, fo 
überlief ihn der Schauer der Empfindung dergeftalt, daß 
er fortlief, in einen geheimen Winkel niederfniete und Gott 
dankte, daß er doch endlich den Gottlofen ihren Lohn auf 
ihr Haupt bezahlte und die Unſchuld auf den Thron jeßte. 
Er vergoß milde Thränen und las mit eben der Wärme 
auch den zweiten Theil durch. Dieſer gefiel ihm noch beſſer; 
der Plan iſt verwickelter und im Ganzen mehr romantiſch. 
Darauf las er die zwei Quartbände von der Geſchichte 
des chriftlichen deutfchen Großfürſten Herkules und der 
föniglich böhmischen Prinzeſſin Val is ka, und diefes Bud 
gefiel ihın gleichfalls über die Maßen ; ex las e8 im Sommer 
während der Heuernte, als er einige Tage Ferien hatte, 
nad) einander ganz durd) und vergaß die ganze Welt dabei. 
Was das für eine Glückſeligkeit fei, eine ſolche neue Scyöp- 
fung von Geſchichten zu lefen, gleichfam mit anzufehen 
und Alles mit den handelnden Perſonen zu empfinden, das 
läßt fi) nur denen jagen, die ein Stillin gs-Herz haben. 
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Es war einmal eine Zeit, da man jagte: der Her: 
fules, dieBanife und dergleichen, iſt das größte Buch, 
das Deutjchland hervorgebracht hat. Es war auch einmal 
eine Zeit, da mußten die Hüte der Mannsperfonen bdreis 
eckig hoch in die Luft ftehen, je höher, je fchöner. Der 
Kopfputz der Weiber und Jungfrauen ftand derweil in die 
Duere, je breiter, je befjer. Iett lacht man der Baniſe 
und des Herkules, eben fo, wie man eines Sage: 
ſtolzen lacht, der noch mit hohem Hut, fteifen Rod: 
ſtößen und ellenlangen berabhängenden Aufjchlägen ein: 

hertritt. Anftatt defien trägt man Hütchen, Röckchen, Manz 
ſchettchen, liest Amorettchen und buntſcheckigte Nomänchen, 
und wird unter der Hand fo Hein, daß man einen Mann 
aus dem vorigen Jahrhundert wie einen Riefen anfieht, 
der von Grobheit ſtrotzt. Dank ſei's vorab Klopftod, 
und die Reihe herunter bis auf — daß fie dem undeutfchen 
tändelnden Ton die Spite. geboten und ihn auf die Neige, 
gebracht haben. Es wird doch einmal eine Zeit kommen, 
wo man große Hüte tragen, und alfo auch dieBanife 
als eine herrliche Antiquität leſen wird. 

Die Wirkungen diefer Lektüre auf Stilling’s Geift 
waren wunderbar, und gewiß ungewöhnlich; es war Etwas 
in ihm, das feltene Schickſale in feinem eigenen Leben 
ahnete; er freute ſich auf die Zufunft, faßte Zutrauen zum 
lieben himmliſchen Vater und beſchloß großmüthig: fo gez 
vadezu, blindlings dem Faden zu folgen, wie ihn ihm 
die weife Borficht in die Hand geben würde. Deßgleichen 
fühlte er einen himmlifchfügen Trieb, in feinem Thun und 
Laſſen recht edel zu fein, ebenfo, wie die Helden in ge— 
meldeten Büchern vorgeftellt werden. Er las dann mit 
einem empfindfam gemachten Herzen die Bibel und geift: 

. 
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liche Lebensgejchichten frommer Leute, al8 Gottfried 
Arnolds Leben der Altväter; feine Kirchen- und 
Ketzerhiſtorie und andere der Art mehr. Dadurch 
erhielt nun ſein Geiſt eine höchſt ſeltſame Richtung, die 
ſich mit nichts vergleichen und nicht beſchreiben läßt. Alles, 
was er in der Natur ſah, jede Gegend idealiſirte er zum 
Paradies, Alles war ihm ſchön und die ganze Welt bei— 
nahe ein Himmel. Böſe Menſchen rechnete er mit zu den 
Thieren, und was ſich halb gut auslegen ließ, das war 
nicht mehr böſe in ſeinen Augen. Ein Mund, der anders 
ſprach, als das Herz dachte, jede Ironie und jede Sa— 
tire war ihm ein Gräuel, alle andern Schwachheiten konnt 
er entjchuldigen. 

Die Frau Schmoll Ternte ihn auch immer mehr und 
mehr Fennen, und jo wuchs auch ihre Liebe zu ihm. Sie 
bedauerte nichts mehr, als daß er ein Schneider und Schul: 
meiſter war, beide Theile waren in ihren Augen fchlechte 
Mittel, ans Brod zu kommen; fie hatte auf ihre Weife 
ganz recht; Stilling wußte das jo gut wie fie; aber 
feine Nebengejchäfte geftelen ihr eben jo wenig, fie ſagte 
wohl zuweilen im Scherz: Entweder der Schulmeifter 
fommt nod einft an meine Thüre und bettelt, 
oder kommt geritten und ift zum Herrn ge 
worden, jo, daß wir uns tief vor ihm büden 
müjjen. Dann präfentirte fie ihm ihre Schnupftabacksdoſe, 
Elopfte ihm auf die Schulter und fagte: Nehmt einmal 
ein Prischen, wir erleben noch etwas zufammen. Stil: 
ling lächelte dann, nahm’s und fagte: Der Herr wird's 
erjehen! Diejes währte fo fort, bis ins zweite Jahr 
jeines Schulamts zu Preiſingen. Da fingen die beiden 
Mädchen an, ihre Liebe gegen den Schulmeifter mehr und 
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mehr zu äußern; Maria bekam Muth, ſich klarer zu 
entdecken, amd die Hindernifje demfelben Leichter zu machen; 
er fühlte recht innig, daß er fie lieben fönnte, aber ihm 
graute dor den Folgen; daher fuhr er fort, jedem Ge: 
danken an fie zu widerjtehen, doch war er immer ins Ge- 
heim zärtlich gegen fie; es war ihm unmöglich, ſpröde zu 
ſein. Anna ſah das umd verzweifelte ; fie entdeckte ſich 
nicht, ſchwieg und verbiß ihren Gram. Stilling merkte 
aber davon nichts, er ahnte nicht einmal etwas Verdrieß⸗ 
liches, ſonſt würde er klug genug geweſen ſein, um ihr 
auch zärtlich zu begegnen. Sie wurde ſtill und melancho⸗ 
liſch; Niemand wußte, was ihr fehlte. Man ſuchte ihr 
allerhand Veränderungen zu machen, aber Alles war ver— 
gebens. Endlich wünſchte fie ihre Tante zu bejuchen, die 
eine ſtarke Stunde von Preiſ ingen, nahe bei der Stadt 
Salen wohnt. Man erlaubte ihr dieſes gerne, und fie 
ging mit einer Magd, welche dejjelbigen Abends wieder 
kam, und verficherte, daß fie ganz munter geworden jei, 
als fie zu ihrer Freundin gefommen wäre, Nach einigen 
Tagen fing man an, fie zu erwarten ; allein fie blieb aus, 
und man hörte und ſah gar feine Nachricht von da ber. 
Die Frau Shmoll fing an zu ſorgen, fie Fonnte nicht 
begreifen, wo das Mädchen bliebe ; fie fuhr allemal zu: 
ſammen, wenn des Abends die Thüre aufging, und fürd)- 
tete eine Trauerpoft zu hören. Des folgenden Samftag 
Mittags erfuchte fie den Schufmeifter, ihr Ann hen wieder 
zu holen, er war nicht abgeneigt dazu , machte fich fertig 
und ging fort. BAR, 

Es war fpät im Dftober, die Sonne ftand niedrig 
im Süden, an den Bäumen hing noch da und dort ein 
grünes Dlatt, und ein Fältlicher Oſtwind pfiff in den 
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blätterfofen Birken. Er mußte über eine große, lange 
Haide gehen ; bier fühlte er jo etwas Schauderhaftes und 
Melancholifches, er dachte an die Vergänglichkeit aller Dinge; 
ihm war’s beim Abfchied der ſchönen Natur, wie beim Ab— 
fchied einer Tieben Freundin; allein ihm ſchreckte auch ein 
dunkles Ahnen, jo, als wenn man beim Mondjchein an 
einem berüchtigten einfamen Orte vorbeigeht, mo man Ges 
Ipenfter vermuthet. Er ging und Fam bei der Tante an. 
Sp wie er zur Thüre hereintrat, hüpfte ihm Anna mit 
fliegenden Haaren und nachläfligen Kleidern entgegen, van 
ein paarmal um ihn herum und fagte: 

„Du bift mein lieber Knabe! Du liebſt mid) aber — 
„Bart du ! ſollſt auch Fein Blumenfträußchen haben! So 
„ein Sträufchen — von Blumen, die an Felſen und Klippen 
„wachfen, — fo ein Feldkümmelſträußchen, das ift für dich!“ 

Stilling erftarrte, er ſtand da und fagte fein Wort. 
Die Tante fah ihn an und weinte, fie aber hüpfte und 
tanzte wieder fort, und fang: 


Es graste ein Schäflein am Feljenjtein, 
Fand feine füße Weide, 
Der Schäfer ging und pflegte nicht fein, 
Das that dem Schäflein jo leide, ö 
Zwei Tage vorher war fie des Abends vernünftig und 
gefund zu Bette gegangen, des Morgens aber war fie 
eben jo gewejen, wie fie Stilling num fand, Niemand 
fonnte die Urfache errathen, woher diefes Unglüd feinen Ur— 
fprung genommen, der Schulmeifter jelbjt wußte ſie damals 
noch nicht, bis er ſie hernach aus ihren Neden erfahren hatte. 
Die ehrliche Frau wollte beide heute nicht gehen Tafjen, 
fondern fie erfuchte Stillingen, die Nacht da zu bleiben, 
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und morgen mit der armen Nichte nad) Haus zu gehen ; 
er entſchloß fich willig dazu und blieb da. 

Des Abends, während des Eſſens, jaß fie ganz ftill 
am Tisch, aß aber jehr wenig. Stilling fragte fie: 
Sage mir, Anna, jchmect dir das Efjen nicht? Sie 
antwortete: Ich habe gegefien, aber es bekommt mir nicht 
gut, — habe Herzmeh ! Sie jah wild aus! Stille! fuhr 
der Schulmeifter fort, du mußt vuhig fein ; du warjt fonft 
ein janftes, ruhiges Mädchen, wie ift das, daß du did) 
jo verändert haft? Du ſiehſt, die Tante weint über dic), 
thut dir das nicht leid ? Ach jelber habe über dich weinen 
müſſen, befinne dich doch einmal! du warſt ſonſt nicht, 
wie du num bift, ei doch, wie du ſonſt warft ! Sie ver: 
jegte: Höre! ſoll ich dir ein fein Stückchen erzählen ? 

„Es war einmal eine alte Frau.“ 

Nun ftand fie auf, machte ſich krumm, nahm einen 
Stock in die Hand, ging in der Stube herum und machte 
die Figur einer alten dran ganz natürlich nad). 

„Du haft wohl ſchon eine alte Frau betteln gehen ſehen. 
„Dieje alte Frau beftelte auch, und wenn fie Etwas be: 
„ram, dann fagte fie: Gott lohn' Euch! Nicht wahr? fo 
„lagen die Bettelfeute, wenn man ihnen Etwas gibt ? — 
„Die Bettelfrau Fam an eine Thüre — an eine Thüre ! — 
„Da Stand ein freundlicher Schelm von einem Jungen am 
„Feuer und wärmte ſich — das war fo ein Junge, als —“ 

Sie winkte den Schulmeiſter an. 

„Der Junge ſagte freundlich zu der armen alten Frau, 
„wie fie jo an der Thüre ftand und zitterte: Kommt, Alt 
„mutter, und wärmt Euch! Sie kam herzu.“ 

Nun ging fie aud) wieder ganz behend, Fam und ftand 
frumm neben Stillingen. 
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„Sie ging aber zu nahe ans Feuer zu ſtehen; — ihre 
„alten Lumpen fingen an. zu brennen, und fie. ward's 
„nicht gewahr, Der Jüngling ſtand und ſah das. — 
„Sr hätt's doch löſchen jollen, nicht wahr, Schulmeijter ? 
— Er hätt's löſchen follen ?” 

Stilling jchwieg. Er wußte nicht, wie. ihm war; 
er. hatte jo eine dunkle Ahnung, die ihn jehr melandyo- 
m machte. Sie wollte aber eine Antwort haben; fie 
agte: 

„Nicht wahr , ex hätte löſchen ſollen? — Gebt mir eine 
„Antwort, jo will. ih auch jagen: Gott lohn' Euch!“ 

Sal erwiderte er, er hätte Löjchen jollen. Aber wenn 
er nun Fein Wafler hatte, nicht löſchen konnte! — Stil: 
ling ftand auf, er fand feine Ruhe mehr, doch durfte 
er fich’8 nicht merken. laſſen. 

„Sa! (fuhr Anna fort und weinte) dann hätte er alles 
„Waſſer in feinem Leibe zu den Augen herausweinen 
„ſollen, das hätte ſo zwei hübſche Bächlein gegeben, zu 
„lichen.“ 

Sie kam wieder und fah ihm ſcharf ins Geficht; die 
Thränen jtanden ihm in den Augen. 

„Run, die will ich dir doch abwiſchen!“ 

Sie nahm ihr weißes Schnupftüchlein, wiſchte fie 
ab und ſetzte ſich wieder ftil an ihren Ort. Alle waren 
fill und traurig. Drauf gingen fie zu Bette, 

Stillingen fam fein Schlaf in die Augen; er 
meinte nicht anders, als wenn ihm das Herz im Leibe 
vor. lauter Mitleid und Erbarmen  zeripringen wollte. 
Er befann fich, was da wohl jeine Pflicht wäre? — 
Sein Herz Sprach für fie um Erbarmung, fein. Gewiſſen 
aber forderte die ftrengfte Zurückhaltung. Er unterjuchte 
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nun, welcher Forderung er folgen müßte? Das Herz 
fagte: Du kannſt fie glücdjelig machen. Das Gewifien 
aber: Dieſe Glüdjeligkeit ift von Furzer Dauer, und 
dann folgt ein unabjehlich langes Elend darauf. Das 
Herz meinte: Gott könnte die zukünftigen Schidfale wohl 
recht glücklich ausfallen laſſen; das Gewifjen aber ur: 
theilte: man müßte Gott nicht verfuchen, und nicht von 
ihm erwarten, daß er um ein paar Leidenfchaften zweier 
armer Würmer willen eine ganze Verkettung vieler auf: 
einander folgender Schickſale, wobei jo viele andere Menjchen 
interefirt find, zerreiffen und verändern folle. Das ift aud) 
wahr! fagte Stilling, fprang aus dem Bette, wandelte 
auf und ab. Ich will freundlich gegen fie fein, aber mit 
Ernſt und Zurüdhaltung. 

Des Sonntag Morgens begab fich der Schulmeifter 
mit der armen Jungfer auf den Weg. Sie wollte abio- 
fut am feinem Arme gehen; er ließ das nicht gerne zu, 
weil e8 ihm jehr übel würde genommen worden fein, 
wenn es ehrbare Leute gejehen hätten. Doc, er überwand 
dieſes Borurtheil und führte fie am rechten Arm. Als 
fie auf obengedachte Haide kamen, verließ-fie ihn, ſpa— 
zierte umher und pflüdte Kräuter, aber Feine grünen, 
ſondern foldhe, die entweder halb oder ganz welf und 
dürre waren. Dabei fang fie folgendes Lied: 


E3 ſaß auf grüner Heide 

Ein Schäfer grau und alt, :,: 
Es grasten auf der Weide 

Die Schäflein längs den Wald. 
Sonne, nod ‚einmal blide zurüde! 


Der Schäfer, frumm und müde, 
Stieg bei der Heerde her, :,: 
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Und wenn die Sonne glühte, 
Dann war fein Gang fo ſchwer. 
Sonne, noch einmal blide zurücke! 


Sein Mädchen, jung und fchöne, 
Sein einzig’8 Töchterlein, ,: 
Bar vieler Schäfer Söhne 
Ihr einz’ger Wunfch allein. 
Sonne, noch einmal blicke zurüde! 


Doch Einer unter Allen, 

Der edle Faramund, z: 
Thät ihr allein gefallen 

Sn ihres Herzens Grund, 
Sonne, noch einmal blide zurücke! 


Es hatte ihn gebiffen 
Ein fremder Schäferhund, :,: 
Sein Fleifh war ihm zerriſſen, 
Sein Fuß war ihm verwimpd’t. 
Sonne, noch einmal blicke zurücde ! 


Sie gingen einmal Beide 

Im Walde Hin und ber, >, 
Eins an des andern Seite, 

Das Herz war jedem fchwer, 
Sonne, noch einmal blide zurücke! 


Sie kamen nah’ zur Heide, 

Allwo der Bater fah, :,: 
Es traur’ten an der Weide 

Die Schäflein in dem Gras. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Auf einem grünen Nafen 

Stand Faramund ftarr umd feit, :,: 
Die bangen Bögelein ſaßen 

Ganz ftill in ihrem Neft, 
Sonne, noch einmal blicke zurüde ! 
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Er fiel mit blanfen Zähnen 

Sein armes Mädchen an, :,: 
Sie rief mit taufend Thränen 

Ihn um Erbarmen an, 
Sonne, noch eimmal blicke zurüde ! 


Das bange Seelenzagen 
Hört nun der Vater bald, :,: 

Des Mädchens Ah und Klagen 
Erſcholl im ganzen Wald. 

Some, noch einmal blide zurüde ! 


Der Vater, fteif und bebend, 
Lief Tangjam ftolpernd Hin, :,: 
Er fand fie kaum mehr lebend, 
Ihm ftarrte Muth und Sinn. 
Sonne, noch einmal blide zurüde! 


Der Jüngling fehrte wieder 

Bon feiner Raſerei, :3 
Und fiele fterbend nieder, 

Zog Lorens Haupt herbei. 
Sonne, noch einmal blide zurücke! 


Und unter taufend Küſſen \ 
Flog hin das Seelenpaar, :;: 

In matten Thränengüffen 
Entfloh’n fie der Gefahr. 

Sonne, noch einmal blicke zurüde! 


Nun wankt in Seelenleiden 

Der. Bater hin und her, : 
Ihn fliehen alle Freuden, 

Kein Sternlein glänzt ihm mehr. 
Sonne, noch einmal blide zurüde! 


Stilling mußte fi) mit Gewalt halten, daß er 
wicht Yaut weinte und heulte. Sie ftand oft gegen der 
Sonne über, ſah fie zärtlich an und fang dann: Sonne, 
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nod einmal blide zurücke! Ihr Ton war janft, 
wie der einer Turteltaube, wenn fie vor dem Untergang der 
Sonne noch einmal girrt. Ich wünjchte, daß meine Lejer 
nur die janften harmoniſchen Melodien diefes und anderer 
in diefer Gefchichte vorfommenden Lieder gehört hätten, 
fie würden diefelben doppelt empfinden; doch werde ich 
jie vielleicht dereinften auch druden laſſen. 

Endlich fprang fie wieder an feinen Arm und ging 
mit ihm fort. Du weinft, Faramund! fagte fie, aber 
du beißeſt mich doch nicht; heiße mih Lore, ich will 
dih Faramund heißen, willſt du? Ja! fagte Stil- 
ling mit Thränen, jei du Lore, ich bin Faramund. 
Arme Tore, was wird die Mutter jagen? 

„Hab' ihr da fo ein melfes Sträußchen gebunden, 
„mein Karamund! aber du weinit?“ 

Ich weine um Lore, 

„Lore ift ein gutes Mädchen. Biſt du wohl in der 
„Hölle geweien, Faramund?“ 

Davor bewahre uns Gott. 

Nun griff fie feine rechte Hand, legte fie unter ihre 
Iinfe Bruft und fagte: Wie's da klopft! — da iſt die 
Hölle — da gehörft du hinein, Faramund! — Gie 
fnirfchte auf den Zähnen, ſah wild um ſich ber. Sal 
fuhr fie fort, du bift Schon darinnen! — aber — wie 
ein böfer Engel! — Hier hielt fie ein, weinte. Nein, 
jagte fie, fo nicht, jo nicht! | 

Unter dergleichen Reden, die dem guten Stilling 
Iharfe Mefjer im Herzen waren, kamen fie nad) Haufe. 
Sp wie fie über die Schwelle traten, fam Maria aus 
der Küche und die Mutter aus der Stubenthüre heraus. 
Anna flog der Mutter um den Hals, Füßte fie und 
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fagte: Ach, liebe Mutter! ich bin nun fo fromm geworden, 
fo fromm wie ein Engel, und du, Mariechen, magit 
fagen, was du willit (fie drohte ihr mit der Fauft), 
du Haft mir meinen Schäfer genommen, du weidelt da _ 
in guter Ruhe. — Aber, kannſt du das Liedchen: 


Es graste ein Schäflein am Felſenſtein? 


Sie hüpfte in der Stube und küßte alle Menjchen, die 
fie jah. Frau Schmoll und Maria weinten Yaut. Ach! 
was muß ich erleben! fagte die gute Mutter und weinte 
laut. Stilling erzählte indeſſen Alles, was er von der 
Tante gehört hatte und trauerte herzlich um fie. Seine 
Seele, die ohnehin fo empfindfam war, verſank in tiefen 
Kummer. Denn er fah nunmehr wohl ein, woher das 
Unglück entftanden war, und doc) durfte er feinem Menſchen 
ein Wörtchen davon fagen. Maria merkte es auch, fie 
ipiegelte ſich an ihrer Schweiter und zog ihr Herz all: 
mählig von Stilling ab, indem fie andern braven 
Sünglingen Gehör gab, die um fie warben. Indeſſen 
brachte man die arme Anna oben im Haufe auf ein 
Zimmer, wo man eine alte Frau zu ihr that, die auf 
fie Acht haben und ihrer warten mußte. Sie wurde zu: 
weilen ganz raſend, fo daß fie Alles zerriß, was fie 
nur zu faſſen befam; man rief alsdann den Schulmeifter, 
weil man feine andere Mannsperfon, außer dem Knecht, 
im Haufe hatte; diefer Fonnte fie bald zur Ruhe bringen, 
er hieß fie nur Lore, dann bieß fie ihn Faramund 
und war fo zahm, wie ein Lämmchen. 

Ihr gewöhnlicher Zeitvertreib bejtand darin, daß fie 
eine Schäferin vorftellte; umd diefe Idee muß bloß von 
obigem Liede hergefommen fein, denn fie hatte gewiß Feine 

* 


190 


Schäfergejhichte oder. Idyllen gelefen, ausgenommen. ei- 
nige Lieder, welche von. der Art in Schmolls Haufe 
ging und gäbe. waren. Wenn man zu ihr hinaufkam, fo 
hatte fie ein. weißes Hemd über ihre. Kleider ‚angezogen 
und einen rundum abgezügelten Mannshut aufdem Kopfe. 
Um den Leib hatte fie fich mit einem grünen Band ge- 
gürtet, defjen lang berabhängendes Ende fie ihrem Schäfer: 
hund, den fie Phil ax hieß, und der niemand Anders, 
als ihre alte Aufwärterin war, um den Hals gebunden 
hatte. Das gute alte Weib mußte auf Händen und Füßen 
berumfriechen und jo gut bellen, als fie fonnte, wenn 
fie von ihrer Gebieterin gehett wurde; öfters war's mit 
dem Bellen nicht genug, jondern fie mußte ſogar einen 
oder den andern ins Bein beißen. Zuweilen war bie 
Frau müde, die Hundsrolle zu. jpielen, allein fie befam | 
alsdann derbe Schläge, denn Anna hatte bejtändig einen 
langen Stab im der Hand; indeſſen ließ fich die gute 
Alte ‚gerne dazu gebrauchen, weil fie Anna damit flillen 
fonnte, und nebft gutem Eſſen und Trinken einen guten 
Lohn bekam. 

Diefes Elend dauerte nur einige Wochen. Anna 
kam wieder zu fich felbit, fie bedauerte jehr den Zuftand, 
worin fie gewefen war, wurde vorfichtiger. und vernünf: 
tiger als vorher, und Stilling lebte wieder. neu auf, 
bejonders als er nun merkte, daß er zwei jo gefährlichen 
Klippen entgangen war. Unterdefien entdedte Niemand in 
der Familie jemals, was die wahre Urfache von Annen’s 
Unfall geweſen war. 

Stilling bejorgte jeine Schule unverbroffen fort, 
doch ob er gleich Fleiß anwandte, feinen Schülern Wiſſen— 
ſchaften beizubringen, jo fanden ſich doch ziemlich viele 
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unter, jeinen Bauern, die anfingen, ihm recht feind zu 
werden. Die Urfache davon ift nicht zu entwideln; Stil- 
ling war einer. von den Menfchen, die Niemand gleich- 
gültig find, entweder man mußte ihn Vieben, oder. man 
mußte ihn haſſen; die Erftern fahen auf fein gutes Herz 
und vergaben ihm jeine Fehler gerne; die Andern be— 
trachteten fein gutes Herz als dumme Einfalt, jeine Hand: 
lungen als Fuhsihwänzereien und feine Gaben als Prahl— 
ſucht. Diefe wurden ihm unverföhnlid, feind, und je mehr 
er fie, feinem Charakter gemäß, mit Liebe zu gewinnen 
juchte, .defto böfer wurden fie; denn fie glaubten nur, es 
jet bloß Schmeichelei von ihm, und wurden nur noch 
feindfeliger gegen ihn. Endlich beging er eine Unvor— 
 fichtigkeit, die ihn vollends um die Breifinger Schule 
brachte, wie gut die Sache auch von feiner Seite ge: 
meint war. 

Er band ſich nicht gerne an die alte gewöhnliche Schul- 
methode, jondern ſuchte allerhand Mittel hervor, um fich 
und feine Schüler zu beluftigen ; deßwegen erfann er täg— 
lid) etwas Neues. Sein erfinderifcher Geift fand vielerlei 
Wege, dasjenige, was die Kinder zu lernen hatten, ihnen 
Ipielend beizubringen. Viele feiner Bauern fahen es als 
nüglic an, Andere betrachteten c8 als Kindereien und 
ihn als einen Stodnarren. Bejonders aber fing er ein 
Stück an, das allgemeines Auffehen machte. Er fchnitt 
weiße Blätter in der Größe wie Karten; dieſe bezeichnete 
er mit Nummern; die Nummern bedeuteten diejenigen 
Fragen des heidelbergifchen Katechismus, welche die naͤm— 
lihe Zahl hatten; diefe Blätter wurden von vier oder 
fünf Kindern gemifcht, ſo viel ihrer zuſammen fpielen 
wollten, alsdann wie Karten umgegeben und gefpielt ; 
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die größere Nummer fach immer die kleinere ab; der: 
jenige, welcher am letzten die höchſte Nummer hatte, 
brauchte nur die Frage zu lernen, die feine Nummer 
anmwies, und wenn er fie fchon vorher auswendig gelernt 
hatte, jo lernte er nichts bis den andern Tag, die andern 
aber mußten lernen, was fie für Nummern vor fidy liegen 
hatten, und ihr Glück beftand darin, wenn fie viele der 
Fragen wußten, die ihnen in ihren Nummern zugefallen 
waren. Nun hatte Stilling zuweilen das Kartenjpielen 
gejehen und auch fein Spiel davon abftrahirt, allein er 
verftand gar nichts davon, doc wurde es ihm jo aus: 
gelegt und die ganze Sache jeinem Better, dem Herrn 
Paltor Goldmann, von der ſchlimmſten Seite vorgetragen. 

Diefer vortrefflihe Mann liebte Stilling von Herzen 
und jeine Unvorfichtigkeit jchmerzte ihn über die Maßen ; 
er ließ den Schulmeifter zu fich kommen und ftellte ihn 
wegen diefer Sache zu Rede. Stilling erzählte ihm 
Alles freimüthig, zeigte ihm das Spiel vor und über: 
führte ihn von dem Nußen, den er dabei verfpürt hatte. 
Allein Herr Goldmann, der die Welt befjer Fannte, 
jagte ihm: „Mein lieber Better! man darf heutigen Tages 
„ja nicht bloß auf den Nuten einer Sache ſehen, fondern 
„man muß auch allezeit wohl erwägen, ob die Mittel, 
„dazu zu gelangen, den Beifall der Menjchen haben, jonft 
„erntet man Undank für Dank, und Hohn für Lohn; fo 
„geht's Euch jeßt, denn Eure Bauern find fo aufgebracht, 
„daß fie Euch nicht länger als bis Michaelis behalten 
„wollen, fie find Willens, wenn Jhr nicht gutwillig ab- 
„dankt, die ganze Sache dem Inſpektor anzuzeigen, und 
„Ihr wißt, was der für ein Mann ift. Nun wäre es 
„doc Schade, wenn die Sache jo weit getrieben würde, 
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„weil Ihr alsdann hier im Lande nie wieder Schulmeiſter 
„werden könntet; ich rathe Euch deßwegen, danket ab und 
„ſagt heute noch Eurer Gemeinde, Ihr wäret des Schul: 
„baltens müde, fie möchten ſich einen andern Schulmeifter 
„wählen. Ihr bleibt alsdann in Ehren und es wird nicht 
„lange währen, jo werdet Ihr eine befiere Schule bekommen, 
„als dieje, die Ihr bedient Habt. Ich werde Euch indefien 
„lieb haben und forgen, daß Ahr glücklich werden mögt, 
„ſo viel ich nur Kann.“ \ 

Dieſe Rebe drang Stilling durch Mark und Bein. 
er wurde blaß und die Thränen ftanden ihm in den Augen, 
Er hatte fih die Sache vorgeftellt, wie fie war, und wicht, 
wie fie ausgelegt werden könnte; doch jah er ein, daß 
fein Vetter ganz Recht hattez er war nun abermal ge⸗ 
witzigt, und er nahm ſich vor, in Zukunft äußerſt be— 
hutſam zu ſein. Doch bedauerte er bei ſich ſelbſt, daß 
die meiſten ſeiner Amtsbrüder, mit weniger Geſchicklichkeit 
und Fleiß, doch mehr Ruhe und Glück genößen , als er, 
und er beganı einen dunfeln Blick in die Zukunft zu 
thun, was doch wohl der himmliſche Vater noch mit ihm 
vorhaben möchte, Als er nach Haus kam;, kündigte er 
mit innigſter Wehmuth feiner Gemeinde an, daß er ab— 
danken wollte. Der’ größte Theil erftaunte, der böſeſte 
Theil aber war froh, denn ſie hatten ſchon Jemand im 
Vorſchlag, der ſich beſſer zu ihren Abſichten ſchickte, und 
nun hinderte fie Niemand mehr, diefelben zu erreichen. 
Die Frau Schmoll und ihre Töchter konnten ſich am 
übelſten darein finden, denn Erſtere liebte ihn, und die 
beiden Letztern hatten ihre Liebe in eine herzliche Freund⸗ 
Schaft verwandelt, die aber doch gar leicht wieder "hätte 
in ernftern Brand gerathen können, wenn er fich zärt- 
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licher gegen ſie ausgelaſſen, oder daß ſie eine, andere 
Möglichkeit, den erwünſchten Zweck zu erreichen, geäußert 
hätte. Sie weinten alle Drei und fürchteten den Tag des 
Abſchiedes; doch der kam mehr als zu rrühes Die Mädchen 
verſanken in ſtummen Schmerz, Frau Schm olkıraber 
weinte; Stilling ging wie ein Trunkener; fie hielten 
an ihm an, fie oft zu beſuchen; er verſprach das und 
taumelte wieder mitternachtwärts den Berg hinaufz.auf 
der Höhe ſah er ſich nochmals nach ſeinem lieben Prei— 
ſingen um, ſetzte ſich hin und weinte. Ja! dachte er, 
Lampe fingt wohl recht: Mein Leben iſt ein Pil- 
grimftand — Da geb’ ich ſchon das dritte Mal wieder 
an das Sepneiderhandiwerk, wenn. mag e8 doch wohl end- 
lich Gott gefallen , mich beitändig glücklich zu machen! 
Habe ich doch feine andere Abſicht, als ein rechtſchaffener 
Mann zu werden! Nun befahl er ſich Be * — 
mit ſeinem Bündel auf Lein dorf gun 

Nach Verlauf von zwei Stunden dom. er dafelbft- an. 
Wilhelm fah ihn zornig an, als er zur Thüre her: 
eintrat; das ging ihm durch die Seele; feine, Mutter 
‚aber ſah ihn gar nicht an, er ſetzte ſich hin und wußte 
nicht, wie ihm war. Endlich fing ſein Vater) an: „Bilt 
; „du wieder da, ungerathener Junge? Ich habe mir eitle 
Freuden deinetwegen gemacht, was helfen dich deine brod⸗ 
Aoſen Künſte? Das Handwerk iſt dir zuwider, ſitzeſt da, 
„ſeufzend und ſeufzend, und wenn du Schulmeiſter biſt, 
‚No will's nirgends fort. Zu Zell berg warſt du ein Kind 
„und hatteſt kindiſche Anſchläge, darum gab man dir was 
‚auzzu Dorlingen warſt du ein Schubpußer ſogar Fein 
„Salz und Kraft haft du bei dir; hier. zu Leindorf är— 
gerteſt du die Leute mit Sächelchen, «die weder div, noch 


Andern nützten, und zu Preiſin gen mußteſt du ent 
fliehen, um deine Ehre zu retten! Was willſi du nun bier 
machen? — Du mußt Handwerk und Feldarbeit ordent⸗ 
‚lich verrichten, oder ich kann dich nicht brauchen.” Stil: 
ing: ſeufzte tief und antwortete: Vater! ich fühle es in 
meiner Seele, daß ich unfchuldig bin, ich kaun mich aber 
nicht vechtfertigen ; Gott im Himmel weiß Alles ! Sch muß 
zufrieden: fein, was er über. mich verhängen wird, Aber: 
ar hEndlid wird das frohe gahrın . 
1 45 Der erwünſchten Freiheit kommen! " 
Es ‚wäre doch entſetzlich, wenn mir Gott Triebe und 
Neigungen, in die ‚Seele gelegt , hätte, und ‚feine. Vor- 
2 verweigerte mir, jo lange ich ‚lebe, die Befriedi— 
mg derjelben ! — * ‚G 
Wilhelm ſchwieg und Tegte ihm ein Stück Arbeit 
dor. Er ſetzte fich hin und fing wieder an zu arbeiten ; 
er hatte ein jo gutes Geſchick dazu, daß fein Vater oft 
zu zweifeln anfing, ob er nicht gar von Gott zum Schneider 
beftimmt fei. Diefer Gedanke aber war Stillingen fo 
unerträglich, daß fich feine ganze Seele dagegen empörte ; 
er jagte dann auch wohl zuweilen, wenn Wilhelm fo 
etwas vermuthete: Ich, glaube nicht, daß mid 
Gott in diefem Leben zu einer beftändigen Hölle 
rd aemt — | 
Es war nunmehr Herbft und die Feldarbeit großen: 
theils vorbei, daher mußte er faſt immer auf dem Hand- 
werk arbeiten, und, diejes „war. ihm auch Lieber, jeine 
Glieder Fonnten es befier- aushalten. Dennoch aber fand 
ſich feine tiefe Traurigkeit Bald wieder ein, er war wie 
in einem fremden Lande, von allen Menfchen verlafen. 
Diejes Leiden hatte jo etwas ganz. Befonderes und Un: 
Y * 
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befchreibliches; das Einzige, was ich nie habe "begreifen 
fönnen, war dieſes: fobald die Sonne ſchien, fühlte er 
fein Leiden doppelt; Licht und Schatten des Herbſtes 
brachte ihm fo ein unausſprechliches Gefühl in feine Seele, 
daß er vor Wehmuth oft zu vergehen glaubte, Hingegen 
wenn es regnerifches Wetter und ftürmifch war, ſo be— 
fand er fich beffer, e8 war ihm, als wenn er in einer 
dunkeln Felfenkluft ſäße, er fühlte dann eine verborgene 
Sicherheit, wobei es ihm wohl war. Ich Habe unter 
feinen alten Papieren noch einen Aufſatz gefunden, den 
er dieſen Herbſt im Oktober an einem Sonntag Nach— 
mittag verfertigt hat; es heißt unter Anderem son. 


Gelb ift die Trauerfarbe 
Der fterbenden Natur, 
Gelb ift der Sonnenftrahl, 
Er fommt jo fhlif aus Süden, 
Und lagert fi) jo müde 
Längs Feld und Berge hin: 
Die kalten Schatten wachfen, 
Auf den erblaften Raſen 3 
Wird’ grau von Froft und Reif; 
Der Dft ift Scharf und berbe 
Er ftößt. die falben Blätter 
Sie niejeln auf den Froft u. ſ. w. 


An einem andern Orte heißt e8: 


Wenn ich des Nachts erwache 
So heult's im Loch der Eulen, 
Die Eiche ſaust im Wind. 
E83 flappern an den Wänden 
Die halbverfaulten Bretter, 
Es rast der wilde Sturm. 
Dann iſt's mir wohl im Dunkeln, 
Dann fühl’ ic) tiefen Frieden, 
Dann ift’8 mir traurig wohl u. f. w. 
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Wenn ſein Vater guter Laune war, fo daß er. fi 
in Etwas an ihn entdecken durfte, jo Magte er ihm zus 
weilen ſein inneres trauriges Gefühl. Wilhelm lächelte 
dann und fagte: „Das iſt etwas, welches wir Stillinge 
„wicht kennen, das haft du von deiner Mutter geerbt. 
„Bir find immer gut Freund mit der Natur, fie mag 
„grün; gelb oder weiß ausfehen; wir denfen dann: das 
„muß jo fein, und es gefällt uns, Aber deine felige 
„Mutter hüpfte und tanzte im Frühling, im Sommer 
„war fie munter und gefchäftig, im Anfange des Herbites 
„fing fie an zu trauern, bis Weihnachten weinte fie, und 
„dann fing fie an zu hoffen und die Tage zu zählen; im 
„März lebte fie Schon halb wieder auf.“ Wilhelm lächelte, 
fchüttelte den Kopf und fagte: Es find dod befondere 
Dinge! — Ah, jeufzte dann Heinrich oft im. jeinem 
Herzen, möchte fie noch leben, ſie würde mich am beſten 
verſtehen 

Zuweilen fand Stilfing ein Stündchen, das er zum 
Leſen verwenden konnte, und dann däuchte ihm, als wenn 
er noch einen fernen Nacıgefchmad von den vergangenen 
jeligen Zeiten genöße, allein es war nur ein vorbeieilender 
Genuß. Um: ihn her wirkten eitle froſtige Geifter, er fühlte 
das bejtändige Treiben des Geldhungers, und der, frobe 
jtille Genuß | war verfchwunden. — Er beweinte feine 
Jugend und trauerte um fie, wie ein Bräutigam um feine 
erblaßte Braut. Allein das Alles half nichts, Magen durfte 
er nicht, und fein Weinen brachte ihm nur Borwürfe. 
Doch hatte er einen einzigen Freund zu Leindorf, 
der ihn ganz verftand und dem er Alles Elagen konnte. 
Dieſer Menſch hieß Eafpar und war ein Eifenfchmelzer, 
eine edle Seele, warm für die Neligion, mit einen Herzen 
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voller Empfindſamkeit. Der November" hatte noch ſchöne 
Herbſttage, deßwegen gingen Caſpar und Stilling 
Sonntag Nachmittags ſpazieren, alsdann floßen ihre 
Seelen in einander über; beſonders hatte Cafpar eine 
feſte Ueberzeugung in feinem Gemuthe, daß ſein Freund 
Stilfing vom himmliſchen Vater zu etwas Anderem, 
als zum Schulhalten und Schneiderhandwerk beſtimmt fei, 
er Fonnte das unwiderſprechlich darthun, daß Stilling 
ruhig und großmüthig beſchloß, alle ſeine Schickſale ge— 
duldig zu ertragen. Um Weihnachten blickte ihn das Glück 
wieder Freundlich an. Die Kleefelder Vorſteher kamen 
und beriefen ihn zu ihrem Schulmeiſter; dieſes war nun 
die beſte und‘ ehe Kapellenfchule im ganzen Fürſten⸗ 
thum Salen. Er’wurde wieber ganz lebendig, dankte 
Gott auf den Knieen und zog hir." Sein Vater gab ihm 
beim Abfchied die treueſten Ermahnungen, und er ſelber 
that, fo zu fagen, ein Gelübde, jetzt alle ſeine Geſchick- 
lichkeit und Wiffenfchaft anzuwenden, um im Schulhalten 
den höchſten Ruhm davon zu tragen. Die Vorſteher gingen 
mit ihm nach Salen, und er wurde daſelbſt vor dem 
Conſiſtorium von vem Inſpektor Meinhold betätigt: 
Mit diefem feſten Entſchluß trat‘ er mit dem Anfang 
des 1760ſten Jahres, int zwanzigſten feines Alters’, diefes 
Ant wieder an, und bediente daſſelbe mit ſolchem Ernſt 
und Eifer daß es rund umher bekannt wurde; und alle. 
ſeine Feinde und Mißgönner fingen an zu ſchweigen, ſeine 
Freunde aber zu’ triumphirenz er beharrte auch in dieſer 
Treue, fo lange er da war. Demungeachtet ſetzte er doc) 
ſeine Leklüire in den übrigen Stunden fort. Das Clavier 
und die Mathematik waren ſein Hauptwerk; indeſſen wurden 
doch Dichter und Romane nicht vergeſſen. Gegen das Früh—⸗ 
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jahr wurde er mit einem Amts-Collegen bekannt, der 
Graſer hieß und das Thal hinauf, eine ſtarke halbe 
Stunde weit von Kleefeld, auf den Dorf Klein— 
hoben Schule hielt. Dieſer Menſch war einer von den— 
jenigen, die immer mit vielbedeutender Miene ſtillſchweigend 
und im Verborgenen handeln. } 

Ich habe oft Luft gehabt, die Menſchen zu klaſſi— 
fieiven;, und. da möchte ich die Klaffe, worunter Grafer 
gehörte, die launigte nennen. Die beften Menſchen darin 
find ſtille Beobachter ohne Gefühl, die mittelmäßigen find 
Duckmäuſer, die ſchlechteſten Spione und Verräther. Graſer 
war freundlich gegen Stilling, aber nicht vertraulich. 
Stilling hingegen war beides, und das gefiel jenem, 
er beobachtete gerne Andere im Lichte, ſtand aber dagegen 
jelber lieber im Dunkeln. Um nun Stilling recht zum 
Freunde zu behalten, jo ſprach er immer von großen 
Geheimniſſen; er verftand magische und fympathetifche 
Kräfte zu vegieren, und einmal vertraute er Stil 
fingen, unter dem Siegel der größten Verſchwiegenheit, 
an, daß er die erfte Materie des Steins der Weijen vecht 
wohl kenne; Grafer ſah dabei jo geheimnißvoll aus, 
als wenn er wirklich das große Univerfal felber befeflen 
hätte. Stilling vermuthete es, und Grafer Kingrete 
es auf eine Art, die jenen vollends überzeugte, daß er 
gewig den Stein der Weifen habe; dazu kam noch, daß 
Graſer immerfort ſehr viel Geld hatte, weit mehr, als 
ihm feine Umſtände einbringen konnten. Stilling war 
überaus vergnügt wegen diefer Bekanntſchaft, ja er ‚hoffte 
ſogar, dereinſt durch Hülfe feines Freundes ein Adep— 
tus zu werden. Graſer Vieh ihm die Schriften Baſſi— 
Mus Valentinus. Er las fie ganz aufmerkſam durch, 
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und als er hinten an den Prozeß aus dem ungarifchen 
Vitriol Fam, da wußte er gar nicht, wie ihm ward. Er 
glaubte wirkfih, ser könnte nun den Stein der Weijen 
jelber machen. ‚Er bedachte fich eine Weile, nun fiel ihm 
ein, wenn der Prozeß jo ganz vollkommen wichtig wäre, 
jo müßte ihn ja ein jeder Menſch machen. Mc, der 
nur das Buch hätte. 

Ich Tann »werfichern, daß Stikling’s+ Neigung zur 
Alchhie niemals den Stein der Weiſen zum Zweck hatte; 
wenn er ihn aber gefunden hätte, ſo wäre es ihm lieb ge— 
weſen; ſondern ein Grundtrieb in ſeiner Seele, wovon 
ich bisher noch nichts geſagt habe, fing an, ſich bei reifern 
Jahren zu entwickeln, und der war ein unerſättlicher 
Hunger nach Erkenntniß der erſten Urkräfte der Natur. 
Damals wußte er noch nicht, welchen Namen er dieſer 
Wiſſenſchaft beilegen ſollte. Das Wort Philoſophie ſchien 
ihm etwas Anders zu bedeuten; dieſer Wunſch iſt noch nicht 
erfüllt, weder Newton, noch Leibnitz, noch jeder 
Andere hat ihm Genüge thun können; doch hat er mir 
gejtanden, daß er jeßt auf der wahren, Spur fei, und 
daß er zu feiner Zeit damit ans Licht treten: werde. 

Damals ſchien ihm die Alchymie dev Weg dahin zu 
jein, und deßwegen Tas er alle Schriften, won: der Art, 
die er nur auftreiben konnte. Allein es war etwas. in 
ihm, das immerfort rief: Wo-ift der Beweis, daß es 
wahr iſt? — Gr fannte nur drei Quellen der Wahr— 
beit: Erfahrung, mathematifche Weberführung und die 
Bibel, und alle drei Quellen wollten ihm gar - feinen 
Auffchiuß in der Alchymie geben, detwegen * er ſie 
vor der Hand ganz. 

Einmal beſuchte er ſeinen Freund Srafı er an ‚einem 
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Samjtag Nachmittag; ev fand ihn allein auf der Schule 
figen , allwo er Etwas ausſtach, das einem Petſchaft ähnlich 
war. Stilling fragte: Herr College! was machen Sie da? 
Ich ſteche ein Betichaft.“ 

Laſſen Sie mich doch ſehen, das iſt ja feine Arbeit! 

„Es gehört für ben Herrn von N. Hören. Sie, mein 
2 Stilling! ich wollte Ihnen gerne helfen, daß 
„Sie ohne den Schulſtand und die Schneiderei zu Brod 
„Tommen könnten. Ich beſchwöre Sie bei Gott, daß Sie 
‚mich nicht verrathen wollen.“ 

Stilling gab ihm die Hand. darauf und ſagte: Ich 
werde Sie gewiß nicht verrathen. 

Run, jo hören. Sie! ich habe ein Geheimniß ; : ich fann 
;Rupfer.i in Silber verwandeln ‚ich will Sie in Compagnie 
„nehmen und Ihnen die Hälfte von dem Gewinn geben; 
„indefien ſollen Sie zumeilen einige Tage heimlich verreifen 
„und. das Silber an, gewilje Leute zu veräußern ſuchen.“ 

Stilbling ſaß und dachte der Sache nach; der ganze 
FRA ae gefiel ihm nicht, denn erftlich ging fein Trieb nicht 
dahin, viel Geld zu erwerben, ſondern nur Erkenntniß 
der, Wahrheit und Wiſſenſchaften zu erlangen, um Gott 
und dem Nächten damit zu dienen ; und fürs Zweite Fam 
ihm bei jeiner geringen Weltkenntniß die ganze Sache doc) 
verdächtig vor; denn je mehr er. nad) dem Petſchaft blickte, 
je mehr. wurde, er überzeugt, daß es ein Münz-Stempel 
ſei. Es fing ihm daher an zu grauen „ und er: juchte Ge— 
legenheit, von dem Schulmeiſter Graſer abzufommen, 
indem er ihm ſagte, er wolle nach Haus geben, und. die 
Sache näher überlegen. 

Nach einigen Tagen entitand ein Marm in N ganzen 
Gegend z,die-Häfcher waren des Nachts zu Kleinhoven 
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geweſen und hatten der Schulmeifter Grafer aufheben 
wollen, er war aber schon entwiicht ; er iſt hernach nach 
Amerifa gegangen und man hat weiter nichts’ von ihm 
gehört. Seine Mitjchuldigen aber wurden) ‚gefangen. und 
nach Verdienft geftraft. Er war eigentlich ſelbſt der rechte 
Künftler gewejen und wäre gewiß mit dent — be⸗ 
hi werden, wenn man ihn ertappt Hätte. - up 
Stilling erftaunte über die Gefahr ; in welcher er 
geſchwebt hatte, und dankte Gott von Deren, we er 
ihn bewahrt hatte. ——— 
So lebte er nun ganz vergnügt fort — * glaubte * 
wiß, daß die Zeit ſeiner Leiden zu Ende jeiz in der ganzen 
Gemeinde Fand fich Fein Menſch, der etwas Widriges von 
ihm gefprochen hätte, Alles war ruhig z aber "welch! "ein 
Sturm folgte auf diefe Windftille! Er war bald drei 
Vierteljahr zu Kleefeld geweſen, als er eine Borladung 
befam, den künftigen Dienftag Morgens um neun vor 
dem fürfttichen Confiftorium zu Salen zu erſcheinen. Er 
verwunderte fich iiber diefen ungewöhnlichen Vorfall; doch 
fiel ihm gar nichts Widriges ein; vielleicht, dachte er, 
find neue Schulordnungen Befehtoffe, die man mir und 
Andern vortragen will. Und jo ging er * ——— am 
beſtinumten Tage nah Salen hin vun mem 
Als er ins Vorzimmer der Eonfiftorinlftube: Pen fo 
fand er da zwei Männer aus ſeiner Gemeinde ftehen, von 
denen’ er nie gedacht hätte, daß ſie ihm widerwärtig wären 
Er fragte fie, was vorginge ? Sie antworteten : wir ſind 
vorgefaden und wiſſen nicht, warum; inddeſſen wurden ſie 
alle Drei hineingefordert. ers lt sbeo e 
Oben am Fenſter ſtand ein Diſch uf der einen Seite 
defjelben ſaß der Präfident, ein großer Nechtsgelehrter ; 
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er war Hein don Statur, Tänglicht und mager von Ge: 
ficht, aber ein Mann von einem vwortrefflichen Charakter, 
vol Fener und Leber. Auf der andern Seite des Tſches 
ſaß der Inſpektor Meinhold, ein dicker Mann mit einem 
vollen länglichten Geſicht; das große Unterkinn ruhte ſehr 
majeſtätiſch auf dem feinen, wohlgeglätteten und geſteiften 
Kragen, damit er nicht ſo leicht wund werden möchte; 
er hatte eine vortreffliche weiße. und ſchöne Perrücke auf 
dem Haupt und ein feidener ſchwarzer Mantel hing jenen 
Rüden herunter; er hatte hohe Augenbraunen, und wenn 
er Jemand anfab, ſo zog er die untern Augenlider hoch 
indie Höhe, ſo daR er beftändia bfinzelte. Die Abfüge 
‘an feinen Schuhen Frachten, wenn er darauf trat, und 
er Hatte ſich angewöhnt, er mochte ftehen oder fißen , ‚inner: 
fort wechſelsweiſe auf die Abſätze zu treten und fie krachen 
zu laſſen. So jagen die beiden Herren da, als’ die Par— 
teien hereintraten. Der Sefretartus aber ſaß hinter einem 
langen Tiſch und guckte über einen Haufen Papier hervor. 
Stillingftellte fi) unten an den Tiſch, die beiden real 
aber jtanden gegenüber an der Wand." 
Der Inſpektor —— Lin De ſich gegen die 
Männer und’ ſprach: 
„ft das air Sihoolnieifters gu vr 
Aw, Herr Oberhöfprediger PT I onen | 
„Sp! arächt! Ihr in ar der Sieemaiter von 
Kleefelde⸗ tat din m Fe kei 
on J ſagte Sting | fvs Hir | 
„tr ſayd mer ain —* * wär ni, om man 
a aus dem Land paitſchte!“ f 
Sachte! ——— der Pröftent är audit 


et altera pars! I 
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„Herr Bräfident! das k'hört ad forum —B— 
„Ste habä da nichts z' ſagär“ 

Der Präſident ergrimmte und fchwieg. Der Baipter 
jah Stilling verächtlih an und fagter =... 

„Wie 'r da jtäht, der ſchlechte Menfch !* u u... 

Die Männer Lachten ihn hoͤhniſch aus. — 
konnte das gar nicht ertragen, er hatte auf der Zunge, 
er wolle ſagen: wie Chriſtus vor dem Hoheprieſter! 
allein er nahm's wieder zurüd, trat näher. und: fagte: 
was habe ichegethban ? Gott ift mein Zeuge, ich bin un: 
ihuldig! Der Inſpektor lachte höhniſch und erwiderte: 

„Als wenn 'r nit wützt, was 'r ſelbſtan begangä hat! 
„Fragt air Kwiſſä!“ 

‚Herr Inſpektor! mein Gewiffen spricht mich frei und 
der, der da recht richtet, * was hier geſchehen wird, 
weiß ich nicht. 

„Schwaigt, ’r Gotlloſer! — ſagt mer, Kirehäättefter, 
„was ift eure Klage?“ 

Herr Oerfofprebiger! ! wir haben’s heut vienehn Tage 
protocolliren laſſen. 

Arãcht's is wahr! 

Und dieſes Protokoll, ſagte Stillin gr Bun FR Haben! 

„Was wollt’r? Nain! follt’s ‚nie hbabäl“. 

C'est contre l’ordre' du prigen! verſetzte der Prã⸗ 
ſident und ging fort: 

Der Inſpektor diktirte nun und fagte: —— Se⸗ 
„kretär! Hait erſchienä N. N. Kirchäälteſter von Kleefeld 
„und N, N. Ainwahner daſelbſt, cantra- ihren School— 
„maifter Stilling. Kläger beziehä fich of variges Pro- 
„tocoll. Der Schoolmaifter begehrte extractum Protocolli, 
„wir'm aber aus giltigä Ohrſachä abPfchlagi.“ 0 
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Nun krachte der Inſpektor noch ein paarmal auf dei 
Abſätzen, ſtemmte die Hände in die Seiten und ſprach: 
7 Könntnu naher Haus geh!” Siegingen alle Drei fort. 
Gott weiß es, daß die Erzählung wahr und wirklich, 
To paflirt ift. Schande wäre es für mic), der proteftantifchen 
Kirche einen ſolchen Theologen anzudichten. Schande für 
mich, wenn Meinhold noch eine gute Seite gehabt hätte, 
— Aber! — Ein jeder junge Theologe fpiegle ſich doch an 
dieſem Exempel und denke: Wer da will unter euch 
ber Größte fein, der jei der Geringfte! 

Stilling war ganz betäubt, er begriff von Allem, 
was er gehört hatte, nicht ein Wort. Die ganze Seene 
war ihm wie ein Traum, er kam nach Kleefel d, ohne 
zu willen wie. Sobald er da anlangte, ging er in die 
Kapelle und zog die Glocke; diefes war das Zeichen, «wenn 
‚die Gemeinde in einem außerordentlichen Nothfall ſchleunigſt 
zufammenberufen werden follte. Alle Männer kamen eiligft 
„bei der Kapelle auf einem grünen Platz zuſammen. Nun 
‚erzählte ihnen Stilling den ganzen Vorfall umſtändlich. 
Da fah man recht, wie die verfchiedenen Temperamenie 
der Menjchen bei einerlei Urfache verjchieden wirkten: Ei: 
nige vasten, die Anderen waren launigt, nod) Andere waren 
betrübt, und wieder Andere waren wohl bei der Sache; 
diefe drücten den Hut aufs Ohr und riefen: Fein T..... 
foll uns den Schulmeifter nehmen! Unter all diefem Ge- 
wirre hatte fich ein junger Menfch, Namens Rehkopf, 
weggejchlichen, ev fette im Wirthshaus eine Vollmacht auf, 
mit diefem Papier in der Hand Fam er in die Thüre und 
rief: Wer Gott und den Schulmeifter liebt, der 
komme ber und unterfchreibe fih! Da ging der 
ganze Trupp, etwa Hundert Bauern, hinein und unter: 

— 
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ſchrieben ſich. Noch denſelben Tag ging Rehkopf mit 
zwanzig Bauern nach Salen und zum. Inſpektor. 
Rehkopf klopfte oder ſchellte nicht am der Thire bes 
Pfarrhauſes, ſondern ging gerade hinein, die Bauern hinter 
ihm her; im Vorhaus begegnete ihnen der Knecht. Wohin, 
ihr ‚Leute? rief er, wart! ich will euch melden! Reſh— 
Eopf verſetzte: Geh', Fülle deine Weinflaſche! wir können 
ung jefber melden: und jo ploßten die zweiundvierzig Füße 
die Treppe hinauf, und gerade ins Zimmer ‚des Inſpektors. 
Dieſer ſaß da im Lehnſeſſel, er hatte einen damaſtenen 
Schlafrock an, eine baumwollene Mütze auf dem Kopf und 
eine feine Leidenſche Kappe darüber, dabei trank, ex, jo 
ganz genüglich feine Tafie Chokolate. Er erſchradh, ſetzte 
feine: Taſſe hin und ſagte: 
„Gott! — ihr Lait — was walltr 2” | 
Rehkopf antwortete: Wir. wollen hören, ob unſer 
Schulmeiſter ein Mörder, ein Ehebrecher oder ein Dieb iſt? 
„Behüt Gott! wer ſagt das?” | 
Herr]. Sie fagens. oder Jaflens, Sie behandeln ibn fo! 
Entweder Sie jollen jagen und beweifen, daß er ein Mifie- 
thäter ift, und. in dem Fall wollen wir ihn ſelber ab: 
Ihaflen ; oder Sie follen uns. Genugthuung für, jeine 
Schmach geben, und in diefem Fall wollen wir Aue 
halten. Sehen ‚Sie, bier. unſere VBollmadht. 
„Waist ämahl her!” Der Inſpektor nahm fie and 
faßte ſie an, als wenn er ‚fie zerreißen wollte,. Rehkopf 
trat hinzu, nahın fie ihm aus der. Hand und ſprach; Herr! 
laſſen Sie ſich das vergehen! Sie verbrennen, * Pakt 
die Finger, und ich: auch! Ö 





„Ihr trotzt mer. in. maim Haus?" . u sure‘ 
Wie, Sie's nehmen, Herr! Trotz oder nicht! .... 


207 


Der Inſpeltor 309. gelindere Saiten auf. und. fagte: 
Liebä Lait! ihr wißt nit, was air Schoolmaiſter vor'n 
Aſchlechter Menſch is, laſt mich doch machä!“ ....., 
EGEben das wollen wir wiſſen, ob er ein ſchlechter Menſch 
iſt, verſetzte Rehko pf. 
Echrãckliche Dinge! Schrädliche Dinge hab’ ich von 
„oem Kerl Phört 1“ 
Kaun ſein! Ich Hab’ auch ‚gehört, daß der Herr In— 
ſpektor fternvoll beſoffen geweſen, als er letzthin zu Klee— 
Feld) Kapellen-Viſitation gehalten. 

„Was! Was |, wer ſagt das. ? wollt" —. f 
StillStillich hab's ‚gehört, der Herr Inſpektor 
vihtet nad Hörenfagen, fo darf ich's auch. ” 
Wart, ich will euch, lärnä.“ | | 
SHerr 1,Sie lernen mich nichts, und was. das Vollſaufen 
betrifft, ‚Herr! — ich ftand dabei, wie Sie auf ‚der an- 
dern Seite ‚vom Pferd. herunterfielen, als man Sie auf 
‚der einen ‚hinaufgehoben hatte, Wir erklären Ihnen, biemit 
im Namen der Kleefel der Gemeinde, daß wir ung den 
Schulme iſter nicht nehmen Iafien, bis er überführt ift, und 
damit Adje! Sa nad: Die u ar 
Nun gingen fie zufammen nad) Haus. Rehkopf ging 
den ‚ganzen Abend über, die Strafen. ſpazieren, huftete, 
räuſperte ſich, daß man's im: ganzen Dorfe hören Fonnte. 
—Stilling ſah fich, alfo, wiederum. ins größte Laby⸗ 
rinth verſetzt; ex fühlte wohl, daß er abermal würde weichen 
müſſen, und was. alsdann auf: ihn ‚wartete. Unterdefjen 
kam er doch hinter, das. ganze Geheimniß feiner Berfolgung. 
Der vorige Schulmeifter zu KLeefeld. war allgemein 
‚geliebt gewejen ; num hatte er ‚fich mit einem Mädchen da⸗ 
ſelbſt veriprochen, und fuchte, ‚um ſich befier, nähren zu 
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können, mehr Lohn zu bekommen; deßwegen als er einen 
Beruf an einen andern Ort ien ſo ſtellte er der Ge— 
meinde vor, daß er ziehen würde, wenn man ihm nicht 
den Lohn erhöhte; er glaubte aber gewiß, man würde ihn 
um einiges Geldes willen nicht weggehen laſſen. Allein 
es ſchlug ihm Fehl, man ließ ihm Freiheit, zu ziehen, und 
wählte Stilling. 

Es ift Teicht zu denken, daß bie Familie des Mädchens 
nunmehr alle Kraft antwenbete‘, um Stilling zu ftürzen, 
und diejes bewertftelligten fie ganz geheim, indem fie den 
Inſpektor mit wichtigen Gejchenfen das ganze Jahr durch 
überhäuft hatten, jo daß er ohne Urtheil und Reit be- 
ihloß, ihn wegzujagen. 

Einige Tage nach diefei Vorfall ließ * pie Btäfident 
erfuchen, zu ihm zu kommen; er ging hin. Der Präfident 
ließ ihn fißen und fagte: „Mein Freund Stilling, id 
„bebaure Euch von Herzen; und ich habe Euch zu mir 
„tommen laffen, um Euch den beften Rath zu geben, den 
„ich weiß. Ich habe gehört, daß Eure Bauern eine Boll- 
„macht aufgefeßt haben, um Euch zu ſchützen allein ſie 
„wird Euch gar nichts helfen: denn die Sache‘ muß doch 
im Oberconfiftoriun abgethan werden, und da fißen lauter 
„Sreunde und Verwandte des Herrn Anfpektors, Ahr gewinnt 
„weiter nichts, als daß er immer bitferer gegen Euch wird 
„und Euch euer Vaterland zu enge macht. Wann Ihr alfo wie: 
„der vors Conſiſtorium kommt, fo fordert Euern Abſchied.“ 

Stilling danfte für biefen treuen Rath‘ uiid ver: 
jegte: Aber meine Ehre Teidet darunter! Der Präfident 
erwiderte: Dafür laßt mich jorgen. Der Schilmeifter ver: 
fprach, dem Rath zu folgen umd ging nach Haus —3 er ſagte 
aber Niemand, was er vorhatte. 
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AS nun wiederum Confiftorium war, jo wurde er mit 
feinen Gegnern vorgeladen. Rehkopf aber ging ungerufen 
nad) Salen bin, und fogar ins Borzimmer dev Confiftorial- 
tube, Stilling kam und wurde zuerjt vorgefordert. Der 

räfident winkte ihm, feinen Vortrag zu thun. Hierauf 
fing der Schulmeifter an: „Herr Inſpektor! ich jehe, daß 
„man mir mein Amt ſchwer zu machen ſucht, ich begehre 
Alſo aus Liebe zum Frieden. meinen ehrlichen Abſchied.“ 
Der Infpektor ſah ihn heiter, lächelnd an und ſagie: 

Brav! Schoolmaifter! den ſollt'r habä, und ain Attejt 
when, das unverglaichlich is.” 
Nein, Herr Inſpektor! kein Atteft. Tief in meiner 
Seele iſt ein Atteft und Ehrenvettung gefchrieben, das fein 
Tod und Fein Feuer des jüngften Tages auslöjchen wird; 
und das wird dereinft meinen Verfolgern ins Geficht blitzen, 
daß fie erblinden möchten. Dieſes jagte Stilling mit 
glühenden Wangen und funkelnden Augen... 

Der Präfident lächelte ihn an und. winkte ihn mit 
den Augen. Der Injpektor aber that, ‚als hörte er's nicht, 
jondern las eine Schrift oder Protokoll durd. — 
Nun ſagte dev Präſident lächelnd zum Inſpektor : Ver: 
urtheilen „gehört für, Sie, aber für mid) die Exekution, 
Schreibt, Sekretär: . — N re 
0 „Heute erſchien der Schulmeifter Stilling zu Klee 
„leld und begehrte aus Liebe zum Frieden feinen ehr: 

nlichen Abſchied, der ihm dann auch um dieſer Urſache 

„willen zugeſtanden worden, doch mit dem Beding, daß 

„er gehalten ſein ſoll, im Faller wiederum berufen werden 

„ſollte, oder man ihn ſonſten zu Geſchäften brauchen wollte, 

eine herrlichen Talente: zum Beften des Vaterlandes zu 

„verwenden,“ —* 
Stilling's ſämmtl. Schriften. J. Bd. 14 
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mit 'r doch wißt, daß wer Rächt hättä, aich Verweiſe F' 
gäbä, To ſag“ ich aich: ”r habt das heilige Nachtmahl pre: 
fitniet. Wie rt am lätztä gegangen Tayd, haber nach den 
K'nuß höhniſch Place, 27 Maniar RR ST ROTE 
 Stilling ſah ihm ins Geficht und ſagte: Ob ich 
gelacht habe, weiß ich nicht, das weiß ich Aber wohl, daß 
ich nicht höhniſch gelacht habe. —J— en * JE 
Man fol auch bai ſolch ainer heilige Handlungen 
it Tach. a 9 dee 
Stilling antwortete: der Menſch ſieht, was vor 
Augen ift, Gott aber fieht das Herz an. Ach kann nicht 
jagen, ob ich gelacht Habe; ich weiß aber wohl, was 
profanatio sacrorum ift, und habe es Tange genmpt. 
Nun befahl der Präfident, daß feine Gegner hereiit: 
treten jollten ; fie kamen, und der Sekretär mußte ihnen 
das eben abgefaßte Protokoll vorleſen. Sie Japan 19 an 
und ſchämten fich. Rqr" 7IHOIRE 6 
Habt Ihr noch etwas einzumenden, fragte der Präſident. 
Sie fagten Nein f’asrt 79 Nm 70 
Nun dann, fuhr der ehrliche Mann fort, To Habe ich 
noch etwas einzuwenden : Dem Herrn Inſpektor kommt's 
zu, einen Schulmeifter zu beftätigen, wenn Ihr einen er- 
wählt habt. Meine Pflicht aber iſt's, Acht zu haben, daß 
Ruhe und Ordnung erhalten werde; deßwegen befehle ich 
Euch bei Hundert Gulden Strafe, den vorigen Schunteifter 
nicht: zu wählen, ſondern einen ganz unparteiifchen , dar 
mit die" Öemeinde wieder ruhig werde, 
Der Inſpektor erſchrack, ſah den Präftdenten at ünd 
fügte: „Auf die Wais werden die Lait nimmer zur Nik 
kommä.“ ane ⸗ 
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Herr Inſpektor erwiderte Jener, das gehört ins. forum 
politicum und geht: Sie nichts an. dia 
Indeſſen ließ ſich Rehtopf melden. Er wurde herein: 
gelafjen. Diefer begehrte das Protokoll zu fehen im Namen 
jener Prinzipalen. Der Sekretär mußte ihm das. heutige 
Jeſen. Rehkopf ſah Stilling am und fragte ihn, 
das recht wäre?! Stilling antwortete: Man kann 

immer than, was vecht ift,"jondern man muß auch 
HE zuweilen die Augen zuthun und ergreifen, was mau 
kann, und nicht, was man will indeſſen danke ich Euch 
taufendmal; rechtſchaffener Freund! Gott wird's Euch ver: 
gelten, Rehkopf ſchwieg eine Weile; endlich fing er an 
und fagte: So proteftire ich im Namen meiner Prinzipalen 
gegen ‚die Wahl des vorigen Schulmeifters,, und begehre, 
daß dieſe Proteftation zu Protokoll getragen werde. Gut! 
fügte der Präfident, das ſoll geſchehen, ich habe daſſelbige 
auch’ schon vorhin bei hundert Gulden Strafe verboten, 
Nun wurden fie alle zuſammen nach Haus geſchickt und 
die Sache geſchloſſen. — Be ur 
Stilling war alſo wiederum in feine betrübten Um 
ftände verſetzt, er nahm fehr traurig Abſchied von ſeinen 
lieben Kleefel der m, ging aber nicht nach Haus, ſon— 
dern zum Herrn Paſtor Goldmann: ünd klagte ihm ſeine 
Umſtände. Dieſer bedauerte ihn von Herzen und behielt 
ihn Über Nacht bei ſich Des Abends hielten fie Rath 
zufemmen, was Stil ling mun wohl am füglichiten vor: 
zunehmen hätte. Herr Goldmann erkannte ſehr wohl, 
daß er bei feinem Vater wenig Freude haben: würde, und 
doch wußte er ihm auch kein anderes Mittel: an- die Hand 
zugeben; endlich fiel ihm etwas ein, dag fowohl-dem Baitor, 
als auch Stilling angenehm und-vortheilhaft vorkam 
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Zehn Stunden vor Salen liegt ein Städtchen, welches 
Rothhagen heißt, in demfelben war. der junge Herr 
Goldmann, ein Sohn des Predigers, Richter. Noch 
zwei Stunden. weiter, zu Lahıburg, war Her Schnee 
berg Hofprediger bei zwei hohen Prinzeſſinnen, und diefer 
war eim Better des Herin Goldmann. Nun glaubte 
der ehrliche Mann, wenn er Stillingemw mit Empfeh— 
lungsjchreiben an beide Männer abjchicten würde, jo fönnte 
es nicht fehlen, fie würden ihm unterhelfen. Stilling 
hoffte jelbft ganz gewiß, es würde Alles nach Wunſch 
ausihlagen. Die Sache wurde alſo beſchloſſen, die Em: 
pfehlungsichreiben fertig gemacht, und —— — 
des andern Morgens getroſt und freudig fort. | 
+ Das Wetter war diefen Tag ſehr rauh und kalt, dabei 
war es wegen der fothigen Wege fehr übel zu teifen. Doch 
ging Stilling viel vergnügter ſeine Straße fort, als 
wenn er im ſchönſten Frühlingswetter nach Le in dorf zu 
ſeinem Vater hätte gehen ſollen. Er fühlte eine ſo tiefe 
Ruhe in ſeinem Gemüth und ein Wohlgefallen des Vaters 
der Menſchen, daß er fröhlich fortwanderte, beſtändig Dank 
und feurige Seufzer zu Gott ſchickte, ob er gleich bis auf 
die Haut vom Regen durchnäßt wars Schwerlich würde cs 
ihm jo wohl geweſen fein, wenn — — ge⸗ 
—* hätte. 

Des Abends um fieben uhr Kam er Änfe And PN zu 
Wtähagen an. Er fragte nad) dem Haus des Herrn 
Richters Goldmann,” amd dies wurde ihm gewiejen; 
erging hinein und Tief fidh melden. Der Herr Gold: 
mann fam- die Treppe herabgelaufen umd rief: Ei will 
tommen, Better Stilling! Willfommen in meinem Haus! 
Er führte ihn die Treppe hinauf. Seine Liebjte empfing ihn 
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ebenfalls freundlich und machte Anftalten, daß er trockene 
Kleider an den Leib befam und die ſeinigen wiederum 
trocken wurden, hernach feste man fich zu Tiih. Während 
des Eſſens mußte Stilling feine Gejchichte erzählen; 
als das geſchehen war, fagte Herr Goldmann: Vetter! 
es muß doch etwas in Eurer Lebensart fein, das den Leuten 
mißfällt, jonft wäre e8 unmöglich, jo unglücklich zu fein. 
es bald bemerken, wenn Ihr einige Tage bei 

mie geweſen jeid, ich wills Euch dann jagen, und Ahr 
müßt es ſuchen abzuändern. Stilling lächelte und ant— 
wortetes Ich will mich freuen, Herr Vetter! wenn Sie 
mir meine Fehler ſagen, aber ich weiß ganz wohl, wo 
dev Knoten fißt, und den will ich Ihnen auffnüpfen: Ich lebe 
nicht in dem Beruf, zu welchem ich geboren bin, ich thue Alles 
mit Zwang, und deßwegen ift auch Fein Segen dabei 
Goldmann ſchüttelte den Kopf und erwiderte Gi! 
Gi! wozu folltet Ihr geboren fein? Ich glaube, Ihr habt 
Euch durch Euer Romanlefen unmögliche Dinge in den 
Kopf gelebt. Die Glüdsfälle, melde die Phantafie ber 
Dichter ihren Helden andichtet, ſetzen fih in Kopf und 
Herz feit, und erwecken einen Hunger nad) — 
wunderbaren Veränderungen. 

Stilling ſchwieg eine Weile, ſah vor ſich nieder; 
endlich blickte er ſeinen Vetter durchdringend an und fagte 
mit: Nachdruck: Nein! bei den Romanen fühle ich nur, 
mir. iſt's, als wenn mir Alles jelbft widerführe, was ich 
lejezuaber ich habe gar Feine Luft, ſolche Schickſale zu er— 
leben. Es ift etwas Anderes, lieber Her Better ! ich habe 
Luft zu Wiſſenſchaften, wenn ich nur. einen Beruf hätte, 
in welchem id) mit Kopfarbeit mein Brod erwerben —— 
ſo wäre mein Wunſch erfüllt. 
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Goldmannwerfeßte: Nun,fo unterſucht einmal diefen 
Trieb: unparteiiſch. NE nicht Ruhm und Ehrbegierde damit 
verknüpft ? Habt Ihr nicht ſüße Vorſtellungen davon, wenn 
Ihr in einem ſchönen Kleide und herrſchaftlichen Anzug ein⸗ 
hertreten könntet? Wenn die Leute ſich bücken und dem Hut 
vor Euch abziehen müßten, und wenn ae» 
pe Haupt Eurer Familie würdet? iu Musi „u aldın 

gel antwortete Stilling treubergig] das fühle ich 
frei, und das macht mir manche füge »Stundesn 

Recht, fuhr Goldmann fort? Aber üben Cuchsauc 
ein wahrer Ernft, ein rechtichaffener Mann in der Welt 
zu fein, "Gott und Menfchen: zu dienen; undsaljor and) 
nach diefem Leben felig zu werden ? Da heuchelt nummicht, 
nz ſeid — be gg Sr den feſt Behjdheienen 
u en? - ad dem lin 

O ja verſetzte S iron 9, das iſt doch wohl ehe 
Pelarftern, nach welchen ſich endlich nach vielem Hin⸗ und 
Hervagiren, mein Geift wie eine Magmetnadel richtet. 

Nun, Better! aiwiderte Goldmann: Nun will ich 
Euch Eure Nativität stellen, und die ſoll zuverläſſig fein. 
Hört mir zu !, Gott verabfchent nichts mehryals den eitlen 
Stolz und die Ehrbegierbe, feinen —— der oft 
beſſer tft, als wir, tief unter ſich zu ſehen; das iſt ver⸗ 
dorbene menſchliche Natur, "Aber er liebt auch den Mann, 


der im Stillen und Verborgenen zum Wohl der Menſchen 


arbeitet, und nicht wünſcht, offenbar zu fein. Dieſen zieht 
er durch feine gütige Leitung’ gegen feinen) Willen’ endlich 
hervor und’ feßt ihn hoch hinauf. Da fitt dann der recht⸗ 
ſchaffene Man ohne Gefahr, geſtürzt zu werden, und 
weil ihn’ die Laſt der Erhöhung niederdrückt ſo betrachtet 


* 


er alle Menſchen neben ſich fo gut als ſich ſelbſt Seht, 
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Better! das ift wahre, edle, verbefjerte oder wiebergeborene 
Menſchennatur. Nun will ich weiljagen, was Euch wieder: 
wird: Gott wird durch eine lange und ſchwere 
Führung alle Eure eitlen Wünſche ſuchen ‚abzufegen 5. ges 
ungt ihm dieſes, jo werdet Ihr endlich nad) vielen ichweren 
Proben ‚ein glüclicher, großer Mann und ein vortreff⸗ 
iches Werkzeug Gottes werden! Wenn, Ihr aber nicht 
I“ fo werdet Ihr Euch vielleicht. bald hoch ſchwingen, 
und-einen entjeßlichen Fall thun, der allen Menſchen, die 
es hören: werden, in, die, Ohren gellen wird!” 
Stilling wußte nicht, wie ihm ward, alle diefe Worte 
waren, als wenn.fie Goldmann in jeiner Seele gelejen 
hätte, Er fühlte.diefe Wahrheit im Grunde feines Herzens 
und ſagte mit inniger Bewegung und gefalteten Händen: 
Gott. b-Herr- Better !.das ift- wahr ich FÜhlS,. ſo wird's 
Br a a ie Nölstes:- mei hhe: ai son 
+, Goldmann lächelte und ſchloß das. Gejpräd, mit 
den Worten; Ich beginne zu hoffen, Ihr werdet enblic) 
NUT ſciee 73 3 trieb mi Ann demadarl 
„m Des andern Morgens feste der, Richter Goldmann 
Stilling in die Schreibſtube und ließ ihn copiven ; da 
ſah er num alſofort, daß er ſich vortrefjlich zu jo etwas 
ſchicken würde, und wenn die Frau Richterin nicht, ein wenig 
geizig geweſen wäre, jo hätte er ihn aljofert zum Schreiber 
AUGENOMMEN: hit iD union dınt oe ans mei! 
Nach einigen» Tagen. ging er, nach Lahnburg. Der 
Hofprediger, war in den nahgelegenen vortrefflichen Thiers 
garten ‚gegangen. Stilling ging ihm nad und juchte 
ihn daſelbſt auf. Er fand ihn in einem bufdigten Gang 
wandeln, er. ging. aufsihm zu, überreichte. ihm ben Brief 
und grüßte, ihn von. den Herren. Goldmann Vater und 
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Sohn. Hear Schneeberg Fannte Stilfingen, fobald 
als er ihn fahz denn fie hatten fich emmal in Salen 
gejehen und gefprochen. Nachdem Herr Schneeberg den 
Brief gelefen hatte, jo erfuchte er Stilling, mit ihm 
bis Sonnenuntergang ſpazieren zu gehen und ihm in— 
deſſen feine ganze Gefchichte zu erzählen. Er that es mit 
der gewöhnlichen Lebhaftigfeit, jo ve; der Dofprebiger 
— die Augen wiſchte. 

Des Abends nach dem Eſſen ſagte Bew Bänke 
berg zu Stilling: „Hören Sie, mein Freund ! ich weiß 
ein &tablifjement für Sie, und bas ſoll Ihnen — 
ich nicht fehlſchlagen. Nur Eins iſt hier die Frage: Ob 
Sie ſich getrauen, demſelben mit Ehren vorzuftehen? 
Die Prinzeflinnen haben hier in der Nähe ein er— 
„giebiges Bergwerk, nebft einer dazu gehörigen Schmelz: 
„bütte. Sie müfjen dafelbit einen Mann haben), der das 
„Berg: und Hüttenweſen verfteht, dabei treu und redlich 
iſt und überall das Intereſſe Ihrer Durchlauchten wohl 
„beiorgt und in Acht nimmt. Der jebige Verwalter zieht 
„künftiges Frühjahr weg, und alsdann wäre es Zeit, diefen 
„vertheilhaften Dienft anzutreten; Sie befommen da Haus, 
„Hof, Garten und Ländereien frei, nebft dreihundert Gulden 
„jährlichen Gehalt. Hier habe ich alſo zwei’ Fragen an 
„Sie zu thun. Verftehen Sie das Berg: und Hütten⸗ 
„weien hinlänglich, und getrauen Sie fid wohl, "einen 
„verrechnenden Dienft zu übernehmen 2" — ww 

Stilfing konnte feine herzliche Freude nicht bergen. 
Gr antwortete: Was das Erfte betrifft, ich bin unter 
Kohlenbrennern, Berg: und Hüttenleuten erzogen, und 
was mir etwa noch Fehlen möchte, das kann ich dieſen 
folgenden Winter noch einholen. Schreiben und Rechnen, 
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daran wird wohl Fein Mangel fein. Das Anderer ob id) 
— * werde, das iſt eine Frage, wo meine ganze 
Seele Ja dazu fagt; ich verabſcheue jede Untrene, Be 
den Satan jelber ! 

Der Hofprediger erwiderte : Ja, ich glaube gern, ah 
es Ihnen an überflüfiiger Geſchicklichkeit nicht mangeln wird, 
davon habe ich ſchon gehört, als ich im Sarenfchen 
Lande war, Allein, Sie find fo ficher in Anfehung der 
Treue. Dieſen Artikel Tennen Sie noch nicht. Ich gebe 
Ihnen zu, daß Sie jede wiffentliche Untreue wie den 
Satan hafjen ; allein es ift hier eine beſondere Art von 

Treue Höthig, die können Sie richt kennen, weil 
Sie keine Erfahrung davon Haben. Zum Beifpiel: Sie 
ftänden in einem folchen Amt, num ginge Ihnen einmal 
das Geld aus, Sie hätten etina® im der Haushaltung 
nöthig, dãttens aber ſelber nicht und wüßten's auch nicht 
zu bekommen; würden Sie da nicht an die —— 
nn ‚gehen nd das Nöthige herausnehmen? 

"at fagte Stilling, das würde ich kühn ji fe 
fange ich noch Gehalt zu fordern hätte. 

Ich gebe Ihnen das einftweilen zu, verfetste ‚Herr 
Son eeberg, aber diefe Gelegenheit macht endlich, Fühner, 
man wird defien jo gewohnt, man bleibt das erſte Jahr 
zwanzig Gulden fchuldig, das andere vierzig, das dritte 
achtzig, das vierte zweihundert und fo fort, bis man ent: 
laufen oder fich als einen Schelmen ſetzen laſſen muß. 
Denken Ste nicht, das hat Feine Noth! — Sie find gütig 
von QTemperament, da fommen bald vornehme und ge: 
ringe Leute, die das merken. Sie werden täglich mit einer 
Flaſche Wein nicht auskommen, und bloß dieſer Artikel 
nimmt Ihnen jährlich ſchon hunbert Gulden weg, ohne 
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dasjenige, mas noch dazu gehört, bie Kleider für, Sie 
und die Haushaltung aud hundert ; nun! —-meinen 
Sie denn, mit den übrigen Hundert Gulden: noch aus— 
zufommen ! a uni 
-„ Stilling antwortete: Davor muß man ſich hüten. 
Jal fuhr der Hofprebiger fort, freilich. muß. man 
ich hüten, aber wie würden Sie das anfangen? ur. 
Stillin g verfeßte: Ich würde dem Leuten, ‚die, mich 
beſuchten, aufrichtig Jagen: Herren oder Freunde! meine 
Umſtände leiden nicht, daß ich, pen: präſentire, —9* 
kann ich Ihnen ſonſt diene >. 
Herr Schneeberg lachte, — ſagte en, A 
wohl an, allein. es iſt / doch ſchwerer, als Sie 
Hören, Sie! ic will Ihnen etwas ſagen, das, Ihnen Ihr 
ganzes Leben lang nützlich fein wird, Sie, mögen in der 
Welt werden, was Sie wollen: Laſſen Sie Ihren äußern 
Aufzug und Betragen in. Kleidung, Eſſen, Trinken- und 
Aufführung immer mittelmäßig: bürgerlich. ſein, ſo wird 
Niemand mehr von Ihnen fordern, als Ihre Aufführung 
ausmweist; fomme-ich. in ein ſchön möblirtes Zi er bei 
einem Mannei in koſtbarem Kleide, jo frage i tlange, 
weh Standes er jei, fondern ich erwarte eine Flaſche Wein 
und Gonfect ; fomme ich-aber inein bürgerliches Zimmer bei 
einem Manne in bürgerlichen Kleide, ei. ſo erwarte ich 
une, als ein Glas, Bier und eine; Pfeife Tabak, 
Stilling erfannte die Wahrheit. diefer Erfahrung, 
er lachte und ſagte: dus. ißrein⸗ —— die ich niemals 
* werde. ed Mana ur 
‚mein. ‚lieber: Freund, fuße der Hofprediger 
= hf chwerer in Ausübung zu bringen, als man 
denkt. Der alte Adam figelt ſich jo leicht damit, wenn 
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man, ein Ehrenämtchen bekommt, o wie jchwer iſt's als— 
dann „mach immer. dev alte Stilling zu bleiben! Man 
heißt nun gerne Herr-Stilling, möchte auch gerne ſo 
ales Treßchen an der, Weſte haben, und das 
nie du nah und nad), bis man feſt ſitzt und ſich 

u helfen weiß. Nun, mein: Freund! Bunktum. Ich 
will helfen ‚ was ich Fan, damit Sie Bergverwalter werden. 
nm Stilling konnte die Nacht vor Freuden nicht jchlafen. 
Er ſah ſich Shen in einem schönen Haufe wohnen, ſah 
eine Menge schöner Bücher in einer aparten Stube ftehen, 
verschiedene jchöne mathematische Inſtrumente da hängen, 
mit einem Wort, feine ganze Einbildung war ſchon mit 
ſeinem zukünftigen glückſeligen Zuftande beſchäftigt. — 
Des andern Tages blieb ev noch zu Lahnburg. 
Der Hofprediger gab ſich alle, Mühe, um gewiſſe Hoffe 
wung wegen dev, bewußten Bedienung Stillingen mits 
zugeben, und es gelang ihm auch. Die ganze Sache wurde 
ſo zu-fagensbeichloffen, und Stikling- ging, vor Freude 
trunken zurück nad Roth hagen zu Vetter. Gold: 
mann. Dieſem erzählte er die ganze Sache. Herr Gold 
wann mußte herzlich lachen, als ev, Stillimg mit 
ſolchem Enthuſiasmus reden hörte. Als er ausgeredet 
hatte, fing der Richter an: O Vetter! Vetter! wo will's 
doch mit Euch hinaus? — Das iſt eine Stelle, die Euch 
Gott im Zorn gibt, wenn Ihr fie befommt, das iſt der 
gerade. Weg zu Eurem gänzlichen Berderben, und das will 
ih Euch beweiſen; jobald Ihr da feid, fangen, alle. Hofe 
ſchranzen an, Euch zu-bejuchen und ‚fich bei Euch luſtig 
zu macheng«leidet Ihr das nicht, ‚jo ftürzen fie Euch, ſo— 
bald fie körmeny und, tagt Ihr ihnen ihre Freiheit,ſo 
reicht Euer Gehalt nicht, halb zu . en 
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Stilling erſchrack, als er ſeinen Vetter am en 
hörte; er erzählte ihm darauf alle die guten Lehren; die 
ihm der Hofprediger gegeben hatte. mn mn 

Die Prediger können das ſehr felten, — 
Goldmann. Sie moraliſiren gut, und ein braver Prediger 
kann auch in feinem Cirkel gut moraliſch leben, aber! 
aber wir Andern können das jo nicht; man führt ‚die 
Seiftlichen nicht fo Teicht in Verſuchung, als andere Leute. 
Sie haben gut fügen ! — Hört, Vetter Malle morafifchen 
Predigten find nicht einen Pfifferling werth, der Vers 
ftand beftimmt niemals unfere Handlungen, wenn die 
Leidenschaften etwas ſtark dabei interefiirt find, "das Herz 
macht allezeit ein Mäntelchen darum "und überredet ung: 
ſchwarz ſei weiß! — Vetter! ich ſage Euch eine größere 
Wahrheit, als Freund Schneeberg. Wer nit du 
bin fommt, daß das Herz mit eineriftarfen 
Leidenfchaft Gott liebt, den hilft alles Mora— 
liſiren gang und gar nichis Die Liebe Gottes 
allein maht ung tüchtig, moralifch gut zu werden. 
Diefes ſei Euch ein Notabene, Vetter Stilltin g!rımd 
nun bitte ich Euch, gebt dem Herrn Bergverwalterjeinen 
ehrlichen Abjchied und bewillkommt die arme Nähnadel 
mit Freuden, fo lange, bis Euch Gott hervorziehen wird, 
Ahr jeid mein Lieber Vetter Stilling, und wenn Ahr 
auch nur ein Schneider jeid. Summa Summarım ic 
will das ganze Ding rückgängig Beau ſobald⸗ ich nach 
Lahnburg komme. eu 
Stilling Konnte wor Erfindung de8 Herzens die 
Tränen‘ nicht einhalten. Es ward ihm fo wohl in feiner 
Seele, daß er es nicht aussprechen konnte, Ol fagte er, 
Herr Vetter! wahr ift das! Woher erlange ich aber doch 
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Kraft; um meinem teufliihen Hochmuth zu widerjtehen ! 
— ein, zwei, drei Tage! — und dam bin ich todt. — 
Was hilft's mich dann, ein, großer, vornehmer Mann 
imoder Welt geweſen zu fein? — Ja, es ift wahr! — 
Mein Herz ift die falſcheſte Kreatur auf Gottes Erd⸗ 
boden, immer: meine, ich, ich hätte die Abficht, nux mit 
‚meinen Wiſſenſchaften Gott und dem Nächſten zu dienen 
und wahrlid!. — es ift nicht wahr! ich will nur 
geen ein großer Mann werden; gerne hoch Eimmen, um 
nur auch tief fallen zu können. DO! wo bekomme ic) Kraft, 
mich ſelber zu überwinden? ante 
Goldmann konnte fi nicht mehr enthalten... Er 
weint, fiel -Stillingen um, den, Hals und jagte: 
Edler, edler Betten! jeid getroſt; dieſes treue Herz wind 
Gott nicht fahren lafjen. Er wird Euer Vater fein. Kraft 
erlangt; man.mur-durd) Arbeit; dev Hammerjhmied Fann 
einen Centner ‚Eifen unter dem Hammer, hin „und her 
wenden, wie ‚einen leichten: Stab, das iſt uns, Beiden 
unmöglich, und jo kann ein Menſch, der durd) Prüfungen 
geübt ift, mehr „überwinden, als ein Mutterjöhnden, 
das immer an der Bruft faugt und nichts erfahren hat. 
Getroft, Vetter! frent Euch nur, wenn Trübjale fommen, 
und glaubt alsdann, daß Ihr auf. Gottes Univerfität jeid, 
der. Etwas aus Euch mahen will — 0.0 
Des andern Tages reiste alfo Stilling getröſtet 
und geftärkt- wiederum nach feinen ‚Vaterland, Der Ab: 
fchied von Herrn Goldmann Foftete ihn viele Thränen, 
er. glaubte, daß er der vechtichaffenite Mann jei, den er 
je gejehen hatte, und ich glaube jest auch noch, daß 
Stilling Recht gehabt habe. So ein Mann mag wohl 
Goldmann heißen; wie er ſprach, jo handelte er auch; 
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went er noch lebt und liest diefes, ſo wird er weinen 
und fein Gefühl dabei wird engelgleich ſein > 
Auf’ der Heimreiſe nahm ſich Stilling feſt u 
ruhig am Schneiderhandwerf zu bleiben und nicht wieder 
jo eitle Wünfche zu’ hegen; diejenigen Stunden’ aber) die 
er frei habe würde, wollte er ferner dem Studiren 
widmen. Doch als er nahe zu Leindorf Fam ‚fühlte 
er schon wieder die Melancholie anflopfen.: "Infonderbeit 
fürchtete er die Vorwürfe feines Vaters, jo daß er alſo 
ſehr niedergefchlagen zur Stubenthüre Hereinttrat, en 
Wilhelm faß mit einem Lehrjungen am Tifch und 
nähte. Er grüßte feinen Vater und feine Mutter, fette 
ſich till Hin und schwieg. Wilhelm ſchwieg auch eine 
Weile; endlich legte ev feinen Fingerhut nieder, ſchlug 
— Arme übereinander und fing an: —2** 
Heinrich! ich habe Alles gehört, was / dir aber⸗ 
mars“ zu Kleefeld widerfahren iſt; ich will dir Feine 
Borwürfe machen; das fehe ich aber klar ein, es ift Gottes 
Wille nicht, daß du ein Schulmeifter werben ſollſt. Nun 
gib dich doch einmal ruhig ans Schneiderhandwert und 
arbeite mit Luft. Es findet fich noch fo manches Ben 
wo du deine Sachen fortſetzen Fannftı m 0m 
“  Stilling ärgerte ſich recht über fich ſelber yon 
befejtigte jeinen Vorſatz, den er unterwegs gefaßt hatte, 
Er antwortete deßwegen feinem Vater: Ja, Ihr habt 
ganz Recht! ich will beten, daß mir unfer Herr Gott 
die Sinnen ändern möge! Und fo ſetzte er fich Hin und 
fing wieder an zu nähen. Dieſes geſchah vierzehn Tage 
nach Michaelis Anno 1760, als er ins nn 
Jahr getreten war. aun 
Wenn er nun weiter ichte zu" Ai gehabt ‚arte 
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als auf dem Handwerk zu arbeiten, jo würde er fih be— 

ruhige amd in die Zeit geſchickt haben; allein fein Vater 

ſtellte ihn auch ans Drefhen. Er mußte den ganzen 

Winter durch des Morgens früh um zwei Uhr aus dem 

Bette und auf die Falte Drefchtenne, Der Flegel war ihm 

Aſchrecklich · Er bekam die Hände voller Lichter Blaſen, 
imnd ſeine Glieder zitterten vor Schmerzen und Müdig— 
beit; allein das Half Alles nichts, wielleicht hätte ſich fein 
Bater über ihn erbarmt, allein die Mutter wollte haben, 
daß ein Jeder im Haufe Brod und Kleider verdienen 
ſollte. Dazu kam noch ein Umstand. Stilfing konnte 
nit dent Schullohn niemals austommen, dem er ift in 
daſigen Gegenden außerordentlich Elein; fünfundzwanzig 
Reichsthaler des Jahres ift das Höchite, was einer bes 
kommen kann; Speife und Trank geben einem die Bauern 
um die Neihe. Daher können die Schulmeijter alle ein 
Handwerk, "welches fie in den Übrigen Stunden: treiben, 
um fich deſto beſſer durchzuhelfen. Das war aber mın 
Stilling's Sache nicht, er wußte in der übrigen Zeit 
weit was Angenehmeres zu verrichten; dazu kam noch, 
daß er zumeilen eim Buch oder ſonſt etwas Faufte, das 
in feinen Kram paßte, daher gerieth er in dürftige Um: 





Wilhelm war ſparſam, und feine Fran in einem 
noch höhern Grade; dazu bekam fie verſchiedene Kinder 
nad) einander, jo daß der Vater Mühe genug hatte, ſich 
und die Seitrigen zu nähren. "Nun glaubte er, fein Sohn 
wäre groß und ftarf genug,‘ ſich feine Nothdurft ſelbſt 
zu erwerben. Als das nun fo nicht vecht fort wollte, wie 
er dachte jo wurde der gute Mann traurig und fing an 
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zu zweifeln, ob ſein Sohn auch, wohl endlich gar ein 
liederlicher Taugenichts.werden. könnte. Er fing. am, ihm 
jeine Liebe zu entziehen, fuhr. ihn rauh an und zwang 
ihn, alle Arbeit zu thun, es mochte ihm ſauer werden 
oder nicht. Dieſes war nun. vollends der lete Stoß, der 
Stillingen noch gefehlt hatte. Er ſah, daß er's auf 
die Länge nicht aushalten würde; ihm graute vor ſeines 
Vaters Haus, deßwegen ſuchte er Gelegenheit, bei andern 
Schneidermeiſtern als Geſelle zu arbeiten, und; dieſes ließ 
ſein Vater gerne geſchehen. 

Doch kamen auch zuweilen noch ——— Bice da 
zwiichen. Johann Stilling wurde wegen ſeiner großen ö 
Geſchicklichkeit in der Geometrie, Markicheidefunft und 
Mechanik, und wegen ſeiner Treue fürs Vaterland zum 
Commercien⸗Präſidenten gemacht, deßwegen ‚übertrug er 
ſeinem Bruder. die Landmeſſerei, welche Wilhelm auch 
aus dem Grunde verſtand. Wenn er nun einige Wochen 
ins Märkiſche ging, um Büſche, Berge und Güter zu 
meſſen und zu theilen, ſo nahm er ſeinen Sohn 
und dieſes war ſo recht nach Stilling's Sinn. Er 
lebte dann in ſeinem Element, und ſein Vater hatte 
Freude daran, daß ſein Sohn beſſere Einſichten davon 
hatte, als er ſelber. Dieſes gab oftmals zu allerhand 
Geſprächen und Projekten Anlaß, melde Beide im der 
Einöde zujanmen wechſelten. Indeſſen war Alles frucht: 
108 und bejtand in bloßen leeren Worten, Oefters be: 
obachteten ihn Leute, die in großen Geſchäften standen 
und die wohl Jemand gebraucht hätten... Diefe bewun- 
derten feine, Geſchicklichkeit; allein fein fchlechter Aufzug 
mißfiel einem. Jeden, der ihn jah, und man urtheilte in: 
geheim von ihn, er müßte wohl ein Lump ſein. Das merkte 
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es brachte ihm unerträgliche Leiden. Er liebte ſelbſt 
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ieſe Zei en waren kurz und vorübergehend; ſobald 
wieder nach Haus Fam, fo ging das Elend wieder 
tilling machte ſich alsdann bald wieder zu einent 
Meiſter, um dem Joch zu entgehen. Doch reichte 
rdienſt lange nicht zu, um fich ordentlich zu Heiden. 
Einmal Fam er nach Häufe. Er hatte auf einem 
machbarten Dorfe gearbeitet und wollte etwas holen; 
wdach e an nichts Widriges und trat deßwegen freimüthig 
die Stube. Sein Vater fprang auf, ſobald er ihn ſah, 
riff ihn und wollte ihn zur Erde werfen; Stilling 
aber ergriff feinen Vater an beiden Armen, hielt ihn fo, 
aß er ſich nicht regen konnte, und fah ihm mit einer 
Miene ins Geficht, die einen Felfen hätte ſpalten können. 
Und wahrlich! wenn er jemals die Macht der Leiden in 
ill ihrer Kraft auf fein Herz’ hat ſtürmen jehen, fo war 
8 in diefem Zeitpunkte. Wilhelm Eonnte diefen Blick 
ertragen — er fuchte ſich loszureißen 5 allein er 
onnte ſich nicht regen; die Arme und Hände jeines Sohnes 
waren feft wie Stahl und convulſiviſch geſchloſſen. Vater! 
Ars ſanftmüthig und durchdringend, Bater! — 
er 





Blut fließt in meinen Adern, und das 

ut — das Blut eines feligen Engels — 

tem ich nicht zur Wuth! — ich verehre Euch 

— ih liebe Euch —aber — Hier ließ er feinen Vater 

108, fprang gegen das Fenfter und rief: „Ach möchte Schreien, 

daß bie Erdkugel an ihrer Achſe bebte und’ die Sterne zit: 

terten.“ — Nun trat er ſeinem Vater wieder näher und 

ſprach mit ſanfter Stimme: „Vater, was habe ich gethan, 
Stilling's ſammtl. Schriften. I, Bd. 5 w 
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was ftrafwürdig iſt?“ — Wilhelm hielt ſich beide Hände 
vor’s Geficht, Ichluchzte und weinte. Stilling aber ging 
in einen abgelegenen Winkel des: Haufes und weinte laut, 
Des: Morgens früh padte Stilkin g- feinem Bündel 
und ſagte zu feinem Bater: Ich will, außer Land auf 
mein Handwerk reiſen, laßt mich im Frieden ziehen, und 
die. Thränen jchofien ihm wieder die Wangen herunter. 
Nein, jagte Wilhelm, ich laſſe dich jest nicht ziehen, 
und weinte auch. Stilling konnte das nicht. auragen 
und blieb. Dieſes geſchah 1764 im Herbſt. 

Kurz hernach fand ſich zu Florenburg ein — 
dermeiſter, der Stilling auf einige Wochen in Arbeit 
verlangte. Er ging hin umd half dem Mann nähen. Des 
folgenden Sonntags ging er nah Tiefenbad, um 
jeine Großmutter zu bejuchen. Er fand fie am gewohnten 
Platz hinter dem Ofen ſitzen. Sie ‚erfannte ihn bald an 
der Stimme, denn ſie war ſtaarblind und konnte ihn alſo 
nicht ſehen. Heinrich, ſagte fie, komm', ſetze dich, hier 
neben mich! Stilling that das. Ic habe gehört, fuhr 
fie fort, daß. dich dein Vater hart hält, iſt wohl, deine 
Mutter Ihuld daran? Nein, ſagte Stilling; fie. ift 
nicht Schuld. daran, jondern meine, betrübten Umſtände. 

„Höre, jagte die ehrwürdige Fran, es ift dunkel um 
mich ber, aber in meinem: Herzen iſt's deſto heller; , ih 
weiß, es wird dir gehen: wie einer gebärenden Frau, mit 
vielen Schmerzen mußt du gebären, was. aus. Div. werden 
fol. Dein feliger Großvater jah das. Alles voraus. Ich 
denfe mein Lebtag daran, wir lagen einmal des Abends 
auf dem Bette und konnten nicht ſchlafen. Da ſprachen 
wir dann ſo von unſern Kindern und auch von dir, denn 
du biſt mein Sohn und ich habe dich erzogen. Ja, ſagte 
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er, Margarethe wenn ich doch noch erleben möchte, was 
aus dem Jungen wird.Y Ich weiß nicht: Wilhelm — 
wird noch in die Klemme kommen, fo ſtark als er jetzt 
das Chriftenthum treibt, wird er's nicht ausführen, er 
wird ein frommer ‚ehrlicher Mann bleiben, aber er wird 
noch etwas erfahren. Denn er ſpart gern und hat Luft zu 
Geld und Gut. Er wird wieder heivathen ; und dann 
werden jeine gebrechlichen Füße dem Kopfe nicht folgen 
' Bönmen. Aber der Junge, der liebt nicht Geld und Gut, 
ſondern Bücher, und davon läßt fich’s im Bauernſtand 
nicht leben Wie die beiden zuſammen ftehen werden, 
weiß ich nicht! — Aber der Junge wird doch am Ende 
glücklich fein, das kann nicht fehlen. Wenn ich eine Art 
made, jo will ich damit hauen, und wozu unfer Herr Gott 
einem Menfchen ſchafft, dazu will er ihn auch brauchen I“ 
Stilling war's, als wenn er im dunkeln Heiligthum 
gejeflen und ein Orakel gehört hätte, es war, als wenn er 
entzückt wäre und aus der dunfeln Gruft feines Großvaters 
die gewohnte Stimme fagen hörte: „Sei getroft, Hein: 
vich der Gott deiner Bäter wird mit dir Teint“ 
Nun redete er noch ein und anderes mit feiner Groß⸗ 
mutter. Sie ermahnte ihn, geduldig und großmüthig zu 
ſein, er verſprach's mit Thränen und nahm Abſchied von 
ihr. Als er vor die Thüre kam, überſah er ſeine alten 
romantiſchen Gegenden; die Herbſtſonne ſchien ſo hell und 
ſchön darüber hin, und da eg noch frühe am Tage war, 
jo beſchloß er, alle dieſe Orte noch) einmal zu bejuchen 
und über das alte Schloß nach Florenb urg zurüd- 
zugehen. Er ging alfo den Hof hinauf und in den Wald; 
er fand noch alle die Gegenden, wo er fo viele Süßig 
feiten genofjen hatte, aber: der eine Strauch war ver: 
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wachjen und der andere ausgerodet, das that ihm Leid, 
Er ſpazierte langſam den Berg hinauf bis aufs Schloß, 
auch da maren viele Mauern umgefallen, die in: feiner 
Jugend noch geftanden hatten; Alles war verändert; nur 
der Hollunderftrauch auf dem Wall weitwärts ftand noch— 
Er ftellte fich auf die höchſte Spike zwiſchen die 
Ruinen, er Fonnte da über Alles hinwegſehen. Nım 
überjchaute er den Weg von Tiefenbad nad Zell 
berg. Ihm traten alle die ſchönen Morgen vor feine 
Seele, mit ihrem: herrlichen Genuß, den er die Strede 
berauf empfunden hatte. Nun blickte er nordwärts in die 
Ferne und fah einen hoben: blauen’ Berg; er erkannte, 
daß dieſer Berg nahe bei Dorlingen war; nun traten 
ihm alle dortigen Scenen Klar vor's Gemüth, jein Schicke 
fal auf der Raͤuchkammer und alles Andere, was er da 
gelitten hatte. Nun fah er weſtwärts die Leindorfer 
Wieſen in der Ferne Tiegen, er fuhr zuſammen und es 
Ichauderte ihm in allen Gliedern.  Sübwärts ſah er die 
Preifinger Berge mit der Haide, wo Anna ihr Lied 
"fang. Südweftwärts fielen ihm die Kleefelder Gefilde 
in die Augen, und mit einem Mal überdachte er fein kurzes 
und mühjeliges Leben. Er ſank auf die Kniee, weinte 
laut und betete feurig zum Allmächtigen um Gnade und 
Erbarmen. Nun ftand er auf, feine Seele ſchwamm im 
Empfindungen und Kraft; er jeßte ficy neben den Hollunder: 
—— nahm feine Schreibtafel aus der aſche und chen 


Hört, ihr Lieben Vögelein, e 
Eures Freundes ſtille Klagen! n = 
‚Hört, ihr Bäume, groß und Kein, 
Was euch meine Seufzer fagen! nn 
Welke Blumen horchet ftill, he 
Was ich jetzo fingen will: 2 n 
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Mutter-Engel! wallft du nicht 
Hier auf diefen Grajesjpigen? 

Weilſt du wohl beim Mondenlicht 
Glänzend an den Raſenſitzen: 

Wo dein Herz ſich jo ergoß, 

Als dein Blut noch in mich floh ? 


Sol dein verklärtes Aug’ 
3 09 Diefe matten Sonnenftrahlen ? F 
res, Blickſt du aus dem Laſurblau, 
i # „8 jo viele Stern’ bemalen, " 
* Wohl zuweilen auf mich hin, 
Wenn ich bang und traurig sin? 


FETTE Oder ſchwebſt du um mic ber, 
* Wenn ich oft in trüben Stunden, 
—* Da mir war das Herz jo jchwer, 

V— Einen stillen Kuß empfunden ? 
** Trank ich daun mit Himmelsluſt 
FT AYUS der je’gen Mutterbruft ? 


Auf dem fanften Mondesſtrahl, 
Fahrſt du ernſt und ſtill von hinnen, 
* Lenkſt den Flug zum Sternenſaal, 
‚An den hohen Himmelszinnen, 
+ Bird dein Wagen weißlichtblau 
Zu dem ſchönſten Morgenthau. 


— Vater Stilling's Silberhaar 
Kräuſelt ſich im ew'gen Winde, 
Und ſein Auge ſternenklar 
Sieht fein Dortchen fanft und linde 
‚Min Wie ein goldnes Wölkchen ziehen 
sr Und der fernen Welt entfliehen. 


2 15 Hoch und ſtark geht er daher, 
Söret feines Lieblings Leiden, 
Pr uns Wie ihn wird das Leben ſchwer, 
Hop Bie ihn fliehen alle Freuden. 
* et, ſich beugend, blickt er dann 
I ' Dort das Briefterfchilofein an. 
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Licht und Recht ſtrahlt nn si 
Bater Stilling fieht mit Wonne, 7 107 1 
Wie nach fihwerer Prüfungszeit mu 
Glänzt die unbewölkte Sonneee 
Die verſöhnte Königin, 170 oe 
Auf des Lieblings Scheitel hin use Si 
Vergnügt ſtand nun Stil ling auf und ſteckte ſeine 
Schreibtafel in die Taſche. Er ſah, daß der Rand der 
Sonne auf den fieben Bergen zitterte. Es ſchauerte etwas 
um ihn ber, er fuhr zufammen und eilte, a, iſt auch 
ſeitdem nicht wieder dahin gekommen. ka me 
Er hatte jetzt die wenigen Wochen, welche er & 
Florenburg war, eine jehr ſonderbare Gemüths 
ſchaffenheit. Er war traurig, aber mit einer ſolchen Zärt- 
lichkeit vermiſcht, daß man wünſchen ſollte auf ſolche 
Weiſe immer traurig zu ſein. Die Quelle don diejem 
jeltjamen Zuftand bat er nie entdecken können. Dod 
glaube ich, die häuslichen Umftände feines Meifters truger 
viel dazu bei; es war eine jo. ruhige Harmonie in dieſen 
Haufe; was Einer wollte, das wollte auch der Andere 
Dazu hatte er auch eine große wohlgezogene Tochter, di 
man mit Recht unter die größten Schönheiten des ganzer 
Landes zählen mußte. Diefe ang unvergfeichlich und konnt 
einen Vorrath von vielen ſchönen Liedern. 
Stilling ſpürte, daß er mit diefem Mädchen ſym 
pathifirte, umd fie and mit ihm, doch ohne Neigung 
fih zu heirathen. Ste konnten Stunden lang zufammen 
ſitzen und fingen oder ſich etwas erzählen, ohne daß etwas 
Vertrauliches mit unterlief, als bloß zärtliche Freund 
ſchaft. Was aber endlich daraus Hätte werden können 
wenn bdiefer Umgang lange gedauert hätte, das will ic 
nicht unterfuchen. Indeſſen genoß doch Stilling diel 
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Zeit manche vergmügte Stunde; und diefes Vergnügen 
eo oe jein, wenn er nicht nöthig 
‚gehabt Hätte, wieder zurück nach Leindorf zu gehen. 
An einem "Sonntag Abend ſaß "Stilling mit 
Lieschen (jo hieß das Mädchen) am Tiſch und fangen 
zuſammen. Ob nun das’ Lied einigen Eindrud Auf fie 
machte, oder ob ihr jonft etwas Trauriges einfiel, weiß 
ich — fing herzlich an zu weinen Stilling fragte 
fie, was ihr fehlte? Sie fagte aber nichts, fondern ftand 
auf und ging fort, kam and) diefen Abend nicht wieder. 
Sie blieb von der Zeit an melancholiſch, ohne daß Stil- 
Ving damals gewahr wurde, warum. Diefe Veränderung 
machte ihm Unruhe, und zu einer andern Zeit, da fie 
‚beide wiederum allein waren, ſetzte er jo hart an fie, 
daß fie endlich" folgender Geftalt anfing: | 
„Heinrich, ich kann umd darf dir nicht Tagen, wa 
mir fehlt, ich will dir aber etwas erzählen: Es war ein- 
mal ein Mädchen, das war gut umd fromm und hatte 
feine Luft zu unzüchtigem Leben; aber fie hatte ein zärt— 
liches Herz, auch war fie fchön und tugendfam. 
Dieſe ging an einen Abend auf ihrer Schlafkammer 
ang Fenſter zu ſtehen, "der Vollmond ſchien jo ſchön in 
den Hof/ es war Sommer und Alles. draußen fo ſtill. 
Sie bekam Luft, noch ein wenig herauszugeben. ' Sie 
ging ſtill zur Hinterthüre hinaus in den Hof und aus 
dem Hof auf die Wieſe, die daran ſtieß. Hier ſetzte fie 
ſich unter eine Hede in den. Schatten und fang mit leifer 
Stimme: „Weicht quälende Gedanken!” (Diefes 
war) eben“ das Lied, "welches Lieschen der Sonntag 
Abend mit Still ing fang, als fie jo außerordentlig 
traurig wurde.) Nachdem ſie ein paar Verfe geſungen 
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hatte, Fam ein wohlbefannter Jüngling zu ihr, der grüßte 
fie und fragte: Ob fie wohl ein klein wenig mit ihm 
die Wieſen herunter ſpazieren wollte ?. Sie that’8 nicht 
gern, doch, als er fie ſehr nöthigte, je ging fie mit, Als 
fie nun eine Strecke zuſammen gewandelt hatten, jo wurde 
dem Mädchen auf einmal Alles fremd. "Sie — 
in ‚einer ganz unbekannten Gegend, der Jüngling i 
ftand lang und weiß neben ihr, wie ein Todter der auf 
der Bahre liegt, und fah fie erſchrecklich an. Dem Mädchen 
wurde todtbange, und fie betete recht herzlich, daß ihr 
doch der Tiebe Gott gnädig ſein möchte. Nun drehte, 
der Süngling auf einmal mit dem Arm herum und ſpra 
mit holder Stimme: Da fieh, wie esidimergeben 
wird! Sie ſah vor ſich hin eine Weibsperſon ſtehen N 
welche ihr ſelbſt jehr „ähnlich oder wohl gar ähnlich warz 
fie. hatte. alte Lumpen anftatt der. Kleider um fich Hangen, 
und ein Kleines Kind auf dem Arm, welches eben jo 
ärmlich ausfah. Sieh! fagte der Geift ferner, das iſt 
Ihon das dritte unehelihe Kind, das du haben 
wirft Das Mädchen erfchrad und fan in Obnmadt. 
Als fie wieder zu fich ſelber kam, da lag ſie in ihrem 
Bett und fchwigte vor Angft, fie glaubte aber, fie. hätte 
geträumt, Siehe, Heinrich! das Liegt mir immer fon 
Sinn, und deßwegen bin ich traurig.“ Stilling ſetzte 
hart an fie mit Fragen, ob ihr das- nicht ſelbſt paſſirt 
wäre? Allein fie Täugnete es beftändig und bezeugte, 
daß e8 ‚eine Gefchichte wäre, die fie hätte erzählen hören. 
Die traurige Lebensgefchichte diefer bedauernswürdigen 
Berfon hat 8 endlich ausgewiejen, "daß fie dieſe jchrede 
liche Ahnung. jelber muß gehabt haben’; und nun läßt 
e8 ich leicht "begreifen, warum fie damals ſo melancho⸗ 
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lic) geworden. Ich übergehe ihre Hiftorie aus wichtigen 
Gründen, und füge nur fonbiel: Sie beging ein Jahr 
hernach eine Heine, ganz wohl zu entſchuldigende Thor: 
heit; dieſe war der erfte Schritt zu ihrem Fall, und dieſer 
die Urfache ihrer folgenden ſchweren und betrübten Schid- 
jale, ‚Sie war, eine, edle Seele, begabt mit vortrefflihen 
Leibes⸗ und Geiftesgabenz nur ein Hang zur Zärtlich— 

it, mit etwas Leichtfinn verbunden, war ‚die entfernte 
Urjache ihres Unglücks. Aber ich glaube, ihr Schmelzer 
wird fißen und fie wie Gold im Feuer läutern, und wer 
weiß, ob ſie nicht »dermaleinft heller glänzen wird, als 
ihre Richter, die ihr das Heirathen verboten, und warn 
fie. dann ein Kind von ihrem verlobten Bräutigam zur 
Welt brachte, ſo mußte fie mit dem Merkzeichen „einer 
Erzhure am Pranger: ſtehen. Wehe den Geſetzgebern, 
welche! — doch ich muß einhalten, ich werde nichts 
beſſern, wohl aber die Sache verſchlimmern. Noch ein 
Weh mit einem Fluch. Wehe den Jünglingen, welche 
ein armes Mädchen bloß als ein Werkzeug der 
Wolluſt anſehen, und verflucht ſei der vor 
Gott und Menſchen, der ein gutes frommes 
Kind zu Fall bringt und fie hernach im Elend 


zu Florenburg entdedt, und er ließ ihn rufen, als er 
die letzte Woche dafelbft bei feinem Meifter war. Er ging 
bin, Stollbein faß in einem Seſſel und fehrieb. Stil: 
Ling stellte ſich hin, mit dem Hut unter dem Arm. 

Wie geht's, Stilling?“ fragte der Prediger. 
Mir geht's fchlecht, Herr Paſtor, gerade wie der Taube 
Mod, die nicht fand, wo, ihr Fuß ruhen konnte. 
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„So geht in den Kaſten!“ 51, ee 
AIch kann dies Thüre nicht finden. mr um 
Stollbeim lachte herzlich‘ und ſagte: „Das kann 
wohl fein Euer Bater und Ihr nahmet es mir gewiß übel, 
als ic Eurem» Dheim Simon fagte: Ihr folltet nähen, 
denn kurz darauf 'ginget Ihr in's Preußiſche und wolltet 
dem Paftor Stolfbein zu Trog Schulhalter Ich Habs 
wohl gehört, wie es gegangen hat. Nun, da Ihr lang 
berumgeflattert habt und die Thüre nicht finden könut ſo 
iſt es wieder am mir, daß ich Euch eine zeige.“ 0m“ 
O Herr Baftor-! fagte Stilling: Wehn' Sie) * 
zur Ruhe helfen können, jo will ich Sie lieben als einen 
Engel, den Gott zu meiner Hülfe gefandt hat. 
„Ja, Stilling! jest ift Gelegenheit vorhanden‘, zu 
welcher ich Euch von Jugend auf bejtimmt hatte, warum 
ich darauf) trieb, daß Ahr Latein lernen folltet, warum 
ich ſo gerne ſah daß Ihr am Handwerk bliebet, als es 
zu Zell berg nicht mit Euch fort wollte. Ich haßte darum, 
daß Ihr bei Krüger waret, weil Euch der gewiß wor 
und nach auf feine Seite und von mit/ab würde gezogen 
haben; ich durfte aber auch nicht‘ ſagen, warum ich ſo mit 
Euch verfuhr, ich; meinte es aber gut. Wäret Ihr am Hand⸗ 
werk geblieben, jo hättet Ihr jebt Kleider auf dem Leib 
und fo viel Geld in der Hand; um Euch helfen zu können. 
Und was hätte e8 Euch denn gejchadet, esift ja jegt noch frühe 
genug für Euch) , um glücklich zu werden. Hört! diehiefige 
lateiniſche Schule ift vafant, Ihr follt hier Rektor werden‘; 
Ihr habt Kopf genug; basjenige bald einzuholen, was Euch 
etwa noch an Wiſſenſchaften und Sprachen fehlen könnte.“ 
Stil lin gs Herz erweiterte ſich. Er ſah ſich — 
aus einem finſtern Kerker in ein Paradies verſetzt. Er 
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konnte nicht Worte genug finden, dem Paſtor zu danken; 
viewohl er doch einen heimlichen Schauer fühlte ‚wieder | 
eine Schulbedienung anzutreten. mn 
SHerr Stohl bein fuhr indeſſen fort: , Nur Ein Knoten 
iſt oͤſen. Der hieſige Magiſtrat muß dazu diſpo⸗ 
nirt werden, ich habe ſchon geheim‘ gearbeitet „ die Leute 
ſondirt und fie geneigt für Euch gefunden. Allein Ihr 
wißt/ wie's hier geſtellt ift, ſobald ich nur anfange, et⸗ 
was Nützliches durchzuſetzen, ſo halten fie mir gerade 
deßwegen das Widerſpiel, weil ich der Paſtor biu, deß⸗ 
wegen müſſen wir ein wenig ſimuliren und ſehen, wie 
ſich das Ding ſchicken wird. Bleibet Ihr m ruhig an 
Eurem Handwerk, bis ich Euch jage, was Ihr thun ſollt.“ 
3° Stilling war zu Allem: willig und ging wieder 
aufifeine-Wertftat) sinkt aland Tun ulm 2a 
Bor Weihnachten hatte Wilhelm ‚Stilling ſehr 
viele Meider zumachen, daher nah er; feinen Sohn zu 
fich ; damit: er ihm helfen’ möchte. Kaum war er einige 
Tage wieder zu Lein dorf— gewefen, als ein vornehmer 
Florenburger, der Gerichtsſchöffe Keilhof, zur Stuben: 
thüre hereintrat. Stilling blühte eine Roſe im Herzen 
aufihm ahnte ein glücklicher Wechjel. m 
or KeilhofwarStollbeins größter Feind; nun hatte 
er eine heimliche Bewegung gemerkt, daß man damit um⸗ 
ging, Stil ling zum Rektor zu wählen, und dieſes war 
jo recht nach ſeinem Sinn⸗ Da ev nun gewiß glaubte, 
der" Baftor würde ihnen mit aller Macht zuwider jein, 
ſo hatte er ſchon ſeine Maßregeln genommen, um die 
Sache deſto mächtiger durchzuſetzen. Deßwegen ſtellte er 
Wilhelm und ſeinem Sohn die Sache vor, und hielt 
darum an daß Stilling aufs Neujahr zu ihm im jein 
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Haug ziehen und mit jeinen Kindern eine Privat-Infor- 
mation in der lateinischen Sprache vornehmen möchte. Die 
andern Ylorenburger Bürger würden alsdann vor und 
nad) ihre Kinder zu ihm jchiden, und die. Sache würde 
ji) fo zufammenfetten, daß man fie auch a nr 
beins Willen würde durchjeßen können 00% 
Dieſe Abficht war höchſt ungerecht, denn ber Baitet 

hatte die Aufficht über die lateinische, wie rüber alle an— 
dern Schulen in jeinem Kirchipiel, und alſo auch bei us 
Wahl die erſte Stimme. 

Stilling wußte die geheime Liegenheit der Sad. 
Er freute ſich, daß fich Alles jo gut ſchickte. Doch durfte 
er die Gefinnung des Predigers nicht entdecken, damit Herr 
Keilhof nicht alsbald jeinen Vorſatz ändern mddste: Die 
Sache wurde alfo auf diefe Weiſe beſchloſſen. Im 

Wilhelm und fein Sohn: glaubte nunmehr gewiß, 
daß das Ende aller Leiden da ſei Denn die Stelle war 
anjehnlic, und einträglich, jo daß er ehrlich leben konnte, 
wenn eraud) heirathen würde. Selbſt die Stiefmutter fingan, 
fich zu freuen, denn fie liebte Stilling wirklich, nur daß fie 
nicht wußte, was fie mit ihm machen jollte; ſie fürchtete 
immer, er verdiene Koft und Trank nicht, geſchweige die 
Kleider ; doch was das Letzte betrifft, fo war er ihr darin noch 
nie befchwerlich gewefen , denn er hatte kaum die Nothöurft. 

Er zog aljo aufs Neujahr 1762 nad Florenburg 
bei dem Schöffen Keilhof ein und fing feine lateiniſche 
Information an. AS er einige Tage da geweſen war, 
that ihm Herr Stollbein insgeheim zu wiſſen, er möchte 
einmal zu ihm kommen, doc) jo, daß es Niemand gewahr 
würde. Diefes geſchah auch an einem Abend in der Däm— 
merung. Der Baftor freute ı fich von Herzen; daß bie 
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Sachen eine ſolche Wendung nahmen. „Gebt Acht! ſagte 
er zu Stilling, wenn fie wegen Eurer einmal eins find 
und Mles regulirt haben, jo müfjen fie doch zu mir fommen 
und meine Einwilligung holen. Weil fie nun immer ge: 
wohnt find, dumme Streiche zu machen, fo find fie aud) 
gewohnt, daß ich ihnen allezeit contrair bin. Wie werden 
fie auf ſpitzige Stichelreden ftudiren? — und wenn fie 
dann hören werden, daß ich mit ihnen seiner Meinung 
bin, fo wird ſie's wirklich veuen, daß fie Euch gewählt 
haben ‚allein dann iſt's zu fpät. Haltet Euch ganz rubig 
und feid nur brav und fleißig, fo wird’8 gut gehen.“ 

Indeſſen fingen die Florenburger an, des Abends nady 
dein Efjen zum Schöffen Keilhof zu kommen, um fi) 
zur bevathfchlagen, wie man die Sache am beiten angreifen 
möchte, um auf alle Fälle gegen den Paftor gerüftet zu 
ſein. Still in g hörte das Alles, und öfters mußte er 
hinausgehen, um durch Lachen der Bruft Luft zu machen. 
> Unter denen, die zu Keilhof kamen, war ein ſonder— 
licher Mann, ein Franzofe von Geburt, der hieß Gayet. 
So wie num Niemand wußte, wo er eigentlich her war, 
defgleichen ob er lutherifch oder veformirt war, und warum 
er des Sommers ebenjowohl wollene Oberftrümpfe mit 
Knöpfen an den Seiten trug, als des Winters ; wie auch, 
woher ev zu dem vielen Gelde Fam, das er immer hatte, 
fo wußte auch Niemand, mit welcher Partei er's hielt. 
Stilling hatte diefen wunderlichen Heiligen ſchon kennen 
gelernt, als er indie lateiniſche Schule ging. Gayet 
fonnte Niemand Heiden, der ein Werkeltags-Menſch war; 
Leute, mit denen er umgehen follte, mußten Feuer und 
Trieb, und Wahrheit und Erkenntniß in ſich haben; wenn 
er» jo Jemand fand, dann war er offen und vertraulich. 
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Da er munzu Flor en burg Niemand von der Art wußte, 
jo machte er fich ein Blaifir daraus, fie Alle zuſammen, 
den Baftor mitgerechnet, zum Narren zu haben Stil- 
ling aber hatte ihm von jeher "gefallen, "und mun, ba 
er serwachlen und Informator bei Keilhof war, ſo kam 
er oft hin, um ihn zu. befuchen. Diefer Gayet ſaß auch 
wohl des Abends dar und hielt Rath mit dem Andern; 
dieſes war aber ‚nie fein Ernſt, ſondern nur um feine 
Freude an ihnen zu haben. Einmal, als ihrer ſechs 
bis acht recht ernſtlich an der Schulſache überlegten, fiug 
er and „Hört, Ihr Nachbarn, ich will Euch was er— 
zählen: Ms ich noch mit dem Kaſten auf dem Rücken 
längs die Thüren ging und Hüte feil trug, ſo Fam ich 
auch von ungefähr einmal ins Königreich Sibe rien und 
zwar in die Hauptſtadt Emwgie; nun war der König 
eben geſtorben und die Reichsſtände wollten einen andern 
wählen: Nun war aber ein Umſtand dabei, worauf Alles 
ankam: das Reich Kreuz⸗Spinn-Lande gränzt an 
Siberien, und beide Staaten haben ſich ſeit der Sünd— 
fluth her immer in den Haaren gelegen, bloß aus der 
Urſache: Die Stberter haben lange in die Höhe ſtehende 
Dhrem; wie ein Gel; und die Kreuz: Spinnständer 
haben Ohrlappen, die: bis auf die Schulter hangen Nun 
war: von jeher Streit umter beiden Völkern; Jedes wollte 
behaupten, Adam hätte Ohren gehabt: wier fie Deß⸗ 
wegen mußte in beiden Ländern immer ein vechtgläubiger 
König erwählt werden 5; das bejte Zeichen davon war, wenn 
Jemand gegen’ die andere Nation einen unverſöhnlichen 
Haß hatte, Als ich nun da war, jo hatten die Sibevier 
einen vortrefflichen Mann im Vorſchlag, den fie nicht ſo 
jehr wegen: feiner Rechtgläubigkeit, als vielmehr wegem 
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ſeiner vortrefflichen Gaben: zum König machen wollten. 
Nur er hatte hoch in die Höhe ftehende Ohren und auch 
berabbängende Obrlappen, er trug alfo in dem Fall auf 
beiden, Schultern; das wollte zwar Vielen nicht gefallen, 
doch man wählte ihn. Nun befchloß wer Reichsrath, daß 
der König mit der wohlgeordneten hochohrigten Armee 

gegen den langohrigten König. zu: Felde ziehen ſollte; das 
2 h. Allein, was das; einen) Alarm gab! — Beide 
. ige kamen dam feieblich zufammen, gaben fich die Hände 

und hießen fi Brüder. Alſofort ſetzte man den König 
mit den Zwitterohren wieder ab und: jchnitt ihm die Ohren 
ganz weg nun, konnte er laufen.“ 

Der Bürgermeiſter Seultetus nahm ſeine lange 
Pei aus dem Mund: und ſagte: der Herr Gahet iſt 
doch weit im der Welt: umher geweſen. Ja wohll fagte 
ein Anderen, aber ich glaube, er gibt un s einen Stich’; 
er will damit jagen, wir wären, Alle zuſammen Eſel. 
Schöffe Keil hof aber lachte, blickte Herrn Gayet heimlich, 
an und sagte ihm ins Ohr: die Narren verftehen nicht; 
daß Sie den Paſtor und fein Conſiſtorium damit meinen. 
Ställimg aber, der sein: guter, Geographus war und 
überhaupt die ganze Fabel wohl verſtand, lachte recht 
herzlich, und ſchwieg. Gayet jagte Keilhof wieder. ins 
Ohr Sie haben's halb und halb errathen. n— 

Nachdem man nun glaubte, ſich in gehörige Sicher⸗ 
heit geſetzt zu haben, ſo ſchickte man um Faſtnacht eine 
Deputation an den Paſtor ab; Schöffe Keilhof ging 
ſelbſt mit, denn er mußte das Won führen. Stilling 
wurde Zeit und Weile lang, bis fie wieder famen, um 
zuhören, wiedie Sache abgelaufen wäre. Er hörte es auch 
von Wort zu Wort, Keilbof hatte den Vortrag gethan. 


. 
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„Herr Baftor ! wir haben ung einen lateinischen Schul: 
meifter ansgefucht, wir kommen ber, um es Ihnen an⸗ 
zukündigen.“ 

Ihr habt mich aber nicht vorher gefuant] 06 id) ben 
aud haben will, den Ihr ausgefucht habt. ı 

„Davon iſt bie Frage nicht, die Kinder find unſer, 
die Schule ift unfer und auch der Schulmeifter.“ © 

Aber welcyer unter Euch verfteht wohl fo viel Eatein, 
um einen folchen Schulmeifter zu prüfen, ob er Be 
wohl zudem Amte nutzt? 

„Dazu haben wir unſere Leute.“ | 

Der Fürft aber jagte Ich ſoll der Mann fein, der * 
hieſigen Rektor examinirt und beſtätigt, verſteht Ihr mich! 

„Deßwegen fommen wir ja auch ber.“ 

Nun dann! ohne Weitläufigkeit — ich habe auch einen 
ausgefucht, der 'gut tft, — und dus iſt — der need 
Sculmeifter Stilling! 

Keilhof und feine Leute fahen fie an. ‚Störibein 
aber ftand und lächelte mit Triumph, und fo ſchwieg man 
eine Weile und ſagte gar nichts. —1* 

Keilhof erholte ſich endlich und ſagte: ig dem, 
jo find wir ja’ einer Meinung !” 

Ja, Shöffe Starrfopf! wir "wären — de 
endlich einmal eimer Meinung! bringt Guern —— 
meiſter her, ich will ihn beſtätigen und einjeßen. 

„Sp weit find wir noch nicht, Herr Paſtor! wir 
wollen ein eigenes Schulhaus für ihn haben! und bie 
Yateinifche Schule von der deutjchen jepariren.“ 

(Denn beide Schulen waren vereinigt, jeder Schul⸗ 
meiſter bekam ben halben Gehalt, und der lateiniſche half 
dem deutſchen in den Übrigen Stunden.) 
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Goot verzeih mir meine Sünde! da ſäet doch der Teufel 
wieber fein Unkraut: Wovon foll dein Euer Rektor leben ? 
„Das ift wiederum unfere Sache und nicht die Ihrige.“ 
Hört, Schoͤffe Keilhof! Ihr ſeid ein recht dum— 
mer Kerl! ein Vieh, jo groß als eines auf Gottes Erd: 
boden geht, — gehet nach) Haus!» 
„Bas? hr — Ihr — ſcheltet mich?“ 

* "Geht, großer Narı Ihr ſollt nun Euren Stilling 
nicht haben ‚fo wahr ich Pastor bin ! und damit ging er in 
ſein Kabinet und ſchloß die Thüre hinter fich zu. 

Noch ehe der. Schöffe nach Haus kam, erhielt Stil- 
ling Drdre, nach dem Pfarrhaus zu kommen, er ging 
und dachte wicht anders, als er würde nun zum Rektor 
eingefeßt werden ; allein wie erjchrad er nicht, als ihn 
Stollbein folgendergeſtalt anredete: 

„Stilling! Eure Sache iſt nichts. Wenn Ihr nicht 
in's größte Elend, in Hunger und Kummer gerathen wollt, 
jo melirt Euch nicht weiter mit den Florenburgern.” 

Und hierauf erzählte ihm der Paſtor Alles, was vor: 
gefallen war  Stilling nahm mit größter Wehmuth 
Abſchied von dem Baftor: Seid zufrieden ! fagte Herr 
‚Stollbein, Gott wird Euch noch ſegnen und glücklich 
‚machen, bleibt nur an Eurem Handwerk, bis ich Eud) 
one anjtändig verforgen Fann. 

Die Ölorenburger wurden. indeflen böje auf Stilling, 
‚weil er, wie fie glaubten, heimlich mit dem Paſtor einverſtan⸗ 
den war. Sie verließen ihn alfo auch und wählten einen An: 

dern. Herr Stollbeinliegihnen für diesmal ihren Willen ; 
fie machten einen neuen Rektor, gaben ihm ein bejonderes 
‚Haus, und da fie der alten deutfchen Schule den Gehalt nicht 
‚entziehen konnten und durften; zu einem nenen aber feinen 
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Kath wußten, ſo beſchloſſen fie, ihm sechzig Kinder) zum 
Lateinlernen zu verfchaffen und von jeden Kinde jährlich vier 
Neichsthaler zu bezahlen. "Allein der rechtichaffene Mann 
hatte das erſte Vierteljahr ſechzig, hernach vierzig , gu Ende 
des Jahrs zwanzig; und endlich kaum fünf, fo daß er, bei 
aller Mühe und Arbeit, endlich im Hunger, Kummer Am 
Elend ftarb und ſeine — and Kinder bettelten. 

Nach dieſem Vorfall gab fich «Herr: Stollbein in 
Ruhe, er fing an stille zu werden und ſich um. nichts mehr 
zu bekümmern; er verfah nur bloß feine Ahntsgejchäfte, und 
zwar. mit aller Treue. Der Hauptfehler , welcher ihn fo oft 
zu thörichten Handlungen verleitet hatte, war ein Familien- 
ſtolz. Seine Frau hatte vornehme Verwandte, undıdie jah 
er gerne hoch ans Brettfommen. Auch er jelber ftrebte gerne 
nach Gewalt und Ehre. Dieſes ausgenommen, war ev ein 
gelehrter und ſehr gutherziger Mann; ein Armer kam nie 
fehl bei ihm, er gab, jo lange er hatte, und half Dem 
Elenden, fo viel er konnte, Nur dann war er ausgelafien 
und unerbittlich, wenn er ſah, daß Jemand von geringem 
Stand Miene machte, neben ihm emporzufteigem Aus dieſer 
Urfache war er auch JohanmStilling immer) feind, 
Dieſer war, wie obem geſagt worden, Commereien-Prä— 
ſident des Salen'ſchen Landes; und dan Stollbeinein 
großer Liebhaber von Bergwerken war; jo ließ er Herrn 
Stilling immer merken, daß er ihn gar micht für das 
erfannte,, was er war; und wenn Jener nicht beſcheiden 
genug deweſen wäre,‘ dem: alten Manne: nachzugeben „ſo 
‚hätte es oft harte Stöße abgeſetzt und „ms 

Doch zeigte Stollbein’e Beifpiel, daß Güte des 
Her: und Redlichkeit niemals ungebeflert ſterben laſſe. 

Einmal’ war eine allgemeine Gewerken-⸗Rechnung ab⸗ 
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zulegen, ſo dag alſo die vornehmſten Commereianten des 
Landes bei ihrem Präſidenten Stilling zuſammenkom⸗ 
men mußten Herr Paſtor Stolfbein kam auch, deß— 
gleichen Schöffe Keilhof, mit noch einigen andern Floren⸗ 
burgern Herr Stilling ging aufden Paftor zu, nahm 
ihn an der Hand und führte ihn neben ſich an die rechte 
ze Tieß ihn da ſitzen Der Predigeriwar die ganze 
über außerorbentlic freundlich. Nach dent Mittag⸗ 
fing er an: 

* Meine Herren und Freunde Ach bin alt und ich 
fühle, daß meinte Kräfte mit ‚Gewalt abnehmen, es ift 
das lebte Mal, daß ich bei Ihnen bin, ich werde nicht 
wieder herkommen. Iſt nun Jemand unter Ihnen, der 
mir nicht vergeben hat, wo ich ihn beleidigt habe, den 
bitte ich jetzt von Herzen um Verſöhnung.“ — 

Alle Anweſenden ſahen ſich an und ſchwiegen Herr 
| ‚Sale g konnte das unmöglich ausſtehen. Herr Paſtor! 
ſagte er, das bricht mir mein Herz! — Wir ſind Menſchen 
und fehlen: Alle ; ich Habe Ihnen unendlich viel zw danken, 
‚Sie haben mir die Grundwahrheiten unferer Religion bei- 
gebracht, und vielleicht babe ich Ahnen oft Anlaß zum Ver: 
gerniß gegeben/ ich bin alfo der Erſte, der Sie-von Grund 
‚feiner Seele um Verzeihung bittet, wo er Sie beleidigt bat. 
Der Paſtor wurde fo gerührt, daf ihm die Thränen die 
Wangen herunter liefen; er ftand auf, umarmte Stil: 
lingen und fagter Ich habe Sie oft beleidigt. Ich bedaure 
es, und wir find Brüder, Nein, ſagte Stilling, Sie 

mein Bater ! geben Sie mir Ahren Segen Stollbein 

It ihn noch feſt in den Armen und ſagte: Sie find geſegnet, 

Be Ihre ganze Familie, und das um des Mannes 
en, ‚der ſo oft mein Stolz und meine Freude war, 
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Diefer Auftritt war jo unerwartet und jo rühren 
dag die meiſten Anwejenden Thränen in Menge vergoßen, 
Stilling und Stollbein aber am meiften... 1. 

Nun ftand der Prediger auf, ging herab, zu Schöffe 
Keilhof und den übrigen Slovenburgern, lächelte unt 
jagte: Sollen wir denn auch an diefem Nechnungstage un: 
jere Rechnung zufammen abmachen? Keil hof antwortete: 
Wir find Ihnen nicht böſe! — Ja! verſetzte Herr Stoll— 
bein, davon ift hier die Rede nicht. Ich bitte Euch All 
feierlich um Vergebung, wo ich Euch beleidigt habe! — 
Wir vergeben Ihnen gerne, erwiderte Keilhof, aber das 
müßten Sie auf der Kanzel thun. | | nl: 

Stollbein fühlte fein ganzes Feuer. wieder, doch 
ſchwieg er ftille und feßte fich neben Stilling bin. Diejer 
aber wurde jo voll Eifer, daß er im Geficht glühte, Herr 
Schöffel finger an, Sie find nicht werth, daß 
Ihnen Gott Ihre Sünden vergibt, jo lange 
Sie jo denken. Der Herv Paſtor iſt frei und 

bat feine volle Pflicht erfüllt. - Chriſtus ge— 
beut Liebe und Verſöhnlichkeit. Exwird Euch 
Euren Starrjinn auf dem Kopf vergelten. 

Herr Stollbein fchloß diefe rührende Scene mit den 
Worten: Auch das ſoll geſchehen, ich will meine ganze 
Gemeinde öffentlich auf der Kanzel um Vergebung bitten 
und ihnen weifjagen, daß Einer nach mir fommen- werde, 
der ihnen eintränfen wird, was fie an mir verfchuldet-haben. 
Beides ift auch in feiner ganzen Fülle gefchehen. 

Kurz nad) diefem Vorfall ftarb Herr Stollbein im 
Frieden und wurde zu Slorenburg: in der Kirche bei 
jeiner Gattin begraben. In feinem Leben wurde er gehaßt 
und nach feinem Tode beweint, geehrt und geliebt. We- 
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nigftens Heinrich Stilfing hielt ihn Lebenslang in 
ehrwürdigem Andenken. 

Stilling war noch bis Oſtern bei dem Schöffen 
N allein er merkte, daß ihn ein Jeder janer 
‚er wurde alfo auch diefes Lebens müde. 

Nun überlegte er einmal des Morgens im Bette 
fein Umſtände; zu feinem Vater zurückzukehren war ihm 
ein erſchrecklicher Gedanke; denn die vielen Feldarbeiten 
hätten ihn auf die Länge zu Boden gedrückt, dazu gab ihm 
jein Vater nur Speife und Trank; denn was er allenfalls 
mehr verdiente, das vechnete ihm berfelbe auf den Borichuß, 
den er ihm in früheren Jahren gegeben hatte, wen er mit 
dem Schullohn nicht auskommen konnte; er durfte alfo 
noch nicht an Kleider denken, und diefe waren doc) binnen 
Jahresfriſt ganz unbrauchbar. Bei andern Meiftern zu ar— 
‚beiten war ihm ebenfalls jchwer, und er jah, daß er fid) 
auch damit nicht retten Fonnte, denn ein halber Gulden 
Wochenlohn trug ihm in einem ganzen Jahre nicht ſo viel 
ein, als nur die allernothwendigſten Kleider erforderten. 
Er wurde halb raſend, fuhr aus dent Bette und riefr All: 
mächtiger Gott! was fol ich denn machen? = In dem 
Augenblide war es ihm, als wenn ihm in die Seele ge: 
ſprochen würde: Gehe ausdeinem Baterlande, von 
deiner Freundſchaft und aus deines Vaters 
Haus in ein Land, das ich dir zeigen wilt! 
Er fühlte ſich tief beruhigt und beſchloß in die 

emde zu gehen. 

Dieſes geſchah Dienftags vor Oftern. Denjelbigen 
Tag befuchte ihn fein Vater. Der gute Mann hatte 
wiederum feines Sohnes Schieffal vernommen, und def: 
wegen kam er nach Florenburg. Beide feßten ſich zus 
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ſammen auf ein einfames Zimmer, und. na fing: —* 
beim an: BE LE I FREE rat 
Heinrich rich komme zu Dir, * Dir Rath, — 
pflegen ; ich, ſehe nunmehr klar ein, daß Du unſchuldig 
geweſen biſt Gott hat Dich gewiß zum Schulhalten nicht 
beſtimmt, das Handwerk verſtehſt Du; aber Du biſt in 
ſolchen Umſtänden, wo es Dir die Nothdurft nicht ver— 
ſchaffen kann; und bei mir zu ſein, iſt auch für Dich 
nicht, Du ſcheuſt mein Haus, und das iſt auch kein Wunz 
der; ich ‚bin nicht im Stande, Dir das Nöthige zu ver⸗ 
ſchaffen, wenn Du nicht die Arbeit verrichten kannſt, die 
ich zu thun habe, es wird mir ſelber ſauer, — ⸗ 
Kinder zu ernähren. Was meint Du, haſt Dus wohl 
nachgedacht, was Du thun willſt ? 
Vater !darüber habe ich. lange Jahre nachgedacht; 
aber erſt dieſen Morgen iſt mir klar geworden, was ich 
thun follz ich muß in die ðtemde ziehen und ſehen, was 
Gott mit mir vor hat 7 Lian 2 7.737727 
„Wir find alfo einerfei — mein Sohn! Wenn 
wir der Sache vernünftig nachdenken, ſo finden wir, daß 
Deine Führung von Anfang dahin gezielt  haty) Dich aus 
Deinem Baterlande zu treiben; und was kannſt Du hier 
erwarten? Deim Oheim hat felber, Kinder , und die wird 
er erft fuchen anzubringen ‚ehe ev Dir hilft, indeſſen ‚gehen 
Deine Jahre um. Aber — Du — wenn ich Deine seriten 
Jahre — und die Freude bedenke, die ih an Dir haben 
wollte — und Du bift nun fort — fo iſt's um Stil: 
bings Freude geſchehen! Das Ebenbild des ehrlichen 
Alten.“ — Hier konnte er nichtmehr reden, er bielt 
beide Hände wor die, Augen, krümmte ſich in einander 
und weinte laut; use 6) TER 
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Dieſe Scene war Stilling unausſtehlich er wurde 
ohnmachtig. Als ex wieder zu ſich ſelber kam, ſtand ſein 
VBaler auf drückte ihm die Hand und ſagte: „Heinrich! 
Anm von Niemand Abſchied gehe, wann Dir der himm⸗ 
liſche Vater winkt! Die heiligen Engel werden Dich) be: 
Wwo Du hingehſt ſchreibe mir oft, wie es Dir 
geht!“ Mun eilte er zur Thüre hinaus. 
Stilling ermannte ſich, faßte Muth und empfahl 
ſich Gott; er fühlte, daß er von allen Freunden ganz 
los war. Nichts hing ihm weiter an, ſondern er erwar⸗ 
tete mit Verlangen den zweiten Oſtertag, welchen ev zu 
ſeiner Abreiſe beſtimmt hatte ; er ſagte Niemand in der 
Welt etwas von ſeinem Vorhaben, beſuchte auch Niemand, 
fordern blieb zu Haus. 
Doch konnte er micht unterlaſſen, noch einmal zu guter 
Letzt auf den Kirchhof zu gehen. Er that's nicht gerne am 
Dage deßwegen ging er des Abends vor Oſtern beim Licht 
des vollen Mondes hin und beſuchte Vater Stil limg's 
und Dortchens Grab, ſetzte ſich auf jedes eine Heine 
Weile und weinte ftille Thränen. ‚Seine Empfindungen 
waren unausſprechlich Er fühlte jo etwas in ſich und 


ſprach: Wenn dieje Beiden noch Tebten, ſo ginge es dir 
weit anders inder Welt’ Er nahm endlich. ordentlich 
Abſchied von beiden Gräbern und von den ehrwürdigen 
Gebeinen, die darinnen verwesten amd, ging fort. 

Den folgenden Dftermontag Morgen, Anno 1762, 
wvelches derzwölfte April war, rechnete er mit dem Schöffen 
Keildodf ab. Er bekam noch etwas über vier Reichs: 
thaler. Diefes Geld nahm er zu ſich ging auf die Kammer, 
that’ jeine drei zerlappten Hemde, das. vierte hatte er an, 
ein Paar alte Strümpfe, eine Schlafkappe, ſeine Scheere 
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und Fingerhut in einen Reijefad, zog darauf feine. Kleider 
an, die aus ein Paar mittelmäßig guten Schuhen, ſchwar— 
zen. wollenen Strümpfen , ledernen Hoſen, ſchwarzen tu: 
henen Weite, ginem ziemlich guten braunen Rod von 
ſchlechtem Tuch und einem großen Hut, nach der dama⸗— 
ligen Mode, beftanden. Nun krümmte er jein fadenrechtes 
braunes Haar, nahm feinen langen dornenen Stock in 
die Hand und wanderte auf Salen zu; ; wo: er fich einen 
Reifepaß bejorgte, und zu ‚einem Thor herausging, das 
gegen Nordweiten ſteht. Er gerieth auf eine Landſtraße; 
ohne zu wifien, wohin fie führte, folgte er derfelben, und 
fie brachte ihn am Abend. in einen Flecken, welcher an 
der Gränze des Salen'ſchen Landes liegt 

Hier fehrte er in einem Wirthshauſe ein und. schrieb 
einen Brief an jeinen Vater nach Leind orf, inwelchem 
er zärtlich Abjchied von ihm. nahm, und ihm verſprach, 
jobald er fi irgendwo  niederlaflen würde, Alles um: 
ftändlich zu fchreiben. Unter den Bürgergäſten, welche des 
Abends in diefem Haufe tranfen, waren verjchiedene Fuhr— 
leute, eine Art Menſchen, bei denen man ſich am aller: 
beten nach den Wegen erkundigen kann. Stilling fragte 
fie, wohin diefe Landſtraße führe, -Sie ſagten: nach 
Schönenthal. Nun hatte er in feinem Leben viel von 
diefer weitberühmten Handelsſtadt gehört ;.er beichloß alſo, 
dahin zu reifen, ließ ſich deßwegen die, Derter an dieſer 
Landſtraße und ihre Entfernung von einander ſagen; dieſes 
Alles zeichnete er in ſeine San⸗ibiafel auf um legte ſich 
ruhig ſchlafen . 

Des andern Morgens, — er Kaffee getrunken 
und ein Frühſtück genommen hatte, empfahl er ſich Gott 
und ſetzte ſeinen Stab weiter; es war aber ſo nebelig, 
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daß er kaum einige "Schritte vor fidy hinſehen konnte; 
da er nun auf eine große Haide kam, wo viele Wege 
neben einander hergingen, fo folgte er immer demjenigen, 
welcher ihm am gebahnteſten ſchien. Als ſich nun zwifchen 
zehn und elf Uhr- der Nebel vertheilte und die Sonne 
durchbrach, ſo fand er, daß ſein Weg gegen Morgen ging. 
Er erſchrack herzlich, wanderte noch ein wenig fort, bis 
auf eine Anhöhe, da ſah er nun den Flecken wieder nahe 
vor ſich, in welchem er über Nacht geſchlafen hatte. Er 
kehrte wieder um, und da nun der On, heiter war, 
fo fand er die Heeritraße, die ihn binnen einer Stunde 
auf eine große Höhe führte. | 

Hier jette er fich an, einen grünen Raſen * ſchaute 
gegen Südoſten. Da ſah er nun in der Ferne das alte 
Geifenberger Schloß, den Gilfer, den höchſten 
Hügel, und andere gewohnte Gegenden mehr. Ein tiefer 
Seufzer ftieg ihm in der Bruft auf, Thränen flogen ihm 
die Wangen —— er 38 Team: Tafel heraus und 


ſchrieb: 


Noch einmal blickt mein mattes Auge 
Nach dieſen frohen Bergen him. 
O! wenn ich die Gefilde ſchaue, 
Die jene Himmelsfönigin 
Mir oft mit fühlen Schatten malte, 
Und lauter Wonne um id ſtrahlte; 


So fühl ich, wie in ſüßen Träumen, 

Die reinſten Lüfte um mich wehr, 

un N Aus wenn ich ‚unter Edens Bäumen 
nn Sch Vater Adam bei mir fteh’n , hiisR mad 
Als wenn ich Lebenswaſſer tränke, 

Am Bach in ſüße Ohnmacht ſänke. 


un, 
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Dann weckt mich ein Gedanke wieder, u.) 
‚So wie der ftärkfte Donnerknall dus 
Sich wälzt vom hohen Giller nieder, * 
Und Blige zücken iiberalt; En 
Die Hündin ftarıt und fährt ——— HR TOR 
‚Sie blinzelt in den lichten Flammen. en Zar 


Daun ſinkt mein Geift zur ſchwarzen Säfte, 708 
Schaut über fich und um ſich her, —J 
Dann kommt kein Licht in meine Seele, 
Dann ſchimmert mir kein Sternlein mehr, 
Dann ruf ih, daß die Felſen halfen, 
Und taufend' Ehe wiederſchallen. 


Doch endlich glänzt ein ſchwacher Schimmer, ‚ 
Der Menſchenvater winter mir, m 
Und ſeh ich ‚euch, ihr Berge mimmer,) Sins! ir), 

So blüht ‚im Segen für und für! Mn 
Bis euch der letzte Blick zertrümmertt 
Und ihr wie Gold im Dfen —— ee ten 


| Und danın will ih auf. euren. ‚Höhen, M 


Dann, warn ihr einft ermenert feid, wo. * 
Umher nad. Bater Stilling jehen, — 3 
Mich freuen, wo fih Dorthen freut, 772 


Dann will ich dort in euren Hainen 
In weißen Kleidern auch erſcheinen. ai 
Wohlan! ich wende meine Blide &n 
Nach unbekannten Bergen hin, 
Und ſchaue nicht nach euch zurüde, 
Bis daß ich einft vollendet ‚Dim. u 15 ı 
Erbarmer! leite mich im Segen tn 
Auf diefen unbefannten Wegen ! 


Nun stand Stilfing auf, trocknete jet e Thränen 
ab, nahm ſeinen Stab in die Hand, den Reiſeſack auf 
den Rüden unb wanderte über die Höhe ing Thal hinunter. 
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Stilling’s Wanderfchaft. 


Eine wabrhafte Geſchichte. 
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Heinrich Stiling’s Wanderſchafi. 
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Ss wie OAnrich Stilling ron Berg hinunter 
* Thal ging und ſein Vaterland aus dem Geſichte ver— 
‚Tor, fo wurde auch ſein Herz leichter; er fühlte nun, wie 
alle Verbindungen und ‚alle Beziehungen, in welchen er 
bis dahin fo ängſtlich geſeufzt hatte, aufhörten, und deß— 
—2** athmete er freie Luft und war völlig vergnügt. 

Das Wetter war unvergleichlich ſchön; des Mittags 
trank er in einem Wirthshaus, das einſam am Wege 
ſtand, ein Glas Bier, aß ein Butterbrod dazu und wan— 
derte darauf wieder feine Straße, die ihn durch wüſte 
und öde Oerter des Abends nach Sonnenuntergang in 
ein elendes Dörfchen brachte, welches in einer moraſtigen 
‚Gegend, in einem engen Thal in den Geſträuchen Tag; 
die Häufer waren elende Hütter und ftanden mehr in der 
‚Erde, als auf: derſelben. An diefem Ort war er nicht 
Willens gewefen, zu übernachten, jondern zwei Stunden 
weiter; allein da er ſich des Morgens früh irr gegangen 
——— konn⸗ er ſo weit nicht kommen. 

An dem erſten Hauſe fragte er: ob Jemand im Dorfe 
wohne, der Reiſende beherberge? Man wies ihm ein Haus, 
‚er ging da hinein und fragte, ob er bier übernachten 
Könnte? Die Frau fagte: Ja. Er ging in die Stube, 
ſetzte ſich hin und legte feinen Reiſeſack ab. Der Hau⸗ 
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vater kam herein, einige Heine Kinder verfammelten ſich 
bei dem Tiſch und die Frau brachte ein Thranlicht, welches 
fie an eine hänfene Schnur mitten in der Stube auf: 
hing; Alles jah jo ärmlich und, die Wahrheit zu jagen, 
jo verdächtig aus, ‚da Stilling angſt und bange wurde 
und lieber im leben Maid: gefchlafen hätte; Boch das war 
ganz unnöthig, denn er befaß nichts, das ftehlenswerth 
war, Indeſſen brachte man ihm ein irdenes Schüfjelchen 
mit: Sauerfrauty ein Stück Speck dabei und darauf ein 
paar. gebadfene Gier, Er ließ ſich's gut ihmeden und legte 
fi aufs ‚Stroh, das man ihm in der Stube bereitet 
hatte. Er ſchlief wor Mitternacht, meiftentheils. aus Augſt, 
nicht viel. Der Wirth und ſeine Frau ſchliefen auch in 
der Stube in einem Alkoven. Gegen zwölf Uhr, hie 
er die Frau zum Manne jagen: Arnold, ſchläfſt du? 
Nein ‚antwortete er, ich ſchlafe nicht. -Stilling horchte, 
holte aber mit Fleiß ſtart As⸗e damit ſie glauben 
ſollten, er ſchliefe feits, TIIUR- 199 
Was ı mag das. woebl. für; ein: Menfeh fein? fogte bie 
Say Arnold erwiderte: „Das mag, Gott wiſſen! ich 
habe den ganzen Abend nachgedacht, er ſprach nicht, piel 
vollke es auch wohleinerechte Sache mit dem Menſchen fein?“ 
Denke doch nicht gleich etwas Arges vom den Leuten! 
4 Trineer ſieht jo ehrlich aus, wer weiß, was 
er all, für Unglück ſchon erlebt hat geiiß;, er dauert mich; 
ſobald als er zur Thüre hereintrat, kam er mir ſo tunurig 
‚ber, unſer Herr Gott wolle ihm doch beiftehemz ich kann 
jehen ‚daß er etwas auf dem Herzen hat 7 umaou 
Du haſt recht, Trine!“ antwortet Arnold, Gott 
verzeihe mir meinen Argwohn ich dachte gerade an den 
Schulmeiſter aus dem Saleu'ſchen Lande; der vor ein 
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paar Jahren hier schlief, der war gerade ſo gekleidet und 
wir hörten hernach, daß er ein Geldmünzer geweſen.“ 
Arnoldlaſagte Trine, du kannſt auch die Leute gar 
nicht aus dem Geſicht kennen; Jener ſah ſo ſchwarz und 
finſter aus den Augen und durfte einen nicht anſehen, 
eſer aber ſieht ſo freundlich und fo gut aus, er bat 
lich ein gut> Gewiffen ! DIT TREISTER | 










a, jal“ ſchloß Arnold, „mir wollen ihn unferem 
‚Herr, Gott ibefehlen, der ſoll ihm wohl helfen, wenn er 
Fromm rn when 

Mun ſchliefen die guten Leute wieder Stilling 
wurde aber jo vergnügt auf ſeinem Stroh; er fühlte den 
Stilling'ſchen Geiſt um ſich wehen und jchlief ſo ſanft 
bis an den Morgen, als wenn er in Eiderdunen gelegen 
hätte, Sobald’ er erwachte, warifchon fein Wirth und 
Feine Wirthin am Ankleiden zer jahr fie Beide lächelnd 
an und wünfchterihnen einen guten Morgen. Sie fragten 
ihn, wie er geſchlafen hätte, und er antwortete: nach 
Mitternacht recht wohl. Ihr waret geſtern Abend wohl 
recht müde ? ſagte Trine, Ihr ſahet ſo traurig aus. Stil⸗ 
‚ling erwiderte: Lieben Freunde! ich war nicht fo jehr 
‚müde , ‚allein ich Habe viel in meinem Leben ansgejtanden 
und ſehe deßwegen trauriger aus als ich bin dazu muß 
ich bekennen, "ich war bang, ob ich auch bei frommen 
Leuten wäre. Ja, ſagte Arnold, Ihr feid bei Leuten, 


= Sott fürchten und: gerne jelig werden wollen ; wenn 
Ihr große Schätze bei’ Euch hättet, fie wären bei ung 
verwahrt. Stil ling reichte ihm feine rechte Hand und 

igte ‚mit der zärtlichſten Miene: Gott ſegne Euch! ſo 
ſind wir einerlei Meinung. Trine! fuhr Arnoldefort, 
mache uns einen guten Thee, hole etwas dom beiten Milch- 
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rahm dazu, da wollen, wir Drei jo zuſammentrinken, wir 
möchten nicht wieder zuſammenkommen. Die Frau war 
burtig und froh, ſie that gerne, ı was der. Mann ſagte. 
Nun tranken die Drei den Thee und waren Alle daheim. 
‚Stilling flog über von Freundihaftund Empfindung, 
es that ihm wehe, von den Leuten wegzugehen, die 
Augen gingen ihnen Allen über, als er Abjchied nahm. 
Aufs Neue geftärkt, wanderte: er wieder feinen Weg fort. 
ı Nach, fünf Stunden, da e8 gerade Mittag war, kam 
er in einen fchönen Flecken, der in einer angenehmen 
Gegend Tag; er fragte: nad) ‚einem guten’ Wirthshaufe ; 
man wies ihm eins an der Straße, er ging hinein, trat 
in die. Stube und forderte etwas zu ejlen. Hier ſaß ein 
alter Mann am Dfen ; der: Schnitt jeiner Kleidung zeigte 
etwas Vornehmes, dies eigentliche Beſchaffenheit derjelben 
aber, daß er weit von ſeinem ehemaligen Zuftand herunter 
‚gekommen fein mußte; jonft waren zwei Jünglinge und 
ein Mädchen dajelbft, deren. tiefe Trauerkleider dem Berluft 
‚eines nahen Anverwandten vermuthen ließen. Das Mädchen 
beforgte die Küche, ſie ſah beſcheiden umd sreinlich aus. 
Stilling feste fich dem alten Mann: gegemüber ; 
‚fein offenes Geficht und feine Freundlichkeit: erwecte den 
Greis, daß er ſich mit ihm. in ein Geſpräch einließ. 
Beide wurden bald vertraulich, ſo daß Stilling ſeine 
‚ganze Geſchichte erzählte. Conrad Brauer (ſo hieß der 
Alte) verwunderte ſich über ihn und weiſſagte ihm viel 
Gutes. Nun rüſtete ſich der ehrliche Mann auch, um 
ſeine Schickſale zu erzählen ; das that er einem Jeden, der 
nur Luft hatte, ihm zuzuhören z diejes geſchah vor, wäh- 
‚rend und nad) dem Mittagefien. Die jungen Leute, welche 
feines Bruders Kinder waren, mochten das Alles wohl 
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hundertmal gehört haben; fie merkten nicht ſonderlich auf, 
doch bekräftigten fie zuweilen Etwas, das unglaublich 
war Stilling hörte indeſſen fleifiger zu ‚> denn Er— 
zählen marc doch ohnehin’ feine Lieblingsſache Conrad 
Brauer fing folgendermaßen any) ı mann im 
ch bin der Altefterunter drei Brüdern’ der mitt— 
lere ift ein reicher Kaufmann an dieſem Ort, und der 
üngſte war der Vater dieſer Kinder, deren Mutter vor 
gen Jahren ‚mein Bruder aber vor wenigen Wochen ge: 
ſtorben tft. Ich legte mich. in meiner Jugend aufs Wollen: 
weberhandwerf, und. da wir" von unſern Eltern nichts 
ererbt hatten ſo führte ic) meine beiden Brüder mit dazu 
az doch der Jüngſte that eine gute Heirath bier im’ diefes 
Haus; ex verlich alfo das’ Handwerk und wurde ein Wirth. 
Ich und mein mittlerer Bruder feßten unterdeffen die Fabrit 
fort. Ich war glücklich und kam unter Gottes’ Segen "in 
eine gute Handlung, ſo daß ich Wohlftand und Reichthum 
erlangte; ich Tieß es (meinen mittleren Bruder. reichlich 
genießen. Ja, Gott weiß, (dag ich es gethan Habe“: 
IIndeſſen fig" mein Bruder eine fonderbare Freierei 
an. Hier in der Nähe wohnte eine) alte Frauensperfon, 
die wenigfteng ſechzig Jahre alt und dabei über die Maßen 
haßlich war ſo daß man ſie aud) wegen ihrer" über: 
mäßigen Unreinlichkeit, ſo zu ſagen, mit keiner Zange 
en ſollen Dieſe alte Jungfer war fehr reich, 
dabei aber ſo geizig) daß fie kaum ſatt Brod und Wafler 
genop: Die gemeine Rede ging: daß fie ihr vieles Geld 
in einem Sad habe, den’ fie am einem ‚ganz unbekannten 
Ort verborgen hätte. Mein Bruder ging. dahin und’ fuchte 
das ausgelöfchte Feuer dieſer Perſon wiederum anzuzün⸗ 
den; es gelang ihm auch nach Wunſch, ſie wurde verliebt 
Stilling's ſämmtl. Schriften. I. Bd. 17 & 
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in ihn und er auch in fie, jo daß Trauung, und Hochzeit 
bald vor fich gingen. Mit der; Entdeckung des Hausgötzen 
wollte es aber lange nicht vecht fort, doch gerieth es meinem 
braven Bruder endlich auch, er fand ihn und brachte ihn 
mit Freuden in Sicherheit; das kränkte nun die gute 
Schwägerin, daß fie die Auszehrung Beten und a großer 
dreude meines Bruders ſtarb.“ 
„Er hielt ehrlich die Trauerzeit aus, —** fich aber 

— der Hand eine junge, die ungefähr jo: ſchwer fein 
mochte, als er. ganz unſchuldiger Weiſe geworden war ; 
diefe nahm er und nun finger an, mit feinem Gelde zu 
wuchern, und zwar: auf meine Unkoſten; denn ev handelte 
mit: wollen Tuch, und jo ftach er mir alle meine Hand⸗ 
lungsfreunde ab, indem er immer die Waaren wohlfeiler 
umjchlug, als ich. Hierüber, fing ich an, zurüdzugeben, 
und meine Umftände verjchlimmerten fich yon Tag zu Tag. 
Diejes ſah er wohl, er fing an, freundlich gegen mich 
zu fein, und verfprach mir Geld vorzuſchießen fo. viel 
ic) nöthig haben würde; ich war ſo thöricht, ihm zu 
glauben; als: es. ihm Zeit: bäuchte, nahm er mir Alles, 
was ich auf der Welt hatte; meine Frau kränkte ſich zu 
todt und ich lebein Elend, Hunger und Kummer; meinen 
jeligen Bruder: hier im Haus hat er uf biefelbe Aa 
Ken or 

Ja, das ift * ſagten pie Brei Kinder ab einen. 

‚Stilling hörte diefe Geſchichte mit, Entſetzen; er 
* das iſt wohl einer von den abſcheulichſten Dienicen 
unter. der Sonne, dem wird es in jeuer Welt —— ein⸗ 
getränkt werden. — 

Ja, ſagte der alte Brauer, ruf taffen. es fe 
Leute ankommen. 


f} 
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Nach dem Eſſen "ging Stilling an ein Clavier, 
das an der Wand ſtand, ſpielte und fang dazu: Mer 
wurden lieben Gott Täßt walten. Der Alte fül- 
tete die Hände und fang aus vollem Halfe mit, fo daR 
ihm die Thränen über die Wangen berabrollten, deß— 
gleichen thaten auch die drei jungen Leute. Ä 
Neun bezahlte Stilling, was er verzehrt hatte, gab 
einem Jeden die Hand und nahm Abichied. Alle waren 
bertraulich mit ihm und begleitefen ihn vor die Haus: 
te, wo fie ihm noch einmal alle Viere die Hand gaben 
und ihn dem Schuß Gottes empfahlen. 
Er wanderte alfo wiederum die Schönenthalet Fand: 
ftraße fort und freute ſich von Herzen über all die guten 
Leute, die er bis dahin angetroffen hatte. Diefen Flecken 
will ich Holzheim nennen, denn ich werde doch mit 
meiner Gefchichte wieder dahin müffen. 
“Bon hir HE Schänenthal Hatte er nur noch fünf 
Stunden zw reiſen; da er fich aber zu Holzheim ziemlich 
lange aufgehalten hatte, fo Konnte er des Abends nicht 
wohl dahin kommen; er blieb alfo eine ſtarke Stunde 
dieffeits in dem Städtchen Nafenhein tiber Nacht liegen. 
Die Leute, bei denen er’ herbergte, waren nicht für ihn, 
und deßwegen blieb’ er auch fHLL und verihloffen. 
Des andern Morgens begab er fic auf den Weg nach 
Shöneirthal Ms er auf die Höhe Fam und die un- 
vergleichlicde Stadt mit dem paradiefiichen Thal über 
ſchaute, fo freute'er fich, feste ſich hin auf den Raſen 
ind beſchaute das Alles eine Meiles hiebei ftieg ihm der 
Wunſch ſo tief aus dem Innerſten feier Seele empor? 
AH Gott, möchte ich doch da mein Leben bei 
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Nun überlegte er erſt, was er wohl eigentlich beginnen 
wollte. Der Abjcheu-vor dem Schneiderhandwerk verleitete 
ihn, an’ eine Condition. bei einem Kaufmann zu denken; 
da er num zu Schönenthal Niemand wußte, an den 
er fich adreſſiren könnte, fo fiel ihm ein, daß Herr Dahl: 
heim in dem Flecken Dornfeld, der Dreiviertelſtunden 
oſtwärts Schönent hal das Thal hinauf liegt, Prediger 
jetz. ſofort nahm er fi) vor, dahin zu gehen, und.-fich 
demjelben- zu entdecken. Er ftand auf, ging langſam den 
Berg hinunter, um Alles wohl beſehen au —— und 
vollends in die Stadt hinein. 

Hier bemerkte er jofort, was — “— dub 
Handlung einem Ort für Segen und Wohlſtand zuwenden 
können; die prächtigen Paläſte der Kaufleute, die zier— 
lichen Häuſer der Bürger und Handwerksleute, nebſt der 
überaus großen Reinlichkeit, die ſich ſogar in den Kleidern 
der Mägde und geringen Leute äußerte entzückte, ihn ganz, 
bier ‚gefiel. es ihm überaus wohl. Er ging durch die: * 
Stadt und das Thal hinauf, bis nach Dornfeld. Er 
fand Seren Dahlhe im zu Haus, erzählte ihm auch * 
und gut ſeine Umſtände; allein der gute Herr Paſtor 
wußte feine: Gelegenheit, für ihn. Stilling war noch 
nicht erfahren genug, ſonſt hätte er leicht denken können, 
daß. man fo keinen Menſchen von der Straße in Hand: 
lungsdienſte aufrimmt, denn Herr Dahlheim, ob er 
gleich aus dem Salen'ſchen Lande zu Haus war, — 
doch weder Stilling, noch feine Familie u) 

Gr reiste alfo wieder zurück nach Scchb nenthal 
war halb Willens, ſich für einen Schneiderburſchen an⸗ 
zugeben; doch als er im Vorbeigehen unlängſt eine Schnei⸗ 
derwerkſtatt gewahr wurde, daß es hier Mode . ſei, mit 
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übereinander gefchlagenen Beinen auf dem Tiſch zu fißen, 
ſo ſchreckte ihn Diefes wieder ab, denn er hatte noch nie 
anders; als vor dem Tiſch auf einem Stuhl gefeffen, 
Inden er num fo fürbaß in den Gaflen auf: und ab: 
sin, ſah er ein Pferd mit zwei Körben auf dem Rücken, 
nd einen ziemlich wohlgelleideten Mann dabei ſtehen und 
‚Körbe feftbinden. , Da nun diefer Mann fo ziemlich 
t ausfah, fo fragte iin Stilling: ob er diefen Abend 
No aus der Stadt ginge? Der Mann fügte: Ja! ich 
in der Bote von Schauberg und gehe alfofort dahin ab. 
Stilfing erinnerte ſich, daß dafelbft der junge Herr 
Stollbein, des Florenburger Bredigers Sohn, Pater 
jet, deßgleichen daß fich verfchiedene Salen'ſche Schneider: 
burſchen dafelbſt aufpielten; er beſchloß alſo, mit dem 
Boten dahin zu gehen; dieſer ließ es auch gerne gefchehen. 
Schauberg liegt drei Stunden ſüdweſtwaͤrts von Schö— 
nenthal ab. | 
Unterwegs füchte Stilling mit dem Boten ver: 
traulich zu werden. Wenn es nun der ehrliche Wands— 
becker gewefen wäre, fo würden die Beiden einen hübſchen 
Discurs gehalten Haben ; allein das war er nicht, ib: 
= der Schauberger unter Vielen einer der Nedit: 
| — mochte, denn er nahm Stilling’s Reife: 
ſack umſonſt auf dem Pferde mit, fo war er doch fein 
empfindfamer Bote, fondern nur bloß ein guter chrlicher 
Mann, welches ſchon viel iſt. Sobald alg fie zu Schaue 
berg ankamen, begab er fi zum Herrn Paſtor Stoll: 
bein; diefer hatte nun feinen Großvater wohl gefannt, 
deßgleichen feine jelige Mutter, auch Fannte ex feinen 
Vater, denn fie waren Knaben zufammen gewefen. ©" 
Stollbein freute ſich herzlich über dieſen Lande: 
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mann; er rieth ihm alſofort, fich ans Handwerk zu bes 
geben, damit. er an Brod fommen möchte, indeſſen wollte 
er Fleiß anwenden, um ihm zu einer anſtändigen Con⸗ 
dition zu verhelfen. Er ließ augenblicklich einen Schneider: 
burſchen zu ſich kommen, welchen-er fragte: Ob nicht 
für dieſen Fremden eine Gelegenheit: ‚in der Stadt jei? 
D ja! antwortete jerter, er fommt, als wenn er gerufen 
wäre, Meifter Nagel ift ſehr verlegen um einen-Gefellen. 
Stollbein ſchickte die Magd mit Stillingen Hin, und 

er. wurde. mit Freuden auf und Angenommen, 

AS er nun des Abends zu Bette ging, jo. Überbachte 
er jeinen Wechſel und die Fat Borforge des Vaters im 
Himmel. Ohne Borfas wohin, war er-aus feinem Vater⸗ 
lande gegangen, die Vorfehung hatte ihn drei Tage gütig 
geleitet, und. schon des dritten Tages am Abend war er 
wieder verjorgt, Jetzt feuchtete ihm ein, welch eine große 
Wahrheit es jei, was ihm fein Vater io oft gefagt hatte: 
Ein Handwerk tft ein theures Geſchenk Gottes 
und hat einen goldenen Boden, Er wurde ärger: 
lic) über ſich ſelbſt, daß er diefem ſchönen Beruf jo feind 
war; er betete, herzlich zu Gott, dankte ihm. für. * 
gnädige Führung und legte ſich schlafen. 

Des Morgens früh ftand er auf und ſetzte ſich an 
die Werkſtatt. Meiſter Nagel hatte keinen andern Ge— 
ſellen, als ihn, aber ſeine Frau, ſeine beiden er 
und zwei Knaben. halfen alle Kleider machen, 

Stilling’s Behendigfeit und ungemeine Geſchid— 
lichkeit im Schneiderhandwerk gewann ihm alſofort die 
Gunſt ſeines Meiſters; ſeine freundliche Geſprächigkeit 
und Gutherzigkeit aber die Liebe und Freundſchaft der 
Frau und der Kinder. Er war kaum drei Tage da ge— 
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wejen, ſo war er ſchon zu Haufe; und: weilser weder 
Vorwürfe noch Verfolgungen: zu befürchten hatte, ſoswar 
er dieſe Zeity-fo zu ſagen, wollfommen vergnügt. ur 
Den serjten Sonntag Nachmittag verwendete er aufs 
Briefſchreiben, indem er feinem Vater, jeinem Oheim und 
ſonſtigen guten Freunden ſeine gegenwärtigen Umſtände 
berichtete, um ſeine Familie zu beruhigen; denn man kann 
denken, daß fie jo lange um ihn ſorgten, big fie wußten, 
daß er am Brod war. Er erhielt auch bald freundichaft- 
liche) Antworten auf diefe Briefe, worin er: zur Demuth 
und Rechtſchaffenheit ermahnt und vor aller Gefahr: im 
Umgang mit unfihern Leuten: gewarnt wurde. 

Indeſſen wurde er bald in ganz Schauberg befannt. 
Des) Sonntag Vormittags, wenn er in die Kirche: ging, 
ſo ging er nirgends: anders bin, als auf. die Orgel, und 
weil der Organift ein jteinalter und ungefchieter Mann 
war, »jorgetraute fi  Stilling während dem Singen 
und: beim Ausgang aus der Kirche befjer zu Ipielen ; denn 
ob, erngleih das Clavierjpielen, nie kunſtmäßig, ſondern 
bloß: aus: eigener "Uebung und Nachdenken gelernt ‚hatte, 
ſo spielte ser doch den Choral‘ ganz richtig und: nad) den 
Noten, und vollkommen vierſtimmig; er erjuchte deß— 
wegen den Organiſten, ihn ſpielen zu laſſen; dieſer war 
von Herzen froh und ließ ihn immer ſpielen. Weil er 
nun in den Vor⸗ und Zwiſchenläufen beſtändig mit Sexten 
und Terzen um ſich warf und gerne die ſanfteſten und 
rührendſten Regiſter zog, wodurch das Ohr des gemeinen 
Mannes und derer, die keine Muſik verſtehen, am meiſten 
gerührt wird, und weil er beim Ausgang aus der Kirche 
auch immer ein harmoniſches Singſtück, das aber alle— 
zeit entweder traurig oder zärtlich war, ſpielte "wobei fait 
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immer bie Flötenregifter mit dem Tremulanten «gebraucht 
wurden, ſo war Alles aufmerfjam anf den ſonderbaren 
Organiſten; der meiſte Haufe ſtand vor der Kirche, bis 
er von der Orgel herunter und zur Kirchenthüre heraus⸗ 
kam ; dann ſteckten die Leute die Köpfe zuſammen und 
fragten ſich unter einander: was das fin ein Menſch ſein 
möchte ? Endlich ward es allgemein befannt es war des 
Schneiders Nagel ſein Geſelle ai at Ind. „meinso 
Wenn Jemand zu Meiſter Nagel kam, beſonders Leute 
von Condition, Kaufleute, Beamte, oder auch Gelehrte, 
die etwas wegen Kleiderſachen zu beſtellen hatten ſo ließen 
fie ſich mit Stillingen wegen des: Orgelſpielens in ein 
Geſpräch sein; da brachte dann ein Wort das andere. Er 
miſchte gu: der Zeit viele lateiniſche Brocken mit in ſeine 
Reden, ſonderlich wenn er, mit Leuten umging von denen 
er vermutete, daß fie Latein verftünden 5 das ſetzte dann 
Allein Erftaunen nicht daß er cben oimn Wunder ‚vom 
Gelehrjamfeit geweſen wäre, ſondern weil er da ſaß und 
nähte und doch fo ſprach, welches in Einer Perſonſver— 
einigt, beſonders in Scha ubergetwas Unerhörtes war. 
Alle Menſchen, vornehme und geringe, kamen und liebten 
ihn, und dieſes war eigentlich Stillimg's &lementz 
wo man ihn nicht kannte war er ſtill, und wo man ihn 
nicht liebte, traurig. Meiſter Nagel und alle feine Leute 
ehrten ihn dergeftalt, daß er. ae * * Geſelle im 
Hauſe Warsın! sic aa Im 

Die, werguägteften Stunden hatten fie Alk zuſammen 
des Sonntag Nachmittags; dann gingen ſie oben tms 
Haus. auf eine ſchöne Kammer, deren Ausſicht ganz herr⸗ 
lich warz hier las ihnen St illimg) aus einem Buche vor, 
das die Frau Nagel geerbt hatte ; es war ein alter Foliant 
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mit vielen Holzſchnitten, das Titelblatt war: verloren; es 
handelte von den niederländiſchen Gefchichten und Kriegen 
unter der Statthalterſchaft der Herzogin von Pia rına; 
des: Herzogs von Alba, des großen Commeters u. fm, 
nebſt den wunderbaren Schickſalen des: Prinzen Moritz 
von Naſfſauz; hiebei verhielt ſich nun Stillimg wie 
— ——— —— der Lehrſtunden hält; er erklärte, er er— 
lte ein und anderes dazwiſchen, und ſeine Zuhörer waren 
nz Ohr! Erzählen iſt immer feine Sache — — 
— macht ‚endlich den Meiſter· 
Gegen Abend ging er alsdann mit, —— Meifter, 
oder: wielmehr mit feinem Freund Nagel um die Stadt 
ſpazieren, und weil dieſelbe auf einer Höhe, kaum fünf 
Stmiden vom Rhein! abliegt, fo war dieſer Spaziergang 
wegen der. ‚herrlichen: Ausfiht nvergleichlich, Weſtwärts 
ſah man eine große Strede hin diefen prächtigen Strom 
im Schimmer ‘der Abendionne majeftätifch auf die Nieders 
lande zueilen; rund umber lagen taufend bufchigte Hügel; 
wo überall entweder blühende Bauernhöfe, oder prächtige 
Kaufmannspaläſte zwiſchen den ‚grünen Bäumen hervor⸗ 
guektenz dann waren Nagel's und“ Stillings Ge⸗ 
ſpräche herzlich und vertraulich, fie ergoßen fich in eins 
ee Stilling ging eben: fo vergnügt ſchlafen 
als er auch ehemals zu Zellberg gethan hatte, 
Herr Paſtor Stollbein hatte ſeine herzliche. Freude 
daran, daß ſein Landsmann Stillingaſo allgemein be— 
Kebt war, und er machte ihm Hoffnung, daß er ihn mit 
der Zeit würde Anftändig verforgen können. — 
So angenehm verfloſſen dreizehn Wochen, * ich —* 
ſagen, daß Stilling während der Zeit ſich weder ſeines 
Handwerks ſchämte, noch ſonſt großes Verlangen trug, 
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davon abzukommen. Um: das Ende dieſer Zeit, seta 
mitten im Juni, ging er an einem Sonntag Nachmittag 
durdy eine Gaſſe der Stadt Schaubergz die Sonne 
ſchien angenehm und der Himmel war hier und damit 
einzelnen Wolfen bedeckt; er hatte weder tiefe: Betrach- 
tungen; noch ſonſt etwas fonderliches in dem Gedanken; 
von ungefähr blickte er in’ die Höhe’ und ſah eine Fichte 
Wolfe über: feinem Haupte hinziehen 5 mit dieſem Anblick 
durchdrang eine unbekannte Kraft ſeine Seele, ihm wurde 
ſo innig wohl, er zitterte am ganzen Leibe und konnte 
fich kaum enthalten; daß er nicht darniederſank; von dem 
Augenblide ı an fühlte er eine unüberninbliche: Neigung, 
ganz für die Ehre Gottes und das Wohl feiner Mit 
menſchen zu leben und zu ſterben; feine Liebe zum Vater 
der Menſchen und zum göttlichen Erlöfer, deßgleichen zw 
allen Menjchen, war in diefem Augenblide ſo groß,’ daß 
er willig ſein Leben aufgespfert hätte, wenn es nöthig 
geweſen wäre. Dabei fühlte er einen unwiderſtehlichen 
Trieb, über ſeine Gedanken, Worte und Werke zu machen; 
damit fieralle Gott geziemend, angenehnt und nüßlich fein. 
möchten, "Auf der-Stelle machten er einen feſten unwider⸗ 
enflichen "Bund mit Gott, fich hinführo lediglich feiner 
Führung zu überlaffen und feine eiteln Wünſche mehr zw 
begen, ſondern wenn es Gott gefallen würde daß ver 
Lebenslang ein Handwerksmann bleiben Den und 
mit Freuden damit zufrieden zu ſein. m um 
Er kehrte alſo um und ging nach Haus 8* fagee 
Niemand von dieſem Vorfall etwas, ſondern er blieb— 
wle er vorhin war, nur daß er twertiger: und ‚re ud 
vedeke), welches ihn noch beliebter machte, ’ - ne ms 
Dieſe Geſchichte iſt eine gewiſſe Wahrheit. Ich ‚über: 
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ea Philoſophen und Piycholsgen, daraus 
zu machen); was ihnen beliebt; ich weiß wohl, mund es 
it, das den Menſchen umkehrt und jo ganz verändert 
Dieſen Sonntag, als Dbiges geichab, über drei Wochen 
ging Stilling des Nachmittags in die Kirche, nach der- 
ſelben fiel ihm vor der Kirchthüre ein, dem Stadtfchuls 
„meijter einmal zu beſuchen; er verwunderte fich jelbit, daß 
das nicht eher gethan hatte, er ging alfo ftehenden 
Fußes zu ihm hin; dieſer war ein anfehnlicher braver 
Mann; er kannte ‚Stillingen ſchon und freute fich, 
denſelben bei fich zu jehen 5 fie, tranken Theo zuſammen 
und rauchten eine Pfeife Tabak dazu. Endlich fing der 
Schulmeiſter an und fragte: Db er nicht Luft hätte, seine 
chöne Condition anzutreten ? Flugs war feine Luft dazu 
wieder ſo groß, als fie jemals geweſen. DO ja!’ antwor: 
teter er ‚das wünſchte ich wohl won Herzen. Der Schul- 
meiſter fuhr fort: Sie Fommen gerade ‚als wenn Sie 
gerufen wären; heute habe ich einen Brief von einem vor: 
nehmen Kaufmann erhalten, der eine Halbe Stunde jen: 
ſeits Hol zheim wohnt; er erfucht mich in demfelben, 
ihm einen gutem Haus⸗-Informator anzuweiſen; ich habe 
an Ste nicht gedacht, bis Sie eben herein kommen ; nun 
fallt mir ein, daß Sie wohl der Mann dazu wären ; 
wenn Sie nun die Stelle annehmen wollen, fo iſt gar 
Fein Zweifel mehr, daß Sie fie erhalten werden. Stil- 
ling jauchzte innerlich vor Freuden ‚und glaubte feit, 
jetztſei nun einmal die Stunde feiner Erlöfung gekom— 
men; er ſagte alſo: daß es won jeher jein Zweck gewejen, 
mit feinen wenigen Talenten Gott und den Nächſten zu 
dienen, und er ergreife dieſe Gelegenheit mit beiden Hän— 
dem, weil fie eine Beförderung ſeines Glückes fein könne. 
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Daran tft wohl Fein Zweifel,» verjeßte der Schulmeiſter: 
es kommt nur auf Ihre Aufführung an; jo können Sie 
mit der Zeit freilich glücklich und befördert werden; nächften 
Bofttag will ih dem Herrn H o an b er ® ee ferwerden 
Sie bald abgeholt werden. ee 
Nach einigen Geſpraͤchen ging —— 
** Er erzählte alſofort dieſen Vorfall Herrn Stoll- 
beim; deßgleichen auch dem Meiſter Nagel: und ſeinen 
Leuten. Der Herr Paſtor war froh, Meiſter Nagel Aund 
die Seinigen aber trauerten, ſie wendeten alle Beredſam⸗ 
feit an, um ihn bein fich zu behalten, allein das war 
vergebens, das Handwerk widerte ihn an, Zeit und Welt 
ward. ihm ange, bis er an feinen beftimmten Drt fan; 
doch fühlte er jetzt Etwas in jeinem Innern, das diefem 
Berufrbeftändig wideriprach 5 dies unbefannte Etwas übers 
zeugte ihn in feinem Gemüth, daß diefe Neigung: wies 
derum aus dem. alten verderbten Grund herrühre ; dieſes 
neue Gewifjen, wenn ich fo reden darf, war erſt ſeit dem 
gemeldeten Sonntag in ihm aufgewacht, der eine fo 
gewaltige Beränderung bet fich verſpürt hatte. Dieſe Ueber— 
zeugung kränkte ihn, er fühlte wohl, daß fie wahr war, 
allein: feine Neigung war: allzu jtarf, ver fonnte ihr nicht 
widerftehen ;. dazın fand fich eine Art von Schlange bei 
ihm ein, welche ſich durch die Vernunft zu helfen juchte, 
indem fie ihm vorftellte: Ja, ſollte Gott das wohl haben 
wollen; daß du da ewig an der Nähnadel ſitzen bleiben 
ſollſt und deine Talente vergräbft ? Keineswegs | din mußt 
bei der erſten Gelegenheit damit: wuchern, laß dich: dns 
nicht weis machen, es ijt bloß eine hypochondriſche Grille; 
alsdann warf das Gewiſſen wieder ein Wie oft haft du 
aber mit: deinen Talenten in dev Unterweifuing der Jugend 
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wuchern wollen, ) und wie ift’8 dir dabei ergangen %— 
Die Schlange wußte Dagegen einzuwenden : das ſeien Tauter 
Länterungen geweſen, die ihn zu einem wichtigen Geſchäft 
hätten tüchtig machen sollen. Nun glaubte Stilling’der 
Schlange, und das» Gemifjen ſchwieg. vn 
ESchon den folgenden Sonntag fam ein Bote von 
Herrn Hochberg, der Stilling abholte. Alle meinten 
bei feinem Abſchieder aber gingmit Freuden. Als ſie 
nah Holzheim kamen, ſo gingen ſie zu dem alten 
Brauer, der Stillingen bei ſeiner Durchreiſe ſeine 
Geſchichte erzählt hatte; er erzählte dem ehrlichen Alten 
fein neues Glück; dieſer freute ſich, wie es schien, nicht 
jo ſonderlich darüber, doch ſagte er: " das iſt ſchon für 
Sie ein hübſcher Anfang. Stilling dachte dabei: der 
Mann kann feine Urſache haben, daß er fo ſpricht⸗ 
Nun gingen ſie noch eine Halbe Stunde weiter, und 
kamen am Hochbergs Hans an. Diefes lag in einem 
kleinen angenehmen Thal an einem jehönen Bach, nicht 
weit von der Landitraße, die Stil ling gekommen war. 
AS fie ins Haus traten, ſo Fam die Frau Hochberg 
aus der Stube heraus. Sie war prächtig gekleidet und 
eine Dame von ungemeiner Schönheit; fie grüßte Stil: 
Fingen freundlich undı hieß ihn in die Stube gehen ; 
er ging hinein und fand ein herrlich möblirtes und fchön 
tapezirtes Zimmer; zwei wackere junge Knaben kamen 
herein, nebſt einem artigen Mädchen; die Knaben waren 
in rothe ſcharlachene Kleider auf Huſarenmanier gekleidet, 
das Mädchen aber völlig im Ton einer) jungen Prins 
zellen, Die guten Kinder kamen, um dein neuen Lehr 
meiſter ihre Aufwartung zu machen, fie bückten ſich nad) 
dev Kunſt, und traten herzu, um ihm die Hand zu küſſen. 
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Das war Stillingen nun in feinem Leben nicht wieder: 
fahren, er wußte fich gar nicht. darein zu ſchicken, noch 
was er ſagen ſollte; ſie ergriffen ſeine Hand; da er ihnen 
nun die hohle Hand hinhielt, ſo mußten ſie ſich plagen) 
dieſelbe herum zu drehen, um mit dem kleinen Mäulcen 
oben auf die Hand zu kommen. Nun merkte Stilling, 
wie man ſich bei dieſer Gelegenheit anſtellen müſſe Die 
Kinder aber hüpften wieder fort, und waren froh, daß 
fie ihre Sache vollendet hatten. minuten von 
Herr Hoch berg und fein alter Schiviegervater waren 
Indie Kirche: gegangen. Die Frau: aber war im der Küche) 
um ein amd anderes. zu veranſtalten, alſo befand ſich 
Stilling: allein in der Stube; er merkte ſehr wohl; 
was. hier. zu thun war, und daß ihm zwei weſentliche 
Stücke fehlten, um Hochbergs Hauslehrer zu ſein Er 
verſtand die Complimentirkunſt gar nicht; ob er gleich 
nicht in dummer Grobheit erzogen war, ſo hatte er ſich 
doch noch in ſeinem Leben nicht gebückt; Alles war bis 
dahin Gruß und Händedruck gewefen. Die Sprache war 
jein vaterländifcher: Dialekt, worinnen er, aufs Höchſte 
genommen, Jemand mit dem Wörtchen‘ Sie beehren 
konnte. Und fürs zweite, feine Kleider: waren nicht mo— 
diſch, und. dazuonicht einmal: gut,: ſondern schlecht, und 
abgetragen; er hatte zwar bei Meifter Nagel acht Gulden 
verdient; allein «was war, das in fo: großem Mangel? 
— Er hatte, für zwei Gulden neue Schuhe, für zwei 
einen Hut, für zwei ein Hemd angeſchafft, und zwei 
Gulden hatte er. alſo noch in der Tafchei- Alle dieſe Anz 
lagen aber, waren noch kaum an ihm zu ſehen; er fühlte 
aljofort, daß er ſich täglich würde ſchämen müſſen, doch 
hoffte er auch durch Aufmerkſamkeit täglich mehr und mehr 
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irt zu lernen und durch jeinen treuen Fleiß, «Ge: 
keit und gute Aufführung ſeine Herrſchaft zu ge— 
— daß man ihm Das und, u aus ſeiner — 
wü — Hi 1,39% 
. Herr Dahbera En nun "endlich auch. herein, * 
E war Mittag; dieſer vereinigte Alles, was nur Würde 
End kaufmänniſches Anſehen genannt werden mag, in 
iner Berfon. Er war ein ‚anfehnlicher Mann, lang 
ind etwas corpulent, er hatte, ein apfelrundes, ganz brü— 
3 Seficht,„mit großen pechſchwarzen Augen und, etwas 
r n Lippen, und wenn er redete, ſo jah man sallezeit 
wei Reiben. Zähne wie Alabaſter; jein Gehen uud Stehen 
war vollfommen ſpaniſch, doch muß ich aud dabei ge: 
ſtehen, daß: nichts: Affektirtes dabei war, ſondern es war 
ihm Alles; ſo natürlich Sowie, er herein trat, schaute 
er, Stillingen eben. jo, an, wie große Fürften gewohnt 
find, Jemand anzuſchauen. Stillingen brang.biefer 
Blick durch Mark und Bein, vielleicht ‚eben ſo ſtark, als 
derjenige that, den. er neun Jahre hernach vor einem der 
‚größten Fürſten Deutſchlands empfand, Allein feine Welt: 
ntniß mochte, ſich auch wohl zu der. Zeit gegen die 
etztere verhalten, er 8 gegen diefen vortreff⸗ 
oe Fürſten. düubo 
Nach dieſem Blick nicte dur Hodbers Cüllingen 
an mb, ſprach: de ars» hemig 
Y Po ‚Serviteur, os * 
0 Stilling, war ‚kurz wefelsit, "büdte, fi * su ais 
er konnte und ſagte: —AV Talın  I9f ir 
hr Diener „> Herr Beingipaf! 14, er 
20 Do, daß ich, die Wahrheit geftehe ‚auf dieſes —* 
pliment hatte ev. auch eine Stunde her: ſtudirt; da er 
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aber nicht voraus wifjen konnte, was Hocberg weiter 
jagen würde, fo war es nun auch gejchehen, und feine 
Sefciclichkeit' hatte ein Ende. Ein paar Mal ging Hoch— 
berg die Stube auf und ab; nun ſah er —7 Stil⸗ 
ling. an und ſagte: — ach aaßl 
a Sie welobohh, als Price bein mir ‚Pifeiskten? 
Vnſehen Sie auch Spree? | Pe; 4901.19 
Die lateinische jo ziemlich.” Liijät such 
Bon, Monsieur! Sie brauche fie RR RE RM 
* iſt ihre Connaissance das wejentliche in der Dr: 
thographie. Verſtehen Sie das Rechnen uhr — 
„Ich habe mich in der Geometrie geübt, und * 
wird das Rechnen erfordert, auch Habe ich mich in der 
Sonnuhrtunſt und Mathematik etwas umgeſehen.“ — 
Eh bien, das iſt artig! das convenirt mir; id). "gebe 
Ionen nebſt freiem Tiſch fünfundzwanzig Gulden im Jahr. 
Stilling Aieß ſich das gefallen, — es ihm 
eiwas zu wenig däuchte, deßwegen ſagte went gi 
AIch bin’ zufrieden mit dein, was Ste mir zulegen 
eier und Ad heffe: wa werben mir DRM. — un 
verdiene, 1 3 ya! 
Oui! Ihre Conduite wich: determiniren; wie ich 
mich da zu verhalten habe, > u6,.M 
Nun ging man an die Tafel, Auch Bir: ſah "Stil 
ling, wie viel er noch zu lernen hatte, ehe er) einmal 
Speiferund Trank nad) der Mode in feinen Leib bringen 
konnte. Bei aller diefer Bejchwerlichkeit ſpürte er eine 
heimliche Freude bei fich ſelbſt, daß er doch nun endlich 
einmal’ aus dem Staube heraus und in: deiv Zirkel” vor: 
nehmer. Leute Fam, wornach ev jo lange verlangt hatte, 
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Alles, was er jah, das zum Wohlſtand und guten Sitten 
gehörte, das beobachtete er aufs Genauefte, fogar übte er 
ſich im geſchickten Verbeugungen, wenn er allein auf feiner 
Kammer war und ihn Niemand fehen konnte. Er ſah 
diefe Condition als eine Schule an, worin er Anſtand 
und Lebensart Ternen wollte. 

Des andern Tages fing er mit den beiden Knaben 
dem Mädchen die Information anz er hatte alle 
ie Freude an den Kindern, fie waren wohl erzogen, 
und bejonders jehr zärtlich gegen ihren Lehrer, und diejes 
verfühte alle Mühe. Nach einigen Tagen zog Herr Hoſch— 
berg auf die Mefie. Dieſer Abichied that Stilling 
jehr leid ; denn er allein war der Mann, der mit ihm 
ſprechen Fonnte; die Andern redeten immer von joldyen 
Sachen, die ihm ganz gleichgültig waren. 

So verflofjen einige Wochen ganz vergnügt, ohne daß 
Stilling Etwas zu wünjchen hatte, außer daß er doch 
endlich einmal befiere Kleider befommen möchte. Er jchrieb 
dieje Veränderung an feinen Vater, und erhielt fröhliche 
Antwort. 

"Herr Hochberg fam um Michaelis wieder. Stil 
ung freute ſich bei ſeiner Ankunft, allein dieſe Freude 
dauerte nicht lange, Alles veränderte ſich vor und nach 
in eine betrübte Lage für ihn. Herr und Frau Hoch— 
berg hatten geglaubt, daß ihr Anformator noch Kleider 
zu Schauberg habe Da fie num endlich ſahen, daß 
er wirklich Alles mitgebracht hatte, fo fingen fie an, 
Schlecht von ihm zu denken und ihm nicht zu trauen; man 
verſchloß Alles vor ihm, war zurüdhaltend, und oft 
merkte er aus ihren Neden, daß man ihn für einen 
Vagabunden hielt. Nun war Alles in der Welt Stil- 
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lingen eher möglich, als Jemand nur eines Hellas 
Werth zu entwenden, und deßwegen war ihm dieſer 
ſtand ganz umerträglid. Es iſt auch gar nicht zu 
greifen, woher doch die guten Leute auf einen jo fatalen 
Einfall geriethen. Es ift indejlen am allerwahrichein: 
lichjten, daß Jemand unter dem Geſinde untreu war, 
der dieſen Verdacht hinter feinem Rüden auf ihn zu 
ſchieben juchte, und was noch das Schlimmite war, 
liegen ihn nichts Dentliches merken, daher man ihm auch 
alle Gelegenheit abgejchnitten, ſich zu wertheidigen. u 
Vor und nach machte man ihm fein Amt jchwe 
Sobald er des Morgens aufjtand, ging er te 
die Stube; man trank fodann Slaffee, um fieben Uhr war 
das gejchehen, und ſofort mußte er mit: den Kindern in 
die Schule, welche aus einem Kämmerchen bejtand, das 
vier Fuß breit und zehn Fuß lang war; da kam er nun 
nicht heraus, bis man zwifchen zwölf und zwei Uhr zum 
Mittageflen rief, und alfofort nad) dem Efjen ging er 
wieder hinein bis um vier Uhr, da man Thee tranfz 
gleich nach dem Thee hieß es wieder: Nun, Kinder, in die 
Schule! und dann fam er vor neun Uhr nicht wieder ‚herz 
aus; dann fpeiste man zu Nacht, und ging darauf schlafen. 
Auf diefe Weife hatte er feinen Augenblick für ſich, 
als nur bloß den Sonntag, und diejen brachte ev aud) 
traurig zu, weil er wegen Kleidermangel nicht mehr vor 
die Thüre, geichweige zur Kirche gehen konnte, Wäre er 
nun gu Schauberg geblieben, jo würde ihn Meiſter 
Nagel vor und nad) genugjam verjorgt haben, denn er 
hatte ſchon wirklich von weiten Anjtalten dazu gemacht, 
Jetzt war wirklid ein dreiföpfiger Höllenhund auf 
den armen Stilling losgelafien. Aeußerſte Bettelarmuth, 
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‚eine immerfort dauernde Einferferung oder Gefangene 
schaft, und drittens ein unerträgliches Mißtrauen, "und 
‚daher entftandene Außerfte Verachtung feiner Berfon. 
Gegen Martini? fing fein ganzes’ Gefühl an zu ers 
‚wachen, feine Augen gingen auf, und er ſah die jchwärzefte 
Melancholie wie eine ganze Hölle auf ihr anrüden. Er 
ief zu Gott, daß es von einem Bol zum andern hätte 
allen mögen, aber da war feine Empfindung’ nod) 
mehr, er konnte fogar an Gott nicht einmal denken, 
o daß das Herz Theil daran hatte; und dieſe erfchred- 
liche Dual hatte er nie dem Namen nad) gekannt, viel: 
weniger jemals das mindefte davon empfunden; dazu hatte 
er rumd um fich her feine einzige treue Seele, welcher 
er feinen Zuſtand entdecken konnte, und einen folchen 
Freund» aufzufuchen, dazu hatte er nicht Kleider genug; 
fie, waren‘ zerriffen, und die Zeit mangelte ihm fogar, 
diefelben auszubeſſern. | — 
Gleich Anfangs glaubte er ſchon nicht, daß er es in 
dieſem Zuſtande lange aushalten würde, und doch wurde 
es von Tag zu Tag ſchlimmer; ſeine Herrſchaft und alle 
andern Menſchen kehrten ſich gar nicht an ihn, ſo, als 
wenn er nicht in der Welt geweſen wäre, ob fie ſchon 
mit feiner Information wohl zufrieden waren. 

So wie Weihnachten heranrücte, nahm auch fein 
erſchrecklicher Zuftandzu. Den ganzen Tag über war er 
ganz starr und verfchloffen, wenn er aber des Abends 
um zehn Uhr auf feine Schlaflammer kam, fo fingen 
ſeine Thränen an 108 zu werden; er zitterte und zagte 
wie ein Uebelthäter, der im dem Augenblicke geradbrecht 
werden ſoll, und wenn er vollends ins Bette kam, fo 
rang er bdergeftalt mit feiner Höllenqual, daß das ganze 
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Bett und fogar die Fenfterjcheiben zitterten, bis er eine 
ſchlief. Es war noch ein großes Glück für ihn, daß er 
Ichlafen Fonnte, aber wenn er des Morgens erwachte und 
die Sonne auf fein Bett fchien, jo erichrad er und war 
wieder ftarr und kalt; die jchöne Sonne Fam ihm nicht 
anders vor, als Gottes Zornauge, das wie eine flam— 
mende Welt Blib und Donner auf ihn herabzuſtürzen 
drohte. Den ganzen Tag über jchien ihm der Himmel 
roth zu fein, und er fuhr zufammen vor dem Anblick 
eines jeden Tebendigen Menfchen, als ob er ein Gefpenft 
wäre; hingegen in einer finjtern Gruft zwifchen Leichen 
und Schredbildern zu wachen, das wäre ihm eine Freude 
und Erquickung gewejen. \ 

Zwiſchen den Feiertagen fand er endlich einmal Zeit, 
jeine Kleider durch und durch auszubeflern, feinen Rod 
fehrte er um, und machte Alles, jo gut er fonnte, zus 
recht. Die Armuth lehrt erfinden, er bedeckte jeine Mängel, 
jo daß er doc wenigftens ein paar Mal, ohne fich zu 
Ihämen, nah Holzheim in die Kirche gehen durfte; 
er war aber fo blaß und fo hager geworden, daß er die 
Zähne mit den Lippen nicht mehr bedecken Fonnte, feine 
Gefichtslinenmente waren vor Gram ſchrecklich verzerrt, 
die Augenbrauen waren hoch in die Höhe geftiegen, und 
jeine Stirne voller Runzeln, die Augen Tagen wild, tief 
und finfter im Haupt, die Oberlippe hatte fich mit den 
Najenflügeln empor gezogen, und die Winkel des Mundes 
ſanken mit den häutigen Wangen herab; ein Jeder, der 
ihn ſah, betrachtete ihn ftarr, und blickte blöde von ihm ab. 

Des Sonntags nad dem Neujahr ging er in bie 
Kirche. Unter Allen war Keiner, der ihn anfprach, als 
nur allein der Herr Paſtor Brück; diefer hatte ihn vom 
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‚der Kanzel beobachtet, und jo wie die Kirche aus war, 
eilte der edle Mann heraus, fuchte ihn unter den Leuten, 
‚die da vor der Thüre ftanden, auf, griff ihn am Arm 
und fagte: Gehen Sie mit mir, Herr Prägeptor ! Sie 
ſollen mit mir fpeifen und diefen Nachmittag bei mir 
‚bleiben. Es läßt fich nicht ausſprechen, welche Wirkung 
dieſe Teutfeligen Worte auf fein Gemüth hatten, ev Fonnte 
ſich kaum enthalten, laut zu weinen und zu heulen; die 
Thränen flogen ihm ſtromweiſe die Wangen herunter, er 
Tonnte dem Prediger nichts antworten, und diefer fragte 
ihn auch weiter nichts, ſprach auch nichts mit ihm, fondern 
führte ihn nur fort in fein Haus; die Frau Paſtorin und 
die Kinder entfegten fich vor ihm und bedauerten ihn 
von Herzen. 

Sobald fih nun Herr Brüd ausgezogen hatte, febte 
man fi zu Tiſch. Alſofort fing der Pater an, von 
jeinem Zuftand zu reden, und zwar mit folcher Kraft 
und Nachdrud, daß Stilling nichts that, als Taut 
weinen, und Alle, die mit zu Tifche ſaßen, weinten mit, 
Diejer vortrefflihe Mann las in feiner Seele, was ihm 
fehlte; ev behauptete mit Nachdruck, daß alle feine Leiden, 
die er von jeher gehabt Habe, lauter Läuterungsfeuer 
gewejen jeien, wodurd ihn die ewige Liebe von feinen 
Unarten fegen und ihn zu etwas Sonderbarem geſchickt 
machen wolle; auch gegenwärtiger ſchwerer Zuftand fei 
um diefer Urfache willen über ihn gefommen, und es 
werde nicht lange mehr dauern, jo würde ihn der Herr 
gnädig erlöfen, und was dergleichen Tröftungen mehr 
waren, die die brennende Seele des guten Stillings 
wie ein Fühler Thau erquickten. Allein diefer Troft war 
von kurzer Dauer, er mußte am Abend doch wieder in 
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feinen Kerker, und nun war der Schmerz auf dieſe 
quidung wieder um jo viel unleidlicher. 
Dieje erjchredlichen Leiden dauerten von Martini bis 
den 12. April 1762, und alſo neunzehn bis zwanzig 
Wochen. Diefer Tag war alfo der frohe Zeitpunkt jeiner 
Erlöfung. Des Morgens früh ſtand er noch mit eben 
den ſchweren Leiden auf, mit denen er fich ſchlafen ges 
legt hatte; er ging wie gewöhnlich herunter an den Tiſch, 
trank Kaffee, und darauf in die Schule 5; um neun Uhr, 
als er im feinem Kerfer am Tiſch ſaß, und ganz in ſich 
jelbft gekehrt das Feuer jeiner Leiden aushielt, fühlte er 
plößlich eine gänzfiche Veränderung feines Zuftandes; ‚alle 
jeine Schwermuth und Schmerzen waren gänzlich weg, 
er empfand eine ſolche Wonne und tiefen Frieden in ſeiner 
Seele, daß er vor Freude und Seligkeit nicht zu bleiben 
wußte. Er beſann ſich und wurde gewahr, daß er Willens 
war, wegzugehen; dazu hatte ser ſich entſchloſſen, ohne 
es zu willen, jo, in demſelben Augenblicke, ſtand er auf, 
ging hinauf auf ſeine Schlafkammer und dachte nach; 
wie viel Thränen der Freude und der Dankbarkeit da— 
jelbjt gefloffen find, können nur diejenigen. begreifen, die 
ſich mit ihm in Ähnlichen Umftänden befunden haben. - 
Hier packte er num feine paar Lumpen, die er noch 
hatte, zufammten, band feinen Hut mitbinein, den Stab 
aber ließ er zurück. Diefen Bündel warfser durd ein 
Venfter hinter dem Haufe in den Hof, ging darauf wieder 
herunter, und ſpazierte ganz gleichgültig zur Pforte hinaus, 
ging hinter das Haus, nahm den’ Pad, und wanderte jo 
geſchwind als er fonnte, das Feld hinauf, und eine ziem— 
liche Strede in den Buſch hinein; bier zog er feinen ab— 
geihabten Rod am, fette den Hut auf, that feinen alten 
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fiamoifenen ‚Kittel, den er des Werfetages getragen hatte, 
im den Bündel, fchnitt einen Steden ab, worauf er ſich 
ftüte, und ‚wanderte nordwärts durch Berg und Thal 
‚fort, ohne einen Weg zu haben. Jetzt war zwar fein 
Gemüth ganz ruhig, er ſchmeckte die ſüße Freiheit in all 
ihrer Fülle; allein er war: doch jo betäubt und fait ſinn— 
108, ſo daß. er an feinen Zuftand gar nicht ‚Dachte, und 
An Neigung hatte. Als er eine Stunde durch wüſte 
Derter fortgewandelt war, jo gerietb er auf eine Lands 
ſtraße, und hier ſah er ungefähr eine Stunde vor ſich 
hin auf der Höhe ein Städtchen liegen, wohin dieje Straße 
‚führte; er folgte derjelben, ohne einen Willen. zu. haben 
warum, und- gegen elf Uhr kam er vor dem Thore an. 
Er fragte daſelbſt nach dem Namen der, Stadt, und er 
verhabm;, daß es Waldftätt war, „wovon er zuweilen 
hatte reden Hören. Nun ging er zu einem. Thore hinein, 
gerade durch die Stadt durch, und zum ander wieder 
beraus.  Dafelbft traf er nun zwei Straßen, welche ihm 
beide gleich ſtark gebahnt fchienen, er erwählte eine von 
beiden, und ging. oder lief vielmehr diefelbe fort. Nach 
einer Kleinen halben Stunde gerieth er in einen Wald, 
die Straße ‚verlor fi, und nun fand er ‚feinen Weg 
mehr; er ſetzte fich nieder, denn er. hatte ſich müde ges 
laufen. Jetzt kam feine völlige Kraft zum Denken wieder, 
er. befann fich, und. hatte feinen einzigen Heller. Geld bei 
fich, denn er hatte noch. wenig oder gar feinen Lohn von 
Hochberg gefordert; doch war er hungrig. Er war in 
einer, Einöde, und wußte. weit und breit um ſich ber 
feinen Menjchen, der. ihn Fannte. | 

Jetzt fing er an und fagte bei fich jelber: „Nun bin 
ich denn. doch endlich auf den höchſten Gipfel der Ver: 
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laſſenheit geftiegen, es ift jet nichts mehr übrig ‚als betteln 
oder ſterben; — das ift der erfte Mittag in meinem’Leben, 
an welchem ich feinen Tifch für mich weiß! ja, die Stunde 
ift gefommen, da das große Wort des Erlöfers für mid) 
auf der höchſten Probe ſteht: Auch ein Haar von 
enrem Haupt foll nit umfommen! — Iſt das 
wahr, jo muß mir jchleunige Hülfe gefchehen, denn. ich 
babe bis auf diefen Augenblick auf ihn getraut und feinem 
Worte geglaubt; — ich gehöre mit zu den Augen, die 
auf den Herrn warten, daß er ihnen zur rechten) Zeit 
Speije gebe und fie mit Wohlgefallen fättigez ich bin 
doc jo gut fein Gejchöpf, wie jeder Vogel, der da in 
den Bäumen fingt, und jedesmal feine Nahrung findet, 
wenn's ihm Noth thut.“ Stillings Herz war bei 
diejen Worten fo bejchaffen, als das Herz eines Kindes, 
wenn es durch ftrenge Zucht endlich wie Wachs zerfließt, 
der Vater ſich wegwendet und feine Thränen verbirgt. 
Gott! was das Augenblide find, ‚wenn man fieht, wie 
dem Bater der Menfchen jeine Eingeweide braufen, und 
er fi) vor Mitleiden nicht länger halten kann! — 
Indem er fo dachte, ward es ihm plößlich wohl im 
Gemüthe, und es war, als wenn ihm Jemand zuſpräche: 
Gehe in die Stadt und juche einen Meifter! Im Augen 
blidfe fehrte er um, und indem er in eine jeiner Tafchen 
fühlte, jo wurde er gewahr, daß er feine Scheere und 
Fingerhut bei fich hatte, ohne daß er's wußte, Er fam 
alfo wieder zurück und ging zum Thore hinein. Er fand 
einen Bürger vor feiner Hausthüre jtehen, dieſen grüßte 
er und fragte: wo der bejte Schneidermeifter in der Stadt 
wohne? Diefer Mann rief ein Kind und fagte ihm: 
da führe diefen Menfchen zu dem Meifter Iſage! Das 
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Kind lief vor Stilling ber, und führte ihn im einen 
abgelegenen Winkel an ein kleines Häuschen, und ging 
darauf wieder zurück; ertrat hinein und kam in die Stube, 
Hier jtand eine blafje, magere, dabei aber artige und rein: 
liche Frau, und deckte den Tiſch, um mit ihren Kindern 
zu Mittag zu eflen. Stilling grüßte fie und fragte: 
Ob er hier Arbeit haben könnte? Die Frau ſah ihn an 
und betrachtete ihn von Haupt bis zu Fuß Ja! fagte 
fie fittfam und freundlich: mein Mann tft verlegen um 
einen Gejellen ; wo ſeid Ihr her? Stilling antwortete: 
aus dem Salen’ichen Lande! Die Frau heiterte ſich ganz 
anf und sagte: da ift mein Mann audy her, ich will ihn 
rufen laſſen. Er war mit einem Gejellen und Lehrburjchen 
in einem Haus in der Stadt in Arbeit; fie ſchickte eines 
von den Kindern hin und ließ ihn rufen. In ein paar 
Minuten kam Meifter Iſaaſe zur Thüre herein; feine grau 
jagte ihm, was fie wußte, und er fragte ferner, was 
er gerne willen wollte; der Meifter nahm ihn willig an. 
Nun nöthigte ihn die Frau an den Tiſch; und jo war 
ſchon feine Speife bereitet gewejen, als er noch im. Walde 
irre ging und nachdachte: Ob ihm auch Gott diefen Mittag 
die nöthige Nahrung bejcheren würde. 

Meifter Iſaac blieb da und fpeiste mit. Nach dem 
Eſſen nahm er ihn mit in die Arbeit, bei einem Schöffen, 
der ſich Schauerh of fchrieb ; diefer war ein Brodbäder, 
dabei ein hagerer langer Mann. So wie fich Meijter 
Sfaacımd ao neuev Gefelle gejegt Hatten und anfingen 
zwarbeiten, kam auch der Schöffe mit feiner langen Pfeife, 
jeßste fich zu den Schneidern, und fing mit Meifter Iſaac 
an zu reden, wo fie vermuthlich vorhin aufgehört hatten. 
ga! fagte der Schöffe: Ich ftelle mir den Geift Chrifti 
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als eine allenthalben gegenwärtige Kraft vor, die überall 
in den Herzen der Menjchen wirke, um eine jede Seele 
in jeine ‚eigene Natur zu verwandeln; je ferner nun Se: 
mand von Gott iſt, je fremder ift ihm dieſer Geift. Was 
denkt du davon, Bruder Iſaac? 


Ich stelle mir die Sache ungefähr eben fo vor, ver: - 


jeßte der Meiſter: es ift hauptſächlich um den Willen des 
Menſchen zu thun, der Wille macht ihn fähig. — 

Nun konnte fih Stilling nicht mehr halten; er 
fühlte, daß er bei frommen Leuten war, er fing ganz 
unvermuthet hinter dem Tiſch an laut zu weinen und 
zu rufen: D Gott, ich bin zu Haus! ic bin zu Haus! 
Alle Anwejenden erjtarrten und entjeßten fich ; fie wußten 
nicht, was ihm widerfuhr. Meifter Iſaac jah ihn an 
und fragte: Wie iſt's, Stilling? (er hatte ihm feinen 
Namen gejagt) Stilling antwortete: ich habe lange diefe 
Sprache nicht mehr gehört; und da ich nun jehe, daß 
Sie Leute find, die: Gott Tieben, jo weiß ich mich vor 
Freude nicht zu faſſen. Meiſter Iſaac fuhrforts Seid 
Ihr denn auch ein Freund vom — und von 
wahrer Gottſeligkeit? | | 

D ja! verjegte Stilling: von Derzen! 

Der Schöffe lachte vor Freuden, und ſagte: da haben 
wir alſo einen Bruder mehr. Meiſter Iſaatce und Schöffe 
Schauer hof reichten und ſchüttelten ihm die Hand und 
waren jehr froh. Des Abends nad) dem Efien ging der 
Gejelle und der Lehrjunge nad) Haus, der Schöffe aber, 
Jane und Stilling blieben noch lange beifammen, 
tauchten Tabak, tranken Bier. dazu und vedeten auf eine 
erbauliche Weife vom Chriftenthbum. Heinrich Stil« 
ling lebte nun wieder vergnügt zu Waldſtätt; auf fo 
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viele Leiden und Gefangenichaft ſchmeckte nun der Friede 
und die Freiheit fo viel ſüßer. Er hatte von allıjeiner 
Drangjal feinem Vater niht ein Wort gejchrieben, um 
ihn nicht zu betrüben; jeßt aber, da er von Hochberg 
ab und wieder bei dem Handwerk war, jo jchrieb er ihm 
Vieles, aber nicht Alles. Die Antwort, welche er darauf 
erhielt, war wiederum eine Bekräftigung, daß er zur Uns 
terweiſung der Jugend nicht geichaffen jet. 
| Als Stilling nun einige Tage bei Meifter Iſaae 
geweſen war, ſo fing. Leterer einmal über. der Arbeit 
mit ihm an von feinen Kleidern zu sprechen ; der andeve 
Geſelle und der Lehrburfche waren nicht gegenwärtig; er 
erfündigtei fich genau nach Allem, was er hatte. Als 
Kane das Alles hörte, jtand er alſofort auf und holte 
ihm schönes wiolettes Tuch zum Rod, einen ſchönen neuen 
Hut, ſchwarzes Tuch zur Weite, Zeug zum Unterwämmschen 
und zu Hojen, ein paar gute feine Strümpfe, deßgleichen 
mußte ihm der Schuhmacher Schuhe anmefjen, und feine 
Frau machte ihm ſechs neue Hemden z Alles dieſes war 
in vierzehn Tagen fertig. Nun gab ihm jein Meifter aud) 
einen von ſeinen NRohrftäben im die, Hand; und damit 
war Stilling jchöner gekleidet, als er in feinem Leben 
geweſen warz Dazu war auch Alles nad) der Mode, 
und num durfte er jich ſehen laſſen. * 
Dieſes war nun der letzte Feind, der aufgehoben werden 
mußte, Stilling konnte feinen innigen Dank gegen Gott 
und ſeinen Wohlthäter nicht genug ausſchütten; er weinte 
vor Freude, und war völlig wohl und vergnügt. Aber 
geſegnet jet deine Aſche — du Stilling's Freund! da 
du liegſt und ruhſt! Wenn einmal die Stimme über den 
ganzen flammenden Erdkreis erſchallen wird: Ich bin 
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nadend gewefen, und ihr habt mich befleidet! 
fo wirft auch du dein Haupt empor heben, und dein ver: 
Härter Leib wird fiebenmal heller glänzen, als die Sonne 
am Frühlingsmorgen! — 

Stilling’s Neigung, höher in der Welt zu fteigen, 
war nun für dieje Zeit gleichfam aus dem Grunde und 
mit der Wurzel ausgerottet, und er war feft und’ un 
widerruflich entjchlofien, ein Schneider zu bleiben, bis 
er gewiß überzeugt jein würde, daß es der Wille Gottes 
fei, etwas anderes anzufangen; mit einem Worte, er er—⸗ 
neuerte den Bund mit Gott feierlich, den er verflofienen 
Sommer den Sonntag Nachmittag auf der Gaſſe zu 
Schauberg mit Gott gefchlofien hatte. Sein Meifter 
war auch jo zufrieden mit ihm, daß er ihn nicht anders, 
als jeinen Bruder behandelte; die Meifterin aber Tiebte 
ihn außerordentlich, und jo aud die Kinder, jo * er 
nun wieder recht in ſeinem Elemente lebte. 

Seine Neigung zu den Wiſſenſchaften blieb zwar noch 
immer, was ſie war, doch ruhte ſie unter der Aſche; ſie 
war ihm jetzt nicht zur Leidenschaft, und er ließ fie ruhen. 

Meifter Iſaac hatte eine große Befanntichaft auf 
fünf Stunden umber mit frommen und erwedten Leuten. 
Der Sonntag war zu Befuchen beftimmt, daher ging er 
mit Stilling des Sonntag Morgens frühe nad) dem 
Drte hin, den fie fich vorgenommen hatten, und blieben 
den Tag über bei den Freunden, des Abends gingen fie 
wieder nach Haus; oder wenn fie weit gehen wollten, jo 
gingen fie des. Sonntag Nachmittags zufammen fort und 
famen des Montag Vormittags wieder. Das war nun 
Stilling eine Geelenfreude, jo viele rechtichaffene Men: 
chen Fennen zu lernen; bejonders gefiel es ihm, daß alle 
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diefe Leute nichts Enthufiastiihes hatten, fondern bloß 
Liebe gegen Gott und Menfchen auszuüben, im Leben und 
Wandel aber ihrem Haupte Ehrifto nachzuahmen fuchten. 
Diefes Fam mit Stilling’s Religionsſyſtem völlig über: 
ein, und daher verband er fich auch mit allen diefen Leuten 
zur Brüderichaft und aufrichtigen Liebe. Und wirklich, 
dieſe Verbindung hatte eine vortreffliche Wirkung auf 

ihm, Iſaae ermahnte ihn immerfort zum Wachen und 
- Beten, und erinnerte ihn allezeit brüderlich, wo er ir- 
dendwo in Worten nicht behutſam genug war. Dieſe 
Lebensart war ihm außerordentlich nützlich, und bereitete 
ihn immer mehr und mehr zu dem, was Gott aus ihm 
machen wollte. 

Mitten im Mai, ich glaube, daß es bei Pfingſten 
war, beſchloß Meiſter Iſaac, im Märkiſchen, etwa ſechs 
Stunden von Waldſtätt, einige ſehr fromme Freunde 
zu beſuchen; dieſe wohnten in einem Städtchen, das ich 
hier Rothenbeck heißen will. Er nahm Stillingen 
mit; es war das ſchönſte Wetter von der Welt und der 
Weg dahin ging durch bezaubernde Gegenden, bald quer 
über eine Wieſe, bald durch einen grünen Buſch voller 
Nachtigallen, bald ein Feld hinauf voller Blumen, bald 
über einen buſchigten Hügel, bald auf eine Haide, wo 
die Ausſicht paradieſiſch war, dann in einen großen Wald, 
dann längs einem plätſchernden kühlen Bach, und immer 
ſo wechſelsweiſe fort. Unſere beiden Pilger waren geſund 
und wohl, ohne Sorge und Bekümmerniß, hatten Frieden 
von innen und außen, liebten ſich wie Brüder, ſahen und 
empfanden überall den guten und nahen Vater aller Dinge 
in der Ratur, und hatten eine Menge guter Freunde in 
der Welt, und wenig oder gar keine Feinde. Sie gingen 
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oder liefen vielmehr Hand an Hand ihren Weg fort, res 
deten von’ allerhand Sachen ganz vertraulich, oder fangen 
eine oder andere erbauliche Strophe, bis daß fie gegen 
Abend, ohne Mübdigfeit und Beichwerde, zu Nothenbed 
ankamen:. Sie fehrten bei einem jehr Tieben und wohl: 
habenden Freunde ein, dem fie alfo am wenigften be: 
ſchwerlich fielen. Diejer Freund fchrieb ſich Glöckner; 
er war ein Feiner Kaufmann und handelte mit ‘allerhand 
Waaren. Diefer Mann und feine Frau hatten Feine Kinder. 
Beide empfingen die Fremden mit herzlicher Liebe; fie kannten 
zwar Stillingen noch nicht, doch nahmen fie ihn jehr 
freundlich auf, als fie Iſaaec verficherte, daß er mit a. 
Allen einer Meinung und eines Willens ſei. 

Des Abends über dem Efjen erzählte Glöckner eine 
neue merkwürdige Gefchichte von feinem Schwager Frei- 
muth, die ſich Folgendergeftalt verhielt: Die Frau Frei- 
muth war Glöck ners Frau Schwefter und im Ehriften: 
thum mit derjelben eines Sinnes, daher kamen beide 
Schweſtern nebft andern Freunden des Sonntag Nach— 
mittags zufammen, fie wiederholten alsdann die Vormit— 
tags = Predigt, laſen in der Bibel und fangen "geiftliche 
Lieder ; diejes konnte nun Freimuth gang und gar nicht 
ertragen. Er war ein Erzfeind von ſolchen Sachen, bins 
gegen ging er eben ſowohl fleißig in die Kirche und zum 
Nachtmahl, aber das war auch Alles ; entjegliches Fluchen, 
Saufen, Spielen, unzüchtige Neden und Schlägereien waren 
jeine angenehmſten Beluftigungen, womit er die Zeit zu: 
brachte, die ihm von feinen Gefchäften übrig blieb. Wenn 
er nun des Abends nad) Haus fam, und fand feine Frau 
in der Bibel oder ſonſt einem erbaulichen Buche Fefen, fo 
fing er an abjcheulich zu fluchen: Dur feiner‘ pietiftifcher 
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Tirs boweißt ja wohl, daß ich das Leſen nicht haben 
will; dann griff er fie in den Haaren, fchleppte fie auf 
der Erde herum, und fchlug fie, bis das Blut aus Mund 
und Nafe herausiprangz fie aber fagte fein Wort, fon: 
dern wenn er aufbörte, jo faßte fie ihn um die Kniee, 
und bat ihn mit tauſend Thränen: er möchte fich doc) 
belehren und jein Leben ändern; dann ſtieß er fie mit 
den Füßen von ſich und ſagte: Canaille! das will ich 
bleiben laſſen, ic will fein Kopfhänger werden, wie du. 
- Eben jo behandelte er fie auch, wenn er gewahr wurde, 
daß fie, bei andern frommen Leuten in Gejellichaft ge: 
wejen war. Sp hatte er es getrieben, jo lange als jeine 
Frau anderen Sinnes gewejen war, als er. 
Kun aber vor kurzen Tagen hatte fih Freimuth 
gänzlich, geändert, und zwar auf folgende Weile: 
Freimuth reiste nach Frankfurt zur Meſſe. Wäh— 
rend dieſer Zeit hatte ſeine Frau alle Freiheit, nach ihrem 
Sinn zu leben; fie ging nicht allein zu andern Freunden, 
jondern fie nöthigte auch deren zumeilen eine ziemliche 
Anzahl in ihr Haus; diefes hatte fie auch Tebtwerflofene 
Dftermefje gethan. Einmal, als ihrer viele in Freis 
muths Haufe an einem Sonntag Abend  verfammelt 
waren und zujammen lajen,  beteten und fangen, jo ges 
fiel es dem Pöbel, diejes nicht leiden zu wollen ; fie kamen 
und jchlugen erjt alle Fenſter ein, die fie nur erreichen 
konnten, und da die Hausthüre verfchloffen war, fo fprengten 
ſie diejelbe mit einem jtarkfen Baum auf. Die Verfamme 
lung in der Stube gerieth darüber in Angjt und Schreden, 
und ein Jeder Juchte fich jo gut zu verbergen, als er 
konnte; nur allein Frau Freimuth blieb; und als fie 
hörte, daß die Hausthüre aufſprang, fo trat fie heraus 
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mit dem Licht in der Hand. Verſchiedene Burfche waren 
ſchon hereingedrungen, denen fie im Voraus begegnete, 
Sie lächelte die Leute an und fagte gutherzig: Ihr Nach: 
barn! was wollt Ihr? fofort waren fie, als wenn fie 
gefchlagen wären, fie fahen fich an, ſchämten fich, und 
gingen ftill wieder nad; Haus. Den andern Morgen be: 
jtellte Frau Freimuth alsbald den Glaſer und Schreiner, 
um Alles wieder in gehörigen Stand zu ſtellen; diejes 
geichah, und Faum war Alles richtig, Jo Fam ihr Mann 
von der Mefje wieder. 

Nun bemerkte er fofort die neuen Fenfter, er fragte 
degmwegen feine Frau: wie das zuginge ? Sie erzählte ihm 
die klare Wahrheit umſtändlich und verhehlte ihm nichts, 
feufzte aber zugleich in ihrem Gemüth zu Gott um Bei: 
ftand, denn fie glaubte nicht anders, als fie würde er— 
ſchreckliche Schläge befommen. Doch Freimuth dachte 
daran nicht, ſondern er wurde rafend über die Frevel— 
that des Pöbels. Seine Meinung war, fich graufam an 
diefen Spisbuben, wie er fie nannte, zu rächen; deß— 
wegen befahl er feiner Frau drohend, ihm die Thäter zu 
jagen, denn fie hatte fie gejehen und gefannt. 

Sa, fagte fie: lieber Mann! die will ich dir jagen, 
aber ich weiß noch einen größern Sünder, als die Alle 
zufammen, denn es war Einer, der hat mich wegen eben 
der Urjache ganz abſcheulich gefchlagen. 

Freimuth verftand das nicht, wie fie es meinte; 
er fuhr auf, fchlug auf feine Bruft, und brüllte: den 
fol der T..... holen und dich dazu, wenn bu mir ihn 
nicht augenblietlich jagt! Ja, antwortete Frau Frei: 
muth: den will ich dir jagen, räche dich an ihm, jo 
viel du willftz; der Mann, ber das gethan hat, bijt du, 
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und alſo ſchlimmer als die Leute; die nur Bloß die Fenfter 
verſtummte und war wie 






mit er bei Gott durch den Er: 
J de erlangen möcht. nd a; 

Am vierten Tage! des Morgens: ſtand er auf, war 
vergnügt, lobte Gott und ſagte: nun bin ich gewiß, daß 
mir meine ſchweren Sünden vergeben find Von dem 
Augenblicke an war er ganz, umgekehrt fo demüthig als 
er vorhin ftolz, fo fanftmüthig, als er vorher trotzig und 
zornig, und ſo von Herzen fromm, als er vorher gottlos 
geweſen | 
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KB Tr EN A nr nur Sındaynm 
Dieſer Mann wäre ein Öegenftand für meinen Freund 
Lavater. Seine Geſichtsbildung iſt die roheſte und wil: 
deſte von der Weltz es dürfte mir eine Leidenſchaft/ zum 
Beiſpiel der Zorn; wege werden, bie Lebensgeifter brauchten 

jeden Muskel des Gefichts, zu ſpannen/ ſo würde er 
d ausjehen., Jet aber ft er einem Löwen ähnlich, 
der in ein Lamm verwandelt worden ift. Friede und Ruhe 
iſt jedem: Geſichtsmuskel eingedrüct, ind: das gibt: ihin 
ein: eben fo frommes ‚Ausjehen, als er vorher wild war: 
Nach dem. Eſſen ſchickte Glöckn er ſeine Magd in 
Freimuths Haus und leß— da anſagen, daß Freunde 
19 
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bei ihm angefommen wären) Freim uth und ſeine Frau 
kamen alsbald und bewillfommten I wa cımd Stilling. 
Diefer Letztere hatte den ganzen Abend feing Betrachtungen 
über die beiden Leute; bald mußte er des Löwen Sanfte 
mutb, bald des Lammes: Heldenmuth bewundern. Alle 
Sechs waren ſehr vergnügt zufanmen ‚> fie erbauten 2 
jo aß fie, fonnten, und gingen ſpät ſchlafen .. 7% 
Unſere beiden: Freunde blieben nun noch ein paar Tage 
zu Rothenbed, beſuchten und wurden beſucht, auch 
gehörte der Schulmeiſter daſelbſt/ der ſich auch Stil ling 
ſchrieb und im Salen'ſchen Lande zu Haus war, mit 
unter die Geſellſchaft der Frommen zu Rothenbeck; 
dieſen beſuchten ſie auch. Er gewann beſonders Stilk 
lingen lieb, da er noch außerdem hörte, daß er auch lange 
Säjulmeifter geweſen war. Die beiden Stillingemachten 
einen Bund zuſammen daß einer dem andern jo" 
ſchreiben jollte, als ſie — um kr Freundſchaft 
imterhähten.o7734 > en „Kidtimeinf or Er Rr9% 
Endlich weisten ſie Bi ‚son. Rs thenbed nad 
Malpftätt zurüd, und begaben fih an ihr Handwert, 
wobei ſie fich die Zeit mit N angenehmen Ge: 
jprächen: vertrieben. N his) 9 HT 
Es wohnte aber eine Stinde: von ald frät t ein 
weidlicher Kaufmann, der ſich Spami er ſchrieb. Dieſet 
Maun hatte ſieben Kinder, wovon das älteſte eine Tochter 
von etwa ſechzehn Jahren, das jüngfte aber ein Mädchen 
von einen: Jahr war. Unter dieſen Kindern waren drei 
Söhne und vier Töchter. "Er Hatte eine ſehr ſtarke Eiſen⸗ 
fabrik, bie aus ſieben Eiſenhämmern beſtand, wovon vier 
bei ſeinem Hauſe, drei aber anderthalb ·Stunden von 
ſeinem DEHME, ab, nicht weit von — Hochberge 
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lagen wo St il ling geweſen war. Dabei beſaß 
mgemein viele liegende Güter, Häuſer, Höfe, und 
as dazu gehörte, nebſt vielem Geſinde, Knechte, Mägde 
ind Fuhrknechte, denn er hatte verſchiedene Pferde zu feinem 
ee n nid ie rien 
Wenn nn: Herr Spa nier verſchiedene Schneider— 
anbeit für ſich und ſeine Leute zuſammen erſpart hatte, 
ſoAieß er Meiften I face mit feinen Geſellen kommen, 
am, einige Tage bei ihm zu nähen und für: ihm und feine 
Leute alle Kleider wieder im Ordnung zu bringen... 
ARE Smart HELL ar nen bei Meifter 
Iſaac geweſen war,.fortvafrres fich, daß: ſie auch bei 
Herrn Spanier arbeiten: mußten. Sie gingen alſo des 
Morgens frühe hin. AS fie zur Stubenthuͤre hereintraten, 
ſo ſaß Herr Spanier allein am Tiſche und trank den 
Kaffee aus. einem kleinen Kännchen, das für ihn allein 
gemacht war. Langſam drehte er ſich um, ſah Stillingen 
ins € ſicht und ſagt: SD nr ir‘ SER 
„Guten Morgen, Here Präzeptorl* rollen 
—Stilling war blutroth, er wußte nicht, was er 
ſollte, doch erholte er ſich geſchwind aind ſagte: 
Ihr Diener, Herr Spanier. Doc dieſer ſchwieg nun 
wieder ſtill und trank ſeinen Kaffee fort. Still ing aber 
begab ſich auch an ſeine Arbeit. son a se he 
Nach einigen Stunden fpagierte Spanier. auf-und 
„ans der Stube, und, fügte: fein Wort; endlich ſtand er 
Stillingen hin, ſah ihm eine Weile zu und fagte: 
Das geht Euch fo gut von Statten, Stilling, 
wenn Ihr zum | Schneider geboren wäret, ‚aber. dag 
ſeid Ihr doch nicht ?“ Eh rar sn —— 
Wie fo? fragte Stilfing. Trsben nnd 3 

















292 „ 


Eben darum, verſetzte Spanier, weil ich Euch zum 
Informator bei meinen Kindern haben willen. © 
Meiſter JIſaac ſah Stillingen an und lächelte. 
or Nein,Herr Spanier, erwiderte Stil lin g, daraus 
wird nichts; ich bin unwiderruflich entfchlofien, nicht wieder 
zu informiren. Ich bin’ jegt ruhig und wohl ber meinen 
Handwerk, und davon werde ich. nicht wieder abgehen.“ 
Herr Spanier ſchüttelte den Kopf, lachte und fuhr 
fort: „Das will ich Euch doch wohl anders ehren ‚ic 
habe fo. manchen Berg in der Welt eben unde gleich ge⸗ 
macht, und ſollte Euch nicht auf andere Sinne bringen, 
deſſen würde ich mich vor mir ſelber ſchämen. >on 7 
Nun ſchwieg er dieſen Tag davon ſtill Still in gaber 
bat feinen Meiſter, daß er ihn des Abends möchte nach 
Haus gehen laſſen, um Herrn Spani ers Nachſtellungen 
zu entgehen ;' allein Meifter Iſaae wollte das nicht ger 
fchehen laſſen, deßwegen waffnete fih Stil lin g aufs 
Beſie, um Herrn Spanier mit den wichtigſten Gründen 
widerſtehen zu innen nd eu ⏑ 
Des andern "Tages traf ſich's wieder, daß Herr 
Spanier in der Stube auf und abgingz er fing gegen 
Stilling aa—— Ind RR At, 
„Hört, Stillinglwernic mir ein ſchönes Kleid 
machen laſſe und hänge es dann an den Nagel; ohne es 
jemals’ anzuziehen, bin ich dann nicht ein Nat! 
© al werfegte Stilling »erftens; wenn Sie es noth⸗ 
wendig haben ; und zweitens, wenn es Wohl getroffen tft. 
Wie; wenn Sie ſich aber einmal ein hübſches Kleid machen 
liefen, ohne daß Sie es nothivendig hätten, "oder Sie 
zögen es an, und es drückte Sie aller Orten, was wollten 
Sie alsdann machen ? pn. Man Taf ak 
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DDas will ich Euch ſagen, verſetzte Spanier: fo 
gäbe, ich es einem Andern, dem es recht wäre) Lu 
Aber, erwiderte Stilling: wenn Sie's; nun Sieben 
inter einander gegeben hätten, und ein Jeder gäbe es Ihnen 
wieder und jagte: es paßt mir BR mag wurden Sie 
danın anfangen Bis: 
Sp anier —— wäre * doch ein; ‚Narr, 
‚wenn ich's müßig da hängen und. die Motten freſſen ließe; 
höre! ich gäbe es dem Achten, und ſagte: nun ändert Daran, 
is es Euch recht iſt. Wenn aber nun der Achte ſich vol— 
lends dazu verftände, ſich im das Kleid zu ſchicken, und 
nicht: mehr won ihm zur fordern , als wozu 28 gemacht ift, 
ſo würde ich, ja ſündigen, wenn ich es ihm nicht gäbe! 
Da haben: Sie Recht, verſetzte Stikl img; allein, 
dem Allem ungeachtet, bitte ich Sie um Gotteswillen, 
Hear Spanier; lafien ‚Sie mid, am Handwerk! R 
an „Rein I amtwortete ‚er2. das thue ich nicht, Ihr ſollt 
und müßt mein Hausinformator werden, und zwar unter 
folgenden Bedingungen : Ihr könnt nicht franzöſiſch, es 
iſt aber bei mir um vieler Urſachen willen nöthig, daß 
Ihr es verſteht, deßwegen wählt Euch einen Sprachmeiſter, 
wo Ihr wollt, zieht zw ihm hin und lernt dieſe Sprache, 
ich bezahle ALTES gerne, was es koſten wird; ferner gebe 
ich Euch demungeachtet volle Freiheit, wieder von mir zu 
Meiſter Sauce zu ziehen, ſobald es Euch bei mir leid 
ſein wird. Und endlich ſollt ihr Alles haben an Kleidern 
und Zubehör, was Ihr bedürft, und das ſo lange, als 
Ihr bei mir ſein werdet. Nun habe ich aber auch Necht, 
dieſes dagegen zu fordern: daß Ihr in ‘feine andere Conz 
dition treten wollt, jo lange ich Euch nöthig habe, es fei 
denn, daß Ihr Such auf⸗Lebenslang verforgen könntet.“ 
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' Meifter Ifa ae wurde durch diefen Vorſchlag gerührt. 
Nun! ſaͤgte er gegen Stilling: jetzt begeht Ihr eine 
Sünde, wenn Ihr nicht einwilligt. Das kommt von Gott, 
und ale Eure vorigen Bedingungen kamen von Euch ſelbſt. 
SStillin g unterſuchte ſich genau, er fand gar keine 
Lidenſchaſt oder Trieb nad) Ehre bei ſich, ſondern er 
fühlte im Gegentheil einen Wink in ſeinem Gewiſſen, daß 
dieſe Condition ihm von Gott augewieſen werde 

vo Rad einer kurzen Pauſe fing eran: Ja, Herr! 
Syahker! noch Einmal will ich es wagen, — er 
es mit Furdt: und Zittern." © 

Spanier fand auf, gab ihm bie ‚Hand geh done 
’@ött ſei Dank! num habe ich auch dieſen Hügel wieder 
eben gemacht ; aber nun müßt Ihr auch ſofort zum Sprach⸗ 
meiſter/ lieber morgen als übermorgen “ lin un“ 
Stillingen war dieſes ſo ganz recht, und ſelbſt 
Meiſter Jiawe fügte: Ueberntorgen iſt's Sonntag, und 
dann Könnt Ihr im Gottes Namen: * — 
Mi beſchloſſen. u let 
Ich muß geſtehen: — *— Hal: num Stitting: wieher 
ein anderer. Menfd) war, jo vergnügt er, fich auch» ein⸗ 
gebildet hatte zu fein, ſo hatte er doch immer eine un 
geſtimmte Saite,‘ die er nie ohne eine: Art "won Miß⸗ 
vergmügen berühren durfte: Sobald ihm einfiel, was er 
in der Mathematik und andern Wiſſenſchaften gethan und 
geleſen hatte, jo ging ihm ein Stich durchs Herz; allein 
er ſchlug ſich's wieder aus dem Stun; daher wurde ihm 
jetzt ganz anders, als er fühlte, * a— Here! recht 
in dein: Element kommen würde. Ds nid 
wa cl gönnte ihm zwar ſein Ginn 
ihm doch ſchmerzlich leid, daß er ihn ſchon miſſen ſollte, 
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und, Stillingens ſchmerzte es in feiner. Seele, daß er won: 
dem rechtſchaffenſten Manne in der Welt, und feinem ‘beiten. 
Freunde den er je gehabt hatte, Abichied nehmen ſollte, 
ehe erihm jeine Kleider abverdient hatte; er redete deß⸗ 
wegen mit Herrn Spanier im Geheimen, und erzählte 
ihm; was Meiftev Iſaae an ihm gethan habe, Spanier: 
drangen „die, Thränen in die, Augen, und er ſagte: Der’ 
vortreffliche Menſch! das follser min entgelten, «nie foll 
er Mangel haben. Nun gab’ er ihm einige Louisd'ors 
mit dem Bedeuten, Jſaacdavon zu bezahlen, und: mit 
dem Uebrigen hauszuhalten; wenn’s verbraucht wäre, follte 
er mehr haben, nur dag er Alles hübſch berechnete, wozu 
es verwendet worden. mr. Su. | 

Stilling freute ſich außerordentlich; fo einen Mann 
hatte er noch nicht angetroffen." Er bezahlte alſo Meifter 
Iſaac mit dem Gelde, und nun geftand ihm dieſer: 
daß er wirklich alle Kleider für ihm geborgt hatte. Das 
ging Stuuling durchs an er, konnte ſich des Weinens 
nicht enthalten und dachte hei Hih Tlbit: Denn Temals 
ein Mann ein marmornes Monument verdient hat, jo 
iſt's dieſer; nicht" daß er ganze Völker glücklich" gemacht 
hat, jondern darum ;odaßrer’s würde gethan haben, wenn 
er gekonnt hättet" Tun sanrnf& smdnd mann ne 

Nochmals! — —— Aſche, mein Freund! 
auserforen unter Laufenden, —..da.du liegſt und, ſchläfſt; 
dieſe heiligen Thränen auf dein Grab — du wahrer Nach— 
folger Chriſti Shirt runs & 

Des Sonntags nahm aljo- Stillimg Abſchied von 
jeinen Freunden zu he tätt und reiste über Roſen— 
heim nach Schönenthaf, um einen guten Sprachmeiſter 

zu ſuchen. Als a ER fam, jo erin⸗ 


werte er ſich, daß >erivor einem Jahr) und etlichen Wochen 
diefen Weg zuerft gemacht hatte: er überdachte alle feine 
Schickſale in diefer Furzen Zeit, und num wieder feinen 
Zuftand, er fiel nieder auf feine Kniee, und dankte Gott 
herzlich für feine ftrenge, aber⸗ ‚heilige und gute Führung, 
bat aber zugleich, nunmehr auch feine Gnadenſonne über 
ihn ſcheinen zu laſſen. Als er auf die Höhe kam, wo er ganz 
Schöne nthal und das herrliche Thal hinauf überſehen 
konnte/ ſo wurde er begeiſtert, ſetzte ſich hin unter das 
Euer? 309; Rue Schrabtafel 55 — 
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Stilling eilte num dem Berg: hinunter nach Sch ö⸗ 
nenthal hin; er a "aber; —— die S N A 
daſelbſt fich für. ihn ni t, chicken würde fie wegen 
vieler Gejchäfte hin. und her in den Hu * wenig Zeit 
auf ihn würden verwenden können Dar er num wenig 
Zeit hatte und bald, fertig: fein wollte, jo mußte er eine 
Gelegenheit ſuchen/ wo ev in kurzer Zeit wiel lernen 
konnte; endlich wochen ev, daR ſich zu Dornfeld, wo 
Herr Dahlheim Brediger war, ein ht geſchickter Sprach: 
meifter aufbielt. Fr nun, Bel, — wur, — Viertel⸗ 


Er fragte alsbald Be ver — zu ihm, 
und fand einen fehr ſeltſamen originellen, W ‚ ber 
fih Heesfeld ſchrieb. Er ſaß da in einem hl unfeln 
Stübchen, Hatte einen mutigen Schlafrock — 
Camelot an, mit einer Binde, von, demſel 
gürtet; auf dem Kopf ‚hatte er eine: labige 9 
Geſicht war blaßwie eines Menſchen der einige 
Tage im Grabe gelegen, und im Se die 
Breite viel zu Tlang. Die Stirne war ſchön, aber unter 
pechichwarzen Augbrauen Tagen Eu ar ſchmale, 
kleine Augen tief im ‚Kopf; ‚bie, Ha, Be nal und 
lang, der Mund ordentlich aber das Kinn ſtand platt 
und ſcharf vorwärts, dag er auch immer ſehr weit vor— 
wärts trug, ſein rabenſchwarzes Haar war rundum ges 
kräuſelt; ſonſt war er ſchmal, lang und ſchön⸗ gewachſen. 
Stilli gerſchrack — vor di 
Geſichte, ließ aber dad) ‚nichts „merken, fi dern, grüßte 
ihn und trug ihm fein Vorhaben wer. Hear Heesfeld 
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nahm ihn Freundlich Auf und ſagte: ich werde an Ihnen 
Was ich vermag. Stilling fuchte ſich nun ein Quar⸗ 
tier und fing ſein Studium der franzöſiſchen Sprache mt; 
und zwar folgendergeſtalt: Des Vormittags von acht bis 
elf Uhr wohnte er der ordentlichen Schule bei, des Nach— 
mittags bon zwei bis fünf auch er ſaß aber mit Hees⸗— 
Feld am einem Tiſch, ſie ſprachen immer und hatten 
Zeitvertreib zuſammen; wenn aber die Schule aus war, 

10 gingen fie Tpagieremn 
So ſonderlich als Hees fel d gebildet war, ſo Tons 
derlich war er auch in ſeinem Leben und Wandel. Er 
gehörte zur Klaſſe der Launer, wie ehemals Glaſer 
ich; denn er ſagte Niemand, was er dachte, kein Menſch 
ußte wo er her war, und eben ſo wenig wußte Je— 
mand, ob er arm oder reich war. Vielleicht hat er Nies 
mand in ſeinem Leben zärtlicher geliebt: als Stillingen, 
und Doch Hat dieſer erſt nach feinem Tode: erfahreit, wo 
er her war, Sund daß er ‚ein reicher Mann gemefen. ” 






hervor, er: ſeine Geſchicklichkeit verbarg, und 
nur ſo viel davon blicken ließ, "als gerade nöthig War. 
Daß er vollkommen franzöſiſch verſtand, "äußerte ſich alle 
Tage, daß er ‚aber auch ein vortrefflicher Lateiner war, 
das zeigte ſich erſt, als Stilling zu ihm kam, mit welchem 
er die Information auf den Fuß der lateiniſchen Graͤm⸗ 
matik einrichtete und täglich mit ihm Täteinifche Verſe 
machte die unvergleichlich ſchön waren. Zeichnen, Tanzen, 
Phyſik und Chemie verſtand er im einem hohen Grade; 
und noch zwei Tage vor Stillings Abreiſe traf es ſich, 
daß Letzterer in ſeiner Geſellſchaft auf einem Klavier 
ſpielte He e sfeld hörte gie Als Sttillän gaufhörte, 
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ſetzte er ſich hin und that anfänglich, nal wenn er in 
ſeinem Leben kein Klavier berührt hätte, aber in weniger 
als fünf Minuten fing er jo trefflich melancholiſch⸗ fürchter⸗ 
lich an zu phantaſiren, daß einem die Haare zu Berge 
ſtanden; allmählig ſchwang er ſich zum Melancholiſch-zärt⸗ 
lichen, von da Ins Choleriſch-feurige, darauf ing Gelaſſen⸗ 
ruhige, phantaſirte eine phlegmatiſche Murgui, darauf ein 
ſanguiniſch⸗zärtliches Adagio, dann ein: Allegro, und nun 
ſchloß er mit einer luſtigen Munuette aus D-dur. Sttil⸗ 
king hätten zerſchmelzen mögen “über. feine: enpfindfame 
Art zu Spielen; und bewunderte diefen Mann über Alles; 
ss Heogfeldiwnariin ‚feiner Jugend in Kriegspienfte 
gegangen; wegen ſeiner Gejchiklichfeit wurde er von einem 
hohen Offizier in ſeine eigenen Dienſte genommen, der 
ih im Allen hatte unterrichten laſſen, wozu er nur Luſt 
gehabt hatte; mit dieſem Herrn war er durch die Welt 
gereist, der nach zwanzig Jahren ſtarb und ihm ein 
ſchönes Stück Geld vermachte. Heesfeld war nmun 
vierzig Jahre alt, reiste nach Haus, aber nicht zu feinen 
Eltern und‘ Freunden, ſondern er nahm seinen: fremden 
Geſchlechtsnamen an, ging nach Dornfeld als franzöſiſcher 
Sprachmeiſter, und obgleich ſeine Eltern und zwei Brüder 
nur zwei Stunden don ihm ab wohnten, jo wußten fie 
doch gar nichts von ihm, ſondern fie, glaubten, er ſei 
in der Fremde geſtorben; Auf ſeinem Todtbette aber hat 
er ſich ſeinen Brüdern zu erkennen gegeben, ihnen feine 
Umſtände erzählt und eine reichliche Erbſchaft hinterlaſſen: 
und nach ſeinem Syſtem war es auch da noch früh genug. 
WMan nenne dieſes nun Fehler oder Tugend ‚ser: hatte 
bei dem Allem eine edle Seele; ſeine Menſchenliebe war 
auf einen hohen: Grad geſtiegen, aber, er handelte in 
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Geheim auch denen er Gutes that, die durften's micht 
if... Nichte’ konnte ihn mehr ergötzen, als nen “er 
wm daß mr Leute nicht! — * u aus ihm 
ha er —— a 5 fe; ſprachen 
ſie von Künſten und Wiſſenſchaften hr Weg) ging 
inmmer in die wildeſten Einöden, dann ſtieg Heesfeld 
— ſchwankenden Baum, ber ſich gut· biegen ließ, 
ſetzte ſich oben in’den Gipfel, hielt ſich feſt und: wiegte 
ſich mit ihm auf die Erde, legte ſich eine Weile in die 
Hefte und ruhter Still ing machte ihm das dann nach, 
und fo lagen fie und plauderten zwenn ſie deſſen müde 
Waren, je "standen fie auf und dann richteten ſich die 
' Bäume wieder auf; das war Heesfelds Freude, dann 
fagte eriwohlzfchön find unſere Betten, wenn wiraufe 
stehen, "fo fahren ſie gen Himmel, — Zuwelen gab er 
auch wohl Jemand ein Räthſel auf und fragte: was ſind 
das für Betten die indie Luft fliegen, wenn man aufſteht? 
Stilling leble über Alles verguügt zu Dornfeld. 
Herr Spanier ſchickte ihm Geld genug, under’ ftudirte 
recht fleißig, denn in neun Wochen⸗ war er fertig; es iſt 
unglaublich aber doch gewiß wahr; er verſtand dieſe Sprache 
nach zwei Monaten‘ hinlänglidy,) er las die’ franzöſiſche 
Zeitung deutjch weg, als wenn fie in letzterer Sprache 
gedruckt wäre; auch ſchrieb ersehen‘ damals einen- franz 
zöſiſchen Brief ohne Grammatitalfehler, and las richtig, 
nur fehlte ihm noch die Uebung im Sprechen: Den’ ganzen 
Syntar hatte er zur Genigeinne,; or daß er nun ſelbſt 
er anfangen konnte in dieſer Sprache zu unterrichten. 
N Stilling' ochloß⸗ alſo, nunmehr von Herrn Hee s⸗ 
Feld Abſchied zu — zu ſeinem ar 
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zu ziehen. Beide weinten, als fie von einander gingen. 
Hees feld gab ihm eine Stunde weit das Geleit, Als 
ſie ſich nun herzten und küßten, ſchloß ihn Herr Hees— 
feld in die Arme und ſagte: „Mein Freund! wenn 
Ihnen je Etwas mangelt, ſo ſchreiben Sie mir, ich 
werde Ihnen thun; strong ein Bruder dem andern thun 
ſollz mein Wandel: iſt verborgen, aber ich wünſche zu 
wirken, wie die Mutter Natur, man ſieht ihre erſten 
Quellen nicht, aber man trinkt ſich ſatt an ihren klaren 
Bächen.“ Es fiel Stilling hart; von ihm wegzukommen; 
‚endlich riſſen ſie ſich von einander, gingen ihres Weges 
und ſahen nicht wieder hinter ſich 3 moon! © Inn 
Stilling wanderte alſo zurück zu Herrn Spanier, 
and kam zwei Tage vor Michaelis; 1763 des Abends 
in Herrn Spaniers Haufe ans Dieſer Mann freute 
ſich über die Maßen, als er Stilling ſo geſchwind bei 
ſich ſah. Er behandelte ihn alſofort als einen Freund, 
und Stilling fühlte, wohl, daß er nunmehr bei Leuten 
wäre, die ihm, Freude und Wonne machen würden. 
Des andern, Tages «fing er feine Information an. 
Die, Einrichtung derſelben war folgendergejtalt, von Herrn 
Spanier angeordnet: Die Kinder ſowohl, als ihr Lehrer, 
waren bei ihn in fein er Stube; auf dieſe Weiſe konnte 
er ſie ſelber beobachten und ziehen, und auch beſtändig 
mit Stilling won allerhand Sachen reden. Dabei gab 
Herr Spanier feinem Haus⸗Informator auch Zeit ge— 
nug; selber zu: Jeſen, Die Unterweiſung dauerte den ganzen 
Tag, aber ſo gemächlich und unterhaltend, daß ſie Nie— 
mand langweilig und beſchwerlich werden konnte. 
Herr Span ier aber hatte Stillingen nicht bloß 
zum Lehrer ſeiner Kinder beſtimmt, ſondern er hatte moch 
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"eine ſchöne Abſicht mit ihm, ser’ wollte ihn in ſeinen 
ndelsgeſchäften brauchen; ‚das entdeckte er ihm aber 
t eher, als bis auf den Tag, da er ihm einen Theil 
Fabrik zu verwalten übertrug: Hierdurch glaubte 
auch Stillimgen Veränderung zu machen und ihn 












N der Melancholie zu bewahren. har] ont n 
Alles dieſes "gelang auch vollkommen, "Nachdem er 
bien ehn Tage informirt Hätte, ſo iibertrug ihm Herr 
- Spanier feine drei Hämmer, und die Guͤter, welche 
anderthalb Stunden von feinem Hauſe nicht weit von 
Hohbergs Wohnung Tagen: Stilling mußte alle drei 
Tage dahin gehen, um die fertigen Waaren wegzuſchaffen 
und Alles zu, beſorgen. hatauin' 4 
Auich mußte er rohe Waaren einkaufen, und deßhalb 
drei Stunden weit wöchentlich‘ ein paarmal auf die Land 
ſtraße gehen, wo die Fuͤhrleute mit dem rohen Eiſen her⸗ 
kamen um das Nöthige von’ ihnen einzukaufen wenn 
er dann wieder Fam und recht müde war, jo that ihm 
die Ruhe ein paar Tage wieder gut, er las dann felbit 
und informirte dabieee... A ana 
Der vergnügte Umgang aber, ben Stilling mit 
Harn Spamier hatte ging über Alles Sie waren 
recht vertraulich zufammen, redeten won Herzen won aller: 
Hand Sachen, beſonders war Spanier ein’ ausbündiger 
Zeſe Landwirth und Kaufmann, fo daß Stilling 
dt" zu ſagen "pflegte: Herrn Spaniers Haus war 
meine Akademie, BR Landwirthſchaft und 
das Commerzienweſen ang) dem Gruͤnde gu fhudiren: Ger 
Re iR Sudan sid odn“nist mtindrdn Zt nnd 
ESo wie ih hier Stillings Lebensart befchrieben habe, 
ſo dauerte fie, ohne eine einzige trübe Stunde dagwiſchen 
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zu haben, fieben. ganze Jahre sin einem fort; ich will 
davon. nichts weiter fagen, als daß ver in all dieſer Zeit, 
in Abficht, der Weltkenntniß, Lebensart! und obigen häus— 
‚lichen. Wiſſenſchaften ziemlich zugenommen habe, Seine 
Schüler unterrichtete er dieſe ganze Zeit über in der la— 
teiniſchen und franzoͤſiſchen Sprache, wodurch er ſelber 
immer mehr Fertigkeit in beiden Stücken erlangte, und 
dann in der — — im Leſen, —— 
amd, Rechnen ke 978 Irish. nd 
nu Seiner eigene: Settüre beftänb, ‚onfänglidgi in allerhand 
yoetifihen Schriften. Er las erſtlich Milton g verlorenes 
Paradies, hernach Youngs Nachtgedanken, und darauf 
die Meſſiade von Klopſtock: drei Bucher, die recht mit 
jeinev Seele harmonirten; denn jo wie er vorher ſan⸗ 
guiniſch⸗zärtlich geweſen war, fo) hatte er Nnach “feiner 
ſchrecklichen Periode bei Herrn Hochberng eine ſanfte, 
zärtliche Melancholie angenommen, die ihn aud) vielleicht 
bi an ſeinen Tod anhängen: wird.. mim 

In der⸗ Mathematik: that er jetzt micht: viel mehr, 
—— legte er ſich mit Ernſt auf die Philoſophie, las 
Wolfs deutſche Schriften ganz, deßgleichen Gottſcheds 
geſammte Philoſophie; Leibnitz en s Theodicee, Bau: 
meifbers Kleine Logik und Metaphyſik demonſtrirte er 
gaunz nach und nichts in der Welt war ihm angenehmer, 
als die Uebung in dieſen Wiſſenſchaften allein sersfpürte 
doch eine Leere bei fich undrein Mißtrauen gegen; diefe 
Syfteme; denn fie erſtickten wahrlich alle kindliche Em— 
pfindung des Herzens gegen Gott; ſie mögen eine Kette 
von Wahrheiten ſein, aber die wahre philoſophiſche Kette, 
auto welche ſich Alles anſchließt haben wir noch nicht. 
Stilling glaubte dieſe zu finden, allein er fand fie nicht, 
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und nun gab er ſich ferner ans Suchen, theils durch 


= Nachdenken, theils in andern Schriften, und noch 
bis dahin wandelt er traurig auf diefem Wege, meil er 
och feine Auskunft fieht. 
err Spanier ftammte auch aus dem Safenfchen 
her; denn fein Vater war nicht weit von Klee: 
geboren, wo Stilling feine letzte Kapellenfchule ber 
mt hatte, deßwegen hatte er and; zumeilen Geſchäfte 
ibſt zu verrichten, hierzu brauchte er nun Stilling 
auch darum am liebſten, weil er daſelbſt bekannt war. 
Nachdem er nun ein Jahr bei feinem Patron, und alfo 
beinahe dritthalb Jahre in der Fremde gewefen, fo trat 
er feine erfte Neife zu Fuß nach feinem Vaterlande an, 
‚Er hatte zwölf Stunden von Herrn Spanier bis zu 
‚feinem Oheim Johann Stilling, und dreizehn big 
‚zu feinem Vater; diefe Neife wollte er in einem Tage 
abthun. Er machte ſich deßwegen des Morgens früh mit 
Tagesanbrudy auf den Weg, und reiste vergnügt fort, 
aber er nahm eine nähere Straße vor fid), als er ehe— 
‚mals gekommen war. Des Nachmittags um vier Uhr 
kam er auf einer Höhe an die Grenze des Salenfchen 
‚Landes, er ſah in all die befunnten Gebirge hinein, fein 
‚Herz zerichmolz, er feßte fi) hin, meinte TIhränen der 
Empfindſamkeit, und dankte Gott für feine ſchwere, aber 
ſehr jeltfame Führung; er bedachte, wie elend und arın 
er aus jeinem Vaterlande ausgegangen, und daß er nun 
Ueberfiuß an Geld, fchönen Kleidern und aller Noth- 
durft habe; dieſes machte ihn jo weich und fo dankbar 
gegen Gott, daß er fich des Weinens nicht enthalten konnte. 
Er wanderte alſo weiter, und Fam nad) einer Stunde 
bei feinem Oheim zu Lihthaufen an. Die Freude war 


| * Still ag ſammtl. Schriften. KH Bd. 20 
* u. 
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nicht. auszufprechen ‚die, da entitand, als fie ihn ſahen; 
er. war. nun lang und ſchlank gewachlen, hatte, ein 
ichönes, dunkelblaues Kleid, und feine weiße Wäſche an, 
fein Haar war gepudert, und rund um aufgerollt, da— 
bei: ſah er num munter und. blühend aus, „weil, es ihm 
wohl ging. Sein. Oheim umarmte und Füßte ihn, und 
die Thränen ‚liefen ihm die Wangen herunter; indem kam 
auch ſeine Muhme, Mariehen Stilling. Sie war 
jeit der: Zeit auch nah Lichthau ſen verheirathet, ſie 
fiel ihm. um. den Hals und fügte ihn ohne Aufhören, 
Dieſe Nacht blieb, er: bei feinem Dheim, des andern 
Morgens ging. er. nad Leindorf zu feinem Bater. Wie 
der rechtſchaffene Mann aufiprang, als er ihn jo uns 
vermuthet-fommen fahrer ſank wieder zurüd; Stilling 
aber Tief auf ihn zu, umarmte und küßte ihn zärtlich, 
Wilhelm hielt feine Hände wor die Augen und weinte, 
jein Sohn. vergoß ebenfalls. Thränen ; indem Fam aud) 
die Mutter, fie ſchüttelte ihn die Hand, und weinte u | 
vor Freuden, daß ſie ihn gefund wieder jah. 

Nun erzählte Stilling feinen, Eltern Alles, wor 
ihm begegnet war und: wie gut es ihm nun ginge. In— 
deſſen erfchallte das Gerücht von. Stilings Ankunft im 
ganzen. Dorf. Das Haus wurde ‚voller Leute; Alte und 
Junge kamen, um ihren chemaligen Schulmeifter zu jehen, 
und. das. ganze Dorf war. voll Freude über ihn. | 

Gegen Abend ging Wilhelm mit feinem Sohne 
über die Wieſen fpazieren. Er redete viel mit ihm vom 
jeinen vergangenen und Fünftigen Ccyidjalen, und zwar 
recht im. Ton des altey Stillings, jo daß fein Sohn 
von Ehrfurcht und Liebe durchdrungen war. Endlich fing 
Wilhelm an: Höre mein Sohn, du mußt deine Groß: 
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mutter befuchen, fie. Liegt elend an der Gicht. darnieder 
und wird nicht lange mehr leben, fie redet immer von 
die, und wünfcht noch einmal vor ihrem Ende mit dir 
zu sprechen. Des andern Morgens machte ſich alſo Stil 
ling auf und ging nad Tiefenbady hin. Wie ihm ward, 
als er das alte Schloß, den Giller, den hitigen Stein 
md dası Dorf ſelber jah! Diefe Empfindung läßt ſich 
nicht ausſprechen; er unterfuchte fich,, und fand, wenn 
er noch jeinen jetzigen Zuftand mit feiner Jugend ver— 

hen; könnte, er würde es gerne thun. Er langte in 
kurzer Zeit im Dorfe anz alles Volk lief heraus, jo daß 
er gleichſam im Gedränge an das ehrwürdige Haus feiner 
Büter kam, Es ſchauerte ihn, wie er hineintrat, gerade 
als wenn er in einen alten Tempel ginge. Seine Muhme 
Eliſſabeth war in der Küche, fie lief auf ihn zu, gab 
ihm die Hand, weinte, und führte ihn in die Stube; 
da lag nun jeine Großmutter Margarethe Stilling 
in einem jaubern Bettchen ‚an. der Wand. bei dem Ofen ; 
ihre Bruft war hoch in die Höhe getrieben. Die Knöchel 
an ihren Händen waren did, die, Finger fteif und ein: 
wärts ausgereckt. Stilling lief zw ihr, griff ihre Hand 
und jagte mit Thränen in den Augen: Wie geht's, liebe 
Großmutter? Es ift mir eine Seelenfreude, daß ich Euch 
noch einmal. jehe. Sie, fuchte fi in die Höhe zu ar: 
beiten, fiel aber ohnmächtig zurück. Ach! rief fie: ich 
kann did) noch einmal vor meinem Ende hören und fühlen, 
fomm doch zu mir, daß ich dich im Geficht fühlen kann! 
Stilling bückte fih zu ihr; fie fühlte nad) feiner Stirn, 
jeinen Augen, Nafe, Mund, Kinn und Wangen. In— 
deſſen gerieth fie auch mit den fteifen Fingern in feine 
Haare, fie fühlte den Puder. So! fagte fie; du bijt der 
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Erfte, der aus unferer Familie feine Haare pudert, ſei 
aber nicht der Erfte, der auch Gottesfurcht und Redlich— 
feit vergißt! Num, fuhr fie fort: kann ich dich mit vor⸗ 
ftellen, als wenn ich dich ſähe; erzähle mir num auch, 
wie es dir gegangen hat, und wie es dir nun geht. 
Stilling erzählte ihr Alles kurz und bündig. Als er 
ausgeredet hatte, fing fie an: Höre, Heinrich!'fer de 
müthig und fromm, fo wird's dir wohl gehen, ſchäme 
dich nie deines Herkommens und deiner armen Freunde, 
du magft fo groß werden in der Welt als du willſt. 
Wer gering ift, kann durch Demuth groß werden, und 
wer vornehm ift, kann durch Stolz gering werden; went 
ih nun todt bin, fo iſt's einerlei, was ich in der Welt 
geweſen bin, wenn ich nur chriftlich gelebt habe, 
Stilling mußte ihr mit Hand und Mund Alles 
diefes angeloben. Nachdem er nun noch Verfchiedenes mit 
ihr geredet hatte, nahm er ſchnell Abichied von ihr, das 
Herz brad ihm, denn er mußte, daß er fie im diefem 
Leben nicht wieder fehen würde; fie war am Rande des 
Todes; allein fie ergriff jene Hand, hielt ihn feſt und 
fügte: Du eilft — Gott fei mit dir, mein Kind! vor 
dem Thron Gottes fehe ich dich wieder! Er drückte ihr 
die Hand und weinte. Sie merkte das: Nein! fuhr fie 
fort, meine nicht über mich! mir geht's wohl, ich em— 
pfehle dich Gott von Herzen in feine väterlichen Hände, 
der wolle dich fegnen und vor allem Böfen bewahren! 
Nun gehe in Gottes Namen! Stilling riß fi) los, Tief 
aus dem Haufe weg, und ift auch jeitdem nicht wieder 
dahin gekommen. Einige Tage nachher ftarb Margarethe 
Stilling; fie liegt zu Florenburg neben ihrem Manne 
begraben. 3 
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Nun wars Stilling, als wenn ihm fein Vater: 
land zuwider wäre; er machte fich fort und eilte wieder 
in die Fremde, Fam auch bei Herin Spanier wieder 
an, nachdem er. fünf Tage ausgeblieben war. 

Ich will mich mit Stillings einförmiger Lebens 
art und Berrichtungen die erften vier Jahre durch nicht 
‚aufhalten, jondern ic) gehe zu wichtigeren Sachen über. 
Er war nun ſchon eine geraume Zeit, her mit der In— 
Formation und Herin Spaniers Geſchäften umgegangen; 
er rückte immer mehr und mehr in feinen Jahren fort, 
und es begann ihm zuweilen einzufallen, was dech wohl 
am Ende noch aus ihm werden würde? — Mit dem 
Handwerk war's nun gar aus, er hatte es in einigen 
Jahren nicht mehr verfucht, und die Unterweifung der 
Jugend war ihm ebenfalls verdrießlich, er war ihrer 
bon Herzen müde, und er fühlte, daß er nicht dazu ge: 
macht war, denn er war gejchäftig und wirffam. Die 
Kaufmannſchaft gefiel ihm auch nicht, denn er jah wohl 
ein, daß er fich gar nicht dazu jchiefen würde, bejtändig 
fort mit dergleichen Sachen umzugehen, diefer Beruf war 
ſeinem Orundtrieb zuwider; doch wurde er weder. vers 
drieglich noch melancholiſch, fondern er erwartete, was 
Gott aus ihm machen würde, 

Einmal, an einem Frühlingsmorgen, im Jahre 17 68, 
jaß er nad) dem Kaffeetrinfen am Tifche; die Kinder liefen 
nod) eine Weile im Hofe herum, er griff hinter fi) nad) 
einem Buch, und es fiel ihm gerade Neizens Hiftorie 
dev Wiedergeborenen in die Hand, er blätterte ein wenig 
darinnen herum, ohne Abficht und ohne Nachdenken; 
indem: fiel ihm die Geſchichte eines Mannes ins Geficht, 
der in Griechenland ‚gereist war, um daſelbſt die Ueber: 
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bleibſel der erften chriftlichen Gemeinden zu unterſuchen. 
Die Geſchichte las er zum Zeitvertreib.  Al8 er dahin 
fam, wo der Mann auf feinem Todtbette noch feine Luft 
an der griechiſchen Sprache bezeugte, und bejonders bei 
dem Wort Eilifrineia jo ein vortrefflihes Gefühl 
hatte, jo war es Stilling, als wenn er aus einem 
tiefen Schlaf erwachte. Das Wort Eilifrineia ftand 
vor ihm, als wenn es in einem Glanz gelegen hätte, 
dabei fühlte er einen unwiderſtehlichen Trieb, die griechiiche 
Sprache zu lernen, und einen verborgenen ftarfen Zug 
zu etwas, das er noch gar nicht Fannte, auch nicht zu 
jagen wußte, was es war. Er bejanm ſich und dachte: 
Was will ich doch mit der griechifchen Sprache machen? 
Wozu wird fie mir nützen? Welche ungeheure Arbeit it 
das fir mich, in meinem 28ften Jahre noch eine fo 
ſchwere Sprache zu lernen, die ich noch nicht einmal 
leſen kann! Allein alle Einwendungen der Vernunft waren 
ganz fruchtlos, fein Trieb dazu war jo groß und die 
Luft ſo heftig, daß er nicht genug eilen fonnte, um zum 
Anfang zu kommen. Er fagte diefes Alles Herrn Spa: 
nierz dieſer bedachte fich eim wenig, endlich fagte er: 
wenn Ihr Griechifch Ternen müßt, jo lernt es. Stilling 
machte fi alfofort auf und ging nah Waldftätt zu 
einem gewiſſen vortrefflichen Kandidaten der Gottesgelehrt- 
heit, der fein jehr guter Freund war, diefem entdedteier 
Alles. Der Candidat freute fih, munterte ihn dazu 
auf und empfahl ihm fogar die Theologie zu ſtudiren; 
allein Stilling jpürte feine Neigung dazu, jein Freund 
war auch damit zufrieden, und rieth ihm, anf den Winf 
Gottes genau zu merken, und demfelben ſobald er ihn 
fpürte, blindlings zu folgen. Nun ſchenkte er ihm die 
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nöthigen Bücher, die griechiſche Sprache zu lernen, und 
wünjchte ihm Gottes Segen. Bon da ging er auch gu 
den Predigern und entdeckte ihnen fein Vorhaben; dieſe 
waren auch ſehr wohl damit zufrieden, beſonders Herr 
Seelburg verſprach ihm alle Hülfe und nöthigen Unter: 
richt, denn er kam alle Woche zweimal in Herrn Spa: 
niers Haus, RT 
Nun fing Stilling an Griechifc zu lernen. Er 
applicirte ich mit aller Kraft darauf, bekümmerte ſich 
wenig um die Schulmethode, ſondern er ſuchte mir 

mit Berjtand in den ‚Genius der Sprache einzudringen, 
um das, was er las, vecht zu werftehen. Kurz, im fünf 
Wochen hatte er auch die fünf erften Kapitel des Evan: 
geliums Matthät, ohne Fehler gemacht zu haben, ins 
Lateiniſche überſetzt, und alle Wörter zugleich analyfirt; 
Herr Paſtor Seelburg erftaunte und wußte nicht, was 
er jagen jollte; dieſer rechtichaffene Mann unterrichtete 
ihn nun in der Ausfprache, und die faßte er gar bald. 
Dei diefer Gelegenheit machte er ſich auch ans Hebräifche, 
und brachte es auch darin im Kurzem jo weit, daß er 
mit Hülfe eines Lexikons ſich Helfen konnte; auch hier 
that Herr Seelburg fein Beſtes an ihm. | 
Indeſſen er mit erftannlichen Fleiß, und Arbeit ſich 

mit dieſen Sprachen beſchäftigte, ſchwieg Herr Spa: 
nier ganz ftill dazu, und ließ ihm machen ; fein Menſch 
wußte, was aus dem Dinge werden wollte, und er ſelber 
wußte es nichtz ‘die meiften, aber glaubten von ihm, er 
würde ein Prediger werden. bi 
Endlich entwickelte fich die ganze Sache auf einmal. 

An einem Nachmittag im Junius ſpazierte Herr Spanier 
in der Stube auf und ab, wie er zu thun pflegte, wenn 
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er eine wichtige Sache überlegte; Stillimgnaber arbeitete 
an feinen Sprachen und an der Information, „Hört, 
Präzeptor! fing endlich Spanier an: mir; fällt da auf 
einmalein, was Ihr thun jollt, Ihr müßt Medicin ſtudiren.“ 

Ich kann's nicht ausſprechen, wie Stilling bei dieſem 
Vorſchlage zu Muthe war, er konnte ſich faſt nicht auf 
den Füßen halten, jo daß Herr Spanier erſchrack, ibn i 
angriff und jagte: was fehlt Eu? „D Herr Spanier! 
was jollic jagen, was ſoll ich denken? Das iſt's, wozu 
id) bejtimmt bin. Ja, ich fühle in meiner: Seele, das 
it das große Ding, das immer vor mir. verborgen ge: 
weien, das ic jo lange gejucht und nicht habe finden 
fönnen! Dazu bat mich der himmlische Bater von Jugend 
auf durch fchwere und jcharfe Prüfungen. vorbereiten 
wollen. Gelobet fei der barmherzige. Gott, daß er mir | 
doch endlich jeinen Willen geoffenbart hat, nun will ich 
auch getroft jeinem Wink folgen. 

Hierauf lief er nach feiner. Sclaflammer, fiel auf 
feine Kniee, dankte Gott, und bat den Vater der Menjchen, 
daß er ihn nun den näcjften Weg zum bejtimmten Zwed 
führen möchte, Er beſann ſich auf feine ganze Führung, 
und nun ſah er Klar eim, warum ser eine jo ausgejon- 
verte Erziehung genofien, warum er die lateinische Sprache 
jo frühe habe lernen müfjen, warum ſein Trieb zur Ma— 
thematif und zur Erkenntniß der verborgenen Kräfte der 
Natur ihn eingeichaffen worden, ‚warunt er Durch) wiele 
Leiden beugſam und bequem gemacht worden, allen Men— 
chen zu dienen, warum einer Zeit her ſeine Luſt zur 
Philofophie jo gewachjen, daß er die Logik und Meta: 
phyſik Habe jtudiren müfjen, und warum er endlich, zur 
griedyiichen Sprache ſolche Neigung bekommen? Nun 
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wußte er jeine Beitimmung, und von der Stunde an 
beſchloß er für fich zu ftudiren, und jo lange Materialien 
zu jammeln, bis es Gott gefallen würde, ihn nad) der 
Univerfität zu ſchicken. 

Herr Spanier gab ihm nun Erlaubniß, des Abends 
einige Stumden für ſich zu nehmen, er brauchte ihn auch 
nicht mehr jo ſtark in Handlungsgeſchäften, damit er 
Zeit haben möchte, zu ftudiren. Stilling feste nun 
mit Öewalt fein Sprachſtudium fort, und fing an, ſich 
mit, der Anatomie aus Büchern bekannt zu machen. Er 
las Krüger's Naturlehre, und machte ſich Alles, was 
er las, ganz zu eigen, er fuchte fich auch einen Plan 
zu formiren, wornady er feine Studien einrichten wolle, 
und dazu vwerhalfen ihm einige berühmte Aerzte, mit 
denen er correipondirte. Mit einem Wort, alle Dis— 
eiplinen, der Arzneikunde ging er für ſich jo gründlich 
durch, als es ihm im dieſer Zeit möglich war, damit er 
ſich doch wenigſtens allgemeine Begriffe von allen Stücken 
verſchaffen möchte. 

Dieſe wichtige Neuigkeit ſchrieb er alſofort an ſeinen 
Vater und Oheim. Sein Vater antwortete ihm darauf: 
daß er ihn der Führung Gottes überlafle, nur könne er 
von jeiner Seite auf Feine Unterjtüßung hoffen, er follte 
nur behutjam fein, damit er fich nicht ‚in ein neues 
Labyrinth ftünzen möchte. Sein Oheim war ganz un— 
willig auf ihn, der ‚glaubte ganz gewiß, daß es ur ein 
bloßer Hang zu neuen Dingen jei, ‚der ficherlich übel 
ausſchlagen würde, Stilling ließ fic das Alles gar nicht 
anfechten, jondern fuhr nur getroſt fort zu ftudiren, Wo 
die Mittel herkommen jollten, das überließ er der väters 
lichen Borjehung Gottes. R; ag 
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Im folgenden Frühjahr, als er ſchon ein Jahr ftu: 
dirt hatte, mußte ver wieder in Geſchäften feines Herrn 
ins Salenfche Land reifen. Diefes erfreute ihn ungemein, 
denn er hoffte jebt, feine Freunde mündlich befier zu 
überzeugen, daß es wirklich der Wille Gottes über ihn 
jei, die Mediein zu jtudiren. Er ging alfo des Morgens 
früh fort, und des Nachmittags kam er bei feinem Oheim 
zu Lichthauſen an. Diefer ehrlihe Mann fing ale: 
bald nach der Bewillkommnung an, mit ihm zu dilpus 
tiren wegen feines neuen Borhabens. Die ganze Frage 
war: wo Toll das wiele Geld herfommen, das zu einem 
jo weitläufigen und foftbaren Studium erfordert. wird ? 
— Stilling beantwortete diefe Frage immer mit feinem 
Symbolum: jehovah jireh (der Herr wird’s verſehen) 

‚Des andern Morgens ging er auch zu jeinem Vater ; 
diefer war ebenfalls jorgfältig, und fürchtete, er möchte 
in diefem wichtigen Vorhaben scheitern: doch diſputirte 
er nicht mit ihm, fondern überließ ihn feinem Schidjal. 

Nachdem er muın feine Gejchäfte verrichtet hatte, ging 
er wieder zu feinem Vater, nahm Abjchied won ihm, 
und darauf zu feinem Oheim. Diejer war aber im ein 
paar Tagen ganz verändert: Stillingrerjtaunte dar: 
über, noch mehr aber, als er die Urjache vernahm. „Ja,“ 
jagte Johann Stilling: „Ahr müßt Mediein jtus 
diven, jebt weiß ich, daß es Gottes Wille iſt!“ 

Um dieje Sache in ihrem Urfprung begreifen zu fönnen, 
muß ich eine Feine Ausichweifung machen, die Jo hann 
Stilling betrifft. Er war, noch ehe er Landmeſſer 
wurde, mit einem ſonderbaren Manne, einem katholiſchen 
Pfarrer, bekannt geworden, dieſer war ein jehr geſchickter 
Augenarzt und weit und breit wegen jeinen Kuren be— 
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vühmt. Nun hatte Johann Stil lin g's Frau ſehr böſe 
Augen, deßwegen ging ihr Mann zu Molit or hin, um 
Etwas für fie zu holen. Der Pfarrer merkte bald, daß 
Johann einen offenen Kopf hatte, und deßwegen muns 
terte er ihn auf, ſich wacker in der Geometrie zu üben. 
Molitor hatte es gut mit ihm vor, er hatte Ausficht, 
bei einem ſehr reichen und vornehmen Freiheren Nent: 
 meifter zu werden, und diefer Dienft gefiel ihm beſſer als 
jeine Pfarre. Num war diefer Freiherr ein großer Lieb: 
haber von der Geometrie, und Willens, alle feine Güter 
auf Karten bringen zu laſſen. Hierzu beftimmteMolitor 
Johann Stilling, und diefeg gerieth auch vollfommen. 
Sp lange der alte Freiherr lebte, hatten Molttor, So: 
hann Stilling und zuweilen auch Wilhelm Stil: 
ling ihr Brod von dieſem Herrn; als dieſer aber jtarb, 
fo wurde Molitor abgedankt und die Landmeſſerei hatte 
auch ein Ende. ns 
Nun wurde Molitor in feinem Alter Vikarius in 
einem Städtchen, welches vier Stunden von Lichthaufen 
nordwärts Liegt. Seine meifte Beihäftigung beftand in 
hemiichen Arbeiten und Augenkuren, worinnen ev noch 
immer der berühmtefte Mann im der ganzen Gegend war. 
Gerade num während der Zeit, daß HeinrihStil- 
ling in Gefchäften feines Herrn im Salen'ſchen Lande 
war, jchrieb der alte Herr Molit or an Johann Stil: 
ling, „daß er alle jeine Geheimniffe für die Augen ganz 
getreu und umftändlich, ihren Gebrauch und Zubereitung 
ſowohl, als auch die Erklärung der hauptfächlichften Augen: 
franfheiten , nebft ihrer Heilmethode , aufgeſetzt habe Da 
er nun alt und nahe an feinen Ende jet, To wiünjchte 
er; diefes gewiß. herrliche Manufeript in guten Händen 
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zu fehen. In Betracht nunder feften und genauen Freund: 
ſchaft, welche unter ihnen Beiden, ungeachtet der Religions: 
ungleichheit, ununterbrochen. fortgewährt habe, wollte er 
ihn freundlich erfuchen, ihm zu melden: ob. nicht Jemand 
Rechtichaffenes in feiner Familie ſei, der wohl Luft hätte, 
die Arzneiwifjenichaft zu jtudiren, den follte er. zu ihm 
ſchicken, er wäre bereit, demjelben jofort das Manuſeript 
nebjt noch andern ſchönen mediciniſchen Sachen zu über: 
geben, und zwar ganz umjonft, doch mit der Bedingung, 
daß er ein Handgelübde thun müßte, jederzeit arme Noth— 
leidende umfonft damit zu bedienen. Nur müßte es Jemand 
fein, der Medicin ftudiren wollte, damit die Sachen nicht 
in Pfufchers Hände gerathen möchten.” 

Diejer Brief hatte Johann Stilling in Abficht 
auf feinen Vetter ganz umgeftimmt. Daß er gerade in 
diejem Zeitpunkt anfam, und dag Herr Molitor gerade 
in diefer Zeit, da fein Vetter jtudiren wollte, auf den 
Einfall Fam, das jchien ihm ein ganz überzeugender Be: 
weis zu jein, daß Gott die Hand mit im Spiele ‚habe, 
deßwegen ſprach er auch zu Stillingen: Lest dieſen 
Brief, Better! ich habe nichts mehr gegen Euer Borhaben 
einzuwenden; ich ſehe, es iſt Gottes Singer. 

Sofort ſchrieb Johann Stilling einen ſehr freund: 
Ichaftlichen und danfbaren Brief an Herrn Molitor und 
empfahl ihm feinen Vetter * Beſte. Mit dieſem Brief 
wanderte des andern Morgens Stilling nach dem Städt: 
chen bin, wo Molitorwohnte Als er dahin kam, fragte 
er nad) dieſem Herrn; man wies ihm ein feines nied— 
liches Häuschen. Stilling jchellte, und eine betagte 
Frauensperſon that ihm die Thüre auf und fragte: wer 
er wäre? Er antwortete; ich heiße Stilling und habe 
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Etwas mit dem Herrn Paſtor zu ſprechen. Sie ging 
hinauf; nun Fam der alte Greis felber, bewillkommte 
Stilling und führte ihn hinauf in fein Kleines Kabinetchen. 
Hier überreichte er feinen Brief. Nachdem Molitor den- 
ſelben gelefen Hatte, fo umarmte er Stillingen und 
erkundigte fich nach feinen Umftänden und nach feinem 
Vorhaben. Er blieb diefen ganzen Tag bei ihm, befah 
das niedliche Laboratorium, feine bequeme Augenapotheke 
und feine Feine Bibliothek. Dieſes Alles, fagte Herr 
Molitor, will ih Ihnen in meinem Teftament ver: 
machen, che ich fterbe. So verbrachten fie diefen Tag 
recht vergnügt zufammen. 

Des andern Morgens früh gab Molitor das Manu: 
feript an Stillingen ab, doch mit der Bedingung, daß 
er's abſchreiben und ihm das Original wieder zuftellen 
Tollte ; dagegen gelobte Molit or mit einem theuren Eide, 
daß er's Niemand weiter geben, fondern es fo verbergen 
wollte, daß es niemals Jemand wieder finden könnte. 
Ueberdies hatte der ehrliche Greis noch verfchiedene Bücher 
befonders geſtellt, die er Stillin g mit Nächitem zu ſchicken 
verfprach ; allein diefer packte fie in feinen Reifeſack, nahm 
fie auf feinen Buckel und trug fie fort. Molitor be 
gleitete ihn bis vor das Thor, da fah er auf gen Him: 
mel, faßte Stilling am der Hand und fagte: „Der 
Herr! der Heilige! der Weberallgegenwärtige! bewirke Sie 
durch ſeinen heiligen Geift zum beten Menfchen, zum 
beſten Chriften und zum beften Arzt!“ Hierauf füßten 
fie fi) und fchieden von einander. 

Stilling vergoß Thränen bei diefem Abſchied und 
dankte Gott für diefen vortrefflihen Freund. Er hatte 
zehn Stunden bis zu Herin Spanier hin, diefe machte 
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er noch an demjelben Tage ab, und kam des Abends, jchwer 
mit Büchern beladen, zu Haufe au. Er erzählte feinem 
Patron den neuen Vorfall; diefer bewunderte — die 


Nun begab ſich Stilling an's Abſchreiben Sn vier 
Wochen hatte er dieſes, bei jeinen Geſchäften, vollendet. 
Er packte alſo ein Pfund guten Thee, ein Pfund Zuder 
und ſonſt noch Anderes in den Reiſeſack, deßgleichen auch 
die beiden Manuſcripte, und ging an einem frühen Morgen 
wieder fort, um feinen Freund Molitor zu befuchen und 
ihm jein Manufeript wieder zu bringen. Am-Nachmittag 
fam er vor feiner Hausthüre an und ſchellte; er wartete 
ein wenig, jchellte wieder, aber es that ihm Niemand auf. 
Indeſſen ftand eine Frau in einem Haufe gegenüber an 
der Thüre, die fragte: Zu wen er wollte? Stilling 
antwortete: Zu dem Herrn Paſtor Molitor., Die Frau 
jagte: der iſt ſeit acht Tagen in der Ewigfeit !— Stil— 
ling erjchrad, daß er blaß wurde, er ging in ein Wirths- 
haus, wo er fih nah Molitors Todesumftänden er: 
kundigte und wer jein Tejtament auszuführen hätte. ‚Hier 
börte er: daß er plöglid am Schlag. gefterben und. Fein 
Teftament vorhanden wäre,  Stilling kehrte alſo mit 
jeinem Reifefad wieder um. und ‚ging noch vier Stunden 
zurüd, wo er in einem Städtchen bei-einem guten Freund 
übernachtete, jo daß er frühzeitig des andern Tages wieder 
zu. Haus war. Den ganzen Weg durch konnte er ſich des 


s 


ionderbare Führung und Leitung Gottes. 1 m in 


De 


Weinens nicht enthalten, ja er hätte gerne auf Molis 


tors Grab geweint, wenn der Zugang zu feiner Gruft 
wi verſchloſſen geweſen wäre. 

Sobald er zu Hauſe war, fing er an, bie molitoriſchen 
— zu bereiten. Run hatte ‚Herr Spanier 
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einen Knecht, deſſen Knabe von zwölf Jahren feit langer 
Zeit ſehr böſe Augen gehabt; an diefem machte Stil- 
bin g ſeinen erſten Verſuch, und der gelang. vortrefflich, 
jo daß der Knabe in kurzer Zeit, heil wurde; daher kam 
er bald. in, ‚eine ‚ordentliche Praxis, ſo daß er viel zu 
thun hatte, und gegen den Herbſt ſchon hatte ſich das 
Gerücht von ſeinen Kuren vier Stunden umher, bis nad) 
Schönmnenthal, verbreitet. | 
on Meifter Iſaac zu Waldftätt jah feines Freundes 
Gang und Schiejale mit an, und freute fi von Herzen 
über ihn, ja er ſchwamm in Vergnügen, wenn er jid) 
vorjtellte, wie er einmal den. Doktor Stilling beſuchen 
und ſich mit ihm ergötzen wollte. Allein Gott machte 
einen Strich durch dieſe Rechnung, denn Meiſter Iſaage 
wurde krank, Stilling beſuchte ihn fleißig und ſah 
mit Schmerzen ſeinen nahen Tod. Den letzten Tag vor 
ſeinem Abſchied ſaß Stilling am Bette ſeines Freundes; 
Iſaac richtete ſich auf, faßte ihn an der Hand und ſprach: 
Freund Stilling! ich werde ſterben und eine Frau mit 
vier Kindern hinterlaſſen, für ihren Unterhalt jorge id) 
nicht, denn der Herr. wird, fie verſorgen; aber. ob ſie in 
des. Herrn. Wege wandeln werden, dag. weiß ich nicht, 
und darum trage ich Ihnen die Aufſicht über ſie auf, 
ſtehen Sie ihnen mit Rath und That bei, der Herr. wird's 
Ihnen vergelten. Stilling verſprach das von Herzen 
gerne, jo lange als feine Aufſicht möglich fein würde. 
Iſa ac fuhr fort: wenn Sie von Herrn Spanier meg- 
ziehen werden, jo entlafje ich. Sie Ihres Berjprecheng, — 
jet aber bitte ih-Sie: denfen Sie immer in Liebe an 
mi), und leben Sie fo, daß wir im Himmel ewig ver—⸗ 
eint jein können. Stilling vergoß Thränen und fügte: 


320 

Pitten Sie für mid um Gnade und Kraft! Ja! fagte 
Iſaac: das werde ich erjt thun, wenn ich werde vol- 
lendet haben, jetzt habe ich mit mir felber genug zu 
ihaffen. Stilfing vermuthete fein Ende no jo gar 
nahe nicht, daher ging er von ihm weg und verſprach, 
morgen wieder zu kommen; allein diefe Nacht ftarb er. 
Stilling ging bei feinem Leichenconduft der Vorderſte, 
weil er feine Anverwandten hatte; er weinte über feinem 
Grabe und betranerte ihn als einen Bruder. Seine Frau 
ftarb nicht lange nach ihm, feine Kinder aber find alle 
recht wohl verjorgt. 

Nachdem nun Stilling beinahe ſechs Jahre bei 
Herrn Spanier in Condition gewejen war und dabei 
die Augenfuren fortjeste, jo trug es fich bisweilen zu, 
daß fein Herr mit ihm von einem bequemen Plan redete, 
nach welchem er fich mit feinem Studiren zu ridyten hätte. 
Herr Spanier ſchlug ihm vor: er follte neh einige 
Jahre bei ihm bleiben und fo für fich ftudiven, alsdann 
wolle er ihm ein paar hundert Reichsſthaler geben, dar 
mit könne er nach einer Univerjität reifen, fich eraminiren 
und promopiren laflen, und nach einen Vierteljahr wieder 
fommen, und jo bei Herrn Spanier ferner wohnen 
bleiben. Was er dann weiter mit ihm vor hatte, iſt mir 
nicht bekannt geworden. 

Diefer Plan gefiel Stilling ganz, theilweiſe aber 
nicht. Sein Zwed war, die Mediein auf einer Univerfität 
aus dem Grunde zu ftudiren ; er zweifelte auch nicht, der 
Gott, der ihn dazu berufen babe, der würde ihm auch 
Mittel und Wege an die Hand geben, daß er's ausführen 
fönne. Hiermit war aber Spanier nicht zufrieden, und 
deßwegen ſchwiegen fie Beide endlich ganz ſtill won der Sache. 
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Im Herbite des Jahres 1769, als Stillingseben 
jein dreifigftes Jahr angetreten hatte und ſechs Jahre bei 
Heren Spanier gewejen war, befam er von einem 
Kaufmann zu Raſenheim, eine Stunde diejjeits Schö— 
wenthal, der fih Friedenberg jchrieb, einen Brief, 

worin ihn diefer Mann erfuchte, ſobald als möglich nad) 

Raſenheim zu kommen, weil einer feiner Nachbarn 

men Sohn habe, der feit einigen: Jahren‘ mit: böfen 

en behaftet jei und Gefahr lanfe, blind zu werden. 

r Spanier trieb ihn an, fofort zu geben. Stil: 
ling that das, und nach drei Stunden kam er Bormit: 
tags bei Heren Briedenberg zu Najenheim am 
Diefer Mann bewohnte ein ſchönes niedliches Haus, welches 
er vor ganz Furzer Zeit hatte, bauen laſſen. Die Gegend, 

wo er wohnte, war überaus angenehm. Sobald Stil- 

ling im das Haus trat und überall Ordnung, Reinlich— 
keit und Zierde ohne Pracht bemerkte, ſo freute er fich 
und fühlte, daß er da würde wohnen können. Als er 

‚aber in die Stube trat und. Herrn Friedenberg felber 
nebjt feiner Gattin und neun ſchönen wohlgewadhienen 

‚Kindern ſo der Neihe nad) jah, wie fie alle zuſammen 

nett und zierlich, aber ohne Pracht gekleidet, da gingen 

und jtanden, wie alle Gefichter Wahrheit, Nechtichaffen- 

‚heit und Heiterkeit um ſich ftrahlten, jo war er ganz 

entzückt, und nun wünſchte er wirklich, ewig bei diefen 

‚Leuten zu wohnen. Da war fein Treiben, kein Ungeſtüm, 

ſondern eitel wirkfame Thätigkeit aus Harmonie und 

‚gutem Willen. 

Herr Friedenbergbot ihm freundlich die Hand 
und. nöthigte ihn zum Mittagefjen, Stilling nahm das 
Anerbieten mit Freuden air. Sp wie er mit diefen Leuten 

Stilling's ſämmtl. Schriften. I. Bd. 2 
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redete, jo entdedte fich fofort eine unausſprechliche Ueber— 
einftimntung der Geiſter; Alle liebten Stilling in dem 
Augenblide, und er liebte auch fie Alle über die Maßen. 
Sein ganzes Gefpräcd mit Herrn und Frau Friedens 
berg war bloß vom Chriſtenthum und der wahren Gotte 
jeligfeit, wovon diefe Leute ganz und allein Werft — 
Nach dem Eſſen ging Herr Friedenberg mit ih 
zu dem Patienten, welchen er beſorgte, und darauf wieder 
mit feinem Freunde zurück, um Kaffee zu trinken. Mit 
einem Wort, diefe drei Gemüther, Herr und Frau Frie 
denberg un Stilling, ſchloſſen ſich feit zufammen, 
wurden ewige Freunde, ohne ſich es ſagen zu dürfen. 
Des Abends ging Letzterer wieder zurück an feinen Ort, 
allein er fühlte etwas Leeres nach dieſem Tage, er hatte 
ſeit der Zeit ſeiner Jugend nie wieder eine ſolche Haus— 
haltung angetroffen, er hätte gerne näher bei Herrn Frie— 
denberg gewohnt, um mehr mit ihm und feinen Leuten 
umgehen zu können. —* 
Indeſſen fing der Patient zu Rei an, ſich 
zu beſſern, und es fanden fich mehrere in derjelben Gegen 
fogarin Schönenthal jelbit, die feiner Hülfe —2 
daher beſchloß er, mit Genehmigung des Herrn Spa— 
niers, alle vierzehn Tage des Samſtag Nachmittags weg⸗ 
zugehen, um ſeine Patienten zu beſuchen, und des Montag 
Morgens wieder zu kommen. Er richtete es deßwegen ſo 
ein, daß er des Samſtag Abends bei Herrn Frieden: 
berg ankam, des Sonntag Morgens ging er dann ums 
ber, und bis na Schönenthal, befuchte ſeine Kranken, 
und des Sonntag Abends fam er wieder nah Raſen— 
heim, von wo er des Montag Morgens wieder n 
Haufe ging. Bei diejen vielfältigen Befuchen wurde fei 
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genaue Berbindung mit Heren Frieden berg und feinem 
Haufe immer jtärker; er erlangte auch eine jchöne Be: 
kanntſchaft in Schönenthal mit vielen frommen gottes— 
fürchtigen Leuten, die ihn Sonntag Mittags wechſelsweiſe 
zum Eſſen einfuden und fi mit ihm vom Chriftenthum 
und andern guten Sachen unterredeten. 

Dieſes dauerte jo fort, bis in den Februar des fol: 
genden Jahres 1770, als Frau Friedenberg mit einem 
jungen Zöchterlein entbunden wurde; diefe frohe Neuig: 
feit machte Herr Sriedenberg nicht nur feinem Freunde 
Stilling bekannt, fondern er erfuchte ihn fogar, des 
folgenden Freitags als Gevatter bei feinem Kinde an der 
Taufe zu ftehen. Diefes machte Stillingen ungemeine 
Freude. Herr Spanier konnte indefjen nicht begreifen, 
wie ein Kaufmann dazu komme, den Bedienten eines an— 
dern Kaufmanns zu Gevatter zu bitten; allein Stil- 
lingen wunderte das nicht, denn Herr Friedenberg 
und er wußten von feinem Unterfchied des Standes mehr, 
fie waren Brüder. | 

Zur bejtimmten Zeit ging alfo Stilling bin, um 
der. Taufe beizumwohnen. Nun hatte aber Herr Frieden: 
berg eine Tochter, welche die ältefte unter feinen Kindern 
und damals im einundzwanzigiten Jahre war. Diejes 
Mädchen hatte von ihrer Jugend an die Stille und Ein: 
gegogenheit geliebt, und deßwegen war fie blöde gegen 
alle fremden Leute, befonders wenn fie etwas vornehmer 
gekleidet waren, als fie gewohnt war. Obgleich diefer Um— 
Hand in Anfehung Stilling’s nicht im Wege ftand, fo 
vermied jie ihn doc), jo viel fie konnte, fo daß er fie 
wenig zu jehen befam. Ihre ganze Beichäftigung hatte 
von Jugend auf in anftändigen Hausgefchäften und dem 
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nöthigen Unterricht im der chriftlichen Religion nad) dem 
evangelijchelutherifchen Bekenntniß, nebjt Schreiben und 
Lejen beftanden; mit einem Worte, fie war ein niebliches, 
artiges, junges Mädchen, die eben nirgends in der Welt 
gewejen war, um nach der Mode leben zu können, deren 
gutes Herz aber alle dieje, einem vechtichaffenen Manne 
unbedeutende Kleinigkeiten reichlich erjeßte. 

Stilling hatte diefe Jungfer vor den andern Kin— 
dern feines Freundes nicht vorzüglich bemerkt, er fand in 
fi) feinen Trieb dazu, und er durfte auch an jo etwas 
nicht denken, weil er nody vorher weit ausjehende Dinge 
aus dem Wege zu räumen hatte, 

Diejes liebenswürdige Mädchen hieß Ehriftine. Sie 
war jeit einiger Zeit jehr Frank, und die Aerzte‘ zwei: 
felten alle an ihrem Auflommen. Wenn nun Stilling 
nad) Raſenheim fam, jo fragte er nady ihr, als nad) 
der Tochter jeines Freundes ; da ihm aber Niemand An— 
laß gab, fie auf ihrem Zimner zu * ſo —* er 
auch nicht daran. 

Dieſen Abend aber, nachdem die Kimennfe beendigt 
war, ſtopfte Herr Friedenberg ſeine lange Pfeife und 
fragte feinen neuen Gevatter: Gefällt e8 Ihnen, einmal 
mit mir meine Franfe Tochter zu bejucyen ? Mich vers 
langt, was Sie von ihr fagen werden, Sie haben doch 
ſchon mehr Erfenntnif von Krankheiten, als ein Anderer. 
Stilling war dazu willig; fie gingen hinauf ing Zim— 
mer der Kranken. Sie lag matt und elend im Bette, 
doch hatte fie noch viele Munterkeit des Geiftes. Sie 
richtete fih auf, gab Stilling die Hand und hieß ihn 
ſitzen. Beide festen ſich aljo an's Nachttifchchen am Bette, 
Ehristime fchämte ſich jeßt vor Stillingen nicht, fon: 
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dern fie redete mit ihm von allerhand, das Chriftenthum 
betreffenden Sachen. Sie wurde ganz aufgeräumt und ver 
traulich· Nun hatte fie oft bedenkliche Zufälle, degwegen 
mußte Jemand des Nachts bei ihr wachen ; dieſes geſchah 
aber auch zum Theil deßwegen, weil fie nicht viel jchlafen 
konnte. Als nun beide eine Weile bei ihr geſeſſen hatten 
und eben weggehen wollten, ſo erſuchte die kranke Jung: 
fer ihren Vater: ob er wohl erlauben wollte, dag Stil: 
Ting mit ihrem älteren Bruder diefe Nacht bei ihr wachen 
möchte? Herr Friedenberg gab das ſehr gerne zu, 
mit der Bedingung aber, wenn eg Stillingen nit 
zuwider ſei. Diefer Teiftete ſowohl dev Kranken, als auch 
den Ihrigen diefen Freundfchaftsdienft gerne. Er begab 
ſich alfo mit dem älteſten Sohn des Abends um neun 
Uhr auf ihr Zimmer; beide ſetzten fi) vor das Bett an's 
Nachttiichchen und fprachen mit ihr von allerhand Sachen, 
um fich die Zeit zu vertreiben, zumeilen laſen fie auch 
etwas dazwiſchen. 

Des Nachts um ein Uhr fagte die Kranke zu ihren 
beiden Wächtern: fie möchten ein wenig ftille ſein, fie 
glaube etwas jchlafen zu können. Dieſes geſchah. Der 
junge Herr Friedenberg ſchlich indeſſen herab, um 
etwas Kaffee zu beſorgen; er blieb aber ziemlich lange 
aus, und Stilling begann auf feinem Stuhl zu niden. 
Nach etwa einer Stunde regte, fich die Kranke. wieder. 
Stilling ſchob die Gardine ein wenig von einander und 
fragte fie: ob fie gefehlafen habe? Sie antwortete: „Ich 
babe jo wie im Taumel gelegen. Hören Sie, Herr Stil: 
ling! ich habe einen ſehr lebhaften Eindrud in mein 
Gemüth befommen, von einer Sache, die ich-aber nicht 
jagen darf, bis zu einer andern Zeit.” Bei diefen Worten 
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wurde Stilling ganz ftarr, er fühlte vom Scheitel bis 
unter die Fußfohle eine noch nie empfundene Erfchütterung, 
und auf einmal fuhr ihm ein Strahl durdy die Seele, 
wie ein Blitz. Es wurde ihm klar in feinem Gemüth, 
was jebt der Mille Gottes fer und was die Worte der 
kranken Jungfer bedeuteten. Mit Thränen in den Augen 
ſtand er auf, bückte fich iiber das Bett und fagte: „Ach weiß 
e8, liebe Jungfer, was Sie für einen Eindrud befommen 
bat, und was der Wille Gottes tft.“ Sie fuhr auf, redte 
ihre Hand heraus und verſetzte: „Wiſſen Sie's?” — Damit 
ſchlug Stilling feine rechte Hand in die ihrige, und ſprach: 
„Bott im Himmel fegne uns! Wir find auf ewig verbun— 
den!" — Sie antwortete: „Ya! wir ſind's auf ewig!” — 

Alsbald Fam der Bruder und brachte den Kaffee, fette 
ihn bin, und alle Drei tranfen zufammen. Die Kranfe 
war ganz ruhig wie vorher; fie war weder freudiger noch 
trauriger, jo, als wenn nichts Sonderliches vorgefallen 
wäre. Stilling äber war wie ein Trunfener, er wußte 
nicht, ob er gewacht oder geträumt hatte, er Fonnte fich 
über diefen unerhörten Vorfall weder befinnen, noch nach— 
denken. Indeſſen fühlte er doch eine unbeſchreiblich zärt— 
liche Neigung in feiner Seele gegen die theure Kranke, 
jo daß er mit Freuden fein Leben für fie würde aufopfern 
fünnen, wenn’s nöthig wäre, und diefe reine Flamme war 
ſo, ohne angezündet zu werden, wie ein Feuer dom 
Himmel auf fein Herz aefallenz denu gewiß, feine Ver— 
lobte hatte jetst weder Neize, noch Willen, zu reizen, und 
er war in einer folchen Lage, wo ihm vor dem Gedanken 
zu heirathen ſchauderte. Doch, wie gefagt: er war be: 
täubt, und konnte über feinen Zuftand nicht eher nach— 
denfen, bis des andern Morgens, da er wieder zurück 
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nach Haufe reiste. Er nahm vorher zärtlich Abichied von 
feiner, Geliebten, bei welcher Gelegenheit er feine Furcht 
äußerte; allein fie war ganz getroft bei der Sache und 
verſetzte: „Gott hat gewiß die Sache angefangen, Er 
wird. fie, auch. vollenden!“ 
Unterwegs fing nun Stilling an, vernünftig über 
feinen Zuftand nachzudenken, die ganze Sache Fam ihm 
ıtjeßlih vor. Er war überzeugt, daß Herr Spanier, 
ſobald er diefen Schritt erfahren würde, jofort feinen Bei: 
ftand von ihm abziehen und ihn abdanfen würde, folglich 
wäre er dann ‚ohne: Bred, und wieder in feine vorigen 
Umſtände verſetzt. Ueber das fonnte er ſich unmöglich vor: 
ſtellen, daß Herr Frie denberg mit ihm zufrieden ſein 
würde; denn in ſolchen Umſtänden ſich mit ſeiner Tochter 
zu verloben, wo er für ſich ſelber kein Brod verdienen, 
geſchweige Frau und Kinder ernähren konnte, ja ſogar 
ein großes Kapital nöthig hatte, das war eigentlich ein 
ſchlechtes Freundſchaftsſtück, es konnte vielmehr als ein 
erſchrecklicher Mißbrauch derſelben angeſehen werden. Dieſe 
Vorſtellungen machten Stillingen herzlich Angſt, und 
er fürchtete, in noch beſchwerlichere Umſtände zu gerathen, 
als er jemals erlebt hatte. Es war ihm wie Einem, der 
auf einen hohen Felſen am Meer geklettert iſt, und, ohne 
Gefahr zerſchmettert zu werden, nicht herab kommen kann, 
er wagt's und ſpringt ins Meer, ob er ſich mit Schwim— 
men noch retten möchte. 
—Sttilling wußte auch feinen andern Rath mehr; 
er warf fich mit feinem Mädchen in die Arme der väter: 
lichen Fürforge Gottes, und nun war er ruhig; ev bes 
ſchloß aber dennoch, weder Herrn Spanier noch ſonſt 
Jemand in der Welt etwas: von diefem Vorfall zu jagen. 
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Herr Friedenberg hatte Stillingen die Erlaub: 
niß gegeben, alle Medieamente in dortigen Gegenden nun 
an ihn zu fernerer Beforgung zu übermachen; deßwegen 
jchiefte er des folgenden Samftags, welches neun Tage 
nach jeiner Verlobung war, ein Päckchen Mediein an ihn 
ab, wozu er einen Brief fügte, der ganz aus feinem. 
Herzen geflofien war, und welcher ziemlic, entdeckte, was 
darinnen vorging; ia, was nocd mehr war, er fehle 
jogar ein verfiegeltes Schreiben an feine VBerlobte darin 
ein, und Alles diefes that er ohne Weberlegung und Nach: 
denfen, was für Folgen daraus entjtehen Fönnten; als 
aber das Paket fort war, da überdachte er erft, was 
daraus werden könnte; ihm ſchlug das Herz, und er 
wußte ſich faſt nicht zu fallen. 

Niemals ift ein Weg für ihn ſaurer geweien, als 
wie er acht Tage hernach des Samftag Abends feinen 
gewöhnlichen Gang nad Raſenheim ging. Je näher 
er dem Haufe kam, je mehr Elopfte fein Herz. Nun trat 
er zur Stubenthüre herein. Ehriftine hatte fih in 
etwas erholt; fie war daſelbſt mit ihren Eltern und 
einigen Kindern. Er ging, wie gewöhnlich, mit freudigem 
Blick auf Frie den berg zu, gab ihm die Hand, und 
dieſer empfing ihn mit gewöhnlicher Freundſchaft, ſo auch 
die Frau Friedenberg, und endlih auch Ehriftine. 
Stilling ging nun wieder heraus und hinauf auf fein 
Schlafzimmer, um Mehreres, was er "bei fich "hatte, 
abzulegen. Ihm war ſchon ein Band vom Herzen, denn 
jein Freund hatte entweder nichts gemerkt, oder er war 
mit der ganzen Sache zufrieden. Er ging num wieder 
herunter: und erwartete, was ferner worging. Als er 
unten auf die Treppe kam, jo winkte ihm Ehrüftine, 
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die gegen der Wohnftube über in einer Kammerthüre jtand ; 
fie: ſchloß die Kammerthüre hinter ihm zu, und Beide 
ſetzten fich meben einander. »Chrijtine fing nun an 

Ach! welchen Schreden haft Du mir mit Deinen 
Briefen abgejagt! meine Eltern wilien Alles. Höre, ich 
will Dir Alles jagen, wie es ergangen ift. Als die 
Briefe kamen, war id) in der Stube, mein Bater auch, 
meine» Mutter aber war'in der Kammer auf dem Bette. 
Mein Bater brach den Brief auf, er fand noch einen 
darinnen am mich, er reichte mir denjelben mit den Worten : 
da ift auch ein Brief an dich. Ich wurde roth, nahm 
ihn an und Tas ihn. Mein Vater Tas den feinigen aud), 
jchüttelte zuweilen den Kopf, jtand und bedachte ſich, dann 
la8 er wieder, Endlich ging er in die Kammer zu meiner 
Muttenz ich konnte Alles verftehen, was gefprochen wurde. 
Mein Bater las ihr. den Brief vor. Als er ausgelejen 
hatte , jo lachte meine Mutter und fagte: Begreifft Du 
auch wohl, was der Brief bedeutet ? er hat Abfichten auf 
unfere Tochter: Mein Vater antwortete: Das ift nicht 
möglich , er tft ja nur eine Nacht mit meinem Sohn bei 
ihr gewejen, dazu ift fie Frank, und doch kommt mir aud) 
der Brief bedenklich vor. Ja, ja! jagte die Mutter: denke 
nicht anders, es iſt ſo. Nun ging mein Vater hinaus 
und ſagte nichts mehr. Alsbald rief mir meine Mutter: 
Komm, Ehrijtine! lege Dich ein wenig zu mir, Du 
bijt gewiß des Sibens müde, Ich ging zu ihr und legte 
mich neben fie. Hör’! fing fie an: Hat Gevatter Stil: 
ling Neigung zu dir? Ich fagte rund heraus: Ja! das 
hat er. Sie fuhr fort: Ihr ſeid doch noch nicht ver— 
ſprochen? Ja, Mutter! antwortete ih: Wir find auch 
verjprochen ; und nun mußte ich weinen. Gott im Him— 
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mel! jagte meine Mutter: wie ijt das zugegangen? ihr 
ſeid ja nicht zufammen gewejen! Nun erzählte ich ihr 
umftändlich Alles, wie es ergangen tft, und ſagte ihr 
die klare Wahrheit. Sie erjtaunte darüber und fagte: Du 
haft einen harten Anfang. Stilling muß nod erſt 
jtudiren, ehe ihr beifammen leben könnt, wie willit Du 
das aushalten? Du bift ohnehin Ihwächlichen Gemüths 
und Leibes. Ach antwortete: ich will mich ſchicken, jo 
gut ich kann! der Herr wird mir beiftehen! ih muß 
diejen heirathen; und wenn ihr Eltern mir es verbietet, 
jo will ich euch darin gehorchen, aber einem Andern werde 
ic) nie nehmen. Das wird feine Noth haben, verjeßte 
meine Mutter. Sobald nun meine Eltern wieder allein 
in der Kammer waren, und ich in der Stube, jo er: 
zählte fie meinem Vater Alles, eben jo, wie ich's ihr 
erzählt hatte. Er ſchwieg lange; endlich fing er an: Das 
it mir eine unbejchreibliche Sache: ich kann nichts dazu 
jagen. So fteht die Sache noch, mein Bater hat mir 
fein Wort gefagt, weder Gutes noch Böſes. Nun iſt e8 
aber unfere Pflicht, daß wir noch diefen Abend unſere 
Eltern fragen und ihre völlige Einwilligung erhalten. So 
eben, wie Du die Treppe herauf gingit, ſagte mein Bater 
zu mir: Gehe mit Stilling in die’ andere Stube 
allein, du wirft wohl mit ihm zu reden haben.“ 
Stillingen büpfte das Herz vor Freuden. Er fühlte 
num gar wohl, daß feine Sachen einen erwünjchten Aus: 
gang nehmen würden. Er unterrebete ſich noch ein Stünd: 
chen mit feiner Gelichten ; fie verbanden ſich moch einmal, 
mit ineinander geſchloſſenen Armen, zu einer ewigen Treue 
und zu einem rechtſchaffenen Wandel‘ vor —* und 
Menſchen. si 


331 


Des Abends nach dem Eſſen, als Alles im Haufe 
ſchlief, ſaßen nur noch Herr und Frau Friedenberg 
nebſt Chriſtinen und Stillingen in der Stube, 
Letzterer fing nun an, und erzählte getreu den ganzen Vor: 
fall mit den Fleinften Umftänden, und fchloß mit diefen 
Worten: Nun frage ich Sie aufrichtig: „Ob Sie mich 
von Herzen gern unter die Zahl ihrer Kinder aufnehmen 
wollen? ich werde alle kindlichen Pflichten durch Gottes 
Gnade treulich erfüllen, und ich proteftire feierlich gegen 
alle Hülfe und Beiftand zu meinem Studiren. Ich be: 
gehre bloß Ihre Jungfer Tochter; ja, ich nehme Gott 
zum Zeugen, daß mir der Gedanfe der fürdhterlichite ift, 
den ich haben kann, wenn ich mir vorftelle, daß Sie 
wohl denken könnten: ich hätte-bei dieſer Verbindung eine 
unedle Abficht gehabt. 

Herr Sriedenbergfeufzte tief, und ein paar Thränen 
Hiefen feine Wangen herunter. Ja, fagte er: Herr Ge: 
patter! ich bin damit zufrieden und nehme Sie willig zu 
meinem Sohn an; denn ic) jehe, daß Gottes Finger in 
diefer Sache wirkt: Ich kann nichts dawider einwenden; 
außerdem kenne ich Sie, und weiß wohl, daß Sie zu ehrlich 
ſind, um ſolche unchriſtlichen Abſichten zu haben; das muß 
ich aber noch hinzufügen, daß ich auch gar nicht im 
Stande bin, Sie ftudiren zu laflen. Nun wendete er ſich 
zu Chriſtinen und ſagte: Getrauſt du dich aber auch, 
die lange Abweſenheit deines Geliebten zu ertragen? Sie 
antwortete: Ja, Gott wird mir Kraft dazu geben! 

Nun ſtand Herr Friedenberg auf, umarmte Stil: 
lingen, küßte ihm und weinte an feinem Halſe; nad 
ihm that Arau Friedenberg deßgleichen. Die Em: 
pfindung läßt fich nicht aussprechen, die Stilling dabei 
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fühlte: es war ihm, als wenn er in ein Paradies ver: 
jest würde. Wo das Geld zu feinem Studiren herfommen 
jollte, darum befümmerte er ſich gar nicht.) Die Worte: 
der Herr wird's verſehen! waren jo tief in feine 
Seele gegraben, daß er nicht ſorgen konnte. 

Nun ermahnte ihn Herr Friedenberg, daß er noch 
diejes Jahr bei Herrn "Spanier aushalten, alsdann fich 
aber nächſten Herbft nach Univerfitäten. begeben möchte. 
Stillingen war das recht nad feinem Sinn: und 
ohnehin ſein Wille Endlich beſchloſſen fie Alle zufammen, 
diefe ganze Sache geheim 'zu halten, um den jchiefen Urs 
theilen der Menfchen vorzubeugen, und dann durch eif— 
viges Gebet von allen Seiten den Segen von Gott zu 
diefem wichtigen Vorhaben zu erbitten, 

Stilling feßte nun bei Herrn Spanier jeine Bes 
dienung nody immer fort, defgleichen feine gewöhnlichen 
Gänge nah NRafenheim nd Schönenthal Ein 
Bierteljahr vor Michaelis Fündigte er Herren Spanier jein 
Borhaben höflich und freundichaftlih am, und bat ihn, 
ihm doch diefen Schritt micht zu verübeln, indem es endlich 
im breißigften Jahre feines Alters einmal: Zeit fer, für 
ſich ſelber zu forgen. Herr Spanier antwortete zu 
Allem dem nicht ein Wort, ſondern ſchwieg ganz’ till; 
aber von dem an war fein Herz von Stilling ganz 
abgekehrt, jo daß ihm das Tebte Vierteljahr noch ziemlich 
jauer wurde, nicht daß ihm Jemand etwas in den Weg 
legte, ſondern weil die Freundichaft und das Zutrauen 
ganz weg war. 

Vier Wochen vor der Frankfurter Herbſtmeſſe nahm 
alſo Stilling von feinem bisherigen lieben Patron und 
dem ganzen Haufe Abichied. Herr Spanier weinte blu: 
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tige Thränen, aber er fagte kein Wort, weder Gutes 
noch Böſes. Stilling weinte audy; und jo verließ er 
feine letzte Schule oder Informations = Bedienung, und 
zog nad Rajenheim zu feinen Freunden, nachdem er 
fieben ganze Schöne Jahre an einem Drte ruhig verlebt hatte. 
> Herr Spanier hatte feine wahre Abfiht mit Stil— 
ling nie entdeckt. So wie fein Plan war, nur dem Titel 
nach Doktor zu werden, ohne hinlängliche Kenntniſſe zu 
haben, das war Stillingen unmöglich, einzugehen‘; 
und entdeckte Spanier den Neft feiner Gedanken nicht 
ganz, jo konnte es ja Stilling audy nicht wiſſen, und 
noch wiehveniger ſich darauf verlaffen. Ueber das Alles 
führte ihn die Vorſehung gleichſam mit Macht und Kraft, 
ohne jein Mitwirken, jo daß er folgen mußte, wenn er 
aud) etwas Anderes für fich bejchloffen gehabt hätte. Was 
aber noch das Schlimmite fir Stillingen war: er 
hatte nie einen: bejtimmten Jahrlohn mit Herrn Spanier 
gemacht; diefer vechtichaffene Mann gab ihm reichlich, was 
er bedurfte, Nun hatte er ſich aber ſchon Bücher’ und 
andere Nothwendigkeiten angeichafft, jo daß er, wein er 
Alles. vechnete, ein Ziemliches jährlid) empfangen hatte, 
deßwegen gab ihm nun Spanier. beim Abſchied nichts, 
fo daß er ohne Geld bei Frieden berg zu Rafenheim 
ankam. Diejer zahlte ihm aber ſofort hundert Reichs— 
thaler aus, um ſich das Nöthigſte zu feiner Reife dafür 
anzuschaffen und das Uebrige mitzunehmen. Seine hrifts 
lichen Freunde zu Schönenthal aber bejchenkten ihn 
mit einent fchönen Kleid, und erboten ſich zu fernerem 
Beiltand. 77 | ve" 

Stilling hielt ſich nun noch vier Wochen: bei jeiner 
Verlobten und dem Ihrigen auf; während dieſer Zeit 
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rüftete ev ſich aus, nad) der hohen Schule zu ziehen. Er 
hatte fi) nody feinen Drt erwählt, wohin, jondern er 
erwartete einen Wink vom himmliſchen Vater; denn weil 
er aus purem Glauben jtudiren wollte, jo durfte er aud) 
in nichts feinem eigenen Willen folgen. 

Nach drei Wochen ging er nody einmal nad) Schö— 
nenthal, um feine Freunde dafelbft zu bejuchen. Als er 
dajelbft ankam, fragte ihn eine fehr theure und liebe 
Freundin: „Wohin er zu ziehen Willens wäre?“ Er 
antwortete: „Er wüßte es nicht.” „Ei! jagte fie: unſer 
Herr Nachbar Trooft reist nad) Straßburg, um 
dafelbit einen Winter zu bleiben, reifen Sie mit dem— 
ſelben!“ Diefes fill Stilling aufs: Herz; er fühlte, 
daß diejes der Wink fei, den er erwartet hatte. Indem 
trat genannter Herr Trooft in die Stube herein. So— 
fort fing die Freundin gegen ihn an, von Stillingen 
zu reden. Der liebe Mann freute fi) von Herzen über 
jeine Gejellichaft, denn er hatte ſchon Mehreres von ihm 
gehört. 

Herr Trooft war zu der Zeit ein Mann von vierzig 
Jahren und noch unverheirathet. Schon zwanzig Jahre 
war er mit vielem Ruhm Ehirurgus in Schönenthal ge: 
wejen; allein er war jest mit feinen Kenntniſſen nicht 
mehr zufrieden, fondern er wollte noch einmal zu Straß: 
burg die Anatomie durhftudiren und andere chirurgifche 
Eollega hören, um mit neuer Kraft ausgerüftet wieder 
zu fommen, und feinem Nächſten deſto nüßlicher dienen 
zu können. In feiner Jugend hatte er ſchon einige Jahre 
auf diefer berühmten hohen Schule zugebracdht und den 
Grund zu feiner Wiſſenſchaft gelegt. 

Diefer war nun der vehte Mann für Stillingen. 
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Er hatte das edelite und bejte Herz von der Welt, das 
aus lauter Menjchenliebe und Freundichaft zufammenge- 
feßt war; dazu hatte er einen vortrefflichen Charakter, 
viel Religion und daraus fließende Tugenden. Er kannte 
die Welt und Straßburg; und gewiß, es war ein 
recht väterlicher Zug der Vorjehung, daß Stilling gerade 
jeßt:mit ihn befannt wurde, Er machte deßwegen als: 
bald Freundfchaft mit Herrn Trooft. Sie beichlofien, 
mit: Meßkaufleuten nad Frankfurt und von da mit 
einer Retourchaife nach Straßburg zu fahren; fie bes 
ftimmten nun aud) den Tag ihrer Abreife, der nad) acht 
Tagen feitgefeßt wurde. 

» Stilling hatte kurz vorher feinem Vater , und 
Oheim im Salen'ſchen Lande ſeine fernere wunderbare 
Führung befannt gemacht; dieſe entjetten ſich, erftaunten, 
fürdhteten, hofften jund gejtanden: daß fie ihn ganz au 
Gott überlafien müßten, und daß fie bloß von ferne 
ftehen und feinen Flug über alle Berge hin mit Furcht 
und Zittern anjehen könnten, indeſſen wünjchten fie ihm 
allen erdenklihen Segen. 

Stilling’s Lage war jet in jeder Hinficht erſchrecklich. 
Ein jeder Bernünftige fee fic) im Gedanken einmal an 
feine Stelle und empfinde! — Er hatte fidy mit einem 
zärtlichen, frommen , empfindfamen, aber dabei fränflichen 
Mädchen verlobt, die er mehr, als feine eigene Seele 
liebte, und diefe wurde von allen Aerzten zehrend er: 
Härt, jo daß er ſehr fürchten mußte, fie bei feinem Ab: 
ſchied zum legten Male zu fehen. Dazu fühlte er alle 
die ſchweren Leiden, die ihr zärtlich Liebendes Herz wäh— 
rend einer jo langem Zeit würde ertragen müfjen. Sein 
ganzes Fünftiges Glück beruhte nun bloß darauf, ein 
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rechtichaffener Arzt zu werden; und dazu gehörten zum 
wenigjten taufend Neichsthaler, wozu Feine hundert für 
ihn in der ganzen Welt zu finden waren; folglich ſah 
es auch in diefem Fall mißlich mit ihm aus: — es 
ihm da, jo fehlte ihm Alles. 

Und dennoch, ob fih Stilling gleich dies Alles 
jehr lebhaft worftellte, jo jette er doc) fein Vertrauen feſt 
auf Gott, und machte dieſen Schluß: 

„Gott fängt nichts am, außer er führt es auch herrlich 
aus. Nun iſt es aber eivig wahr, daß er meine gegen: 
wiärtige Lage ganz und allein, ohne mein Zuthun, fo 
geordnet hat. 

„Folglich iſt es audy ewig wahr, daß er Alles mit 
mir herrlich ausführen werde, * 

Diefer Schluß machte ihn öfters fo mutbig, daß er 
lächelnd. gegen feine Freunde zu Raſenheim jagte: 
„Mich follte e& doch verlangen, wo mein Bater im Him— 
mel Geld für. mic; zufammentreiben wird |” Indeſſen 
entdeckte er keinem einzigen Menfchen weiter jeine eigent- 
lihen Umftände, bejonders Herrn: Trooft nicht, denn 
diejer zärtliche. Freund würde großes: Bedenken: getragen 
haben, ihn mitzunehmen; oder ev würde wenigitens doch 
herzliche Sorge für ihn ausgeſtanden haben. 

Endlich rücte der Tag zur Abreife heran, und Chri— 
jtine Schwamm in Thränen und wurde zuweilen — 
mächtig, und das ganze Haus trauerte. 

Am Teisten Abend ſaßen Herr Friedenberg und 
Stillingiallein zufammen. Erſterer Eonnte fich des Weis 
nens nicht enthalten, mit Thränen fagte er zu Stillingen: 
Lieber Sohn! das Herz iſt mir ſehr Schwer um Euch, 
wie gerne wollte ich Euch mit Geld verfehen, wenn ic) 


337 


nur könnte, ich habe meine Handlung und Fabrik mit 
nichts angefangen, nunmehr bin ich eben jo weit, daß 
ich mir helfen kann; wenn ich Euch aber wollte ftudiren 
laſſen, jo würde ich mich ganz zurüd jeßen. Und dazu 
habe ich zehn Kinder, was ich dem Erjtem thue, das bin 
— hernach Allen ſchuldig. 

Hören Sie, Herr Schwiegervater | antwortete Stil— 
u mit frobem Muth und fröhlichem Geficht: ich bes 
gehre feinen Heller von Ihnen, glauben Sie nur gewiß: 
derjenige, der. in der Wüſte jo viele taufend Menfchen 
mit wenig Brod fättigen konnte, der lebt noch, dem 
übergebe ich mich. Er wird gewiß Rath jchaffen. Sorgen 
Sie nur nicht, „der Herr wird's verfehen I“ 

"Nun hatte er feine Bücher, Kleider und Geräthe voraus 
nad) Frankfurt gejhietz und des andern Morgens, 
nachdem er mit feinen Freunden gefrühftüct hatte, Tief 
er hinauf nach der Kammer feiner Chriftine: fie ſaß 
und weinte. Er nahm fie in feine Arme, füßte fie und 
fagte: „Lebe wohl, mein Engel! Der Herr ftärfe und 
erhalte Di im Segen und Wohlergehen, bis wir ung 
wieder ſehen!“ — Und fo Liefer zur Thüre hinaus. Nun 
verabſchiedete er fich von) einem Jeden, lief. fort, und 
weinte fich unterwegs fatt. Der ältere Bruder feiner Ge— 
liebten begleitete ihn bi8 Schönenthal. Nun fehrte 
auch dieſer traurig un, und Stilling begab fich zu 
feinen Reijegefährten. 

Ich will mich mit der Keifegefhichte nah Frank 
furt weiter nicht aufhalten. Sie famen: alle glüclich da: 
jelbjt an, außer daß fie in der Gegend von Ellefeld auf 
dem Rhein einen heftigen Schrecken ausgeftanden hatten. 
WVierzig Reichsthaler waren Stilling’s ganze Habs 
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ſeligkeit geweſen, wie er von Rajenheim meggereist 
war. Nun mußten fie sich elf Tage in Frankfurt aufs 
halten und auf Gelegenheit warten, bejonders auch), weil 
Herr Trooft nicht eher fortfommen konnte; daher ſchmolz 
fein. Geld ſo zufammen, daß er zwei Tage: vor feiner - 
Abreife nah Straßburg nur noch einen Reichsthaler - 
hatte, und diefer war fein einziger Vorrath, den er in der 
Welt wußte. Er entdedte Niemand etwas, jondern war— 
tete auf den: Wink des himmlischen Vaters. Doch fand 
er bei allem feinem Muth nirgends recht Ruhe, er jpa= 
zierte umher und betete innerlich zu Gott; indeſſen ge— 
rieth er auf den Römerberg, daſelbſt begegnete ihm ein 
Schönenthaler Kaufmann, der ihn wohl kannte und auch 
ſein Freund war; dieſen will ich Liebmann nennen. 
Herr Liebmann alſo grüßte ihn freundlich und fragte: 
wie es ihm ginge? Er antwortete: Recht gut! Das freut 
mich, verſetzte jener: Kommen Sie dieſen Abend auf 
mein Zimmer und ſpeiſen Sie mit mir, was ich habe! 
Stilling verſprach das. Nun zeigte ihm — Lieb 
mann, wo er logirte. 
Des Abende ging ver an den beſtimmten Dit. Nach 
dem Eſſen fing Herr Liebmann an Sagen Sie mir doch, 
mein Freund! wo bekommen Sie Geld her zum Stu— 
diren ? Stilling lächelte und antwortete s „ch habe 
einen reichen Vater im Himmel, der wird mid) verjorgen.“ f 
Herr Liebmann ſah ihn an und erwiderte: Wie viel 
haben Sie noch? Stilling verjekte: „Einen Reichs: 
thaler, — und dası it Alles !* Sol — fuhr Liebmaun 
fort :"ich bin einer von Ihres Vaters Rentmeiſtern, ich, 
werde alſo jeßt einmal: den ‚Beutel ziehen, Damit zählte 
er Stillingen dreiunddreißig Neichsthaler bin und ſagte: 
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mehr kann ich für jest nicht miſſen. Sie werden überall 
Hülfe finden. Können Sie mir das Geld einſtens wieder 
geben, gut! wo nicht, auch gut. Stilling fühlte heiße 
Thränen in ſeinen Augen. Er dankte herzlich für dieſe 
Liebe und verſetzte: „Das iſt reich genug, ich wünſche 
nicht mehr zu haben.“ Dieſe erſte Probe machte ihn 
ſo muthig, daß er gar nicht mehr zweifelte, Gott würde 
ihm gewiß durch Alles durchhelfen. Er erhielt auch Briefe 
von Raſenheim von Herrn Friedenberg und Chri— 
ſtinen. Dieſe hatte Muth gefaßt und ſtandhaft beſchloſſen, 
geduldig auszuharren. Friedenberg aber ſchrieb ihm in 
den allerzärtlichſten Ausdrücken und empfahl ihn der väter— 
lichen Fürſorge Gottes. Er beantwortete gleichfalls beide 
Briefe mit aller möglichen Zärtlichkeit und Liebe. Von 
ſeiner erſten Glaubensprobe aber meldete er nichts, ſon— 
dern ſchrieb nur, daß er Ueberfluß habe. 

Nach zwei Tagen fand Herr Trooft eine Retour— 
halle nah Mannheim, welde er für fit) und Stil- 
ling, nebft. noch einen vedlihen Kaufmann: von Yuzern, 
aus der Schweiz, miethete. Nun nahmen fie wiederum 
von allen Bekannten und Freunden Abichied, ſetzten fid) 
ein und. reisten im Namen Gottes weiter. 

Um ſich nun einander die Zeit zu verfürzen, erzählte 
ein Jeder, was ‚er. wußte. Der Schweizer wurde jo ver: 
traulich, daß er unfern beiden Reifenden fein ganzes Herz 
entdedte, Stilling wurde dadurch gerührt, und er er— 
zählte, jeine ‚ganze Lebensgejchichte mit allen Umftänden, 
jo daß der Schweizer oft die milden Thränen fallen ließ. 
Herr Trooft jelber hatte fie noch nicht gehört, er. wurde 
auch jehr gerührt , und feine Liebe zu Stillingen murbe 
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Zu Mannheim nahmen fie wieder eine Retour: 
chaiſe bis Straßburg. Als fie zwilchen Speyer 
und Lauterburg in den großen Wald kamen, stieg 
Stilling aus. Er war das Fahren nicht gewohnt und 
fonnte das Wiegen der Chatje, bejonders in Sandwegen, 
nicht wohl aushalten. Der Schweizer ftieg auch aus, 
Herr Trooft aber blieb im Wagen. Als nun die beiden 
Reifegefährten jo zufammen zu Fuß gingen, ſprach ihn 
der Schweizer an: Db er ihm nicht das Manufeript von 
Molitor, weil er e8 doppelt habe, gegen fünf fran- 
zöfiiche neue Louisd'or überlaffen wollte? Stilling ſah 
diefes wiederum als einen Wink von Gott an, und daher 
verſprach er es ihm. 

Sie ftiegen endlich wieder in die Chaiſe. Unter aller: 
band Geſprächen fam Herr Trooft recht zur Unzeit an 
gemeldetes Manufeript. Er glaubte, wenn Stilfing 
einmal ftudirt haben würde, fo würde er wenig. mehr 
aus dergleichen Sachen, Geheimnifien und Salbereien 
machen, weil doch niemals etwas Rechts daran fei: Hie— 
mit waren nun dem Schweizer feine fünf Lonis wieder 
lieber, als das Papier. Hätte Herr Trvoft gewußt, was 
zwifchen Beiden vorgefallen war, fo würde er ‚wohl ge: 
ſchwiegen haben. 

Indeſſen kamen unſere Reiſenden gefund und wohl zu 
Str aßburg an und logirten ſich bei Herrn Rathmann 
Blefing in der Art ein. Stilling ſowohl als fein Freund 
ſchrieben nach Haus und meldeten ihre ger Ankunft, 
ein Jeder an gehörigen Ort. 

Stilling hatte nun feine Ruhe mehr, bis er m 
herrliche Münfter rund von innen und von außen 
jehen hatte. Er ergößte fich dergeftalt, daß er öffen 16 
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fagte: „Das allein iſt der Reife werth, gut! daß es ein 
Deutjcher gebaut. hat.“ Des andern Tages. Tießen fie fich 
immatrieuliven, und Herr Trooſt, der daſelbſt befannt 
war, juchte ein bequemes Zimmer. für fie Beide. Diefes 
fand er auch nach Wunſch, denn am bequemſten Ort für 
ſie wohnte ein vornehmer reicher Kaufmann, Namens R.. 
der einen Bruder in Schönenthal gehabt hatte und bahe 
Liebe für Herrn Trooſt und feinen Gefährten bezeigte. 
Diejer vermiethete ihnen ein herrliches tapezirtes Zimmer, 
unten im erſten Stock, für einen mäßigen Preis; ſie 
zogen daſelbſt ein. 

Nun ſuchte Herr Trooſt ein gutes Speiſequartier, und 
dieſes fand er gleichfalls ganz nahe, wo eine vortreffliche 
Tiſchgeſellſchaft war. Hier verakkordirte er ſich nebſt Stil— 
lingen auf den Monat. Dieſer aber erkundigte ſich nach 
den Lehrſtunden, und nahm deren ſo viele an, als nur 
gehalten wurden. Die Naturlehre, die Shabekun und 
die Zergliederung waren ſeine Hauptſtücke, die er ſof fort 
vornahm. 

Des andern Mittags gingen ſie zum Erfehu ins 
Koſthaus zu Tiſche. Sie waren zuerſt da, man wies ihnen 
ihren Ort an. Es ſpeisten ungefähr zwanzig Perſonen 
an dieſem Tiſch, und ſie ſahen Einen nach dem Andern 
hereintreten. Beſonders kam einer mit großen hellen Augen, 
prachtvoller Stirn und ſchönem Wuchs, muthig ins Zim— 
mer. Dieſer zug Herrn Tro oſt's und Stilling's Augen 
auf ſich; Erſterer jagte gegen Lebtern : dag muß ein vor— 
trefflicher Mann fein. Stilling bejahte das, doc) glaubte. 
er, daß fie Beide viel Berdruß von ihm haben würden, 
weil, er ihn für einen wilden Kameraden anjab, Diefes 

ſchloß er aus dem freien Weſen, das ſich DE Student 
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herausnahm; allen Stilling irrte jehr. Ste wurden 
indejjen gewahr, daß man diefen gi Men: 
hen „Herr Göthen nannte. 

Nun fanden fich noch zwei Mediciner, einer aus Wien, 
der andere ein Elſäßer. Der eritere bie Warldberg. 
Er zeigte in jeinem ganzen Weſen ein Genie, aber zu- 
gleich ein Herz voller Spott gegen die Religion und voller 
Ausgelaffenheit i in jeinen Sitten. Der Elſäßer hieß Mel: 
zer, und war ein feines Männchen, er hatte eine gute 
Seele, nur Schade! daß er etwas reizbar und mißtrauiſch 
war. Diefer hatte jeinen Sit neben Stilling und war 
bald Herzensfreund mit ihın. Nun kam auch ein Theologe, 
der hieß Leoje, einer von den vortrefflichen Menfchen, 
Göthen's Liebling, und das verdiente er auch mit Recht, 
denn er war nicht mur ein edles Genie und ein guter 
Theologe, fondern er hatte auch die ſeltene Gabe, mit 
trockener Miene die treffendfte Satire in Gegenwart des 
Laſters hinzuwerfen. Seine Laume war überaug edel. Noch 
Einer fand ſich ein, der fich neben Göthe Hinfeßte, von 
diefem will ich nicht mehr jagen, als daß er — ein 
guter Nabe mit Pfauenfedern war. KR 

Noch ein vortreffliher Stragburger ſaß da zu 
Tiiche. Sein Platz war der oberfte, und wäre es uch 
hinter der Thüre geweſen. Seine Beſcheidenheit erlaubt 
nicht, ihm eine Lobrede zu halten: es war der Herr At: 
tuarius Salzmanır. Meine Leer mögen ſich den gründ— 
lichſten und empfindfamften Philofophen, mit dem ädh- 
teſten Chriſtenthum gepaart, denken, ſo denken ſie ſich 
einen Salzmann. Göthe under weren Herzensfreunde. 

Herr Trooft fagte Teife zu Stillfing: Hier iſts am 
beiten, daß man vierzehn Tage fchweigt. Letzterer erkannte 
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dieſe Wahrheit, ſie fchwiegen aljo, und es Fehrte ſich auch 
Niemand jonderlih an fie, außer dag Göthe zuweilen 
ſeine Augen herüberwälzte; er jaß Stilling gegenüber, 
und er hatte die Regierung am Tiſch, ohne daß er fie juchte, 
Herr Drooſt war Stilling jehr nützlich, er fannte 
die Welt befjer , und daher fonnte ser ihn ſicher durch— 
führen: ohne ihn würde Stillimg hundertmal ange: 
jtogen haben. So gütig war ber himmliſche Vater gegen 
ihn. Er verſorgte ihn ſogar mit einem Hofmeiſter, der 
ihm nicht allein mit Rath und That beiſtehen, ſondern 
auch) zn von dem er Anleitung und Fingerzeig im ſeinen 
Studien haben konnte. Denn gewiß, Herr Trooſt war 
ein geſchickter und erfahrener Wundarzt. 
Nun hatte ſich Stilling völlig eingerichtet; er lief 
ſeinen Lauf heldenmüthig fort; er war jetzt in ſeinem 
Element; er verſchlang Alles, was er hörte, ſchrieb aber 
weder Collegia noch ſonſt etwas ab, ſondern trug Alles 
zuſammen in allgemeine Begriffe über. Selig iſt der Mann, 
der dieſe Methode wohl zu üben weiß! aber es iſt nicht 
einem Jeden gegeben. Seine beiden Profeſſoren, die be— 
rühmten Herren Spielmann und Lobſtein, bemerkten 
ihn bald und gewannen ihn lieb, beſonders auch darum, 
weil er ſich ernſt, männlich und eingezogen aufführte. 
Allein ſeine 33 Reichsthaler waren nun wieder auf 
einen einzigen heruntergeſchmolzen, deßwegen beganır er 
wiederum herzlich zu beten. Gott erhörte ihn, und ge— 
rade in dieſer Zeit der Noth fing Herr Trooſt einmal 
des Morgens gegen ihn an und ſagte: „Sie haben , glaube 
ich, fein Geld mitgebracht; ich will Ihnen ſechs Carolin 
leihen, bis Sie Wechſel bekommen werden. “ Obgleich 
Stilling ſo wenig von Wechſel als von Geld wußte, 
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jo nahm er doch dieſes freundjchaftliche Erbieten an, und 
Herr Tro oſt zahlte ihm ſechs neue Louisd'or aus, Wer 
warıed nun, der das Herz diejes Freundes 
gerade wedte, ale cs Noth warlii vu. 

Herr Trooft war jchön und nad) der Mode gekleidet 


Stilling aud fo ziemlich. Er hatte einen ſchwarzbraunen | 


Rod mit mandefternen Beinkleidern, nur war ibm noch 
eine runde Berrücde übrig, die er zwiſchen feinen Beutel: 
Perrücken doch auch gerne verbrauchen wollte, Dieſe hatte 
er einmal aufgejeßt und Fam damit an den Tiſch. Nie: 
mand jtörte ſich daran, als nur Herr Waldberg von 
Wien. Diefer jah ihm an, und da er ſchon vernommen 
hatte, daß Stilling ſehr für die Religion eingenommen 
war, jo fing er an und fragte ihn: Ob wohl Adam im 
Paradies eine runde Perrüde möchte: getragen haben? 
Alle Taten herzlich. bis auf Salzmann, Göthe und 
Drooſt; dieferlachten nit. Stilling fuhr der Zorn 
durch alle Glieder und er antwortete darauf: „Schämen Sie 
ſich diefes Spottes. Ein ſolcher alltägliher Einfall iſt nicht 
werth, daß er belacht werde! — Göthe aber fiel ein 
und verjeßte : Probire exit einen Menjchen, ob er des 
Spottes werth ſei! Es iſt teufelmäßig ‚einem: rechtichaf: 
fenen Mann, der. feinen beleidigt hat, zum Beten zu 
haben! Bon diefer Zeit an nahm fi. Herr Göthe 
Stilling’s an, befuchte ihn, gewann: ihn Lieb, ‚machte 
Brüderſchaft und Freundichaft. mit ihm, und bemühte ſich 
bei allen Gelegenheiten, Stillingen Liebe zur erzeigen; 
Schade, daß jo Wenige diefen vortrefflichen Menfchen jeinem 
Herzen nad) Fennen! 

Nach Martini wurde das Collegium der Geburtshülfe 
angefchlagen und die Lernbegierigen dazu eingeladen. Stil- 
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lin gen mar dieſes ein Hauptitüd, deßwegen fand er ſich 
des Montag Abends mit Andern ein, um zu unter— 
ſchreiben. Er dachte nicht anders, als daß dieſes Col- 
legium, eben jo wie. die ‚andern, exit nad) Endigung dei: 
jelben bezahlt würde ; allein, wie. erichrad er, als der 
Doktor anfündigte: daß fich die Herren möchten: gefallen 
lafien, fünftigen Donnerftag Abend jechs neue Louisd’or 
fürs Collegium: zu bezahlen! Hier war aljo eine Aus— 
nahme, und die hatte aucyihre gegründeten Urfachen. Wenn 
num Stilling den Donnerjtag nicht bezahlte, jo wurde 
jein Name ausgeftrichen. Dieſes war ſchimpflich und ſchwächte 
den Kredit, der doch Stillingen abjolut nöthig war. 
Jetzt war alſo guter Rath theuer. Herr Trooſt hatte 
ſchon ſechs Carolin vorgeſchoſſen/ und noch war fein An: 
jchein da, fie wieder ‚geben zu können. 

Sobald als Stilling in fein Zimmer fam und daj- 
jelbe leer fand: (denn Herr. Trio oft war in ein Collegium 
gegangen), ſo ſchloß er die Thüre hinter ſich zu, warf 
ſich in einen Winkel nieder und rang recht mit Gott um 
Hülfe und Erbarmen indeſſen äußerte ſich nichts Tröſt— 
liches für ihn, bis Donnerſtag Abend. Es war ſchon 
fünf Uhr, und um ſechs Uhr war die Zeit, wo er das 
Geld haben mußte. Stilling begann faſt im Glauben 
zu wanken; der Angſtſchweiß brach ihm aus und ſein 
ganzes Angeſicht war naß von Thränen. Er fühlte weder 
Muth noch Glauben mehr, und deßwegen ſah er von 
ferne in eine Zukunft, die der Hölle mit allen ihren 
Qualen ähnlich, war. Indem er mit ſolchen traurigen 
Gedanken in dem Zimmer auf- und abging, Hopfte Je— 
mand an die Thüre. Er rief herein! Es war der Patron 
des Hauſes. . der Har RP... Diejer trat ind Zimmer, 
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und nach den gewöhnlichen Complimenten fing ver an: 
ic) komme, "um zu ſehen, wie Sie ſich befinden, und ob 
Sie mit meinem Zimmer’ zufrieden find. (Herr Trooft 
war wiederum nicht da, und der wußte auch von Stil: 
Yin g's jebigem Kampfe gar nichts.) Stilling antwor: 
tete: Es macht mir viel Ehre, dag Sie ſich nach meinem 
Befinden zu erfundigen belieben. Ich bin, Gott Lob! gefund, 
und Ders Zimmer ift nad) unferer Beider höchſtem Wunjc, 
Herr PR... verſetzte: das macht mir Freude, bejon: 
ders da ich fehe, daß Sie jo ſittſame wadere Leute find, 
Aber ich wollte doch vornämlich noch Eins fragen : „Haben 
Sie Geld mitgebracht oder befommen Sie Wechſel?“ — 
Nun ward 88 Stillimgen als dem Habakuk, wie 
ihn der Engel des Herrn beim Schopf nahm, um ihn 
nad Babel zu führen) Er ———— ‚Nein, —— habe 
kein Geld mitgebracht. 
HER... fand, ſah ihn ſtarr an * — „Wie 
kommen Sie denn doch um Gottes Willen zurecht?“ 
- Stilling antwortete: Herr Trooft hat mir schon 
geliehen. „Hören Sie,“ fuhr Herr. Ru fort „der hat 
fein Geld jelber nöthig. Ich will Ihnen Geld vorſchießen, 
fo viel Sie brauchen, wenn Sie dann Wechſel befommeır, 
jo geben Sie mir nur felbige, auf dag Sie keine Uns 
ruhe mit dem Verkauf haben mögen. Brauchen Sie aud) 
wohl jest etwas Geld ??  Stilling konnte ſich kaum 
enthalten, daß er nicht aut rief, doch hielt er ſich an und 
ließ ſich nichts merken. Ja! fagte er, ich habe diejen 
Abend ſechs Louisd'or nöthig, und ich war verlegen: 
Herr R or. entſetzte fidy und erwiderte: „Im, das 
glaube ih! Nun ſehe ich: Gott hat mich zu Ihrer Hüife 
bergefandt,“ und ging zur Thüre hinaus. 


347 


Stilling war's nun wie den Daniel im Löwen: 
graben, da ihm Habafuf die Speile brachte; er ver: 
jant ganz in Empfindung umd wurde kaum gewahr, 
daß der Herr N... wieder hereintrat. Diefer vortreffliche 
Mann brachte acht Louisd'or, zählte fie ihm‘ dar und 
fügte: „Dia haben Sie noch etwas übrig, und wenn das 
verbraucht ft, jo fordern Sie mehr.“ 

Stilling dürfte feinen herzlichen Dank nicht ganz 
austäffen‘: am ſich nicht allzuſehr bloß zu geben. Nun 
‚ empfahl fich der edle Mann und ging fort. 

J N dem Kreis, worin ſich Stilling jest befand, 

\ hatte er täglich Verfuchungen genug, ein Religionszweifler 
——— Er hörte alle Tage neue Gründe gegen die 
el, gegen das Chriſtenthum und gegen die Grund— 
ſatze der chriſtlichen Religion. Alle feine Beweiſe, die er 
jemals geſammelt und die ihn immer beruhigt hatten, waren 

ı nicht Hinlänglich mehr, feine ftrenge Vernunft zu beruhigen ; 

bloß diefe Slaubensproben, deren er in ſeiner Füh— 
rung ſchon fo viele erfahren hatte, machten ihn ganz un: 
überwindlich Er ſchloß alſo: 

Derjenige, der augenſcheinlich das Gebet der Men⸗ 
ſchen erhört und ihre Schickſale wunderbarer Weiſe und 
ſichtbarlich lenkt, muß unſtreitig wahrer Gott, und 
ſeine Lehre Golies Wort fein. 

Run babe ich aber won jeher Jefum Ehriftum 
a8 Meinen Gott und Heiland verehrt und ihn angebetet. 

‚ BO Yet mic, in meinen Nöthen erhört und mir wun: 
derbat beigeftanden und geholfen: 

Di „Folglich it Jeſus Chriſtus ünſtreitig wahrer 
Gott, feine Lehre iſt Gottes Wort, und feine ein 
jo wie Er ſie geftiftet hat,’ die wahre,“ 
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Dieſer Schluß galt ihm zwar bei Andern nichts, aber 
für. ihn jelbft war er vollfommen hinreichend, ihn. * 
allem Zweifel zu ſchützen. 

Sobald Herr R... fort war, fiel Stilfing zw 
Erde nieder, dankte Gott mit Thränen und warf. 
aufs Neue in feine väterlichen Arme; darauf ging er ins 
Collegium und bezahlte. jo gut. als ber Reichſte. 

Indem dieſes zu Straßburg vorging, beſuchte ein: 
mal Herr Liebmann von Schönenthal Herrn Frie 
denberg zu. Najenheim,, denn. fie waren ſehr gute 
Freunde. Liebmann wußte von Stilling’s Verbin- 
dung mit Chriſt in en nichts, doch wußte er wohl, daß 
Friedenberg fein Herzensfreund war, 

AS fie jo zufammen jaßen, jo fiel auch das Gefpräch 
auf. ihren Freund zu Straßburg. Liebmann wußte 
nicht genug "zu erzählen, wie) Herr Trost, in feinen 
Briefen Stilling’s Fleiß, Genie und guten Fortgang 
im Studiren rühmte. Friedenberg und feine Leute, 
bejonders Ehriftine, fühlten Wonne dabei in ihrem 
Herzen. Liebmann konnte nicht begreifen, woher er das 
Geld bekäme? Sriedenberg auch nicht. Ci, fuhr Lieb: 
mann fort: ich wollte, da ein Freund mit. mir anftände, 
wir wollten ihn einmal einen tüchtigen Wechfel ſchicken. 

Herr Friedenberg merkte diefen Zug der Vorjehung; 
er Fonnte fich faum des Weinens enthalten. Ehriftine 
aber lief hinauf auf ihr Zimmer, legte ſich vor G 
nieder und betete. Friedenberg verſetzte: Gi, jo wil 
ich mit anftehen! Liebmann freute fich und jagte: 
„Wohlan! jo zahlen Sie hundertundfünfzig Reichsthaler, 
ich, will auch jo viel herbeifchaffen und den Wechſel an 
ihn abſchicken.“ Friedenberg that das. gerne, A 
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Bierzehn Tage nach der ſchweren Glaubensprobe, die 
Stilling ausgeftanden hatte, befam er ganz unvermus 
thet einen Brief von Hertn Liebmann, nebſt einem 
Wechſel von dreihundert Reichsthalern. Er lachte Taut, 
‚ stellte fich gegen das Fenfter, ſah mit frendigem Blick 
gen Himmel und fagte: 
„Das war nur Dir möglich, Du allmächtiger Vater!“ 
Mein ganzes Leben fei Gefang! 
Mein Wandel wandelnd Lied ver Harfe!“ - 
"Nun bezahlte er Herrn Trooft, Herrn R..., und 
das er fonft ſchuldig war, und behielt noch genug übrig, 
ganzen Winter auszufoinmen. Seine Lebensart zu 
Straßburg war auffallend, jo daß die ganze Univer: 
von ihm zu Tagen wußte. Die Philofophie war eis 
tlich von jeher diejenige Wifjenfchaft geweſen, wozu fein 
eift die meifte Neigung hatte. Um fich nun noch mehr darin 
‚zu üben, beichloß er, des Abends von fünf bis jechs Uhr, 
welche Stunde ihm übrig war, ein öffentliches Collegium 
in feinem Zimmer darüber zu Tefen. Denn weil er eine 
gute natürliche Gabe der Beredfamfeit hatte, jo entſchloß 
er fi um deſto Tieber dazu, theils um die Philofophie 
zu wiederholen und ſich ferner darin zu üben, theils aber 
auch um eine Geſchicklichkeit zu erlangen, öffentlich zu 
reden. Da er fi nun nichts dafür bezahlen Tieß und 
dieſes Collegium als eine Nepetition angefehen wurde, fo 
‚ging's ihm durch, ohne daß Jemand etwas dagegen zu 
j| Er befam Zuhörer die Menge, und dur 
Gelegenheit viele Bekannte und Freunde. 
Seine eigenen Collegia verfäumte er nie. Er präs 
ſich auf der Anatomie jelbft mit Luft und Freude, 
ri er präparirt hatte, das demönftrirte er auch) 
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öffentlich, jo daß Profeſſoren und Studenten ſich jehr 
über ihn verwunderten. Herr Brofefior Lobftein, der 
diejes Fach mit befanntem größten Ruhm verwaltet, ge— 
warn ihn jehr lieb, und wendete allen, Fleiß an, um 
ihm. dieſe Wiflenichaft gründlich beizubringen. Auch ‚be: 
juchte er jchon diefen Winter mit. Herrn Brofeflor E 
mann die Kranken im Hofpital. Er bemerkte. da die Krank: 
beiten, und auf der Anatomie ihre Urfachen. Mit einem 
Wort: er wendete in allen Disciplinen der Arznei-Wiſſen— 
ſchaft alles Mögliche an, um Gründlichkeit zu erlangen. 
Herr Göthe gab ihm in Anjehung der ſchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaft einen. andern. Schwung. Er machte ihn mit 
Difian, Shakespeare, Fielding und Sterne 
bekannt; und ſo gerieth Stilling aus der Natur ohne 
Umwege wieder in die Natur, Es war auch ‚eine Gejell- 
ſchaft junger Leute zu Straßburg, die ſich die Geſe 
haft der ſchönen Wiſſenſchaften nannte, dazu: wurde 
eingeladen und zum; Mitglied, angenommen ;.aud). ‚hier 
lernte, er die ſchönſten Bücher. und den jebigen Zuſtan 
dev ſchönen Literatur sin der Welt kennen. 
Dieſen Winter, kam Herr Herder nad, —J 
Stilling wurde durch Göthe und-Trooft mit ihm 
bekannt. Niemals hat ex im ſeinem Leben mehr einen 
Menſchen bewundert, als diefen Mann, „Herder hat nu 
einen Gedanken, und dieſer ift eine ganze Welt ! Diefer 
machte Stilling einen Umriß von Allem in Cine: 
ich ‚kann's nicht anders nennen; ‚und ‚wenn jemals ein 
Geiſt einen Stoß bekommen hat zu einer ewigen Be— 
wegung, jo. bekam ihn, Stilling von Herbern, und 
das. darum, weil er. mit diefem-herrlichen Genie, in Anz 
jehung des Naturells, mehr harmonirte, als mit Göthe. 
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N Das Frühjahr rückte heran, und Herr Trooſt rüftete 
ſich wiederum zur Abreiſe. Stilling fühlte zwar dieſe 
Trennung von einem ſo theuren Manne recht tief „allein 
er hatte doch nunmehr die ſchönſte Bekanntſchaft i in Straß: 
burg, umd dazu hoffte er über ein Jahr wieder. bei ihm 
zu ſein. Er gab ihm Briefe mit; und da er ihm feine 
Verlobung entdeckt hatte, ſo empfahl er ihm, mit erſter 
Gelegenheit nah Raſenhe im zw gehen und den Sei— 
nigen ‚alle jeine Umftände mündlich zu erzählen. 
So verreiste dieſer ehrliche Mann im April: wieder 
in die Niederlande, nachdem er noch einmal ſeine nöthigſten 
Wiſſenſchaften mit größtem Fleiß wiederholt hatte. Stil— 
ling aber ſetzte ſeine Studien wacker fort. 
Zehn Tage vor Pfingſten ging Stil ling in die Co⸗ 
mödie, um ein gewiſſes Stück zu ſehen, das man ihm 
ſhe heruhmm hatte. Es war Nomeo und Julie, ſo 
wie es Weiſſſe dem deutſchen Theater bequem gemacht 
bat.» Er kannte das Shakespeariſche Original, daher wollte 
er gerne ſehen, wie dieſes Stück von der im Tragiſchen 
ſo berühmten —* Abt, waqe bie Bauptrolle ipielte, 
—— würde. in | 
Auf dem — überfiel ib ein vjehn trauriges Ge 

küps, ohne zu wiſſen wo es herkam. Er hatte die ſchönſten 
** von den Seinigen, ſowohl aus dem Salen’ichen 
Sande, als auch von Raſenheim. Er ging nach Haufe 
und befann fi), wo das wohl herrühren möchte. Doc 
es verſchwand wieder, Sttltins helümmerte ſich alſo 
nicht weiter darum. 09 

or Dienftags vor Pfingjten haue Yen; Soßn eines Pro: 
feſſors Hochzeit, depwegen ‚waren: Teine Collegia, Stils 
ling. beichloß: alſo, diefen Tag in feinem Zimmer zu 
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bleiben und für fich zu arbeiten. Um neun Uhr überfiel 
ihn ein plößlicher Schreden, das Herz Flopfte wie ein 
Hammer, under wußte nicht, wie ihm geſchah. Er ftand 
auf, ging im Zimmer auf und ab, und nun fühlte ex 
einen ummiderftehlichen Trieb, nad) Haufe zu reifen. Er 
erichrad über diefen Zufall, und überdachte den Schaden, 
der ihm ſowohl in Anfehung feines Geldes, als auch 
jeines Studirens dadurch zuwachſen könnte. Er glaubte 
endlich, daß e8 eine hypochondriſche Grille fer, ſuchte ſich's 
degmwegen mit Gewalt aus dem Sinn zu fchlagen, und 
jegte fich alfo wieder hin an feine Geſchäfte. Allein die 
Unruhe ward jo groß, daß er wieder aufftehen mußte. 
Kun wurde er recht betrübtz es war etwas in ihm, das 
ihn mit Gewalt drang, nad Haufe zu reifen. 

Stilling wußte hier weder Rath noch Troſt. Er 
ftellte fich vor, was man. von ihm denken Fünnte, wenn 
er To auf Gerathewohl fünfzig Meilen weit: reifen, und 
vielleicht zu Haufe Alles im beiten Wohlſtand antreffen 
würde, Da aber die Beängjtigung und der Trieb) gar 
nicht nachlaſſen wollte, ſo begab er ſich ans Beten, und 
flehte zu Gott, wenn es ja fein Wille ſei, "daß er nad 
Haufe reifen müßte, jo möchte er ihm doch fichere Ge: 
wißheit geben warun ? Indem er fo bei fichjeufzte, 
trat der Comptoirbediente des Herrn Ro . ing 
| und brachte ihm folgenden Brief: 


Rafenheim, den 9. Mai 1771. 
Herzgeliebter Schwiegerjohn ! 
Ich zweifle nicht, Sie werden die Briefe won meiner 


Frau, Sohn und Herrn Trooft wohl erhalten: haben. 
Sie werden nicht erjchreden, wenn ich Ihnen melde, daß 
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Ihre liebe Braut ziemlich krank iſt. Diefe Krankheit hat 
ihr ſeit zwei Tagen jo heftig zugejeßt, daß fie jetzt recht 
— ja recht ſchwach ift. Mein Herz ift darüber jo zer: 
ſchmolzen, daß mir taufend Thränen die Wangen herunter 
gefloffen find; doc, ich mag hievon nicht viel jchreiben, 
ich möchte zu viel thun, ich bete und jeufze für das liebe 
Kind recht herzlich, und auch für ung, damit wir ung 
kindlich feinem heiligen Willen überlafien mögen. D der 
ewige Erbarmer wolle ſich unferer Aller aus Gnaden 
annehmen! So hat nun Ahre liebe Braut gerne, daß ic) 
Ihnen diejes jchreibe, denn fie ift jo ſchwach, daß fie gar 
nicht viel sprechen Tann — id) muß mit dem Schreiben 
- ein wenig einhalten, der allmächtige Gott wolle mir doch 
ins Herz legen, was ich jchreiben ſoll! — Ich fahre in 
Gottes Namen fort, und muß Ihnen melden, daß Ihre 
Braut menſchlichem Anjehen nad — halten Sie ſich feit, 
theuerjter Sohn! — nicht manchen Tag mehr hier zubringen 
wird, jo wird fie in die ewige Ruhe übergehen; doch ic) 
jchreibe, wie wir Menfchen es anſehen. Nun, mein aller: 
liebfter Sohn! ich meine, mein Herz zerichmelze, ich Tann 
Ihnen nicht viel mehr jchreiben. Ihre Braut ſähe Sie in 
diefer Welt noch einmal gerne; allein, was joll ich fagen 
und vathen? ich kann nicht mehr, weil mir die Thränen 
häufig aufs Papier fallen. Gott! du fenneft mich, daß ic) 
gerne die Reiſekoſten bezahlen will; aber rathen darf ich 
nicht, fragen Sie den rechten Rathgeber, dem ich Sie auch 
don Herzen empfehle. Sch, Ihre Mutter, Braut und die 
Kinder grüßen Sie alle taufendmal, ich bin in Ewigfeit 
Ihr getreuer Vater 
Peter Sriedenberg. f 
Stilling ſtürzte wie ein Nafender von einer Wand 
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an die andere, er weinte nicht, feufzte nicht, fondern fah 
aus wie einer, der an feiner Seligfeit zweifelt; er befann 
ſich endlich jo viel, daß er feinen Schlafrod abwarf, feine 


Kleider anzog, und mit dem Brief zu Herrn Göthe hine 


taumelte. Sobald er in fein Zimmer bineintrat, rief er 


mit. Seelenzagen: Ich bin verloren! da lies den 


Brief! Göthe Tas, fuhr auf, fah ihn mit naffen Augen 
an und fagte: Du armer Stilling! Nun ging er mit 
ihm zurüd nad) jeinem Zimmer. Es fand fid) noch ein 


wahrer Freund, dem Stilling jein Unglüd flagte, diefer 


ging auch mit. Göthe und diefer Freund padten ihm 
das Nöthige in fein Felleifen, ein Anderer juchte Gelegen- 
heit für ihn, wodurch er wegreijen fönnte, und dieje fand 
fi), denn es lag ein Schiffer auf der Preuſch parat, 
der diefen Mittag nad Mainz abfuhr und Stillingen 


gerne mitnahm. Diejer jchrieb indefjen ein paar Zeilen 


nach Haufe und fündigte feine baldige Ankunft an. Nach— 
dem nun Göthe das Felleifen bereit hatte, jo lief er und 
bejorgte Broviant für feinen Freund, trug ihm denjelben ins 
Schiff; Stilling ging reifefertig mit. Hier verabjchiedeten 
fi) Beide mit Thränen. Nun fuhr Stilling im Namen 
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Gottes ab, und jobald er nur auf der Neife war, fo 
fühlte er jein Gemüth beruhigt, und es ahnte ihm, dak 


er jeine Ehrijtine noch lebendig. finden und daß fie | 


befier werden würde ; doch hatte er auch werjchiedene Bücher 


mitgenommen., um zu Haufe fein Studiren fortjegen zu - 


fönnen. Es war für jest die. bequemfte Zeit für ihn zu 
reifen, denn die meiften Collegia hatten aufgehört und 
die wichtigiten hatten noch nicht wieder angefangen. 
Auf der Reife bis Mainz fiel eben nichts Merk: 
würdiges vor. Er fam des Freitag Abends um jechs Uhr 
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dafelbft an, bezahlte jeinen Schiffer, nahm fein Felleiſen 
unter den Arm, umd lief nad) der Rheinbrücke, um Ge- 
fegenheit nah Cöhn zu finden. Hier hörte er num, daß 
vor zwei Stunden ein großer bededter Nachen mit vier 
Perſonen abgefahren fei, der noch wohl für viere Raum 
babe, und daß diefer Nachen zu Bingen bleiben würde. 
Alsbald trat ein Schiffer berzu, welder Stillingen 
verfprach, ihn für vier Gulden in drei Stunden dahin 
zu ſchaffen, ungeachtet es jehs Stunden von Mainz 
nad Bingen find. Stilling ging diefen Akkord ein. 
Indem fi nun der Schiffer zur Fahrt bereitete, fand 
ſich ein ercellentes knappes Bürjchchen mit einem Fleinen 
Felleiſen, ungefähr 15 Jahre alt, bei Stilling ein und 
fragte: ob e8 nicht erlaubt wäre, in feiner Geſellſchaft 
mit nad Cöln zu reifen? Stilling war’s zufrieden, 
und da er dem Schiffer noch zwei Gulden verſprach, jo 
war’s der auch zufrieden. 

Die beiden Neijenden traten alfo in einen Fleinen drei: 
bortigen Nachen. Stillingen gefiel das jchon gleich An— 
fangs nicht, er äußerte feine Beſorgniß, die beiden Schiffer 
aber lachten ihn aus. Nun fuhren fie fort. Das Waſſer 
ging bis auf ein paar Finger breit an Bord, und wenn 
Stilling; der ziemlich groß war, num ein wenig wanfte, 
jo glaubte er umzufchlagen, und alsdann ging das Wafjer 
- gänzlid an Bord. 

Diejes Fuhrwerf war ihm fürchterlich, und er wünjchte 
herzlich, auf dem Trodenen zu fein; indefjen ließ er ſich 
doc), um ſich die Zeit zu kürzen, oh feinem kleinen Reiſe— 
gefährten in ein Geſpräch ein. Da hörte er nun mit 
Erſtaunen, daß dieſer Knabe, der ein Sohn einer reichen 

* in 9... war, jo wie er da bei ihm ſaß, ganz 
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alfein nad) dem Vorgebirge der guten Hoffnung reijen 
wollte, um dajelbjt feinen Bruder zu bejuchen. Stilling 
verwunderte fich über die Maßen, und fragte ihn: ob 
jeine Frau Mutter in feine Reife eingewilligt habe ? Keines— 
wegs hantwortete der Knabe: ich bin heimlich fortgegangen, 
fie fieß mih in Mainz arretiven, aber ich hielt jo lange 
an, bis fie mir erlaubte, zu reifen, und mir einen Wechjel 
von elfhundert Gulden ſchickte. Ich habe einen Oheim 
in Rotterdam, an den bin ich adrefjirt, der foll mir 
ferner forthelfen. Stilling beunrubigte fi nun wegen 
des jungen Menjchen, denn er zweifelte nicht, daß dieſer 
Oheim geheime Drdre haben würde, ihn mit Gewalt bei 
ſich zu halten. 

Während diefen Gejpräcen fühlte Stilling Kälte 
an feinen Füßen; er ſah nad) und fand, daß das Waſſer 
in den Nachen drang, und daß der Schiffer, der ‚hinter 
ihm ſaß, wacker jchöpfte. Nun wurde ihm aber im Ernit 
bang, und er begehrte ausdrücklich, man jollte ihn an 
der Binger Seite an's Land ſetzen, er wollte gerne den 
affordirten Lohn völlig geben und bis Bingen zu Fuße 
gehen; allein die Schiffer wollten gar nicht, ſondern ru— 
derten nur fort. Stilling begab fich aljo ſelbſt ans Schöpfen, 
und er hatte, nebjt jeinem Gefährten, genug zu thun, 
den Nachen leer zu halten. Indeſſen ward’s dunkel, fie 
näherten fich den Gebirgen, es erhob fi) ein Wind und 
es jtieg ein Schwarzes Gewitter auf. Der Knabe fing im 
Nahen an zu zagen, und Stilling gerieth in eine tiefe 
Schwermuth, weldye noch vergrößert wurde, als er merfte, 
wie die Schiffer durch eine Zeicheniprache zufammen ve: 
beten, jo daß fie gewiß etwas Böfes im Sinne hatten. 

Nun ward es völlig Nacht, das Gewitter rückte heran, 
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es ftürmte und blitte, jo daß der Nachen auf: und ab— 
ſchwankte und der Untergang alle Augenblice gewiſſer 
wurde. Stilling Fehrte fich innerlich zu Gott und bat 
herzlich, daß er ihn doc) erhalten möchte, befonders wenn 
jeine Chriftine noch länger leben follte, damit fie nicht 
durch eine Schredienspojt von ſeinem unglücklichen Tode 
ihre Seele in Kummer aushauchen möchte. Sollte fie 
aber zu ihrer Ruhe jchon übergegangen fein, fo gab er 
fi mit Freuden an Gottes Willen über. Indem er jo 
dachte, jah er auf, und nahe vor ſich einen Majtbaum 
von einer Jagd; er rief mit ftarfer Stimme um Hülfe; 
in dem Augenblide war ein Schiffsmann mit einer Leuchte 
und langen Hafen auf dem Verdecke. Seine Schiffsleute 
ruderten mit aller Macht abwärts, allein es gelang ihnen 
nicht, denn weil fie nahe am Ufer hinfuhren, jo trieb fie 
Wind und Strom auf die Jagd an, und ehe fie e8 ver: 
mutheten, war ‚der Hafen im Nacdyen und dev Nachen am 
Schiff. Stilling und fein Gefährte waren mit ihren Fell: 
eifen auf dem Verdeck, ehe ſich's die Böfewichter von Schif- 
fern verfahen. Der Sciffomann leuchtete hin, und fing 
an: Ha, ba! ſeid ihr die T... Kerls, die vor einigen 
Wochen die zwei NReifenden da unten ertränft haben ? 
wartet, laßt mid) wieder nah Mainz kommen! — Stil: 
ling warf ihnen ihren wollen Lohn herab ins Nächelchen 
und ließ fie laufen. Wie froh war er aber, und wie 
dankte er Gott, als er diefer Gefahr entronnen war. 
Nun gingen fie unten in die Cajüte. Die Schiffer waren 
von Eoblenz und brave Leute. Sie agen Alle zufammen, 
und nun legten fich beide Neifende ins Gepäde, das da= 
ſelbſt war, und jchliefen ruhig, big wieder der Tag an— 
brach. Rum befanden fie fich vor Bingen, fie gaben den 
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Schiffern ein gutes Trinkgeld, jtiegen aus, und jahen 
ihren Nahen, mit dem fie nah Cöln fahren wollten, 
dafelbjt an einen Pfahl gebunden. 

Nicht weit vom Ufer war ein Wirthshaus. Stil: 
ling ging mit feinen Kameraden da hinein und in die 
Stube, welche voller Stroh geipreitet war. Dert in der 
Ede lag ein vortrefflicher anfehnlicher Mann. Eine Strede 
von demjelben ein Soldat. Wieder einen Schritt weiter 
ein junger Menſch, der einem verfoffenen Kauz von Stus 
denten jo ähnlich ſah, als ein Ei dem andern. Der Erite 
hatte eine baummollene Müse über die Ohren ‚gezogen 
und einen Mantelrod auf der Schulter hangen, fein ruf: 
jifcher Frad war um die Füße gewidelt. Der andere hatte 
jein Schnupftud um den Kopf gebunden, und den Sol- 
datenrock über fich her und fchnarchte. Der Dritte Tag 
da mit bloßem Haupt im Stroh, und eim englifcher rad 
lag quer über ihn her; er richtete fich auf, ſah über quer 
in die Melt, wie. Einer, der den vorigen Abend zu viel 
ins Branntweinglas geguckt hatte. Hinten in. der Ede lag 
etwas, man wußte nicht, was es war, bis es fich regte 
und zwiſchen Tüchern und Kiffen hervorguckte; nun entdedte 
Stilling, daß es eine Gattung von Weibsmenjchen war, 

Stilling betrachtete dieſe herrliche Gruppe eine Weile 
mit Freuden; endlich fing er an: „Meine Herren, id) 
wünſche Ihnen allerfeits einen glücjeligen Morgen und 
gute Reife!” Alle Drei richteten fich auf, gähnten und 
räuſperten fich, und was dergleichen erſte Morgenverrich- 
tungen mehr find; fie guckten auf, jahen da einen großen 
lächelnden Mann mit einem munteren Knaben bei ſich 
ftehen ; fie ſprangen Alle auf, machten ein Compliment, 
ein Jeder auf feine Weiſe, und danften. freundlich 
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Der vornehmſte Herr war ein Menſch von einer hohen 
und edlen Gefichtsbildung, diejer trat vor Stilling und 
jagte: „Wo kommen Sie jo frühe her?” Stilling er— 
zählte kurz und gut, wie es ihm ergangen war. Mit 
einer edlen Miene fing diefer Herr an: „Sie find do 
wohl fein Kaufmann, Sie fommen miv nicht jo vor!“ 
— Stilling verwunderte fich über diefe Rede, er kächelte 
und jagte: Sie müſſen fich gut auf die Phyfiognomie ver: 
ſtehen, ich bin fein Kaufmann, ich ſtudire Medicin! Der 
fremde Herr jah ihn ernft an und verjegte: „Sie jtudiren 
alſo in der Mitte Ihres Lebens, da müfjen vorher Berge 
zu überſteigen gewejen jein, oder Sie haben jpät gewählt! 
 — Gtilling erwiderte: Beides hat bei mir Platz. Ich 
bin ein Sohn der Borjehung, ohne ihre jonderbare Lei: 
tung wäre ich entweder ein Schneider oder ein Kohlen— 
brenner! Stilling fagte diefes mit Nachdruck und Her: 
zensbewegung, wie er immer that, wenn er auf diefe 
Materie kam. Der Unbekannte fuhr fort: „Sie erzählen 
ung wohl unterwegs Ihre Geſchichte!“ Ja, fagte Stil: 
ling, von Herzen gerne! Nun klopfte ihn jener auf die 
Schulter und fagte: Seien Sie wer Sie wollen, Sie 
find ein Mann nah meinem Herzen!” 5 

Ihr, die ihr meinen Bruder Lavater fo peiticht, 
woher kam's, daß diefer vornehme Fremde Stillingen 
im erſten Anblice lieb gewann ? und welches iſt die Sprache, 
welches find die Buchitaben, die er jo geſchickt zu leſen 
und zu ftudiren wußte I’ — 

Nun wurde audy der Student munter, er war aud) 
ein waderer Mann, er grüßte Stillingen, deßgleichen 
auch der Soldat. Stilling fragte: ob die Herren früh: 
ftüdten? Ja, jagten fie alle: Wir trinfen Kaffee. Ich 
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auch, ſetzte Stilling hinzuz er lief hinaus und beftellte. 
ALS er wieder herein fam, fragte er: Kann ich wohl die 
Ehre haben, mit meinem Gefährten von Dero angenehmen 
Sejellihaft bis Cöln zu profitiren ? Alle fagten einmü- 
thig: Ja! es würde ihnen Ehre und Freude machen. 
Stilling büdte fih. Nun Fleideten fie fich Alle an, und 
das Fräuenzimmer dahinten legte auch ſehr jchambaft ein 
Stüd nad) dem andern an. Sie war Haushälterin bei 
einem geiftlichen Herrn in Cõln, und folglid) jehr behutfam 
in Gejellichaft fremder Mannsleute , wiewohl fie das gar 
nicht nöthig hatte, denn fie war über alle Maßen häßlich. 
x Der Kaffee fam. Stilling fette ſich vor den Tiſch, 
zog den Krahnen der Kaffeefanne vor ſich und fing an 
zu zapfenz cr war aufgeräumt und in feiner Secle ver: 
gnügt, warum? weiß ich nicht. Der; fremde Herr jebte 
fih neben ihn und klopfte ihm: wieder auf die Schulter, 
der Soldat jebte fich auf feine andere Seite und Flopfte 
ihn da auf die Schulter, die beiden jungen Leute aber 
jeßten fich Hinter den Tifh, und das Frauenzimmer ſaß 
dahinten und trank aus einem Kännchen allein. 

Nach dem Frühſtück feßte man fi in den Nachen, und 
Stilling merkte, daß Niemand den fremden Herrn fannte. 
Diefer drang Stilling, daß er feine Lebensgejchichte er: 
zählen möchte. Sobald fie durch das Bingerloch gefahren 
waren, fing er damit am und erzählte Alles, ohne das 
Mindefte zu verichweigen, ſogar ſein Verlöbniß, und das 
Schickſal feiner jetigen Reiſe fagte ev aufrichtig. Der Un- 
bekannte ließ zuweilen helle Thränen fallen, der Soldat 
deßgleichen, und beide wünjchten von Herzen zu vernehmen, 
ob und wie er feine Verlobte angetroffen babe. Beide waren 
nun vertraut mit ihm, und nun fing auch der Soldat an: 


x 
3 
— 
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„Ich bin aus den Zweibrück'ſchen und von ge 
ringen Eltern geboren, doch wurde ich fleißig zur Schule 
angehalten, um durch Wiſſenſchaft zu erfegen, was mir an 
Erbſchaft mangelte. Nachdem ich von der Schule kam, 
nahm mich ein gewiller Beamter zum Schreiben zu ſich. 
Ich war da einige Jahre: feine Tochter ward mir ges 
neigt und wir wurden gute Freunde, jogar, daß wir 
uns feſt verlobten und uns verbanden, nie zu beirathen, 
wenn man uns etwas in dem Meg legen würde. Meine 
Herrſchaft entdecdtediefes bald, und nun wurde id) fort: 
gejagt. Doc fand ich noch ein Stündchen, mit meiner 
Berlobten allein zu reden, bei welcher Gelegenheit wir 
unſer Band noch feſter Fnüpften. Darauf ging ich nad, 


- Holland und Tief mid zum Soldaten annehmen; id) 


ſchrieb ſehr oft an meine Geliebte, bekam aber nie Ant: 
wort, denn man hatte alle meine Briefe aufgefangen. Ich 
wurde darüber jo verzweifelt, daß ich oft den Tod juchte, 
doch hatte ich noch immer Abjchen vor dem Selbitmord. 

„Bald darauf wurde unjer Regiment nad Amerika 
abgeſchickt; die Kannibalen hatten Krieg gegen die Hol: 
länder angefangen, ich mußte alfo mit. Wir famen in 
Surinam an und meine Compagnie lag in einem jehr 
abgelegenen Fort.” Ich war noch immer bis auf den 
Tod betrübt und wünjchte nichts mehr ,,. al8 daß mich doch 
endlich einmal eine Kugel treffen möchte, nur fchauderte 
ich vor der Gefangenichaft, denn wer mill wohl gerne 
aufgefrefien werden! ch hielt deßwegen beftändig bei un- 


ſerem Sommandanten an: er möchte mir doch einige Manns 


Ichaft mitgeben, um gegen die Kannibalen zu jtreifen ; 
diefes gefchah, und da wir immer glüdlich waren, jo 
machte er mich zum Sergeanten.“ 
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„Einmal commandirte ich fünfzig Mann; wir durch— 
jtrihen einen Wald und famen weit von unjerer Feftung. 
ab; wir hatten Alle unjere Musfeten mit gefpannten Hahnen 
unter dem Arm. Indem fiel ein Schuß auf mich; die 
Kugel pfiff an meinem Ohr vorbei. Nach einer. feinen 
Pauſe geihah das wieder. Ich Ichaute hin und ſah einen 
Wilden wieder laden. Ich rief ihm zu: zu halten und rich- 
tete da8 Gewehr auf ihn. Er war nahe bei ung: Er 
jtand und wir fingen ihn. Diejer Wilde verftand Hol: 
ländiſch. Wir zwangen ihn, daß er ung ihr Oberhaupt 
verrathen und zu demjelben hinführen mußte. Es war 
nicht weit bis dahin. Wir fanden einen Trupp Wilde, 
die in guter Ruhe lagen. Ich hatte dag Glüd, ihr Obers 
haupt felbit zu fangen. Wir trieben ihrer jo viel vor ung 
ber, als wir erhalten Fonnten, Viele aber entwijchten. 

„Hierdurd hatte nun der Katzenkrieg ein Ende. Ich 
wurde Lieutenant zur See, und fam mit meinem Regi— 
ment wieder nad Holland, Nun reiste-ich mit Urlaub 
nach Haufe, und fand meine Braut noch fo, wie ich fie 
verlafien hatte. Da ich nun mit Geld und Ehre ver: 
jehen war, jo fand ich Feinen Widerftand mehr, wir 
wurden getraut und nun haben wir fchon fünf Kinder.“ 

Diefe Geſchichte ergößte die Neifegefellichaft. Nun 
hätten ſowohl der Lieutenant, als auch Stilling gerne 
des Unbekannten nähere Umjtände gewußt, allein er lä— 
helte und jagte: Berichonen Sie mid damit, meine 
Herren! ih darf nicht. 

So verfloß diejer Tag unter den angenehmften Ge⸗ 
ſprächen. Gegen Abend bekamen ſie Sturm und fuhren 
deßwegen zu Leitersdorf, unterhalb Neuwied, ans 
Land, wo ſie über Nacht blieben. Der liederliche Burſche, 
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den fie bei fi hatten, war ein Straßburger und feinen 
Eltern entlaufen. Diefer machte mit dem Paſſagier bald 
Freundſchaft. Stilling warnte leßtern höflich, beſon— 
ders feinen Wechjel nicht jehen zu laſſen, allein das Alles 
half nichts. Er hörte hernach, daß der Knabe um all 
fein Geld gefommen und der Straßburger ſich aus dem 
Staube gemacht hatte. 

Des Abends, als man jchlafen gehen wollte, fanden 
ſich nur drei Betten für fünf Perfonen. Sie loosten, 
welche zwei und zwei beijammen jchlafen jollten, und da 
fielen die zwei Burfchen zufammen, der Lieutenant auf 
eines allein, und der fremde Herr mit Stilling be 
famen das bejte. Hier bemerkte nun Stilling die ge— 
heimen Kojtbarfeiten feines Schlafgefellen, die etwas jehr 
Hohes anzeigten. Er konnte dieje Art zu reifen mit einem 
jo hohen Stande nicht zufammen reimen, er begann bald 
Berdacht zu jchöpfen; doch als er merkte, daß der Fremde 
vertraut mit Gott war, jo ſchämte er fich feines Ver: 
dachtes und war ruhig. Sie jchliefen unter allerhand 
vertraulichen Gefprächen ein, und des andern Morgens 
reisten fie wieder ab, und famen des Abends gefund uud 
wohl zu Eöln am. Hier wurde der Frentde thätig. Es 
gingen im Geheimen ganz vornehme Leute bei ihm ab. und 
zu. Er. beforgte fi ein paar Bediente, kaufte Kojtbar: 
feiten ein und was dergleichen Umftände mehr waren. 
Sie logirten Alle zufammen im Geift. Ungeachtet num 
- Betten ‚genug dajelbft vorräthig waren, jo wollte doch der 
Fremde wieder bei Stilling ſchlafen. Dieſes geſchah auch. 

Des Morgens eilte Stilling fort. Er und der Fremde 
umarmten und küßten fich. Lebterer jagte zu ihm: „Ihre 
Geſellſchaft, mein Herr! hat mir außerordentliches Ver: 
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gnügen gemacht. Fahren Sie nur fort in Ihrem Lauf, 
jo werden Sie's in der Welt weit bringen, ich werde 
Ihrer nie vergeſſen.“ Stilling äußerte noch einmal 
jein Berlangen, zu willen, mit wen er gereist jei. Der 
Fremde lächelte und jagte: „Lejen Sie die Zeitung fleißig, 
wenn Sie nad) Haufe fommen, und wenn Sie den Na: 
men *** finden werden, jo denfen Sie an mid.“ 

Stilling reiste nun zu Fuß fort, er hatte noch acht 
Stunden bis Raſenheim. Unterwegs befann er fih auf 
den Namen des Fremden, er war ihm befannt, und doch 
wußte er nicht, wie er mit ihm befannt geworden war. 
Nach acht Tagen las er in der Lippftädtiichen Zeitung 
folgenden Artikel : 

Cölnu, den 19. Mai. 

„Der Herr von *** Ambafladeur des **** Hofes zu **** 
ift ganz geheim heute hier durch nach Holland gereist, 
um wichtige Angelegenheiten zu beforgen.“ 

Des zweiten Pfingfttags, alfo am Nachmittag, kam 
Stilling zu Nafenheim an. Er wurde mit taufend 
Ssreudenthränen empfangen. Ehrijtine aber war fich 
ihrer jelbft nicht bewußt, denn fie redete irre, als daher 
Stilling zu ihr Fam, jtieß fie ihn weg, denn fie fannte 
ihn nicht. Er ging furze Zeit auf ein anderes Zimmer, 
indefjen erholte fie fi) und man brachte ihr bei, daß ihr 
Bräutigam angekommen fer. Nun Fonnte fie fich nicht 
mehr halten. Man rief ihn; er kam. Hier ging nun die 
zärtlichite Bewilllommmung vor, die man ſich nur denken 
fan, aber fie kam Chriſtinen theuer zu ſtehen; fie 
gerieth in die heftigſten Convulfionen, jo daß Stilling 
in äußerſter Traurigkeit, drei Tage und drei Nächte, an 
ihrem Bette ihren legten Stoß abwartete. Doc gegen 
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‚alles Vermuthen erholte fie jich wieder, und binnen vier: 
zehn Tagen war fie ziemlich befier, jo daß fie zuweilen 
am Tage etwas hufitand. 

- Nun wurde diefes Berlöbnig überall befannt. Die 
beiten Freunde riethen Friedenberg, Beide fopuliven 
zu laſſen. Diejes wurde bewilligt, und Stilling, nad) 
vorhergegangenen gewöhnlichen Formalitäten, 1771 den 
- 17, Juni am Bette mit feiner Chriſtine zum Ehe— 

ſtand eingeſegnet. 

In Schönenthal wohnte ein vortrefflicher Arzt, ein 
Mann von großer Gelehrſamkeit und Wirkjamteit, bejtrebt, 
noch immer mehr und mehr die Natur zu jtudiren; dabei 
war er ohne Neid und hatte das beite Herz von dev Welt. 
Dieſer theure Mann hatte Stilling’s Gefchichte zum 
Theil von feinem Freunde, Herrn Trooft, gehört. Stil: 
ling hatte ihn auch bei diejer Gelegenheit verſchiedene Male 
bejucht und fich jeine Freundſchaft und Unterricht ausgebeten. 
Diejer hieß Dinfler und bediente eine weitläufige Praris. 

Herr Doktor Dinkler alſo und Herr Trovit wohnten 
Stillings Kopulation bei: und bei diefer Gelegenheit 
ihlugen fie ihm beide vor, daß er fih in Schönen: 
thal niederlaffen möchte, befonders weil eben gerade ein 
Arzt daſelbſt gejtorben war. Stilling wartete abermal 
auf einen näheren Winf von Gott, daher jagte er: er 
wolle fi) darauf bedenken. Allein die beiden Freunde, 
Her Doktor Dinkler und Herr Trooft, gaben jid) 
alle Mühe, eine Wohnung in Schönenthal für ihn 
auszufpähen, und diefe fanden fie auch, noch ehe Stil- 
ling wieder abreiste; auch verſprach der Herr Doktor, 
jeine Chriſt ine während ſeiner Abweſenheit öfters zu 
beſuchen und für ihre Geſundheit zu ſorgen. 
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Herr Friedenberg fand nun auch eine Duelle, für 
ihn Geld zu befommen, und nachdem nun Alles an- 
geordnet war, fo rüftete ſich Stilling wieder zur Ab: 
reife nad) Straßburg. Abends vor diefem traurigen 
Tage ging er auf.die Kammer feiner Gattin. Er fand 
fie da mit gefaltenen Händen auf den Kinieen liegen. Er 
trat zu ihr und’jah fie an: fie war aber ſtarr wie ein 
Stüd Hol. Er fühlte an ihrem Puls, der ging ganz 
ordentlih. Er bob fie auf, redete ihr zu und bradite fie 
endlich wieder zurecht. Die ganze Nacht verging unter 
bejtändigem Trauren und Kämpfen. 

Des andern Morgens blieb Chriftine auf ihrem 
Angefichte im Bette Tiegen. Sie faßte ihren Mann um 
den Hals, weinte und fchluchzte beftändig. Er riß ſich 
endlich mit Gewalt von ihr. Seine beiden Schwäger be- 
gleiteten ihn bis Cöhn. Noch des andern Tages, ehe 
er fih in den Poftwagen feste, fam ein Bote von Ra— 
jenheim und brachte die Nachricht, daß fih Chriſtine 
nun beruhigt habe. 

Diefes machte Stillingen Muth, er fühlte nun 
eine große Erleichterung, und zweifelte nit, er würde 
jeine getreue liebe Chriſtine gefund wieder finden. Er 
empfahl fie und fich in die Vaterhände Gottes, nahm 
Abſchied von feinen Brüdern und fuhr fort. 

Binnen fieben Tagen fam er, ohne Gefahr oder fonft 
etwas Merfwürdiges erfahren zu haben, wieder gefund 
und wohlbehalten in Straßburg an. Sein erfter Gang 
war zu Göthe. Der Edle jprang hoch in die Höhe, 
als er ihn ſah, fiel ihm um den Hals und küßte ibn. 
Biſt du wieder da, guter Stilling! vief er, und was 
macht dein Mädchen? Stilling antwortete: Sie ift mein 
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Mädchen nicht mehr, fie it nun meine Frau. „Das haft 
du gut‘ ‚gemacht, * erwiderte jener; „du bit ein excel: 
lenter Junge.“ Dieſen halben Tag verbrachten ſie vol— 
lends in herzlichen Geſprächen und Erzählungen. 

Der bekannte ſanfte Lenz war auch nun daſelbſt an— 
gekommen. Seine artigen Schriften haben ihn berühmt 
gemacht. Göthe, Lenz, Leoſe und Stilling machten 
jest einen Zirkel aus, in welchem es Jedem wohl ward, 
der nur empfinden kann, was ſchön und gut tft. Stil: 
lings Enthufiasmus für die Neligion hinderte ihn nicht, 
auch ſolche Männer herzlich zu lieben, die freier dachten 
als er, wenn fie nur feine Spötter waren. 

Nun ſetzte er feine medicinifchen Studien mit allem 
Eifer fort, und ließ nichtd aus, was nur zum Weſen 
diefer Wifjenfchaft gehört.» Den folgenden Herbit diſpu— 
tirte Herr Göthe öffentlich und reiste nad Haufe. Er 
und Stilling machten einen ewigen Bund der Freund: 
Ihaft zufammen. Leoſe reiste auch ab nach Verfailles, 
Lenz aber blieb da. 

Den folgenden Winter las Stiffin g, mit Erlaubnif 
des Herrn Profeſſors Spielmann, ein Collegium über 
die Chemie, präparirte auf der Anatomie vollends durd), 
was ihm noch fehlte, repetirte noch Mehreres, und dar: 
auf jchrieb er feine lateiniſche Probichrift ſelbſt, ohne Se: 
mandens Beiftand. Diefe dedicirte er auf fpecielle höchſte 
Erlaubnig Ihro Ehurfürftl. Durchl. zu Pfalz, 
jeinem gnädigſten Landesfürften, ließ fich eraminiren und 
rüftete fich zur Abreife. 

Hier war nun abermal viel Geld nöthig, er ſchrieb 
das nad) Haufe. Herr Friedenberg erjchrad darüber. 
Des Mittags über Tiſch wollte er feine Kinder einmal 
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probiren. Sie ſaßen alle da, Groß und Klein. Der Bater 


fing an: Kinder! euer Schwager hat noch ſo viel Geld 
nöthig, was dünft euch, wolltet ihr ihm wohl das ſchicken, 


wenn ihr's hättet ? Sie antworteten alle einhellig: „Sa! 
und wenn wir auch unfere Kleider ausziehen und ver: 
jegen jollten !* Das rührte die Eltern bis’ zu Thränen, 
und Stilling ſchwur ihnen ewige Liebe und Treue, 
jobald er's hörte. Mit einem Wort, es fam ein Wechſel 
nah Straßburg, der hinlänglich war. 

Nun diſputirte Stilling mit Ruhm und Ehre. 
Herr Spielmann war Dekanus. Als ihm dieſer nad) 
geendigter Dijputation die Licenz gab, jo brach er in 
Lobſprüche aus und ſagte: daß er lange Niemand bie 
Licenz freudiger gegeben habe, als gegenwärtigem Can: 
didaten : denn er habe mehr. im jo Furzer Zeit gethan, 
als viele Andere in fünf bis jechs Jahren u. j. w. 

Stilling ftand da auf dem Kathederz die Thränen 
floßen ihn häufig über die Wangen herunter. Nun war 
jeine Seele lauter Dank gegen Den; der ihn aus dem 
Staube hervorgezugen und zu einem Beruf geholfen hatte, 
worin er, feinem Trieb gemäß, Gott zu Ehren und dem 
Nächten zum Nutzen leben und jterben Fonnte. 

Den 24. März 1772 nahm er von allen Freunden 
zu Straßburg Abſchied und reiste fort. Zu Manns 
heim überreichte er jenem Durchla uchtigſten Chur: 
und Landesfürften jeine Probichrift, deßgleichen 
auch allen Herren Miniftern. Gr wurde bei diejer Ge: 
legenheit Eorreipondent der Churpfälziſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaft, und darauf reiste er bis nad Eöln, wo 
ihn Herr Sriedenberg mit taufend Freuden empfing; 
unterwegs begegneten ihm auch jeine Schwäger zu Pferde 
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und holten‘ ‘ab. Den 5. April fam er in Gefellichaft 
genannter de zu Rafenheim an. Seine Chriftine 
war oben auf ihrem Zimmer. Sie,lag mit dem Ange: 
fihte auf dem Tiſch und meinte mit lauter Stimme. 
Stilling drüdte fie an feine Bruft, berzte und küßte 

Er fragte, warum fie jest weine? „Ah! antwor: 
ste fie: ich weine, daß ich nicht Kraft genug babe, Gott 
für alle jeine Güte zu danken.“ Du haft Recht, mein 
Engel! verſetzte Stilling: aber unfer ganzes Leben in 
Zeit und Ewigkeit ſoll lauter Danf fein. Freue dich nun, 
aß uns der Herr bis dahin geholfen hat! 
Den 1. Mai z0g er mit feiner Gattin nah Schö— 
nenthal in jein beftimmtes Haus und fing feinen 
uf an. Herr Doktor Dinkler und Herr Trooft 
en dafelbft die treuen Gefährten feines Ganges und 
andels. 
Bei ber erſten Doktorpromotion zu Straßburg 
empfing er durch einen Notarium den Doktorgrad, und 
dieſes war nun auch der Schluß jeines-afademifchen Laufs. 
Seine Familie im Salen’ichen Lande hörte das Alles mit 
entzüdender Freude. Wilhelm Stilling aber jchrieb 
im erjten Brief an ihn nad Schönenthal: 
IIIch babe genug, daß mein Sohn Joſeph 
noch lebt, ich muß hin und ihn ſehen, ehe ich 
ſterbe!“ 










Dir nah' ich mich — nah' mich dem Throne; 
Dem Thron der höchſten Majeſtät! 
Und miſche zu dem Jubeltone 

Des Seraphs auch mein Dankgebet. 


Stilling's ſammtl. Schriften. I, Bd. 24 
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Bin ih ſchon Staub — ja Staub der Erden, 
Fühl' ich gleih Sind’ und Tod in mir, 

So ſoll ih doc ein Seraph werden, * 
Mein Jeſus Chriſtus ſtarb dafür. 


Wort iſt nicht Dank, — Nein! edle Thaten, 
Wie Chriſtus mir das Beiſpiel gibt, 

Vermiſcht mit Kreuz, mit Thränenſaaten, 
Sind Weihrauch, den die Gottheit liebt. 


Dies fei mein’ Dank, wozu mein Wille 
Sei jede Stunde Dir geweiht! 

Gib, daß ich diefen Wunſch erfülfe 
Bis an das Thor der Ewigkeit! — 








Heinrich Stiling’s hänsliches Feben. 





Den 1:Mai 1772 des Nachmittags wanderte Stil: 
ling mit jeiner Chriftine zu Fuß nah Schönen: 
thal und Herr Friedenberg begleitete fie; die ganze 
Natur war ftill, der Himmel heiter, die Sonne. jchien 
über Berg und Thal, und ihre warmen Frühlingsftrahlen 
„entfalteten Kräuter, Blätter und Blüthen. Stilling 
freute fich feines Lebens und feiner Schickſale, und er 
glaubte gewiß, jeßt würde jein Wirfungskreis groß und 
weitumfafjend werden. Ehriftine hoffte das Nämliche, 
und. Friedenberg jhritt bald vornen, bald hinten 
langſam fort, rauchte jeine Pfeife, und wie ihm etwas 
Wirthſchaftliches einfiel, jo fagte er's Furz und bündig, 
Pas er: glaubte, ſolche Erfahrungsfäte würden den neu: 
angehenden, Hausleuten nützlich ſein. Als fie nun auf 
die Höhe kamen, von welder fie Schönenthal über: 
ſehen konnten, jo durchſchauerte Stillingen eine un: 
bejchreibliche Empfindung, die er ſich nicht erklären konnte; 
es ward ihm innig wohl und wehe, und er jchwieg ftill, 
betete, und jtieg mit jeiner Begleitung hinab. 
Dieſe Stadt liegt in einem ſehr anmuthigen Thale, 
welches von Morgen gegen Abend in gerader Linie fort— 
läuft und von einem mittelmäßigen Flüßchen, der Wup— 
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per, durchſtrömt wird; im Sommer ficht man das 
ganze Thal zwei Stunden hinauf, bis an die Märktiche 
Gränze mit leinen Garn, wie bejchneit, und das Ge- 
wühl von thätigen, und fich glüclich nährenden Menſchen 
ift unbeſchreiblich; Alles fteht voller einzelner Häufer, 
ein Garten, ein Baumbof ftößt an den andern, und ein 
Spaziergang durch diejes Thal hinauf ift paradieſiſch. 
Stilling träumte ſich eine felige Zufunft, und unter 
diefen Träumen jchritt er in's Getöfe der Stadt hinein. 

Nach einigen Minuten führte ihn jein Schwiegervater 
in das Haus, welches ihm Dinkler und Trooft zu 
jeiner Wohnung bejtimmt und gemiethet hatten; es ftand 
von der Hauptitraße etwas zurüd, nahe an der W ups 
per und hatte einen kleinen Garten nebjt einer herrlichen 
Ausficht in das füdlihe Gebirge. Die Magd war ein 
paar Tage vorausgegangen, hatte Alles gereinigt und den 
fleinen Vorrath von Hausgeräthe in Drdnung gebracht: 

As man nun Alles hinlänglich befehen und beur: 
theilt ‚hatte, jo nahm Friedenberg mit vielen heißen 
Segenswünſchen Abfchied und wanderte wieder nach Ra— 
jenheim zurüd. Iebt ftand num das junge Ehepaar da 
und ſah ſich mit naffen Augen an — der gefammte Haus: 
rath war knapp zugeſchnitten, ſechs bretterne Stühle, ein 
Tiſch und ein Bett für ſie und eines für die Magd, ein 
paar Schüſſeln, ſechs fayacene Teller, ein paar Töpfe zum 
Kochen u. ſ. w., und dann die höchſtnöthige Leinwand, 
nebſt den unentbehrlichſten Kleidern war Alles, was man 
in dem großen Hauſe auftreiben konnte. Man vertheilte 
diefes Getäthe hin und her, und doch fah es überall 
unbejchreiblich Teer aus. An den dritten Stod dachte man 
gar nicht, der war wüfte und blieb's auch. 
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Und nun die Kafie ? — dieſe beitand in Allem aus 

fünf Neichsthalern in baarer Münze, und damit Punktum. 
Wahrlich! wahrlich! es gehörte viel Vertrauen auf 
Gottes Baterforge dazu , um die erfte Nacht ruhig ſchlafen 
zu können, und doc, ſchlief Stilling mit ſeinem Weibe 
recht wohl; denn fie zweifelten Beide feinen Augenblid, 
Gott werde für fie forgen. Indeſſen plagte ihn zu ge: 
wiſſen Zeiten feine Vernunft jehr, er gab ihr aber Fein 
Gehör, und glaubte nur. Des andern Tages machte 
er jeine Viſiten, Chriſtine aber gar feine, denn ihr 
Zee war, jo unbefannt und verborgen zu leben, als 
es nur immer der Wohlſtand erlauben würde. Jetzt fand 
nun Stilling einen großen Unterſchied im Betragen 
ſeiner künftigen Mitbürger und Nachbarn: ſeine pietiſtiſchen 
Freunde, die ihn ehemals als einen Engel Gottes em— 
pfingen, ihn mit den wärmſten Küſſen und Segens— 
wünſchen umarmten, blieben jetzt von Ferne ſtehen, bückten 
ſich bloß und waren kalt das war aber auch kein Wunder, 
denn er trug nun eine Perrücke mit einem Haarbeutel, 
ehemals war ſie bloß rund und nur ein wenig gepudert 
geweſen, dazu "hatte er auch Hand- und Halskrauſen am 
Hemd, und war alſo ein vornehmer, weltförmiger Mann 
geworden. Hin und wieder verſuchte man's, mit ihm auf 
die alte Weiſe von der Religion zu reden; dann aber 
* erklärte er fich freundlich und ernftlih: er habe nun 
on genug von Pflihten geredet, jegt wolle 
er ſchweigen und fie ausüben; und da er vollends 
feiner ihrer Verſammlungen mehr beiwohnte, ſo hielten 
ſie ihn für einen Abtrünnigen und zogen nun bei allen 
Gelegenheiten in einem liebloſen und bedauernden Ton 
über ihn los. Wie ſehr iſt die ſe Maxime dieſer ſonſt 
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jo guten und braven Leute zu bejammern! — Ich ge— 
ſtehe gerne, daß die rechtſchaffenſten Leute und — 
Chriſten unter ihnen ſind, aber ſie verderben alles Gute 
wieder durch ihren Hang zum Richten; wer nicht mit 
ihnen gerade eines Sinnes iſt, mit ihnen von Religion 
tändelt und empfindelt, der gilt nichts. und wird für 
unmiedergeboren gehalten; fie bedenken nicht, daß das 
Maulchriſtenthum gar keinen Werth hat, jondern daß 
man ſein Licht durd) gute Handlungen müfje leuchten 
laſſen. Mit einem Wort: Stilling wurde von ſeinen 
alten Freunden nicht allein ganz verlaſſen, jondern ſogar 
verleumdet; und ala Arzt brauchten fie ihn fait gar 
nicht. Die Menge der reichen‘ Kaufleute empfing ihn 
bloß höflich, als einen Mann, der fein Vermögen bat, 
und dem man gleich auf den eriten Blick den tiefen Ein- 
drud beibringen muß: „Habe nur ja niemals das Herz, 
Geld, Hülfe und Unterſtützung von mir zu begehren ; $ 
ic) bezähfe deine Mühe nad) Verdient, und weiter nichts.“ 
Doch fand er auch viele edle Männer, wahre Menjchen: 
jeelen, deren Blick edle Sefinnungen verrieth.“ 
Das Alles machte Stilling doch das Herz ſchwer: 
bis dahin war er entweder an einen völlig bejorgten Tiſch 
gegangen, oder er hatte bezahlen können; die Welt um 
ihn ber hatte wenig Bezug auf ihn gehabt, und bei allen 
feinen Leiden war jein Wirfungsfreis unbedeutend ges » 
weſen; aber jest jah er fich auf einmal imeine große, glän: 
zende;, Hleinjtädtiiche, geldhungerige Kaufmannswelt vers 
jeßt, mit welcher er im Geringften nicht harmonirte, wo 
man bie Gelehrten nur nad) dem Verhältniß ihres Geld: 
vorraths ſchätzte, wo Empfindfamfeit, Lektüre und Ge: 
lehrſamkeit lächerlich war, und wo nur der Ehre genoß, 
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der viel erwerben konnte. Er war alſo ein höchſt Heines 
Lichtchen, bei dem ſich Niemand aufhalten, viel weniger 
erwärmen mochte. Stilling fing alfo an, Kummer 
zu fpüren. 

Indeſſen vergingen zwei, e8 vergingen drei Tage, ehe 
ſich Jemand fand, der feiner Hülfe bedurfte, und die 
fünf Reichsthaler ſchmolzen verzweifelt zufammen. Den 
vierten Tag des Morgens aber Fam eine Frau von Dorn- 
feld, einem Flecken, der drei Viertelftunden von S dh ö— 
nenthal oſtwärts liegt; jo wie fie zur Thüre herein- 
trat, fing fie mit thränenden Augen an: „Ad, Herr 

„Doktor! wir haben von Ihnen gehört, daß Sie ein jehr 
„geſchickter Mann find und etwas. verftehen, nun haben 
„wir ein großes, großes Unglüd im Haus, und da haben 
„wir alle Doktoren fern und nahe gebraucht, aber Nie- 
mand — Keiner kann ihm helfen; nun komme ich zu 
„Ionen ; ach, helfen’ Sie doch meinem armen Kinde.“ 

"Lieber: Gott! dachte Stilling bei. fich jelbjt, am 
erften Patienten, "den ich bekomme, haben ſich alle er- 
fahrene Aerzte zu Schanden Furirt, was werde ich Uns 
erfahrener denn ausrichten ? Er fragte indeflen: Was 
fehlt denn Eurem Kinde? 

Die arme Frau erzählte mit vielen Thränen die Ge- 
ichichte ihres Kranken, welche vornämlid auf folgende 
Umftände hinauslief. 
>. Der Snabe war elf Jahre alt und hatte vor etwa 
einem Vierteljahr die Nötheln gehabt; aus Unachtjamteit 
feiner Wärter war er zu früh in die Falte Luft gekom— 
men, die Röthelmaterie war zurück in's Hirn getreten, 
und hatte nun ganz fonderbare Wirkungen hervorgebracht: 
feit ſechs Wochen lag der Kranke ganz ohne Empfindung 
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und Bewußtfein im Bette, er regte fein Glied am ganzen 
Leibe, außer den rechten Arm, welcher Tag und Nacht 
unaufhörlich, wie der Perpendifel einer Uhr, him und 
ber fuhr; durch Einflögung dünner Brühen hatte man 
ihm bis daher das Leben erhalten, außerdem aber durch 
feine Anwendung irgend einer Arznei etwas ausrichten 
fünnen. Die Frau bejchloß ihre meitläufige Erzählung 
mit dem Berdaht: Sollte das Kind auch wohl 
behert fein? 

Nein, antwortete Stilling, das Kind ift nicht be: 
bert, ich will kommen und es bejehen. Die Frau weinte 
wieder und fagte: „Ach, Herr Doktor, thun Sie das 
doch!" und nun ging fie fort. 

Doktor Stilling wanderte mit großen Schritten in 
jeinem Zimmer auf und ab; lieber Gott! dachte er: 
wer kann da Anfang und Ende finden? — daß man 
alle möglichen Mittel gebraucht hat, daran ift Fein Zweifel, 
denn die Leute waren wohlhabend, was bleibt mir An 
finger alfo übrig? In diefen ſchwermüthigen Gedanfen 
nahm er Hut und Stod und reiste nah Dornfeld. 
Auf dent ganzen Wege betete er zu Gott um Licht und 
Segen und Kraft; das Kind fand er gerade fo, wie es 
jeine Mutter befchrieben hatte, die Augen waren gefchloffen, 
es holte ordentlich Athem, und der rechte Arm fuhr im 
regelmäßigen Takt von der Bruſt gegen die rechte Seite 
immer bin und her; er fette ſich hin, beſah und be- 
trachtete, und fragte Alles aus, und bei dem Weggehen 
beorderte er die Frau, fie möchte in einer Stunde nad) 
Schönenthal zu ihm kommen, er wolle während der 
Zeit über den ſeltſamen Umftand nachdenken und dann 
etwas verordnen. Auf dem Wege nad Haufe dachte er 
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bin und her, was er dem Kinde wohl Nützliches ver- 
ordnen könnte; endlich fiel ihm ein, daß Herr Spiel- 
mann Dippels thierifches Del als ein Mittel gegen 
die Zudungen gerühmt hätte; dies Medikament war ihm 
dejto lieber, denn er glaubte ficher, daß es Feiner von 
den Nerzten bisher würde gebraucht haben, weil es außer 
Mode gefommen ſei; er blich alſo dabei, und jobald er 
nad Haufe Fam, verfchrieb er ein Säftchen, von welchem 
jenes Del die Baſis war; die Frau Fam und holte es 
ab. Kaum waren zwei Stunden verflofjen, jo kam ein 
Bote, welcher Stillingen fchleunig zu feinem Patienten 
abrief. Er lief fort; jo wie er zur Thüre hereintrat, ſah 
er den Knaben froh, munter und gejund im Bette figen; 
und man erzählte ihm, das Kind habe faum ein Zuder: 
löffelchen vol von dem Säftchen hinuntergeſchluckt, fo 
babe es die Augen geöffnet, ſei erwacht, habe Eſſen ge: 
fordert, und der Arm jei ruhig und gerade jo. geworden, 
wie der andere. Wie dem guten Stilling dabei zu Muthe 
war, das läßt fich nicht befchreiben ; das Haus war voller 
Menſchen, die das Wunder jehen wollten: Alle jchauten 
ihn wie einen Engel Gottes mit Wohlgefallen an. Jeder 
jegnete ihn, die Einen aber weinten Thränen der Freude 
und wußten nicht, was fie dem gejchieten Doktor thun 
jollten. Stilling dankte Gott innig in feiner Seele, 
und feine Augen waren voll Thränen der Wonne; ins 
deſſen jchämterer jih von Herzen des Lobes, das man 
ihm beilegte und das er jo wenig verdiente, denn die ganze 
Kur war weder Methode, noch Ueberlegung, fondern bloßer 
Zufall, oder vielmehr göttliche wäterliche Vorſehung. 
Wenn er ſich den ganzen Vorfall dachte, jo Konnte 
er ſich kaum des lauten Lachens erwehren, daß man von 
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feiner ftupenden Gejchiclichfeit redete, und er war fich 
doch bewußt, wie weniger gethan hatte; indeſſen hieß 
ihn die Klugheit ſchweigen und Alles für bekannt an- 
nehmen, doch ohne fich eitle Ehre anzumaßenz er ver: 
jchrieb alfo nun noch abführende und ftärfende Mittel, 
und heilte das Kind vollends. 

Ich kann hier dem Drang meines Herzens nicht wehren, 
jungen Aerzten eine Lehre und Warnung mitzufheilen, 
die aus vielen. Erfahrungen abftrahirt ift, und die auch 
dem Publikum, welches fich jolhen unerfahrenen Männern 
anvertrauen muß, nüßlid) fein kann: Wenn der Jüng— 
ling auf die Univerfität kommt, jo iſt gemeiniglich fein 
eriter Gedanke, bald fertig zu werden: denn das Stubdiren 
koſtet Geld, und man will doch auch gerne bald jein 
eigenes Brod eſſen; die nöthigiten Hülfswifjenichaften ; 
Kenntniß der griechifchen und lateinischen Sprache, Ma: 
thematit, Phyſik, Chemie und Naturgefchichte werden ver: 
fäumt, oder wenigitens nicht gründlid) genug ſtudirt; im 
Gegentheil verfchwendet man die Zeit mit jubtilen ana= 
tomifchen Grübeleien, hört dann die übrigen ‚Collegien 
bandwerfsmäßig, und eilt nun ans Krantenbett. Hier 
aber findet man Alles ganz anders, man weiß wenig oder 
nichts von dem geheimen Gang der Natur und ſoll doc 
Alles wiſſen; der junge Arzt ſchämt ſich, feine Unkunde 
zu gejtehen, er ſchwadronirt alfo ein Galimathias daher, 
wobei dem. erfahrenen Praktiker die Ohren gellen, ſetzt 
fi) hin und verſchreibt etwas nach feiner Phantafie ; wenn 
er nun noch einigermaßen Gewiljen hat, fo wählt er Mittel, 
die wenigſtens nicht jchaden können; allein wie, oft wird 
dadurch der wichtigfte Zeitpunkt verfäumt, wo mannüßlid) 
wirken könnte? — und über das Alles glaubt man manch— 
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mal etwas Unfhädliches verfchrieben zu haben und be 
denkt nicht, daß man auch dadurch noch ſchaden könne, 
weil man die Krankheit nicht fennt. 

Durbaus ſollten alfo die Jünglinge nach volftändig 
erlangten Kenntniffen der Hülfswiſſenſchaften die Wund— 
arznei aus dem Grunde jtudiren, denn dieſe enthält die 
zuverläffigften Erkenntnißgründe, aus welchen man nad) 
der Analogie auf die innern Krankheiten fchließen kann; 
dann müßten fie mit dem Lehrer der praftifchen Arzneikunde, 
der aber ſelbſt ein jehr guter Arzt fein muß, am Kranken: 
bett die Natur ftudiren, und dann endlich, aber man merfe 
wohl! unter der Leitung eines gefhidten Mans 
nes, ihr höchſt wichtiges Amt antreten! — Gott! wo 
fehlt es mehr, als in der Einrichtung des Medicinal— 
weſens und in der dazu gehörigen Polizei ? — 

Diefe erfte Kur machte ein großes Geräuſch; nun 
kamen Blinde, Lahme, Krüppel und unheilbare Kranfe 
von aller Art; allen Dippels Del half nicht Allen, 
und für alle Schäden hatte Stilling noch Fein ſolches 
Spezificum gefunden; der Zulauf ließ alfo wieder nad); 
doch Fam er nun in eine ordentliche Praris, die ihm den 
nothwendigſten Unterhalt verfchaffte. Seine Eollegen fingen 
indefjen an, über ihn loszuziehen, denn fie hielten die 
Kur für eine Quackſalberei und machten das Publikum 
ahnen, daß er ein wahrer Charlatan jei und werden würde. 
Diefes vorläufige Gerücht Fam nun auch nad Nüffel- 
fein ans Medicinalcollegium, und brachte den Rüthen 
in demjelben nachtheilige Ideen von ihm bei, er wurde 
dahin zum Gramen gefordert, in welchem er ziemlich 
mitgenommen wurde; doc beftand er troß allen Ver: 
ſuchen der Chikane jo, daß Niemand ihm etwas anhaben 


* 


382 


fonnte; er befam alſo das Patent einge en 
Arztes. 

Gleich zu Anfang diefes Sommers madhte Stilfing 
befannt, daß er den jungen Wundärzten und Barbier: 
gefellen ein Collegium über die Phyſiologie leſen wolle ; 
diejes Fam zu Stande, die Herren Dinfler und Trooft 
befuchten diefe Stunde ſelbſt fleifig, und von. der Zeit 
an hat er ununterbrochen Gollegia gelefen; wenn er öf- 
fentlich redete, dann war er in feinem Clement, über 
dem Sprechen entwicelten jich jeine Begriffe jo, daß er 
oft nicht Worte genug, finden konnte, um Alles auszu- 
drücken: feine ganze Eriftenz heiterte fih auf und ward 
zu lauter Leben und Darftellung. Ich jage das nicht aus 
Ruhmſucht, das weiß Gott; Er hatte ihm das Talent ge- 
geben, Stilling hatte nichts dabei gethan, feine Freunde 
ahnten oft, er würde dereinft noch öffentlicher Lehrer werben. 
Dann feufzte er bei fich jelbft, und wünfchte, aber jah Feinen 
Weg vor fi, wie er diefe Stufe würde erjteigen können. 

Kaum hatte Stilling etlihe Wochen unter: ſolchen 
Geſchäften zugebracht, als auf einmal’ die ſchwere Hand 
des Allmächtigen wiederum die Nuthe zudte und ſchrecklich 
anf ihn zufhlug. Ehrijtine fing an zu trauern und 
frank zu werden, nad) und nad) fanden fi ihre fürdh- 
terlihen Zufälle in al’ ihrer Stärke wieber ein; fie befam 
langwierige, heftige Zudungen, die manchmal Stunden 
lang damerten und den armen fchwächlichen Körper ders 
geitalt zufammenzogen, daß es erbärmlich anzufehen war; 
oft warfen fie die Convulfionen aus dem Bett heraus, 
wobei fie jo ſchrie, daß man's etliche Häuſer weit in ‚der 
Nachbarſchaft hören konnte; diefes währte etliche Wochen 
fort, als ihre Umftände zufehends gefährlicher wurden. 
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Stilling fah fie für vollfommen hektiſch an, denn fie 
hatte wirklich alle Symptome der Lungenfucht ; jebt fing 
er am zu zagen und mit Gott zu ringen, alle feine Kräfte 
erlagen, und diefe neue Gattung von Kummer, ein Weib 
zu verlieren, das er jo zärtlich, liebte, fchnitt ihm tiefe 
Wunden ins Herz; dazu kamen nody täglic neue Nah— 
rungsſorgen: er hatte an einem jolchen Handelsort feinen 
Kredit, zudem war Alles ſehr theuer und die Lebensart 
koftbar; mit jedem Erwachen des Morgens fiel ihm die 
Frage wie ein Center ſchwer auf's Herz: wirft. du aud 
dieſen Tag dein Auskommen finden? denn ber 
Tall war jehr felten, daß er zwei Tage Geldvorrath hatte, 
freilich ftunden ihn feine Erfahrungen und Glaubensproben 
deutlich vor Augen, aber er ſah denn doc; täglich noch 
frömmere Leute, die mit dem bitterften Mangel rangen 
und kaum Brod genug hatten, den Hunger: zu ftillen; 
was konnte ihn alſo anders tröften, als ein unbedingtes 
Hingeben an die Barmherzigkeit des himmliſchen Vaters, 
der ihn nicht würde über Vermögen verfucht werden laſſen? 

Dazu Fam noch ein Umftand: er hatte den Grund: 
ſatz, daß jeder Chrift, und befonders der Arzt, ohne zu 
vernünfteln, bloß im Vertrauen auf Gott, wohlthätig 
jein müfje: dadurch beging er ‚nun den großen Fehler, 
daß er den geheimen Hausarmen öfters die Arzneimittel 
in der Apotheke auf feine Rechnung machen ließ, und 
fich daher in Schulden ſteckte, die ihm hernach mandyen 
Kummer machten; auch Fam es ihm nicht darauf an, bei 
ſolchen Öelegenheiten das Geld, welches er eingenommen 
hatte, hinzugeben. Ich kann nicht fagen, daß in ſolchen 
Sällen innerer Trieb zur Wohlthätigkeit feine Handlungen 
leitete, nein! es war aud ein gewiffer Leichtfinn uͤnd 
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Nichtachtung des Geldes damit verbunden, welche Schwäche 
des Charakters Stilling damals noch nicht kannte, aber 
endlich durch viele Schwere Proben genugfam kennen lernte. 
Daß er aber aufdieje Weife eine jehr ausgebreitete Praris 
befam, ift fein Wunder, er hatte immer überflüfiig zu 
thun, aber feine Mühe trug wenig ein. Ehriftine härmte 
ſich auch darüber ab, denn fie war jehr jparfam, und er 
fagte ihr nichts davon, wenn er irgend Jemand. etwas 
gab," um feine Borwürfe zu hören, denn er glaubte ge— 
wiß, Gott würde ihn-auf andere Weife dafür fegnen. 
Sonft waren Beide jehr mäßig in Nahrung und Kleidung, 
fie begnügten ſich bloß mit dem, was der äußerfte Wohl- 
jtand erforderte. 

Ehrijtine wurde alfo immer jchlimmer, und Stil: 
ling glaubte nun gewiß, er würde fie verlieren müfjen. 
An einem Bormittag, als er am Bette faß und ihr aufs 
wartete, fing ihr der Athem auf einmal an ftille zu ftchen, 
fie rete die Arme gegen ihren Mann aus, jah ihn mit 
durhbohrendem Blicke an und hauchte die Morte aus: 
Lebe wohl — Engel — Herr, erbarme did 
meiner — ich ſterbe! Damit ftarrte fie Hin, alle Züge 
des Todes erfchienen in ihrem Geſicht, der Athen ftand, 
fie zudte, und Stilling ftand wie ein armer Sünder 
vor jeinem Scharfrichter; er fiel endlich über fie. her, küßte 
fie und rief ihr Worte des Troftes insg Ohr, allein fie 
war ohne Bemwußtjein ; in. dem Augenblide , als Stil- 
ling Hülfe rufen wollte, kam fie wieder zu ſich ſelbſt; 
fie war viel beſſer und merklich erleichtert Stilling 
hatte bei Weiten noch nicht medicinifche Erfahrung genug, 
um alle die Rollen zu kennen, welche das ſchreckliche hy— 
jterifche Uebel in jo ſchwächlichen und veizbaren Körpern 
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zu fpielen pflegt; daher kam's, daß er jo oft in Angft 
und Schreden gefegt wurde. Chriftine ftarb alſo nicht, 
aber fie blieb noch gefährlich frank und die fürchterlichen 
Paroxismen dauerten immer fort, fein Leben war daher 
eine immerwährende Folter, und jeder Tag hatte neue 
Martern für ihn und feine Gattin in Bereitfchaft. 
Gerade in dieſer ſchweren Prüfungszeit Fam ein 
Bote von einem Dit, der fünf Stunden von Schönen: 


thal entlegen war, um ihn zu einer reichen und’ vor: 


nehmen Perſon zu holen, welde an einer langwierigen 
Krankheit darnieder lag; jo ſchwer es ihn auch ankam, 
ze... Frau in diefem trübjeligen Zuftand zu ver- 
| ‚ To jehr fühlte er doch die Pflicht feines Amtes, und 


da die Umftände jener Patientin nicht gefährlich waren, 
ſchickte er den Boten wieder fort und verfprach, den an- 


dern Tag zu fommen; er richtete aljo feine Sachen dar- 
nah ein, um einen Tag abwejend jein zw fönnen. Des 
Abends um fieben Uhr ſchickte er die Magd fort, um 
eine Flaſche Malaga zu holen, denn mit diefem Wein 
konnte ſich Chriſtine erquiden; wenn fie nur’ einige 
Tropfen nahm, jo fand fie fich geftärkt. Nun war aber 
CHriftinens jüngere Schweiter, ein Mädchen von 13 Jah— 
ven, gerade da, um die Kranke zu befuchen, dieje ging 
alſo mit der Magd fort, um den Wein zu holen. Stil- 
ling empfahl. dem Mädchen ernftlich, bald wieder zu 
kommen, weil noch Verſchiedenes zu thun und auf feine 
morgende Reife zuzurüften jet; indeſſen gefchah es nicht: 
der jchöne Sommerabend verführte die ohnehin fo leicht: 


ſinnige Magd, ſpazieren zu gehen, daher famen fie erft 


um neun Uhr nah Haufe. Stilfing hatte alfo feiner 
Frau das Bett machen und allerhand Arbeiten ſelbſt ver- 
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richten müſſen. Beide waren daher mit Recht verdrießlich. 
Sp wie die Magd zur Thüre hereintrat , fing Stilling 
in einem fanften aber ernſten Ton an, ihr Ermahnungen 
zu geben und fie an ihre Pflichten zu erinnern; die Magd 
ſchwieg till und ging mit der Jungfer FSriedenberg 
die Treppe hinab in die Küche. Nach einer kleinen Weile 
hörten fie Beide eine dumpfe, jchredliche und fürchterliche 
Stimme, und zugleich das Hülferufen der Schwefter. Die 
ohnehin ſchauerliche Abenddämmerung und dann der jchred- 
liche Ton machten einen ſolchen Eindrud, dag Stilling. 
jelbit eisfalt über den ganzen Leib wurde die Kranke 
aber ſchrie überlaut vor Schrecken. Stilling lief me 
deſſen die Treppe hinab, um zu ſehen, was vorging. Da 
fand er nun die Magd mit fliegenden Haaren am Waſch— 
jtein jtehen und wie eine Unfinnige jenen ſcheußlichen Ton 
von fich geben, der Geifer floß ihr aus dem Mund und 
jie jah aus wie eine Furie. 

Nun überlief Stillingen der —— er griff 
die Magd am Arme, drehte ſie herum und ſagte ihr mit 
Nachdruck: Großer Gott, was macht fie? — welcher 
Satan treibt fie, mich in meinen traurigen Umjtänden 
jo zu martern — hat fie denn fein menſchliches Gefühl 
mehr? — Dies war nun Del ins Feuer gegofien ‚fie 
kriſch konvulſiviſch, riß fich los, fiel Hin und befam die 
fallende Sucht auf die jchredlichite Weile; in dem näm— 
lichen Augenblicke hörte er auch E hriftine die fürdhter- 
lichſten Töne ausjtogen, er lief aljo die. Treppe, hinauf 
und fand in der Dämmerung jeine Frau in der aller- 
ſchrecklichſten Lage, fie hatte: ihr Bett herausgemworfen 
und wühlte Frampfhaft unten im Stroh, alle Bejonnen- 
heit war fort, fie knirſchte, und die Krämpfe zogen ihr 
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den Kopf Hinterwärts bis an die Ferien. Jetzt fchlugen 
ihm die Wellen des Jammers über dem Kopf zufammen, 
er lief hinaus zu den nächſten Nachbarn und alten Freunden 
und vief mit lautem Wehklagen um Hülfe, Männer und 
Weiber Famen und fuchten beide Feidende wieder zurecht 
zu bringen; mit der Magd gelang es zuerit; fie Fam 
> wieber zu fich ſelbſt und wurde zu Bette gebracht, Chri— 
ſtine aber blieb noch ein paar Stunden in dem betrübten 
' Zuftande, dann wurde fie till; nun machte man ihr das 
Bett und Tegte fie hinein, fie lag wie eine Schlafende, 
ganz ohne Bewußtjein und ohne fich ermuntern zu können; 
| wurde es Tag, zwei Nachbarinnen bfieben nebjt 
‚der Schweiter bei Chriftinen, md Stilling ritt mit 
dem fchwerften Herzen von der Welt zu feiner Patientin. 
Als er des Abends wieder lam, fand er jeine Frau nod) 
in der nämlichen Betäubung, und erjt des andern Mor: 
gens fam fie wieder zu ſich jelbit. 

Setst jagte er die boshafte Magd fort und miethete 
‚eine andere, Nun verzog fic auch das Gewitter für dies- 
mal, Ehriftine wurde wieder gefund und es fand ſich, 
daß alle diefe jchredlichen Zufälle Folge einer anfangenden 
Schwangerfchaft geweſen waren. Den folgenden Herbit 
batte fie wieder mit einer eiternden Bruft zu thun, welche 
abermals viele jehwere Umstände veranlaßte; außerdem 
war fie während der Zeit recht geſund und munter. 
* 


— 





Stilling's häusliches Leben hatte alfo in jeder Hin- 
einen ſchweren, Fummervollen Anfang genommen. 
feiner ganzen Lage war gar nichts Angenehmes, als 

die Zärtlichkeit, womit ihn Chriftine behandelte ; Beide 

liebten fi von Herzen, und ihr Umgang mit einander 
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war ein Mufter für Eheleute. Doc machte ihm auch 
die überfchwengliche Liebe feiner dran zuweilen recht bittere 
Stunden, denn fie artete öfters in Eiferſucht ‚aus; ins 
defjen verlor ſich dieſe Schwachheit in den eriten paar 
Jahren ganz. Im Uebrigen aber waren Stilling’s 
Berhältnifje dem Zuftand eines Wanderers ähnlich, der in 
der Nacht durch einen Wald voller Räuber und reißender 
Thiere reist, und fie von Zeit zu Zeit nahe um ſich her 
rauſchen und brüllen hört. Ihn quälten ———— 
Nahrungsſorgen, er hatte wenig Glück in ſeinem Ber 
wenig Liebe bei dem Publikum, unter welchem er lebte, 
und alſo keinen tröſtenden Umgang, Niemand flößte ihm 
Muth ein, denn die es gekonnt hätten, kannten ihn und 
er ſie nicht, und die ihn und feine Lage Fannten und 
bemerften, verachteten ihn, oder er war ihnen gleichgültig. 
Kam er zuweilen nach Raſenheim, jo durfte er nichts 
jagen, um Feine Sorgen zu erweden, denn Herr Frie: 
denberg war nun für das Kapital, mit welchem er 
jtudirt hatte, Bürge geworden ; ſogar feiner Chriſtine 
mußte er jeinen Kummer verbergen, denn ihr zärtliches 
Gemüth hätte ihm nicht mit ihm tragen fönnen, er mußte 
ihr alfo noch Muth einjprechen und ihr die beite Hoff- 
nung maden. 

Mit Stilling’s Beruf und Krankenbedienung war 
e8 überhaupt eine fonderbare Sache; jo lange er unbe: 
merft unter den Armen und unter dem gemeinen Volfe 
wirfte, jo lange that er vortreffliche Kuren, faft Alles 
gelang ihm; jobald er aber einen Vornehmen, auf den 
viele Augen gerichtet waren, zu bedienen befam, jo wollte 
es auf Feinerlei Weiſe fort, daher blieb jein Wirfungs: 
freis immer auf Leute, die wenig bezahlen fonnten, ein: 
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geichränft. Doc läßt ſich dieſer ſeltſam fcheinende Um— 
ftand Teicht begreifen: Seine ganze Seele war Syftem, 
Alles jollte ihn nad; Regeln gehen, daher hatte er gar 
feine Anlage zu der feinen und erlaubten Charlatanerie, 
die dem praftiichen Arzt, der etwas verdienen und 
vor ji bringen will, fo nöthig iſt; wenn er alfo 
einen Kranken ſah, jo unterfuchte er feine Umftände, machte 
alsdann einen Plan und verfuhr nach demjelben. Gelang 


ihm fein Plan nicht, fo war er aus dem Feld geichlagen ; 








um arbeitete ev mit Verdruß und konnte ſich nicht mehr 
helfen. Bei gemeinen und robuften Körpern, in welchen 
je Natur regelmäßiger und einfacher wirft, gelang ihm 
ine, Methode am Leichteften, aber da, wo Wohlleben, 
te Nerven, verwöhnte Empfindung und Einbildung 
mit im Spiel waren, und wo die Krankenbedienung aus 
bunderterlei Arten von wichtig fcheinender Geſchäftigkeit 


zufammengefeßt jein mußte, da war Stilling nicht zu 


Haufe. | 
Dies Alles flößte ihm allmählig einen tiefen Wider: 
willen gegen die Arzneikunde ein, und bloß der Gedanke: 
Gott habe ihn zum Arzt bejtimmt, und er werde ihn 
alſo nach und nach in feinem Berufe glücklich. machen, 
erhielt jeine Seele aufrecht und in unermüdeter Thätigfeit. 
Aus dieſem Grunde faßte er ſchon im erften Sommer 
den viefenmäßigen Entſchluß, jo lange zu ftudiven und 
rachzudenten, bis er's in feinem Beruf zur mathematischen 
wißheit gebracht hätte; er kam auch bei dieſer müh- 
gen Arbeit auf wichtige Spuren, und er entdeckte viele 
neue philoſophiſche Wahrheiten ; allein je weiter ex forfchte, 
dejto mehr fand er, daß er immer unglücklicher werden 
würde, je mehr Grund und Boden er in feinem Beruf 
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fände; denn er jah immer mehr ein, daß der Arzt: jehr 
wenig thun, alfo auch wenig verdienen könne; darüber 
wurde jeine Hoffnung geſchwächt, die Zukunft vor feinen 
Augen dunkel, gerade wie ein Wanderer, den auf une 
befannten gefährlichen Wegen ein düfterer Nebel überfüllt, 
jo daß er feine zehn Schritte vor fich weg jehen Tann, 
Er warf ſich alfo blindlings in die Vaterarme Gottes, 
hoffte, wo nichts zu hoffen war, und pilgerte feinen Weg 
jehr jchwermüthig fort. E 

Darf ich's fagen, Freunde! Lejer! daß Stillin 
bei dem allem. ein glückjeliger Mann war? — Was fi 
denn Menjchenbeftimmung anders, als Vervollkommnung 
der Eriftenz, um Glückſeligkeit um ſich her verbreiten zu 


—* 


können? — Gott: und Chriſtusähnlichkeit iſt das ſtrah⸗ 


lende Ziel, das wie Morgenglanz dem Sterblichen von 
Jugend auf entgegen glänzt; allein, wo iſt der Knabe, 
der Jüngling, der Mann, bei dem Religion und Ver— 
nunft ſo viel Uebergewicht über die Sinnlichkeit haben, 
daß er nicht ſein Leben hindurch im Genuß verträumt 
und ſeiner Beſtimmung jenes erhabenen Zieles vergißt? — 
Deßwegen iſt es ein unſchätzbares Glück, wenn ein Menſch 
von Jugend auf zum völligen Vertrauen auf Gott an— 
gewieſen und er dann auch von der Vorſehung in die 
Lage geſetzt wird, dieſes Vertrauen üben zu müſſen; da— 


durch wird ſeine Seele geſchmeidig, demüthig, gelaſſen, 
duldend, ohne Unterlaß wirkſam; fie kämpft durch Leiden 
und Meiden, und überwindet Alles; Fein Feind kann 
ihr weſentlich ſchaden, denn er ftreitet gegen ihn mit dem 


Waffen der Liebe, diefen aber widerfteht Niemand, ja 


- 


jogar die Gottheit Fan durch Liebe überwunden werden! 


Das war Stillings Fall. Der Weile muß ihn alſo 
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glücklich ſchätzen, ob fich gleich ſchwerlich Jemand in feine 
Lage wünfchen wird. 

Gegen den Herbit des Jahres 1772 kamen die 
beiden bortrefflichen Brüder Vollkraft von Rüffel 
ftein nah Schönenthal; der älteſte war Hoffammer: 
vath und ein edler, vechtichaffener, vortrefflicher Mann, 
diejer Hatte eine Commiſſion dafelbft, welche ihn einige 
Wochen aufhielt; jein Bruder, ein empfindfamer, zärt— 
licher und befannter Dichter, und zugleich ein Mann von 
der beiten, edelſten und vechtichaffeniten Gefinnung, be— 
gleitete ihn, um ihm an einem Ort, wo fo gar Feine 
Seelennahrung für ihn war, Geſellſchaft zu leiſten. Herr 
Doktor Dinfler war mit diefen beiden edlen Männern 
jehr wohl bekannt; beim erften Befuch fchilderte er ihnen 
Stillingen fo vortheilhaft, daß fie begierig wurden, 
ihn Fennen zu lernen; Dinfler gab ihm einen Wink 
und er eilte, fie zu befuchen. Dies geichah zum erftenmal 
an einem Abend; der Hofkammerrath ließ fich in ein Ge- 
ſpräch mit ihm ein, und wurde dergeftalt von ihm ein- 
genommen, daß er ihn küßte und umarmte, und ihm 
feine ganze Liebe und Freundfchaft fchenkte; eben das war 
auch der Fall mit dem andern Bruder. Beide verftanden 
ihm, und er verftand fie, die Herzen flogen in einander 
über, e8 entſtanden Seelengefpräche, die nicht Jeder veriteht. 

Stillings Augen waren bei diefer Gelegenheit immer 
voller Thränen, fein tiefer Kummer machte fich Luft, aber 
don feiner Lage entdeckte er nie etwas, denn er wußte, 
wie demüthigend es jet, gegen Freunde fich hülfsbedürftig 
zu erklären; er trug aljo feine Bürde allein, welche aber 
doc) dadurch jehr erleichtert wurde, daß er nun einmal 
Menſchen fand, die ihn verftanden und ſich ihm mittheilten. 
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Dazu fam noch eines: Stilling war von geringem Herz 
fommen, er war von Jugend auf gewohnt, obrigfeitliche 
Perſonen, oder auch reiche, vornehme Leute als Weſen 
einer höhern Art anzuſehen, daher war er immer in ihrer 
Gegenwart ſchüchtern und zurückhaltend; dies wurde ihn 
dann für Dummheit, Unwifjenheit und Anfleben feines 
niedrigen Herfommens ausgelegt; mit einem Wort, von 
Leuten von gewöhnlicher Art, die feine feine Empfindungs— 
organe hatten, wurde er verachtet: die Gebrüder Voll— 
fraft aber waren von einem ganz andern Schlag, fie 
behandelten ihn vertraulich, er thaute bei ihnen auf, und 
fonnte fich jo zeigen, wie er war. 

Friedrich Vollfraft (fo hieß der Hoffammerrath) _ 
fragte ihn bei dem erjten Beſuch, ob er nicht etwas ge— 
ichrieben habe? Stilling antwortete: Ja! denn er hatte 
jeine Geſchichte in Borlefungen ſtückweiſe an die Gefell- 
haft der Schönen Wifjenfchaften in Straßburg, welde 
damals noch beftand, gejandt und "die Abjchrift davon 
zurücbehalten. Die beiden Brüder wünjchten jehr, fie zu 
lefen ; er brachte fie alfo bei dem nächſten Beſuch mit und 
las fie ihnen vor; jowohl der Styl als die Deklamation 
war ihnen jo unerwartet, daß ſie laut ausriefen und 
jagten: das ift Schön — unvergleihlih! — Sie ermun— 
terten ihn alfo zum Schreiben und bewogen ihn, einen 
Aufſatz in den deutſchen Merkur, der damals anfing, 
zu liefern; er that das und jchrieb Afe-Neitha, eine 
orientalifhe Erzählung, fie fteht im erften Stück 
des dritten, und im erſten Stücd des vierten Bandes dieſer 
periodiichen Schrift, und gefiel allgemein. 

Bollkraft wurde durch diefe Bekanntſchaft Stil- 
lings Stüße, die ihm feinen ſchweren Gang ſehr erleich— 
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terte, er hatte nun in Rüſſ eljtein, wenn er dahin 
reiste, eine Herberge und einen Sreund, der ihm durch 
feinen Briefwechfel manchen erquidenden Sonnenftrahl mit: 
theilte. Indeſſen wurde. er durch diefe Verbindung bei 
ſeinen Mitbürgern, und befonderg bei den Pietiften, noch 
verhaßter, denn in Schönenthal herrſcht allgemein ein 
ſteifes Anhangen an's Religionsſyſtem, und wer im Ge— 
ringſten anders denkt, wie dag bei den Gebrüdern Voll— 
kraft der Fall war, der iſt Anathema Maranatha, 
ſogar, wenn ſich einer mit Schriftſtellerei abgibt, inſo— 
fern er ein Gedicht, das nicht geiſtlich iſt, oder einen 
Roman, er mag noch ſo moraliſch fein, jchreibt, fo be— 
fommt er ſchon in ihren Augen den Anftrich des Frei- 
geiftes und wird verhaßt. Freilich denken nicht alle Schö— 
nenthaler Einwohner ſo, davon werden im Verfolg 
noch Proben erſcheinen; doch aber iſt das die Geſinnung 
des großen Haufens, und er gibt doch den Ton an. 
In diefer Lage lebte Doktor Stil ling unter man- 
herlei Abwechslungen fort; am Ende deg Sahres 1772 
machte er jeine Hausrehnung; er 309 die Bilanz zwifchen 
Einnahme und Ausgabe, oder vielmehr Einkommen und 
Aufwand, und fand mun zu feinem größten Leidweſen, 
daß er über zweihundert Thaler mehr Schulden hatte, 
und das ging ſo zu: In Schönenthal herrſchte der 
Gebrauch, daß man dag, was man in der Stadt ver- 
dient, auf Rechnung Ihreibt; da man alfo fein Geld 
einnimmt, fo kann man auch Feines ausgeben; daher holt 
man bei den Krämern feine Nothdurft und läßt fie auf: 
ſchreiben; am Schluß des Jahres macht man feine Rech⸗ 
9*3 und theilt ſie aus, und ſo empfängt man Rech— 
nungen und bezahlt fie; nun hatte Stilling zwar fo 
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viel verdient, als er verzehrt hatte, allein feine Forde— 
rungen waren in jo kleine Theilchen zerſtreut, daß er 
fie unmöglich alle eintreiben fonnte; er blieb alfo ſtecken: 
die Krämer wurden nicht bezahlt, und jo ſank fein Kredit 
noch mehr; daher war fein Kummer unausfprechliche Die 
tägliche baare Ausgabe beftritt er mit den Einnahmen 
von auswärtigen Patienten, diefe waren aber jo fnapp 
zugefchnitten,, daß er bloß die Nothdurft hatte, und öfters 
auf die äußerſte Probe gejeßt wurde, wo ihn aber doch 
die Vorſehung nie verließ, jondern ihm, wie ehemals, 
fichtbar und wunderbarer Weiſe heraushalf; unter hun: 
dert Beifpielen eines: 

In © Hönenthal werben Lauter Steinfohlen in der 
Küche und in den Stubenöfen gebraucht; alle dieſe Stein- 
kohlen werden aus der benachbarten Grafihaft Mark 
berzugeführt ; Stilling hatte aljo jeinen Fuhrmann, der 
ihm von Zeit zu Zeit eine Pferdsladung brachte, welche 
er aber immer auf der Stelle bezahlen mußte, denn mit 
dem Gelde mußte ber Fuhrmann einkaufen ; dies hatte 
ihm auch noch nie gefehlt; denn er war immer mit dem 
Nöthigen verjehen gewejen; einmal kam diefer Fuhrmann 
an einem Nachmittag vor die Thüre gefahren, die Stein: 
fohlen waren nöthig und der Mann Fonnte überhaupt 
nicht abgewiejen werden. Nun hatte Stilling feinen 
halben Gulden im Haufe, und er fand auch Feine Frei: 
beit in fi, bei einem Nachbar zu entlehnen. Chri— 
jtine weinte, und er flehte in feurigen Seufzern zu Gott ; 
nur ein paar Conventionsthaler waren nöthig, aber dem, 
der fie nicht Hat, fällt die Zahlung fo ſchwer, als einem, 
der Taufende bezahlen fol, und feine Hundert hat. In— 
defjen lud der Fuhrmann feine Kohlen ab, und als das 
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gefchehen war, wuſch er feine Hände, um fein Geld zu 
empfangen; Stilling Elopfte das Herz, und feine Seele 
vang mit Gott. Auf einmal trat ein Mann mit feiner 
Frau zur Thüre herein, die guten Leute waren von 
Dornfeld; Stilling hatte den Mann vor einigen 
Wochen von einer jchweren Krankheit Furirt und feinen 
Verdienſt bis folgendes Neujahr auf Rechnung gejchrieben. 
Nach den gewöhnlichen Grüßen fing der Mann an: „Ich 
habe das Geld empfangen und wie ich da vor der Thüre 
bergehe, jo fällt mir ein, ich brauchte auch meine Rech: 
nung gerade nicht bis Neujahr ftehen zu laſſen, jondern 
ih wolle fie jogleich bezahlen, Sie könnten's brauchen.“ 
— „Auch gut!” verjeßte Stilling; er ging, holte das 
Buch, machte die Rechnung und empfing zehn Reichs: 
thaler. 

Dieſer Beiſpiele erfuhr Stilling ſehr viele, er wurde 
auch dadurch im Glauben ſehr geſtärkt und zum Aus— 
harren ermuntert. 

Den 5. Januar 1773 gebar ihm Chriſtine eine 
Tochter, und obgleich Alles den gewöhnlichen Weg der 
Natur ging, ſo gab es doch wieder ſechs erſchreckliche 
Stunden, in welchen die Furie Hyſterik ihre Krallen 
recht gebrauchte: denn bei dem Eintritt der Milch in die 
Brüſte wurde die arme Frau wie ein Wurm hin und 
her geſchleudert; ſolche Zeiten waren auch immer durch— 
dringende Läuterungsfeuer für Stilling. 

Im folgenden Frühjahr, als er an einem Sonnabend 
auf ein benachbartes Dorf ritt, welches anderthalb Stunden 
von Schönenthal liegt, um Kranke zu beſuchen, und 
den ganzen Tag Häuſer und Hütten durchkrochen hatte, 
kam am Abend eine arme, junge wohlgeſtaltete Frau 
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über die Straße hergeftiegen, die war blind und ließ ſich 
führen; nun hatte Stilling noch immer einen vorzüg— 
lichen Ruf in der Heilung der Augenkrankheiten; er ftand 
vor der Thüre des Wirthshaufes neben feinem Pferde und 
wollte eben auffteigen. Nun fing die arme Frau an: 

„Wo ift der Herr Doktor?“ 

„Hier! was will fie, gute Fran?“ 

„Ach, ſehen Sie mir doch einmal in die Augen, ich 
„bin ſchon einige Jahre blind, habe zwei Kinder, die ich 
„noch nicht geſehen habe, mein Mann ift ein Taglöhner, 
„Tonft half ich ung mit Spinnen ernähren, nun kann 
„ich das nicht mehr, und mein Mann ift vecht fleigig, 
„aber er kann's doch allein nicht zwingen, und da gebt 
„e8 uns jehr übel; ach, jehen Sie — ob Sie mir 
„helfen können!“ 

Stilling ſah ihr in die Augen und Hühten fie hat 
den grauen Staar, ihr fönnte wielleicht geholfen werden, 
wenn fich ein geſchicler Mann fände, der ſie operirte. 

„Verſtehen Sie das denn nicht? Herr Doktor!“ 

Ich veritehe das wohl, aber ich habe es noch nie an 
lebendigen Perſonen probirt. 

„D, To probiren Sie es doch an mir!“ 

Nein, liebe Frau, das probire ich nicht, ich bin zu 
furchtſam dazu, es könnte mißlingen, und dann müßte 
fie immer blind bleiben, e8 wäre ihr nicht mehr zu helfen. 

„Wenn ich e8 aber nun wagen will? — Sehen Sie, 

„ich bin blind, und werde nicht blinder als ich bin, viel- 
„leicht jegnet Sie unjer Herr Gott, daß es geräth, operiren 
Sie mid) !” 

Bei diefen Worten überlief ihn ein Schauer, Oper: 

rationen waren feine Sache nicht, er ſchwang ſich alſo 
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aufs Pferd und fagte: Großer Gott! Yafje Ste mich in 
Sue: ih kann — ic) kann fie nicht operiven. 
„Herr Doktor! Sie müſſen; e8 iſt Ihre Schuldig- 

„fait! Gott Hat Sie dazu berufen, den Armen, Noth— 
„leidenden zu helfen, jobald Sie fünnen; nun fünnen 
"Sie aber den Staar operiren, ich will die Erſte fein, 
ans wagen, und ich verflage Sie am jüngjten Ge- 

„eicht, wenn Sie mir nicht helfen!“ 

> Das waren nun Dolde in Stilling’s Herz, er 
fühlte, daß die Fran Recht hatte, und doch hatte er eine 
unüberwindliche Furcht und Abneigung gegen alle Ope— 
rationen am menjchlichen Körper, denn er war auf der 
einen Seite zu zärtlich, zu empfindfam, und auf der 
andern auch zu gewifjenhaft, um das lebenslängliche Glück 
eines Menſchen jo aufs Spiel zu ſetzen. Er antwortete 
alje Fein Wort mehr und trabte fort; unterwegs kämpfte 
er mit fich jelbjt, allein das Rejultat blieb immer, nicht 
zu operiren. Indeſſen ließ es die arme Frau nicht 
dabei bewenden, fie ging zu ihrem Prediger. 

Warum fol ich ihn nicht nennen — den edlen Mann, 
den Auserwählten unter Taujenden, den jeligen Theodor 
Müller? — er war der. Vater, der Rathgeber aller 
jeiner Gemeindeglieder, der Fuge, janfte, unausſprechlich 
thätige Knecht Gottes, ohne Pietift zu fein; furz, er war 
ein Jünger Jeſus im vollen Sinne des Wortes. Sein 
Prinzipal forderte ihn früh ab, gewiß, um ihn über viel 
zu jeßen. Lavater befang feinen Tod, die Armen be: 
weinten und die Reichen betrauerten ihn. Heilig ſei 
mir dein Reit, du Samforn am Tage der 
Wiederbringung! 

Dieſem edlen Manne Elagte die arme Blinde ihre 
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Noth, und fie verklagte zugleich den Doktor Stilling; 
Miller jchrieb ihm daher einen dringenden Brief, in welchem 
er ihm alle die glüdlichen Folgen vorſtellte, welche dieje 
Dperation nad fich ziehen würde, im Fall fie gelänge; 
dagegen jchilderte er ihm auch die unbeträchtlichen Folgen, 
im Fall des Mißlingens. Stilling lief in der Noth 
feines Herzens zu Dinkler und Trooft, Beide riethen 
ihm ernftlich zur Operation, und der Erjte verſprach jogar 
mitzugehen und ihm beizuftehen; dies machte ihm einigen 
Muth, und er entichloß Tich mit Zittern und Zagen dazu. 

Zu dem Allem kam noch ein Umftand: Stilling 
hatte die Ausziehung des grauen Staars bei Lobſtein 
in Straßburg vorzüglic, gelernt, ſich aud) bei Bogner 
die Anftrumente machen lafjen, denn damals war er Wil- 
lens, diefe vortreffliche und wohlthätige Heilung noch mit 
feinen übrigen Augenfuren zu verbinden; als er aber 
ſelbſt praftifcher Arzt wurde und all’ das Elend einjehen 
lernte, welches auf mißlungene Kranfenbedienung folgte, 
jo wurde er äußerſt zaghaft, er durfte nichts wagen, da— 
her verging ihm alle Luft, den Staar zu operiven, und 
das Alles war auch eine Haupturfache mit, warum er 
nicht jo viel ausrichten konnte, wenigftens nicht jo viel 
auszurichten ſchien, als andere feiner Eollegen, die Alles 
unternahmen, fortwirften, auch manchmal erbärmlich auf 
die Naje fielen, fich aber doc) wieder aufrafften, und bei 
Allem dem weiter famen, wie er. 

Stilling ſchrieb alfo. anMüllern, daß er an einem 
beftimmten Tage mit Herrn Doktor Dinflerfommen würde, 
um die Frau zu operiren; Beide machten ſich demnad) 
de8 Morgens auf den Weg und wanderten nad) dem 
Dorfe Hin; Dinkler ſprach Stillingen allen Muth 
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ein, aber es Half wenig. Sie kamen endlich im Dorfe 
an und gingen in Müllers Haus; aber diefer ſprach 
ihm Troſt zu, und nun wurde die Frau nebſt dem Wund- 
arzt geholt, der ihr den Kopf halten mußte. Als nun 
Alles bereit war und die Frau faß, ſetzte ih Stilling 
vor fie; mit Zittern nahm er das Staarmefjer und drückte 
es am gehörigen Ort ins Auge; als aber die Ratientin 
dabei, wie natürlich ift, etwas mit dem Athem zuckte, 
ſo zuckte Stilling auch das Meſſer wieder heraus, daher 
floß die wäſſerichte Feuchtigkeit durch die Wunde die Wange 
herunter, und das vordere Auge fiel zuſammen. Stil— 
ling nahm alſo die krumme Scheere und brachte ſie mit 
dem einen Schenkel glücklich in die Wunde, und nun ſchnitt 
er ordentlich unten herum, den halben Zirkel, wie ge⸗ 
wöhnlich; als er aber recht zuſah, ſo fand er, daß er 
den Stern oder die Regenbogenhaut mit zerſchnitten hatte; 
er erſchrack, aber was war zu thun? — er ſchwieg ftill 
und jeufzte. In dem Augenblice fiel die Staarlinfe durch 
die Wunde über den Baden herunter und die Frau rief 
in höchſter Entzückung der Freude: „O Herr Doktor, ich 
jehe Ihr Geficht, ich ſehe Ihnen das Schwarze in den 
Augen.“ Alles jubelte! Stilling verband nur das Auge, 
und beilte fie glücklich, fie ſah mit dem Auge vortrefflich; 
einige Wochen nachher operirte er auch das andere Auge 
mit der linken Hand, jeßt gings ordentlich, denn nun 
hatte er mehr Muth, er heilte auch dieſes, und fo wurde 
die Frau wieder vollkommen jehend. Diejes gab nun 
einen Ruf, fo daß mehrere Blinde famen, die er alle 
der Reihe nach glücklich operirte; nur felten mißlang ihm 
einer, Bei Allem dem war. das doc jonderbar ! dieſe 
wichtigen Kuren trugen ihm ſelten etwas ein, die Meiſten 
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waren arm, denn dieſe operirte er umſonſt, und nur 
jelten fam Jemand, der etwas bezahlen Konnte; feine 
Umſtände wurden alſo wenig gebeflert. Sogar nahmen 
Viele dadurch Anlaß, ihn mit Operateurs und Quad: 
jalbern in eine Klafje zu jegen. Gebt nur Acht! jagten 
fie, bald wird er anfangen, von Stadt zu Stadt zu 
ziehen und einen Orden anzuhängen ! t 

Im folgenden Herbft im September kam die Fran 
eines der vornehmften und reichften und zugleich jehr braven 
Kaufmannes, oder vielmehr Kapitaliften in Schönen- | 
thal zum erjienmal ins Kindbett; die Geburt war ſehr 
ſchwer, die arme Kreifende hatte ſchon zweimal vierund- 
zwanzig Stunden in den Wehen gelegen und fich abge- 
arbeitet, ohne daß ſich noch die geringfte Hoffnung zur 
Entbindung zeigte. Herr Doktor Dinkler, als Haus: 
arzt, ſchlug Stillingen zur Hülfe vor, er wurde aljo 
auch gerufen; dies war des Abends um 6 Uhr. Nachdem 
er die Sache gehörig unterfucht hatte,»jo fand er, daß 
das Angeficht des Kindes oberwärts gerichtet, und daß 
der Kopf gegen den Durchmeffer des Beckens jo groß war, 
daß er fich nicht einmal die Zange anzulegen getraute; er 
jah aljo feinen andern Weg, als auf der Fontanelle: den 
Kopf zu Öffnen, dann ihn zufammenzudrüden und es jo 
herauszuziehen; denn an den Kaiferjchnitt war nicht zu 
denken, bejonders da die gegründete Bermuthung da war, 
das Kind jei ſchon todt. Um fic) davon noch gewiſſer 
zu überzeugen, wartete er bis diefen Abend um neun Uhr; 
jest fand er den Kopf welt und zufammengefallen, er 
fühlte auch Feine Spuren des Pulfes mehr auf der Fon— 
tanelle, er folgte alſo feinem Vorſatz, öffnete den Kopf, 
preßte ihn zufammen, und bei der erften Wehe wurde das 
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thalten und fi vor dem Collegium zum Cramen in 
biefem Fach zu melden. Stilli ng jtand wie vom Donner 
gerübrt, ex begriff von dem Allem fein Mort, bis er 
endlich erfuhr, daß Jemand feine Geburtshilfe bei obiger 
Kindbetterin in.einem fehr nachtheiligen Lichte berichtet Habe. 
Er machte ſich alſo auf den Weg nach Rüſſelſtein, 
wo er. bei ſeinem Freund Vollk raft, ſeinem edlen Weibe, 
Nie wenige ihres Gleichen Hatte, und Kei feinen bortreff 
| Goſchwiſtern einkehrte; dieſe Erquickung war ihm. 
einen traurigen Umftänden aud) nöthig. Nun ver: 
fügte er fich zu einem von den Medicinalräthen, der ihl 
ſehr öhniſch mit den Worten empfing: ch böre, Sie 
Regen auch den Leuten ‘die Mugen aus? Nein, antiver- 

Stilling’s ſämmtl. Schriften. 1. Br. 26 
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tete Stilling, aber ic habe verjchiedene glücklich am 
Staar operirt. 

Das ift nicht wahr, fagte der Rath trotzig; Sie fügen 
das! Nein, verfeste Stilling, mit Feuer und Glut 
in den Augen, ich Tüge nicht, ich kann Zeugen auftreten 
Yafjen, die daS unwiderjprechlich beweiſen; überdies fenne 
ich den Refpeft, den ich Ihnen als einem meiner Vor— 
gejegten jhuldig bin, fonft würde ich Ihnen in dem 
nämlihen Ton antworten. Cine graduirte Perſon, die 
alfenthalben ihre Pflicht zu erfüllen fucht, verdient auch. 
von ihrer Obrigkeit Achtung. Der Mebdicinalrath lachte 
ihm unter die Augen und fagte: beißt das feine Pflichten 
erfüllen, wenn man Kinder umbringt! 

Jetzt ward es Stillingen dunkel vor den Augen, 
er wurde blaß, trat näher und verfegte: Herr! — jagen 
Sie das nicht noch einmal — damit aber fühlte er ran 
ganze Rage und feine Abhängigkeit von diefem ſchr 
Manne, er jank aljo zurüd auf einen Stuhl und * 
wie ein Kind; dies diente nun zu weiter nichts, als daß 
er deſto mehr gehöhnt wurde; er ſtand alſo auf und ging 
fort. Damit man nun im Vollkraft'ſchen Hauſe ſeinen 
Kummer nicht zu ſehr merken möchte, ſo ſpazierte er eine 
Weile auf dem Wall herum, dann ging er ins Haus und 
ſchien munterer, als er war. Die Urſache, warum er 
Herrn Vollkraft nicht Alles ſagte und klagte, lag in 
ſeiner Natur; denn ſo offenherzig er in allen Glücksfällen 
war, ſo ſehr verſchwieg er Alles, was er zu leiden hatte 
Der Grund dazu war ein hoher Grad von Selbſtliebe 
und Schonung feiner Freunde, Gewiſſen Leuten aber, 
die von dergleichen Führungen Erfahrung hatten, konnte 
er Alles jagen — Alles enidecken; diefe Erſcheinung aber 
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hatte noch einen tiefern Grund, den er exit ange nachher 
bemerti, hat: ‚vernünftige, icharffichtige Leute fonnten nicht 

gerade Alles, wie er, für: göttliche Führung halten; 
ran R weifelte Niemand, daß ihn die Vorſehung bejonders 
d zu großen, Ameden führe; ob aber nicht auch bei 
einer Heirath, bei allerhand Schicjalen und Beftimmungen 
tel Dr ufchliches mit untergelaufen jei ? das war eine an: 
ere Frage, die jeder philofophilche Kopf mit einem lauten 
Ja beantwortete; das konnte nun Stilling damals 
durchaus nicht ertragen, er glaubte es befjer zu. willen, 
und eigentlich darum ihwieg er. Der Verfolg diefer Ge- 
ſchichte wird's zeigen, in wie fern jene Leute Recht oder 
3 hatten. Doch ich lenke wieder ein auf meinem 

ege 

Das Medicinal⸗Collegium ſetzte nun die Termine zum 
Examen in der Geburtshülfe und zur Entſcheidung wegen 
der bindung jener Schönenthaler Frau an. Im 
Eramen wurden ihm die verfänglichiten Tragen vorgelegt, 
er bejtand aber dem Allem ungeachtet wohl ; num wurde 
auch die Mafchine mit der Puppe gebracht, diefe follte 
er num berausziehen, aber fie wurde hinter der Gardine 
feitgehalten, jo, daß es unmöglich war, fie zu befommen ; 
Stilling jagte das laut, aber er wurbe ausgelacht, und 
jo beitand er nicht im Cramen. Es wurde alfo defretirt: 
er. ſei zwar in der Theorie ziemlich, aber in 
Praris gar nicht beftanden, e8 werde ihm 
jo nur in den höchſten Nothfällen gejtattet, 
enden Hülfe zu leiften. 
Bei allen diefen verdrießlichen Vorfällen mußte doch 
Ming laut lachen, als er das Ins, und das ganze 
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erklärten Manne die Sehurtspälfe nahm aber ch die 
allergefährlichſten Fälle davon aus; in biefen ar 
(aubte man dem Ungeſchickten den Bei hand. In Ans 
jehung des Entbindungsfalles aber erffärte man Stile 
lingen für den Urfächer des Todes des Kindes, doch ver⸗ a 
ſchonte man ihn mit der Beitrafung. Viel Shade für 
den atmen Doktor — ungeftraft morden zu dürfen! ° 
Indeſſen kränkte ihn doch diefes Dekret tief in der 
Seele, und er ritt alfo noch denjelben Nachmittag fort, j 
nach Duisbur g, um den ganzen Vorfall der mebici- 
nischen Fakultät, welcher damals der verehrungswürdige 
Leidefroſt als Dekanus vorſtand, vorzulegen. Hier 
wurde er für vollkommen unſchuldig erklärt, und er er: 
hielt ein Reſponſum, das feine Ehre gänzlich wieder her: 
ftelite ; dieſes Reſponſum publicirte der Mann der ent- 
Gib Fran auf dem Schönenthaler Rathhaufe 
ſelbſt. Indeſſen fiel doch der Werth diefer Kur durch den 
ganzen Hergang um vieles, und Stilling’s ‚Feinde, nahe 
men daher Anlaß, wieder recht zu laſtern. 
Stilling's glückliche Staarkuren hatten indeſſen viel 
Aufſehen verurfacht, und ein gewiſſer Freund ließ fogar 
in der Frankfurter Zeitung eine Nachricht, davon einrüden. 
Nun war aber auf der Univerfität zu Marburg ein, 
ſehr rechtichaffener und geſchickter Lehrer der Nechtsgelehr- 
jamfeit, der Herr Profeſſor Sorber, welder ſchon drei 
Jahre am grauen Staar blind war, dieſem wurde die 
Zeitungsmachricht vorgelefen ; in dem Augenblicke empfand 
er den Trieb bei ſich, die weite Reife nach choͤnen— 
thal zu Machen, um ſich von Stilling N, ren und 
£uriren zu laſſen. Er kam alſo im Jahre 1774 am Ende 
des April mit feiner Eheliebſten und ziver Töchtern an, 
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amd Stilli ag operirte ihn im Anfang ‚des Mai glücklich; 
auch ‚ging die Kur dergeftalt von Statten, daß der Batient 


jein Sejicht vollkommen wieder, befam und, noch bis heute 
ven Lehramt, rühmlich vorſteht. Während dev. Zeit kam 
Chriftine ‚zum, zweitenmal ins Kindbett und fie, gebar 
einen Sohn außer den ſchrecklichen Zufällen:. bei dem 
Nilchfieber ging Alles glücklich von Statten.. 

Aun lag Stillingen. noch ‚eines am ‚Herzen : er 
vünjchte feinen Vater nach jo langer Zeit einmal wieder 
zu ſehen; als Doktor hatte er ihn noch ‚nicht geſprochen 
and jeine Gattin kannte ihn noch gar nicht, Nun, lud 
erden würdigen Mann zwar öfters ein, Wilhelm batte 
auch oft ‚veriprochen, zu kommen, allein, es verſchob ſich 
immer, und ſo wurde nichts daraus, Jetzt aber verjuchte 
Stilling das Yeußerfte : er fchrieb nämlich, daß er ihm 
au einem beſtimmten Tage den halben Weg bis Mein— 
erzhagen entgegen reiten. und ihn dort abholen wolle. 
Dies that Wirkung; Wilhelm Stilling machte ſich 
alſo zu vechter Zeit auf den Weg, und fo trafen fie Beide 
in dem, bejtimmten, Gaſthofe zu Meinerzhagen au, 
Nie wankten fich zur, Umarmung entgegen, und die Ge- 
‚fühle laſſen ſich nicht ausſprechen, welche Beiden das Herz 
beſtürmten. Mit einzelnen Tönen gab Wilhelm. jeine 
Freude, „daß fein und Dortchens Sohn nun dag Ziel 
deiner Beftimmung erreicht habe, zu erkennen ;, ev. weinte 
amd achte wechjelsweife, und jein Sohn hütete ſich wohl, 
das Geringite won feinen ſchweren Leiden, ‚feinen 
ifelhaften Glücksumſtänden und den, Schwierigkeiten 
leinem Beruf, zu entdecken; deun dadurch würde er 
——— die ganze Freude verdorben haben. Indeſſen 
fühfte er feinem Kummer nur deſto ſtaͤrker, es Fränfte:ihn, 
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nicht ſo glücklich zu fein, als ihn fein Vater fhäßte, un 
er zweifelte auch, daß er's je werden würde; denn er hiel 
ji immer für einen Mann, der von Gott zur Arznei: 
kunde beſtimmt ſei, mithin bei diefem Beruf bleiben müffe 
ungeachtet er anfing, Mikvergnügen daran zu haben, weil 
er auf einer Seite fo wenig Grund und Boden in diefer 
Wiffenihaft fand, und dann, weil fie ihn, wenn er als 
ein ehrlicher Mann zu Werke gehen wollte, nicht nährte, 
geſchweige das Glück feiner Familie gründete. Fr 

Des andern Morgens febte er feinen Vater aufs Pferd, 
er machte den Fußgänger neben her auf dem Pfade, und 
jo wallfahrteten fie an diefem Tage unter den ergmidenditen 
Gefprächen neun Stunden weit bis Nafenheim, wo 
er feinen Vater der ganzen Familie feiner Chriftine 
vorjtellte. Wilhelm wurde fo empfangen, wie er's ver- 
diente, er fchüttelte Jedem die Hand, und fein redliches, 
charakteriſtiſches Stilfingsgeficht erweckte allenthalben 
Ehrfurcht. Jetzt ließ der Doktor feinen Vater zu Fuß 
vorauswandern, einer jeiner Schtwäger begleitete ihn, er 
aber blieb nody einige Minuten, um feinen Empfindungen 
im Schooß der Friedenbergifchen Familie freien Lauf 
zu laſſen, er weinte laut, lobte Gott und eilte nun feinem 
Bater nah. Noch nie war er den Weg von Rafen: 
heim nah Schönenthal mit folder Herzenswonne ges 
gangen, wie jeht, und Wilhelm war ebenfalls in feinem 
Gott vergnügt. 

Beim Eintritt ins Haus flog Chriftine dem ehr— 
lichen Manne die Treppe herab entgegen und fiel ihm 
mit Thränen um den Hals; folche Auftritte muß man 
jehen und die gehörigen Empfindungs:Drgane haben, um 
fie in aller ihrer Stärke fühlen zu Fönnen. * 
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Wilhelm blieb acht Tage bei feinen Kindern, und 
Stilling begleitete ihm wieder bis Meinerzhagen, 
von wo dann Jeder in Frieden feinen Weg z09.% 
Einige Wochen nachher wurde Stilling einmal des 
orgens früh in einen Gafthof gerufen; man fagte ihm, 
9 ſei ein fremder Patient da, der ihn gerne ſprechen 
ochte; er zug ſich alſo an und ging bin; man führte 
m ins Schlafzimmer des Fremden. Hier fand er nun 
den Kranken mit einem dien Tuch um den Hals, und 
den Kopf in Tücher verhülft; der Fremde ftredite die Hand 
aus dem Bette und fagte mit fchwacher und dumpfer 
Stimme: Herr Doktor! fühlen Sie mir einmal den Puls, 
id, bin gar krank und ſchwach; Stilling fühlte und 
fand den Puls fehr regelmäßig und gefund; er erklärte 
ſich alfo auch) jo und erwiderte : ich finde gar nichts Kranfes, 
der Puls geht ordentlich; fo wie er das fagte, hing ihm 
Göthe am Hals. Stilling’s Freude war unbeichreib- 
lich; er führte ihn alfo in fein Haus, auch Ehriftine 
war froh, diefen Freund zu jehen, und rüftete ſich zum 
Mittagefien. Nun führte er Göthe hinaus auf einen 
Hügel, um ihm die ſchöne Ausficht über die Stadt und 
das Thal hinauf zu zeigen. 
Gerade zu diefer Zeit waren die Gebrüder Voll: 
kraft wieder auf Commiſſion da: ſie hatten einen Freund 
bei ſich, der ſich durch ſchöne Schriften ſehr berühmt ge— 
macht hat, den aber Stilling wegen ſeiner ſatiriſchen 
id juvenaliſchen Geißel nicht leiden mochte; er beſuchte 
jetzt ſeine Freunde wenig, denn Ju venal (jo will 
ich den Mann einſtweilen nennen) neckte ihn immer wegen 
feiner Anhänglichkeit an die Religion. Während der Zeit, 
Stilling mit Göthe fpazieren ging, kam Herr Hof: 
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kammerrath Bollfraft zu Pferde an Stilling's Thüre 
geiprengt und rief der Magd zu, fie follte ihrem Herrn 
jagen, ex ſei plötzlich nah Rüfjeliteim abgereist, weil 
Gothe dort wäre; Chriftine war ‚gerade nicht bei 
ber. Hand, um ihn von der Lage der Sache zu benach— 
richtigen. Vollkraft trabte, alfo ‚eiligit fort. So wie 
Gothe und Stilling nad, Haus famen und ihnen. die 
Magd. den Vorfall erzählte, fo bedauerten fie beide den 
Irrthum; indefien wars num nicht zu Ändern. , . 
Göt hen's Veranlaſſung zu. diefer Reife war eigentlich 
folgende: La vat ex Kefuchte das Emfjerbad, und von 
da machte, er. eine Reife nah Mühlheim am Rhein, 
um dort einen. Freund zu befuhen; Göthe war. ihm 
bis Ems gefolgt, und um —— ORAL er 
und, berühmte Männer zu ſehen, hatte er ihn bis Mühl— 
heim begleitet; hier Tieß nun Gothe Lavatker zurüd, 
und ‚machte „einen Streifzug. über Rüſſelſte in nad 
Schönent hal, um auch feinen alten Freund Stilling 
heimzufuchen ; zugleich _aber hatte er Lavatern ver: 
ſprochen, auf eine beſtimmte Zeit wieder nad Mühle 
heim zu fommen- und mit ihm zurück zu reifen. Während 
Göthen's Abwefenheit aber  befam Lavater Ber: 
anlaſſung, auch nah Rüffelftein und von da, nad 
Schönenthal zugehen, von dem Allem aber wußte 
Göothe fein Wort. Als er daher mit Stilling zu 
Mittag gegefien hatte, machte er fich mit, obigem Juvenal 
zu Bherde, wieder, auf dem Weg nach Rüſſelſtein, 
um dert Bollfraften anzutreffen. Kaum waren; Beide 
fort,, jo, kam Lavater.,in Begleitung Bollfrafts, 
des befaunten Haſen kamp von Duisburg, und des 
höchſt ‚merkwürdigen, frommen ; und gelehrten ; Doktors 
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Eoil nbujc;,die, Gaſſe heveingefahren. Dies wurde 
St ti g angezeigt, er flog alſo den beiden Reitern 
nach brachte. fie wieder zurüd, 

ter und feine Begleiter waren ‚mittlerweile bei 
einem Gen nten und die Neligion liebenden Kaufmanne 
‚eing fe it; ‚Stilling, Göthe und. Juvenal eilten alſo 
auch abin. Niemals hat ſich wohl eine ſeltſamer gemifchte 
ef lichaft beifammen gefunden, als jest um den großen 
valrunden Tiſch her, der zugleich auf Schönenthaler 
Art mit Speiſen beſetzt war. Es iſt der Mühe werth, 
daß ich dieſe Gäſte nur im Allgemeinen zeichne. 

Lav at ers Ruf der praktiſchen Gottſeligkeit hatte unter 
Andern ei einen alten Ter Steeglaner herbeigelockt; dieſer 
war ein in aller Rückſicht verehrungswürdiger Mann, der 
nad) den Grundſätzen der reinen Myſtik, unerbeirathet, 
äußerft vorfichtig in der Wahl des Umganges, ſehr freund 
lich, ernit, voll janfter Züge im Geficht, ruhig im Bid, 
und übrigens in allen jeinen Reden behutfam war; er wog 
alle jeine Worte auf der Goldwage ab, kurz, er war 
ein herrlicher Mann, wenn ich nur * einzige Eigen— 
ſinnige ausnehme, dns alle dergleichen Leute jo leicht ans 
nehmen, indem fie intoferant gegen Alle find, ‚die nicht 
ie, denfen. wie fie! Dieſer ehrwürdige Mann jaß mit 

nem runden, lebhaften Geficht, runden Stußperrüde 
und ſchwarzen Unterkfeidern oben an; mit einer Art von 
‚freundlicher Unruhe ſchaute er um fi), fagte auch wohl 

weilen heimliche Srmahnungsworte, denn er witterte 
Seiten don ganz anderen Sefinnungen. 
a0; Neben dieſem daß der, Hofkammerrath Vollkraft, 
| feiner Weltmann, wie es wenige gibt, im Reifehabit, 
Hans der Mode geleibet:; fein lebhaftes Naturell ſprühte 
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Funken des Witzes, und fein hochrectificirtes philoſo⸗ 
phiſches Gefühl urtheilte immer nach dem Zünglein in 
der Wage des Wohlſtandes, des Lichts und des Rechts. 

Auf dieſen folgte ſein Bruder, der Dichter: von ſeinem 
ganzen Daſein ſtrömte ſanfte gefällige Empfindung und 
Wohlwollen gegen Gott und Menſchen, ſie mochten nun 
übrigens denken und glauben, was fie wollten, wenn 
fie nur gut und brav waren; fein grauer Flockenhut lag 
hinter ihm im Fenfter, und der Körper war mit einem 
bunten Sommerfrad bekleidet. | 

Dann ſaß der Hauswirth neben diefem; er hatte eine 
pechſchwarze Perrücke mit einem Haarbeutel auf dem Kopfe 
und einen braunen zizenen Schlafrod am, der mit einer 
grünen feidenen Schärpe ungürtet war; feine großen, 
hervorragenden Augen ftarrten unter der hohen und breiten 
Stirne hervor, fein Kinn war fpitig, überhaupt das Ge— 
ſicht dreiedfigt und hager, aber voller Züge des Verftandes, 
er horchte lieber, als daß er. redete, und wenn er ſprach, 
jo war Alles vorher in feiner Gehirnfammer wohl ab- 
geichlofien und defretirt worden; feiner Tauben-Cinfalt 
fehlte e8 an Schlangenklugheit wahrlich nicht! | 

Jetzt Fam nun die Reihe an Ravater; fein Evan- 
geliſten-Johann es-Geſicht riß alle Herzen mit Ge- 
walt zur Ehrfurcht und Liebe an fih, und fein mun— 
terer, gefälliger Wis, gepaart mit einer lebhaften und 
unterhaltenden Laune, machte fich alle Anmejenden, die ° 
ih nicht durch Wit und Laune zu verfündigen glaubten, 
ganz zueigen. Indeſſen waren unter der Hand feine phyſiog— 
nomiſchen Füllhörner, denen es hier an Stoff nicht fehlte, 
immer gefchäftig ; ev hatte einen geſchickten Zeichenmeifter 
bei ſich, der auch feine Hände nicht in den Schooß legte. 
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Neben Lavater ſaß Haſenkamp, ein vierzigjäh- 
tiger, etwas gebückter, hagerer, hektiſcher Mann, mit 
einem länglichten Geficht, merfwürdiger Phyfiognomie, 
und überhaupt Ehrfurcht erweckendem Anfehen ; jedes Wort 
war ein Nachdenken und Wohlgefallen erregendes Para— 
doren, jelten mit dem Syſtem übereinftimmend ; fein Geift 
N alfenthalben Luft und ängftigte ſich in feiner Hülle 
ch Wahrheit, bis er fie bald zeriprengte und mit einem 
Tauten Hallelujah zur Quelle des Lichts und der Wahr: 
beit emporflog; feine einzelnen Schriften machen Ortho— 
doxe und Heterodore den Kopf fchütteln, aber man muß 
ihn gekannt haben; er fchritt, mit dem Perſpektiv im der 
Hand, beitändig im Lande der Schatten hin und her, 
und jehaute hinüber in die Gegend der Tichtgefilde, wenn 
die blendenden Strahlen ihm zumeilen das Auge trübten. 
Auf ihn folgte Collenbuſch, ein theologifcher Arzt 
oder medicinifcher Sottesgefehrter; fein Angeficht war fo 
auffallend, wie je eines ſein kann — ein Geficht, das 
Lavaters ganzes Syitem erjchütterte, es enthielt nichts 
Widriges, nichts Böſes, aber auch von Allem nichts, auf 
welches er Seelengröße baute; indefjen ſtrahlte aus feinen, 
durch die Kinderblattern verjtellten Zügen, eine geheime, 
jtille Majeſtät hervor, die man nur erjt nad und nad) 
im Umgang entdeckte; feine mit dem ſchwarzen und grauen 
Staar kämpfenden Augen und fein immer offener, zwei 
Reihen jchöner weißer Zähne zeigender Mund fchienen die 
Wahrheit, Weltriume meit herbeiziehen zu wollen, und 
feine höchſt gefällige, einnehmende Sprache, verbunden 
mit einem hohen Grad von Artigfeit und Befcheidenheit, 
feljelten jedes Herz, das ſich ihm näherte. 
Nebst folgte in der Reihe mein Juven al: man denke 
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fich ein kleines, junges, rundköpfigtes Män en, den 
Kopf etwas nad) einer Schulter gerichtet, nit Kalt alkhaft ten 
hellen Augen und immer lächelnder Miene; er ſprach n 
ſondern beobachtete nur; ſeine ganze Amojphäre, —— it 
der Undurdhdringlichkeit, die Alles zurückhielt, was, AN 
ihm nähern. wollte, 

Dann ſaß ‚neben ihm ein junger edler So bdaer⸗ 
thaler Kaufmann, ein Freund von Stilling, ein 
Mann voller Religion ohne Pietismus, glühend | von 
Wahrheitshunger, ein Mann, wie. es wenige gibt! 

Nun folgte Stilling, er jaß da mit, tiefem, ge: 
heimem Kummer auf der Stirne, den jebt die Umſtan de 
erhellten; ev ſprach hin und her, und j ſuchte ben jein 
Herz zu zeigen, wie ed. war... 

Dann ſchloſſen noch einige unbedeutende ,. lie die 
Lücke ausfüllende Geſichter den Kreis; Göthe aber konnte 
nicht fitzen, er. tanzte um den Tiſch ber, mache Geſichter 
und zeigte allenthalben, nach feiner Art, wie königlich 
ihn: der Zirkel von Menfchen gaudire. Die Schönent aler 
glaubten, Gott ſei bei uns! der Menſch wmnüſſe nicht recht 
klug ſein; Stilling aber und Andere, die ihn und ſein 
Weſen beffer kannten, meinten oft bor Radıen zu beriten, 
wenn ihn Einer mit Harcen und gleichfam bemitleidenden 
Augen anſah, und er dann mit großem. hellem Bid ibn 
darnieberichoß. 

Diefe Scene währte, ziemlich tumultuariſch, kaum 
eine halbe Stunde, als Lavater, Haſenka mp, &ol- 
len buſch, der j ‚Junge Kaufmann une Stillin, zuſam⸗ 
men aufbrachen und in der heitern Abendſonne, —9 para⸗ 
dieſiſche Thal hinaufwwanderten ,. um dem, oben berü wien 
vortrefflichen Theodor Müller. zu befuchen.,, | Diefer 
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| ng ift Stillingen unvergeßlich, Lavater 
ihn und er Lavatern kennen, fie redeten viel 
m md gewannen ſich lieb. Vor dem Dorfe, in 
üller wohnte, fehrte Stilling mit feinem 
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Dieſer merkwürdige Zeitpunkt in Stilling’s Leben 
mu te umftändlich berührt werden; er änderte zwar nichts 
in feinen Umftänden, uber er Tegte den Grund zu aller- 
hand wichtigen Lenkungen feiner künftigen Schieale. Noch 
Eines habe ich vergefien, zu bemerken: Göthe nahm 
den Aufſatz von Stilling’s Lebensgeſchichte mit, uͤm 
ihn zu Haufe mit Mufe lefen zu Können: wir werden 
am geeigneten Drte finden, wie vortrefflich diefer gering: 
ſcheinende Zufall, und alfo Göthen's Beſuch von der 
Vorjehung benüßt worden. 





Im Herbit des Jahres 1772 brachte ein Kauf: 
ann aus Schönenthal einen blinden Kaufmann, 
Namens Bart, von Sonnenburg aus Sachen, 
aus ‚der Frankfurter Meſſe mit, in der Hoffnung, Stil: 
fing würde ihn furiven können. Stilling beſah ihn, 
feine Bupillen waren weit, aber doch noch etwas beweglich, 
der Anfang des grauen Staars war. zwar da, allein der 
Palient war für diefe geringe Verdunfelung, doc) zu blind, 
$ daß jie bloß hievon herrühten, konnte; ex jah wohl, 
B der anfangende ſchwarze Staar die Haupturfache des 
vels jet: dag Alles ſagte er auch, allein feine Freunde 
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riethen ihm alle, er möchte deſſen ungeachtet die Staar- 
operation verſuchen, befonders auch darum, weil der 
Patient doch unheilbar jei, und alfo durch die Operation 
nichts verlöre, im Gegentheil jei es Pflicht, Alles zu 
verſuchen. Stilling ließ ſich alfo bewegen, denn der 
Patient verlangte jelbit nach dem Verſuch, und äußerte 
ih, dies letzte Mittel müfle auch noch gewagt werden; 
er wurde alfo glücklich operirt und in die Kur genommen. 

Diefer Schritt war jehr unüberlegt, und Stilling 
fand Gelegenheit genug, ihn zu bereuen; die Kur miß: 
lang, die Augen wurden entzündet, citerten ſtark, dag 
Geſicht war nicht nur unwiederbringlich verloren, ſondern 
die Augen bekamen aud nun noch ein häßliches Anfehen. 
Stilling weint in der Einſamkeit auf feinem Ange: 
ficht und betete für diefen Mann um Hülfe zu Gott, aber 
er wurde nicht erhört. Dazu famen noch andere Um: 
jtände: Bauc erfuhr, daß Stilling bebürftig war, er 
fing alfo an zu glauben, er babe ihn bloß operirt, um 
Geld zu verdienen; nun war zwar fein Hauswirth, der 
Kaufmann, der ihn mitgebracht hatte, ein edler Mann 
und Stilling’s Freund, der ihm diefe Zweifel auszu- 
reden juchte; allein es befuchten Andere den Patienten, 
die ihm Verdacht genug von Stilling’s Armuth, Mangel 
an Kenntniſſen und eingejchränftem Kopf in die Ohren 
bliefen; Bauch reiste alfo unglüdlich, voller VBerdruß und 
Mißteauen in Stil ling's Redlichkeit und Kenntniſſe, nach 
Frankfurt zurüd, wo er fi noch einige Wochen auf⸗ 
hielt, um noch andere Verſuche mit feinen Augen zu machen, 
und dann wieder nach Haufe zu reifen. 

Mährend der Zeit hörte ein ſehr edler, vechtichaffener 
Frankfurter Batrizier, der Herr Oberhofmeiiter von Lees— 
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ner, wie glüdlich der Herr Profeſſor Sorber zu Mar- 
burg von Stillin g_fei curirt worden; num war er 
et, ji einigen Jahren ſtaarblind, er ſchrieb alfo an 
Sor bern, um gehörige Kundſchaft einzuziehen, und er 


b die befriedigendfte Antwort. Der Herr von Lees— 
ne ließ alſo ſeine Augen von verſchiedenen Aerzten be— 
jeben, und als alle darin übereinſtimmten, daß er einen 







eilbaren grauen Staar habe, jo übertrug er feinem Haus- 
rät, dem rechtichaffenen, edeldenkenden Herrn Doktor Hoff: 
mann, die Sache, um mit Stillingen darüber Briefe zu 
wechſeln und ihn zu bewegen, nad) Frankfurt zu kom: 
men, weil er, als ein alter, blinder und jchwächlicher 
Mann, fich nicht die weite Neife zu machen getraute. 
Leesner verfprah Stillingen taufend Gulden zu 
zahlen, die Kur möchte gelingen oder nicht; dieſe taufend 
Gulden ſtrahlten ihm bei feinen kümmerlichen Verhältniſſen 
gewaltig in die Augen, und Chriftine, fo unerträglich 
ihr auch die Abwefenheit ihres Mannes vorfam, rieth 
ihm doc) ſehr ernftlich, diefe Gründung feines Glücks nicht 
zu verſäumen; auch die Friedenbergiſche Familie und alle 
jeine Freunde riethen ihm dazu. Nur der einzige Theodor 
Müller war ganz und gar nicht damit zufrieden ; er jagte: 
Freund, e8 wird Sie reuen und die taufend Gulden werden 
Ahnen theuer zu jtehen kommen, ich ahne traurige Schick— 
jale, bleiben Sie hier, wer nicht zu Ihnen kommen will, 
der mag wegbleiben, Leesner hat Geld und Zeit, ex wird 
ommen, wenn er fieht, dag Sie die Reife nicht machen 
wollen.“ — Allein alle Ermahnungen halfen nicht. Stil- 
vun. ehemaliger Trieb, der Vorjehung vorzulaufen, ge: 
vann auch jet die Oberhand, er beichloßalfo, nah Frank: 
fu t zu keiſen, und ſagte daher dem Herrn von Leesner zu. 
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Jetzt träumte ſich nun Stilling eine & glückliche Bue, 
funft und das Ende feiner Leiden: mit den taufend Gulden. 
glaubte er die dringendſten Schulden bezahlen zu Können, 
und dann fah er Wohl ein, daß, eine glückliche Kur an 
einem jolhen Manne großes Auffeben erregen und ihm 
einen gewaltigen und einträglichen Zulauf in der Nähe 
und Berne ſchaffen würde. Indeſſen ſchien Bau, der 
ſich noch in Frankfurt aufhielt, die ganze Sache wieder 
vernichten zu wollen; denn ſobald er hörte, daß ſich Le es⸗ 
ner Stilling's Kur anvertrauen wollte, jo warnte. er 
ihn angelegentlih und jeßte Stilling wegen feiner Dürfs 
tigkeit und geringen Kenntniffe fo fehr herab, als er konnte; 
indeflen balf das Alles nichts, Leesner blieb bei feinem 
Vorſatz. Bauchs Verfahren konnte ihm im Grunde Nie: 
mand verdenfen, denn ev Tannte Stillingen nicht ans, 
ders, und feine Meinung, Lees nern vor Unglüd zu 
warnen, war nicht unedel, 

Göthe, der fich noch immer bei Teinen Eltern in 
Frankfurt aufhielt, freute ſich innig, ſeinen Freund 
Stilling auf einige Zeit bei ſich zu haben; ſeine Eltern 
boten ihm während feines Aufenthalts ihren Tiſch an, 
und mietheten. ihm in ihrer Nachbarſchaft ein hübſches 
Zimmer; dann ließ auch Götheé eine Rachricht in die 
Zeitung rücken, um damit mehrere Nothleidende, herbei⸗ 
zuholen. Und ſo wurde die ganze Sache regulirt und 
beſchloſſen. Still in g's wenige Freunde freuten ſich und 
bofften, Andere forgten, und die meiften. mare, daß 
er doch zu Schanden werden möchte, · 

Im Anfang des Jahres 1775, in der. eriten Bode 
des Januars, ſetzte ſich alſo Stilling auf ein Lohn⸗ 
pferd, nahm einen Boten mit fi, und ritt an einem 
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Nachmittag in dem ſchrecklichſten Negenwetter noch bis 
Waldſtätt, hier blieb er über Nacht; den andern Tag 
ſchien der Himmel eine neue Sündfluth über die Erde 
führen zu wollen, alle Waffer und Bäche ſchwollen uns 
gehener an, und Stilling gerieth mehr als einmal in 
die äußerte Lebensgefahr, doc kam er glücklich nad) 
Meinerzhagen, wo ev übernachtete; des dritten Mor: 
gens machte er fi) wieder auf den Weg; der Himmel 
war nun ziemlich heiter, große Wolken flogen über feinem 
Haupte hin, doch ſchoß die Sonne auch zuweilen aus 
ihrem Laufe milde Strahlen in fein Angeſicht; fonft ruhte 
die ganze Naturz alle Wälder und Gebüfche waren ent: 
blättert, eisgrau, Felder und Wiefen halb grün, Bäche 
rauſchten, der Sturmmwind fauste aus Weiten, und fein 
einziger Vogel: belebte die Scenen. 
Gegen Mittag Fam er an ein einziges Wirthshaus, 
in einem ſchönen ziemlich breiten Thale, welches im Ro: 
ſenthal genannt wird; hier fah er nun, ale er die Höhe 
herab ritt, mit Erftannen und Schreden, daß der ftarke, 
mit einer gewölbten Brücke verfehene Bad) von einem 
Berg zum andern das ganze Thal überſchwemmte; er 
glaubte den Rheinftrom vor fic zu fehen, außer daß hie 
und da ein Strauch hervorguckte. Stilling und fein 
Begleiter klagten ſich mechfelsweife ihren Kummer; auch 
hatte er feiner Chriftine verfproden, von Leindorf 
‚aus, wo jein Vater wohnte, zu Schreiben‘; denn fein Weg 
führte ihn gerade durch fein Vaterland. Nun wußte er, 
„ME Chriſt ine am beftintmten Tage Briefe erwarte, von 
hier aus gab's Feine Gelegenheit‘ zu Verfendung derfelben, 
er mußte alfo fort, oder beforgen, daß fie aus Angft Zus 
fälle bekommen und wieder gefährlich Frank werden würde, 
Stilling’s ſämmtl. Schriften. I. Br. 27 
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An diefer Verlegenheit bemerkte er, daß der Planken⸗ 
zaun, welher unter der Straße her bis an die, Brüde 
ging, noch immer einen Schub hoch über das. Wafler 
emporragte; dies machte ihm Muth; er beſchloß ale, 
feinen: Begleiter hinter ſich auf's Pferd zu — un 
längs dem Zaun auf die Brücke zuzureiten. 

Im Wirthshauſe wurde Mittag gehalten; hier traf 
er eine Menge Fuhrleute an, welche das Fallen des Waſſers 
erwarteten, und ihm Alle riethen, fich nicht zu wagen: 
allein das half nichts; ſein raftlofer und immer fort: 
ſtrebender Geift war nicht zum Warten geftimmt, wo das 
Wirken oder Ruben bloß auf ihn ankam; er nahm alſo 
den Bedienten hinter ſich auf's Pferd, ſetzte in die Fluthen 
und kämpfte ſich glücklich durch! 

Nach ein paar Stunden war Stillin g auf der Höhe, 
von welcher er die Gebirge und Fluren feines VBaterlandes 
vor ſich fah. Dort lag der hohe Kindelsberg ſüdoſtwärts 
vor ihm, oftwärts, am Fuß dejielben, ſah er die Lichts 
häufer Schornteine rauchen, und er entdedte bald unter 
denſelben, welcher ‚feinem Oheim, Johann Stilling, 
zugehörte ; ein ſüßer Schauer durchzitterte alle feine Glieder, 
und. alle Jugendfcenen ‚gingen an feiner Seele vorüber; fie 
dichten, ihm goldene Zeiten zu ſein. Was habe ich denn 
nun errungen? Dachte, er bei ſich ſelbſt — nichts anders, 
als. ein: glänzendes Elend! — Ich bin nun freilich ein 
Mann geworden,der an Ehre und Anfeben alle feine 
Vorfahren übertrifft, allein was hilft mir das Alles, es 
hängt ‚ein ſpitziges Schwert an einen jeidenen Faden über 
meinem-Haupte, es darf nur: fallen , fo verichwindet Alles 
wie eine Seifenblaje! Meine. Schulden, ‚werden immer 
größer, und ich muß mic, fürchten, daß meine Kreditoren 
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ugreifen mir das Wenige, was ich habe, nehmen, mich 
ann nackend auf die Straße jeten, und dann habe ich 
ein zärtliches Weib, die das nicht erträgt, und zwei Kinder, 
Bro fallen; Gott, der Gedanke war fchredlich! 
arterte den. armen: Stilling Jahre lang unauf: 
&, fo daß er feinen frohen Augenblict haben konnte, 
Sndlich ermannte er fich wieder, feine große Erfahrung 
n Gottes Vatertreue, und van die wichtige Hoffnung 
siner jebigen Reiſe ermunterten ihn wieder, ſo daß er 
‚froh amd heiter ins Dorf Lihthaufen hineintrabte, 
Er ritt zuerſt an das Haus des Schwiegerſohns des 
Johann Stilling, welcher ein Gaſthalter war und 
alſo Stallung hatte; hier wurde er von ſeiner Jugend⸗— 
freundin und ihrem Manne mit lautem Jubel empfangen; 
dann wanderte er mit zitternder Freude und klopfendem 
Herzen zu ſeines Oheims Haus. Das Gerücht ſeiner 
Ankunft war ſchon durchs ganze Dorf erſchollen, alle 
Fenſter ſtaken voller Köpfe, und jo wie er die Haus— 
thüre aufmachte, fchritten ihm die beiden Brüder Johann 
und Wilhelm entgegen: er umarmte einen nad) "dem 
N —*— weinte an ihrem Halſe und beide Grauköpfe weinten 
die hellen Thränen. „Geſegnet ſein Sie mir!“ fing 
ahrhaft große Mann, Johann Stilling, ar; 
—* ſein Sie mir, leber, lieber Herr Vetter! un: 
fere Freude iſt überfehtwenglich: groß, daß wir Sie am 
Ziel Ihrer Wünſche ſehen; mit Ruhm find Ste hinauf: 


| au auf die Stufe der Ehre, Sie find uns Allen 
{ 











en! Sie find der Stolz unferer Familie u. ſe w.“ 
ing antwortete weiter nichts, als: „Es iſt ganz 
und allein Gottes Werk, Er hat's gethan!“ Gerne hätte 


u binzugejeßt: ‚unbe dann bin ich nicht glücklich, 
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ich ſtehe am Nande des Abgrunds;“ allein er behiel 
ſeinen Kummer für ſich und ging ohne weitere Umſtände 
in die Stube. ie Di bie 

Hier fand er nun alle Bänke und Stühle mit Nach— 
barn und Bauern aus dem Dorfe beſetzt, und die meiſten 
ſtanden gedrängt ineinander, Alle hatten Stillin g ale 
Knabe gekannt; jo wie er hincintrat, waren alle Kappen 
und Hüte unter den Armen, und Alles war- ftille, und 
Jeder ſah ihm mit Ehrfurcht an. Stilling ftand und 
ſchaute umher ; mit Ihränen im den Augen und mit ges 
drochener Stimme fagte er: „Willkommen, willkommen, 
Ihr lieben Männer und Freunde! Gott jegne einen Jeden 
unter Euch! — bedeckt Alle Eure Häupter, oder id) gehe 
auf der Stelle wieder hinaus was ich bin, iſt Gottes 
Werk, Ihm allein die Ehre!“ — Nun entjtand ein Freu⸗ 
dengemurmel, Alle wunderten ſich und jegneten ihn. Die 
beiden Alten und der Doktor ſetzten fi) unter: die guten 
Leute, und alle Augen waren auf fein Betragen, und 
alle Ohren auf feine Worte, gerichtet. Was Vater Stik 
Ling’s Söhne jetzt empfanden, iſt unausfprehlid. 

Wie kam's doch, daß aus dem Doktor Stilling jo 
viel Werks gemacht wurde, und was war bie Urjadhe, 
daß man über feine, in jedem Betracht noch mittelmäßige 
Erhöhung zum Doktor der Arzneikunde fo ſehr erſtaunte? 
Es gab in ſeinem Vaterlande mehrere Bauernſöhne, die 
gelehrte und würdige Männer geworden waren, und doch 
krähte Fein Hahn darnach! Wenn man die Sache in ihren 
wahren Lage betrachtet, ſo war fie ganz natürlich: Stils 
ling war noch vor neun big zehn Jahren Schulmeifter 
unter ihnen geweſen; man hatte ihn allgemein für einen 
unglüdlichen Menſchen, und mitunter für einen hoffnungs— 
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ofen armen Jüngling angejehen; dann war er als ein 
armer verlaſſener Handwerksburſche fortgereist, feine 

Schickſale in der Fremde hatte er feinem Oheim und Vater 
geichrieben, das Gerücht hatte: alles Natürliche bis zum 
MWunderbaren, und das Wunderbare bis zum Wunder: 
werk erhöht, und daher kam's, dag man ihn als eine 
Seltenheit zu ſehen ſuchte. Er jelbit aber demüthigte fich 
innig vor Gott, er Fannte feine Lage und Umſtände befier, 
und bedauerte, daß man fo viel aus ihm machte; in: 
deſſen that's ihm doch auch wohl, daß man ihn hier nicht 
verkannte, wie das in Schönenthal fein tägliches 
Schickſal war. 

Des andern Morgens machte er fich mit jenem Vater 
nach Leindorf auf den Weg. Johann Gtilling 
gab feinenr Bruder Wilhelm fein eigenes Reitpferd, und 
er ging zu Fuß neben: her, er wollte es nicht anders; 
‚vor dem Dorfe erfchienen Schon ganze Gruppen Leindörfer 
Sünglinge und Männer, die ehemals jeine Schüler und 
Freunde gewejen und ihm eine Stunde entgegen gegangen 
waren; fie umgaben fein Pferd und begleiteten ihn. Zu 
Leindorf stand Alles vor dem Dorfe auf der Wiefe am 
Waſſer, und das Willlommrufen erſcholl Schon von Ferne. 
Stille und tief gebeugt und gerührt ritt er mit feinem 
Vater ins Dorf hinein, Johann Stilling ging jebt 
wieder zurück; in feines Vaters Haus empfing ihn feine 
Mutter jehr Ichüchtern, feine Schweftern aber umarmten 
ihn mit vielen Thränen der, Freude. Hier jtrömte num 
Alles zuſammen: Vater Stilling’s Töchter von Tiefen: 
bach kamen auch mit ihren Söhnen, von allen Geiten 
eilten Menfchen herzu, das Haus war unten und oben 
voll, und den ganzen Tag und die ganze folgende Nacht 
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war an gar feine Ruhe zu denken.  Stillimg ließ fi 
alſo von allen Seiten beſehen, er Iprady wenig, denn 
jeine Empfindungen waren zu gewaltig, ſie beſtürmten 
immer ſein Herz, daher eilte er fort; des andern Mor: 
gens fette er fich in einem geſchloſſenen Kreis von Hundert 
Menſchen zu Pferde, und vitt unter (dem. Getöne und 
Geſchrei eines vielfältigen und oft wiederholten Lebewohls 
fort; kaum war er vor dem Dorfe, fo ſagte ihm der 
Bediente, daß jein Vater ihm nachlaufe; er kehrte alfo um; 
ich habe ja nicht Abjchied genommen, lieber Sohn, jagte 
der Alte, dann faßte er ihm feine Linke in beide Hände, 
weinte und jtammelte: der Allmächtige jegne dich) 7" 

Nun war Stilling wieder" allein, denn fein Ber 
gleiter ging feitwärts auf dem Fußpfad, Jetzt fing er 
Yaut an zu weinen, alle feine Empfindungen ftrömten in 
Thränen aus und machten feinem Herzen Luft: So wohl 
ihm der allgemeine Beifall und: die Liebe: feiner Vers 
wandten, Freunde und Landsleute that, ſo tief beküm— 
merte es ihm im der Seele, daß ſich all der Jubel bloß 
auf einen falſchen Schein gründete, Ach, ich bin ja 
nicht glücklich! ich bin Der Manır nicht, "wofür man mid 
hält! ich bim fein Wundermann in der Arzneikunde! kein 
von Gott gemachter Arzt, denn ich kurire felten Er 
wenn's geräth, To ift es Zufall! ich bin gerade einer vo 
den Alltäglichiten und Ungeſchickteſten in meinem Beruf! 
und was ift denn auch am Ende jo Großes aus mir 
geworden? Doktor der Arzneigelehrſamkeit bin ich, eine 
grabuirte, Perſon — gut, ich bin alfo ein Mann vom 
Mittelitande! fein großes Licht, das Auffehen macht, und 
verdiene alſo feinen jolchen Empfang! u. ſ. w. Dies 
waren Stilling’s laute und vollkommen wahre, Ges 
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danken, die immer wie Feuerflammen aus feiner Bruft 
bervorloderten, bis er endlich die Stadt Salen erblidte 
N nun berubigte 

Stilling ftrebte jegt nicht mehr nad) Ehre, fein 
Ständ war ihm vornehm genug, nur fein Mipfallen an 
jenem Beruf, fein Mangel und die Verachtung, in welcher 
em lebte, machten ihn unglücklich. 

"Bu Salen hielt ſich Doktor Stilling verborgen, 
— * nur zu Mittag und ritt nach Dillenburg, 
wo er des Abends ziemlich ſpät ankam, und bei feinem 
braven "rechtichaffenen Vetter, Johaun Stilling’s 
zweitem Sohn, der daſelbſt Bergmeifter war, einfehrte. 
Beide waren von gleihem Alter und von Jugend auf 
Herzensfreunde geweſen; wie er alfo hier empfangen wurde, 
das läßt fich Teicht denfen. Nach einem Rafttag machte 
er fich wieder auf den Weg, und reiste über Herborn, 
Wetzlar, Butzbach und Friedberg nach Frank 
furt; bier kam er des Abends an, Fehrte im Göthe— 
jhen Haufe ein und wurde mit der wärmften Freund: 
ſchaft aufgenommen. 

Des folgenden Morgens beſuchte er den Herrn von 
Leesner, er fand an ihn einen vortrefflichen Greis, 
voll gefälliger Höflichkeit, verbunden mit einer cuße 
klärten Religionsgeſinnung; ſeine Augen waren geſchickt 
zur Operation, jo daß ihm Stilling die beſte Hoffnung 
machen Fonnte; der Tag, an welchem der Staar ausge: 
zogen werden follte, wurde feitgefeßt. Stilling machte 
noch) einige wichtige Befanntfchaften: er befuchte den alten 
berühmten Doktor Burggraf, der in der ausgebrtitetften 
und glücklichſten Praxis alt, grau und gebrechlich geworden 
war; als dieſer vortreffliche Mann Stillingem'eine 
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Weile beobachtet hatte, jo fagte er: Herr Kollege! Sie 
find auf dem rechten Wege, ich hörte von Ihrem Ruf 
bieher, und jtellte mir nun einen Mann vor, der im höchſten 
Modepub mich, befuchen, und wie gewöhnlich ſich als 

Charlatan präjentiren würde, aber nun finde-ich gerade 
das Gegentheil: Sie find beicheiden, erjcheinen in einem 
modeſten Kleide, und find alſo ein Mann, wie der fein 
ſoll, der denen, die unter der. Ruthe des Allmächtigen 
jeufzen, beiftehen muß. Gott jegne Sie! es freut mid, 
daß ich am Ende meiner Tage noch Männer finde, die 
alle Hoffnung geben, Das zu werden, wası fie jein jollen 

Stilling jeufzte-und dachte : wollte Gou, ich wäre das, 

wofür mich der große Mann hält! 

Dann befuchte er den Herrn Prediger. Kr aft: mit 
diejem theuren Manne ftimmte jeine Seele ganz ‚überein, 
und es entjtand eine innige Freundſchaft zwiſchen beiden, 
die auch noch nach diefem Leben fortdauern wird: | 

Inbeſſen rückte der Zeitpunkt der, Operation heran, 
Stilling machte ſie in der Stille, ohne Jemand, außer 
ein paar Nerzten und Wundärzten, etwas gu jagen. Dieje 
waren denn auch, alle gegenwärtig," damit er doch jache 
Fundige Männer auf jeden Fall zu Zeugen haben möchte. - 
Alles gelang nach Wunſch, der Patient: jah und erkannte 
nach der Dperation Jedermann: Das: Gerücht erfcholl 
durch die ganze Stadt, Freunde fchrieben an auswärtige 
Freunde, und Stilling erhielt von Schönenthal ſchon 
Glückwünſchungsſchreiben, noch che er Antwort auf die, 
jeinigen haben Konnte. Der Fürft von Löwenſtein— 
Wertheim, die Herzogin von Kurland; geborne Prins 
zeffin von Walded, die fih damals in Frankfurt 
aufhielt, alle adeligen Familien dafelbit, und überhaupt 
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alle vornehmen Leute erkundigten fi nad) dem Erfolg 
der Operation, und alle Tießen jeden Morgen fragen, 
wie ſich der Patient befände. 

Nie war Stilling zufriedener als jetzt; er jab, wie, 
ſehr diefe Kur Aufſehen machen und wie vielen Ruhm, 
Beifall, Anfehen und Zulauf fie ihm verichaffen würde; 
ſchon wurde davon geredet, ihm mit dem. Frankfurter 
Bürgerrecht ein Präfent zu machen und ihn dadurch hin= 
zuziehen. In dieſer Hoffnung freute ſich ‚der gute Doktor 
über die Maßen, denn er dachte: hier ift mein Wirfungs- 
kreis größer, die Gefinnung des Publikums weniger Hein: 
ftädtiich, als in Schönenthal, bier ift der. Zulauf von 
Standesperfonen und Fremden ununterbrochen und groß, 
du fannft hier etwas erwerben und jo Der Mann, werden, 
der du von Jugend auf haft fein wollen, 

Gerade zu. diefer Zeit fanden ſich noch etliche. blinde 
Berfonen ein: der. erfte war der Herr Hofrath und Doktor 
Hut, Phyſikus in Wiesbaden, welcher in einer Nacht 
durch eine Verfältung an einem Auge ftaarblind geworden 
wars, er. logirte, bei jeinem Bruder, dem Herrn Hofrath 
und Conjulenten Hut, in Frankfurt; Stilling operirte 
und kurirte ihn glücklich; diefer allgemein befannte und 
jehr edle, vedlihe Mann ward dadurd) fein immerwährender 
- Freund, ‚bejonders auch darum, weil fie. einerlei Gefin: 
nungen hatten. 

‚Der zweite war, ein jüdiſcher Rabbi, in der Juden— 
gafje zu Frankfurt wohnhaft; er war ſchon lange an beiden 
Augen blind und ließ. Stilling. erjuchen , zu ihm zu 
kommen: dieſer ging hin und fand einen Greis von acht— 
undjechzig Jahren mit einem ſchneeweißen, bis auf den 
Gürtel herabhängenden Bart. So wie er hörte, daß der 
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Arzt da wäre, ftolperte er vom Stuhl auf, ſtrebte ihm 
entgegen und jagte: Herr Doktor! gufe Se mer ämehl 
in die Aaga! — dann machte er ein grinzig Geſicht und 
riß beide Augen ſperrweit auf; mittlerweile drängten ſich 
eine Menge Judengeſichter von allerhand Gattung Rei 
und hier und da erſcholl eine Stimme: horcht —! was 
wird er ſagä! Stilling befah die Augen und ertärte, 
daß er ihm nebjt Gott würde helfen können. "7 

Gotts Wunder (von allen Geiten) ber Herr ft 
hundert Jahr läbä! 

Nun fing der Rabbi an: Pſcht — horchen Se amohlh 
Herr Doktor! aber nur a Aag! nur ahns! — ben wenng 
un nicht gerieth — nur ahns. 

Gut, antwortete Stilling, id tomine abermorgen 
alſo nur eins. 

Des andern Tages operirte Stilling im Juden— 
bofpital eine arme Frau, und den folgenden Morgen den 
Rabbi. An diefem Tage wurde er einmal in des Herrn 
von Leesners Wohnung herab an die Hausthüre gerufen ; 
bier fand er einen armen Betteljuden von etwa ſechzig 
Jahren; er war an beiden Augen ftocblind und Juchte 
alſo Hülfe ; fein Sohn, ein feiner Jüngling von jechzehn 
Jahren, führte ihn. Diefer arme Mann weinte und fagte: 
AH, Lieber Herr Doktor! ich und meine Frau haben zehn 
lebendige Kinder, ich war ein fleißiger Manır, 'hab”über 
Land und Sand gelaufen und fie ehrlich ernährt; aber 
num lieber Gott! ich bettle und Alles bettelt, und Sie 
willen wohl, wie das mit ung Auden ift. Stilling 
wurde innig gerührt, mit Thränen in den Mugen ergriff 
er feine beiden Hände, drücdte fie und fagte: Mit Gott 
follt Ihr Euer Geficht wieder haben! Der Jude und fein 


427 


Sohn weinten laut, fie wollten auf die Kniee fallen, 
allein Stilling litt das nicht und fuhr fort: wo wollt 
Ihr Quartier un» Aufenthalt befommen ? ich nehme nichts 
von Euch: aber Ihr müßt doch vierzehn Tage hier’ bleiben. 
— Ra, Lieber Gott! antwortete er, das wird Noth haben, 
es wohnen jo viele veiche Juden bier, aber fie nehmen 
feinen Fremden auf. Stilling verfegte: Fommt morgen 
um neun Uhr ins Judenfpital, dort will ich mit den 
Vorſtehern jprechen. 

Dies geſchah: denn als Stilling dort die arme 
Frau verband, kam der Blinde mit ſeinem Sohne heran— 
geſtiegen, die ganze Stube war voller Juden, vornehme 
und geringe durcheinander. Hier trug nun der arme Blinde 
ſeine Noth kläglich vor, allein er fand kein Gehör, dies 
hartherzige Volk hatte kein Gefühl für das große Elend 
ſeines Bruders- Stilling ſchwieg jo lange ſtill, bis er 
merkte, daß Bitten und Flehen nicht half: jetzt aber fing 
er an ernſthaft zu reden, er verwies ihnen ihre Unbarm— 
berzigfeit derb, und bezeugte vor dem lebendigen Gott, 
dag er den Rabbi und die gegenwärtige Patientin auf 
der Stelle verlafien und Feine Hand mehr an fie Tegen 
würde, bis der arme Mann auf vierzehn Tage ordentlich 
und bequem einlogirt wäre und den gehörigen Unterhalt 
hätte. Das wirkte; denn in weniger als zwei Stunden 
hatte der arme Jude in einem Wirthshaufe, nahe an der 
Judengaſſe, Alles, was er brauchte. 

Nun befuchte ihn Stilling, der Jude war zwar 
vergnügt, allein er bezeugte eine fehr ungewöhnliche Angft 
für die Operation, jo dag Stilling fürdtete, fie möchte 
unglüdlihe Folgen für die Kur haben; er nahm daher 
andere Maßregeln und fagte: Hört! ich will die Operation 
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noch ein paar Tage, aufichieben, morgen. aber muß ich 
die Augen etwas reiben und aufklären, das thut nun nicht 
web, bernach wollen ‚wir jehen, wie wir's machen: da: 
mit war, der gute Mann ehr zufrieden. 

Den: folgenden Morgen nahm er aljo den Wundarzt 
und einige Freunde mit; der Jude war gutes Muths, 
ſetzte ſich und ſperrte die Augen weit auf; -Stilling 
nahm das Mefier und operirte ihm ein Auge; jo wie 
die Staarlinfe heraus war, rief der Jude: Ich glaub, 
der. Herr hat. mich Ffeopperirt? — O Gott! ich jeh, ich 
ſeh Alles! — Joel! Joel! (fo hieß fein Sohn) geh, küß 
äm de Füß — Füß äm de Füß; Joel ſchrie laut, fiel 
nieder und wollte küſſen, allein es wurde nicht gelitten. 

Nat Na! fuhr der. Jude fort: ich wollt, ich ‚hätt 
Millionen Naga, vor & halb Koppſtück ließ ich mir immer 
ahns apperire! Kurz, der Jude wurde vollfommen jehend, 
und als ex wegreiste, lief er mit ausgereckten Armen 
durch die Fahrgaſſe und über die Sachſenhäuſer Brüde 
hin und rief unaufhörlich: „O Ihr Leut, dankt Gott 
für mich, ich war blind und bin jehend geiworben ! Gott 
laß den Doktor lange leben, damit er noch vielen Blinden 
helfen könne!” Stilling opericte, außer dem Herrn von 
Leesner, noch fieben Perſonen, und Alle wurden jehend, 
indeſſen konnte ihm Keiner etwas zahlen, als der Herr 
Doktor Hut, der ihm feine Mühe reichlich belohnte. 

Uber nun fing auf einmal Stilling's ſchrecklichſte 
Lebensperiode an, die über ſieben Jahre ununterbrochen 
fortgedauert hat; der Herr von Leesner wurde, ‚aller 
Mühe ungeachtet, nicht ſehend: ſeine Augen fingen an, 
ſich zu entzünden und zu eitern, ‚mehrere Aerzte unter: 
ftüßten ihn, aber es half Alles nichts. Schmerzen und 
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Furcht vor unheilbarer Blindheit ſchlugen alle Hoffnung 
darnieder. Zu NE 
est glaubte Stilling, er müßte vergehen, er rang 
mit Gott um Hülfe, aber Alles vergebens, alle freund- 
lichen Gefichter verſchwanden, Alles zog ſich zurüd und“ 
Stilling blieb in feinem Jammer allein. Freund Göthe 
und feine Eltern juchten ihn aufzurichten; allein das half 
nicht, er ſah nun weiter nichts als eine fchredliche Zus 
kunft; Mitleiden feiner Freunde, das ihn nichts half, und 
dagegen Spott und Verachtung in Menge, wodurd ihm 
ferner alle Praris würde erfchwert werden. Jetzt fing er 
an zu zweifeln, daß ihn Gott zur Medizin berufen habe; 
er fürchtete, er habe denn doch vielleicht feinem eigenen 
Triebe gefolgt, und werde fich nun Tebenslang mit einem 
Beruf jchleppen müfjen, der ihm äußerſt zuwider ſei; nun 
traten ihm feine dürftigen Verhältnifje wieder Tebhaft wor 
die Seele; er zitterte, und bloß ein geheimes Vertrauen 
auf Gottes väterliche Borforge, das er kaum felbft bes 
merkte, erhielt ihr, daß er nicht ganz’ zit Grunde ging. 
ALS er einmal bei dem Herrn von Leesner ſaß und 
fich mit Thränen über die mißlungene Kur beklagte, fing 
der edle Mann an: „Geben Sie ſich zufrieden, lieber 
Doktor! e8 war mir gut, darum auch Gottes Wille, daß 
ich blind bleiben mußte, aber ich ſollte die Sache unter: 
nehmen und Ihnen taufend Gulden zahlen, damit den 
übrigen Armen geholfen würde," Die taujend Gulden 
empfing audyStilling richtig, ernahm fie mit Schwer: 
muuth an und reiste nad, einem Aufenthalt von acht Wochen 
- wieder nad Schönenthal zurück. Hier war nun Alles 
ſtill, alle feine Freunde bevauerten ihn und verntieden fehr, 
don der Sache zu reden. Der liebe Theodor Müller, 
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der ihm jo treu, gerathen hatte, war gu feinen großen 
Kummer während der Zeit in die Ewigkeit gegangen; der 
gemeine Haufen aber, vornehmer und "geringer Pöbel, 
Ipotteten ohne Ende; das wußte ich wohl, hieß es, der 
Menſch hat ja nichts gelernt und doch will er immer oben 
naus, es iſt dem Windbeutel ganz recht, daß er fe er 
die Naſe Fällt u. ſ. w 

Wenn nun auch Stitling ſich über das Alles fätte 
binausjegen wollen, jo half es: doch mitwirken, daß er 
nun feinen Zulauf mehr hatte; die Käufer, iweldhe er ſonſt 
bediente, hatten während jeiner Abwejenheit andere Aerzte 
angenommen, und Niemand bezeugte Luft, ſich wieder zu 
ihm zu wenden ; mit einem Worte: Stilling’s Braris 
wurde ſehr Hein, man fing an, ihn zu vergefien , feine 
Schulden wuchſen, denn ‚die taufend Gulden reichten zu 
ihrer Tilgung nicht zu, »folglich wurde fein Sammer uns 
ermeßlich. Er verbarg ihn: zwar wor aller Welt, ſo viel 
er konnte, deſto jchwerer wurde, er ihm aber zu tragen; 
ſogar die Friedenbergifche Familie fing am, kalt zu werden; 
denn jein ‚eigener Schwiegervater begann zu glauben, er 
müfje wohl: fein ‚guter, Haushalter ſein; er mußte mandye 
ernſtliche Ermahnung hören, und öfters wurde ihm zu 
Gemüthe geführt, daß. das Kapital von fünfzehnhundert 
Thaler, womit er ftudirt, Inſtrumente und die nöthigen 
Bücher, nebſt dem dringendften Hausrath angeſchafft und 
wofür Herr Frieden berg Bürge geworden war, nun 
bald bezahlt werden müßte; dazu wußte aber Stilling 
nicht den entfernteſten Weg ; es kränkte ihn tief in der 
Seele, daß der ihm fein Kind gab, als noch Fein Beruf, 
viel weniger Brod da war, der mit ihm blindlings auf 
die Vorſehung getraut hatte, nun auch zu wanken anfing. 


431 


Chriftine empfand diefe Beränderung ihres Vaters had) 
und begann ‚daher einen Heldenmuth zu fafjen , der Alles 
übertraf; das war aber auch nöthig, ohne. dieje, unges 
wöhnliche Stärfe hätte fie, als ein ſchwaches Weib, unter: 
liegen müſſen. — * 
Dieſer ganz ‚verzweifelten Lage ungeachtet, fehlte es 
doch nie am Nöthigen ‚nie hatte Stilling Vorrath, aber 
wenn's. da. ſein mußte, jo war es da; dies jtärkte nun 
den Glauben Beider, jo daß fie doch das Leiden. aus: 
halten konnten. 
Im Frůhjahr 1775 gebar Chriftine wieder einen 
Sohn, der aber nach vier Wochen ſtarb; ſie litt in dieſem 
Kindbett außerordentlich; an einem Morgen ſah ſie Stil— 
ling in einem tauben Hinbrüten da liegen, er erſchrack 
und fragte ſie, was ihr fehle? Sie antwortete, ich bin 
den Umſtänden nach geſund, aber ich habe einen erſchreck— 
lichen innern Kampf, laß mich in Ruhe, bis ich aus— 
gekämpft habe; mit der größten Sorge erwartete er die 
Zeit der Aufklärung über dieſen Punkt. Nach zwei trau— 
rigen Tagen rief ſie ihn zu ſich, ſie fiel ihm um den 
Hals und ſagte: „Lieber Mann! ich Habe nun überwunden, 
jetzt will ich dir Alles jagen: Siehe! ich kann feine Kinder 
mehr gebären, du als Arzt wirſt es einfehen; indefien 
biſt du ein, gefunder junger Mann; ich habe alfo die zwei 
Tage mit, Gott und, mit, mirfelbjt um meine Auflöfung 
- gekämpft und, ihn fehnlich ‚gebeten, Er möchte mich doch 
u ſich nehmen, damit du wieder seine Frau. heirathen 
Dnnteſt, die ſich beſſer für dich ſchickt wie ich.” Dieſer 
ufteitt ging ihm durch die Seele: Nein, liches Weib! 
fing er san, indem.er fie. an fein Eopfendes Herz drückte, 
darüber jollft du nicht kämpfen, ‚viel weniger um deinen 
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Tod beten, Tebe und ſei nur ganz getroft! — von dieſer 
Sache iaßt ſich kein Wort mehr ſagen. C —— be⸗ 
kam von nun an keine Kinder mehr. 

Den folgenden Sommer erhielt Stilling einen Brief 
von feinem Freunde, dem Herin Doktor Hoffmann 
in Frankfurt, worin ihm im Vertrauen entdeckt wurde, 
daß der Herr von Leesirer feine unheilbare Blindheit 
jehr hoch empfände und über feinen Augenarzt zuweilen 
Miptrauen äußerte ; da er nun jo fürftlich bezahlt worden, 
fo möchte er jeinem guten Ruf noch dadurdy die Krone 
auffegen, daß er auf feine eigenen Koften den Herrn von 
Leesner noch einmal befuchte, um nod alles Mögliche 
zu verſuchen; indeſſen wollte er, Hoffmann, dieſe Reiſe 
abermals in die Zeitung ſetzen laſſen, vielleicht würde ihm 
der Aufwand reichlich vergolten. Stilling fühlte das 
Edle in diefem Plan ganz, wenn er ihn ausführen würde, 
ſelbſt Chriſtine rieth ihm zu reifen, aber auch jonft 
Niemand, Jedermann war gegen diefes Unternehmen ; allein 
jet folgte er bloß feiner Empfindung des Rechts und der 
Billigkeit; er fand auch einen Freund, der ihn hundert 
Thaler zu der Reife vorftredte; und fo-reiste er mit der 
Poft abermal nad) Frankfurt, wo er wieder bei Göthe 
einfehrte. 

Der Herr von Leesner wurde durch diefen unver: 
mutheten Beſuch äußerſt gerührt und er that die erwünfchte 
Wirkung, auch fanden fich wieder verſchiedene Staarpa: 
tienten ein, die Stilling alle operirte; Einige wurden 
ſehend, Einige nicht, Keiner aber war im Stande, ihm 
ſeine Koſten zu vergüten, daher ſetzte ihn dieſe Reiſe um 
hundert Thaler tiefer in Schulden; auch jetzt hielt er ſich 
wieder acht traurige Wochen in Frankfurt auf. | 
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tigkeit, die ihn oft gereut umd viel Verdruß gemacht Hat; 
et fand nämlich bei einent Freunde das Leben und die 
Meinungen des Magifters Sebaldus Noth- 
anker liegen, er nahm das Buch mit und Tas es durch; 
die bittere Satire, das Lächerlichmachen der Pietiſten, und 
jogar wahrhaft frommer Männer, ding ihm durch bie 
Seele; ob er gleich ſelbſt nicht mit den Pietiften zufrieden 
war, auch vieles von ihnen dulden mußte, konnte er doch 
feinen Spott über fie ertragen, denn er glaubte, Fehler 
in der Religion müßten beweint, beklagt, aber nicht lächerlich 
gemacht werden, weil dadurch die Religion jeldft zum Spott 
würde. Dies Urtheil war gewiß ganz richtig, allein der 
Schritt, den jest Stilling wagte, war nicht weniger 
übereilt. Er ſchrieb nämlich in einem Feuer: die Schleu der 
einesHirtentnaben gegen den hohnſprechenden 
Philifter, den Verfaffer des Sebald Noth— 
ankers, und ohne die Handſchrift nur einmal wieder kalt— 
blütig durchzugehen, gab er's fiebwarm in die Eichen: 
 berg’ihe Buchhandlung. Sein Freund Kraft widerrieth 
ihm den Druck ſehr; allein es Half nicht, e8 wurde gedrudt. 
Kaum war er wieder m Schönenthal, jo fing ihn 
der Schrittian zu reuen , er überfegte nun, was er gethan 
und welche wichtige Feinde er fich dadurch’ auf den Hals 
en hätte; zudem hatte’ er in der Schleuder feine Grund: 






fäße nicht genug entwickelt, er fürchtete alfo, das Publikum 
möchte ihn Für dummorthodox Halten, er jchrieb alfo ein 
Daktätchen unter dem Titel: die große Banacee gegen 
DieKrankfheit des Unglaubens; diefes wurde aud) 
in dem’ nämlichen Verlag gedruckt, Mährend diefer Zeit 
Fand fich ein BVertheidiger des Sebald Nothantersz 
Stilling’s ſämmtl. Schriften. I. Bb. 28 
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ein gewiſſer ‚niederländifcher Kaufmann ſchrieb gegen die 
Schleuder; dies veranlaßte Stillingen, abermal die Feder 
zu ergreifen und die Theorie des Hirtenknaben zur 
Berihtigung und Vertheidigung der Schleuder 
dejjelben herauszugeben ;sin. diefem Werk verfuhr er 
ſanft, er bat den Berfafjer des Nothan kers wegen feiner 
Heftigkeit um Vergebung, ohne jedoch das Geringſte von 
ſeinen Grundſätzen zu widerrufen; dann ſuchte er ſeinem 
Gegner, dem niederländiſchen Kaufmann, richtige Begriffe 
von ſeiner Denkungsart beizubringen, und vermied dabei 
alle Bitterkeit, ſo viel als ihm möglich war. Außer noch 
einigen kleinen Neckereien, die weiter keine Folgen hatten, 
ging nun die ganze Sache damit zu Ende. 

Um dieſe Zeit entſtanden zu Schönenthal zwei An— 
ſtalten, an welchen Stilling vielen Antheil hatte: ver: 
Ichiedene edle und aufgeflärte Männer errichteten eine ges 
ſchloſſene Gejellichaft, die fi Mittwoch Abends zu dem 
Ende verjammelte, um fi) durch Leſen nüßlicher Schriften 
und Unterredung über mancherlei Materie wechjeljeitig zu 
vervollflommnen. Wer. Luft und Kraft, hatte, konnte auch 
Abhandlungen. vorlefen. Vermittelft. feitgefeßter Beiträge 
wurde allmählig eine Bibliothek von auserlefenen Büchern 
gefammelt und die ganze Anftalt gemeinnüßig gemadt; 
fie blüht und beiteht noch, und iſt jeit der Zeit noch weit 
blühender und. zahlreicher. geworden. DR —— 

Hier hatte nun Stilling, der, nebſt ſeinen beſtän— 
digen Freunden Tro oſt und Dinkler, eines der erſten 
Mitglieder war, Gelegenheit, ſein Talent zu zeigen und 
ſich den Auserleſenſten ſeiner Mitbürger beſſer bekannt zu 
machen: er legte Eulers Briefe am eine, deutſche Prin⸗ 
zeſſin zum Grunde und las in der Verſammlung der ge— 
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ſchloſſenen Geſellſchaft ein Collegium über die Phyſik: da— 
durch empfahl er ſich ungemein; alle Mitglieder gewannen 
ihn lieb und unterftüßten ihn auf allerlei Weife 5” freilich 
wurden feine Schuldei ie vermindert, im Öegen- 
theil: der Mangel an Prarid vergrößerte fie von einem 
Tag zum andern ;- allein fie wären doch noch größer ge: 
worden, wenn ſich Stilling Alles hätte anſchaffen ſollen, 
was ihm von diefen braven Männern geſchenkt wurde. 
Die zweite Anftalt’betraf einen mineraliichen Brummen, 
her in der Nähe von Schönenthal entdedt wurde. 
Jinfler, Trooft und Stilling betrieben die Sache, 
und Lebterer wurde von der Obrigkeit zum Brunnenarzt 
verordnet, er bekam zwar feinen Gehalt, allein feine Praxis 
wurde doch um. etwas vermehrt, obgleic nicht in dem 
Maße, daß er fic) ordentlich hätte durchbringen, gejchweige 
Schulden bezahlen können. | 
Dieſe beiden Berbindungen brachten die Pietiften noch 
mehr: gegen ihn auf: fie ſahen, daß er fich immer mehr 
mit Weltmenfchen einließ, und des Räfonnirensund Läfterns 
war daher fein Ende, Es ift zu beflagen, daß dieſe jonft 
wahrhaft gute Menſchenklaſſe die große Lehre Jeſu, den 
fie doch jonft ſo hoch verehren: Richtet nicht, fo 
werdetihr aud nicht gerichtet, jo wenig. beob— 
achten: alle ihre Vorzüge werden dadurch vernichtet und 
ihr Urtheil an jenem Tage wird, jo wie das Urtheil der 
Bharifäer, jehr ſchwer ſein; ich nehme hier feierlich die 
Edlen und Nechtichaffenen; dies Salz der Erde, unter 
ihnen aus, fie verdienen Ehrfurcht, Liebe und Schonung, 
md mein Ende jei wie ihr Ende, 
Im Frühling des Jahres 1776. mußte Stlling 
eine andere Wohnung beziehen, weil fein bisheriger Haus— 
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herr. die feine jelbft brauchen wollte ; Herr Tr o oft ſuchte 
ihm alſo eine und fand fie, fie lag am untern Ende der 
Stadt, am Wege nad Nüffelftein, an seiner Menge vom 
Gärten; ſie war paradieſiſch ſchön und bequem. Stilling 
miethete ſie und rüſtete ſich zum Aus⸗ und Einzug. N 
ſtand ihm aber eine erſchreckliche Probe im Wege; bishe 
hatte er die ſiebzig Reichsthaler Hausmiethe jährlich richtig 
bezahlen können, aber jetzt war kein Heller dazu vor— 
väthig, und doch durfte ser nad) dem Geſetz micht eher 
ausziehen, bis er fie richtig abgetragen hatte. Der Mangel 
an Kredit und Geld machte ihn auch blöde, feinen Haus: 
herren um Geduld anzufprechen, indeſſen war doch kein 
. ander Mittel 5 beladen mit dem Aufßerften Kummer) ging 
er alfo hin: fein Hansherr war ein braver, redlicher 
Kaufmann, aber strenge und genau, er’ fprad) hin an, 
ihm noch eine Kleine Zeit zu borgen; der Kaufmann ber 
dachte fich ein wenig und ſagte: „Ziehen Sie in Gottes 
Namen, aber ‘mit der Bedingumg, daß Sie, in vierzehn 
Tagen bezahlen.” Stillimg verſprach im feften Vertrauen 
auf Gott, nach Verlauf diefer Zeit Alles zu berichtigen,‘ 
und z0g nun im feine neue Wohnung; die Heiterkeit dieſes 
Haufes, die Ausficht in Gottes freie Natur, die bequeme 
Einrichtung, kurz, alle Umftändetrugen zur Erleichterung! 
des tiefen Kummers freilich wieles bei; allein Die Sache ſelbſt 
wurde doch nicht gehoben , und der nagende Wurm blieb 
>07 Das Ende der vierzehn Tage rückte heran, und es zeigte 
fich micht der geringfte Anschein, woher: die fiebzig Thaler 
genommen werden Tollten:: Jetzt ging dem armen Stile 
ling wieder das Waſſer an die Seele; oft Tief er auf 
feine Schlafkammer, fiel auf fein Angeficht, weinte und 
flehte zu Gott um Hilfe, und wenn ihn fein Beruf fort 
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vief, jo nahm Ehriftine feine Stelle ein, fie weinte 
laut und betete on Inbrunſt des Geiftes, daß es 
einen Stein hätte gen ſollen; allein es ‚zeigte ſich 
Feine Spur, am jo viel Geld zu kommen. Endlich brach 
der furchtbare Freitag an , Beide beteten den ganzen Morgen 
während ihrer Geicjäfte unaufhörlich, und die. ftechende 
Herzensangititrieb ohne Unterlaß feurige Seufzer empor. 
Unm zehn Uhr tratıder Briefträger zur Thüre herein, 
in einer Hand hielt er das Duittungsbüchelchen und in 
der andern einen ſchwer beladenen Brief. Voller Ahnung 
ihm ihn Stilling anz es war Göthe's Hand, und 
ts ſtand: beſchwert mit hundertundfünfzehn Reichs— 
alern i in Gold. Mit Erſtaunen brach er den Brief auf, 
a8 — und fand, daß Freund Göthe, ohne jein Willen, 
Anfang feiner Geſchichte unter dem Titel: Stilling’s 
Jugend hatte drucken laſſen, und hier war das Honorar, 
— Geſchwind quittirte Stilling den Empfang, um den 
Briefträger nur fortzubringen; jetzt fielen ſich beide Ehe— 
leute um den Hals, weinten laut und lobten Gott. Göthe 
hatte, während Stilling's letzter Reiſe nach Frankfurt, 
den bekannten Ruf nach Weimar bekommen, und dort 
hatte er Stillin g's Geſchichte zum Druck befördert. 
Was dieſe ſichtbare Dazwiſchenkunft der hohen Vor: 
ſehung für gewaltige Wirkung auf Stilling und ſeiner 
Gattin Herzen machte, das iſt nicht zu ſagen; ſie faßten 
den unerſchütterlich feſten Entſchluß, nie mehr zu wanken 
zu zweifeln, ſondern alle Leiden mit Geduld zu er— 





genz auch ſahen ſie im Licht der Wahrheit ein, daß 
ei der Bater: dev Menſchen an der Hand feite, daß alſo 
ihr Weg und Gang vor Gott recht ſei, und daß er fie 
zu höheren Zwecken durch ſolche Prüfungen vorbereiten 
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wolle. DO wie matt und wie: efel werden einem, der fo 
vielfältige Erfahrungen von diefer Art hat, die Sophiftereien 
der Philoſophen, wenn fie jagen: Gott befümmere ſich 
nicht um das Einzelne, jondern bloß ums Ganze, er ha 
den Plan der Welt fejtgefebt, mit Beten Tiefe ſich alſo 
nichts Ändern. — D ihr Tünchner mit Iofem Kalk! — 
wie jehr jchimmert der alte Gräuel dur! — Jeſus 
Ehriftus iſt Weltregent, Stilling rief Ihn hundertmal 
an und er half, — Er führte ihn den Dunkeln, gefähr: 
lichen Feljenweg hinan, und — doch ich will mir jelbft 
vorlaufen. Was helfen da Sophijtenipinnengemebe von 
logiſch⸗richtigen Schlüſſen, wo eine Erfahrung der andern 
auf dem Fuß nachfolgt? Es werden im Verfolg dieſer 
Geſchichte noch treffendere Beweiſe erſcheinen. Stilling's 
Freundſchaft mit Göthe und der Beſuch dieſes letztern 
zu Schönenthal wurde von denen, die Auserwählte Gottes 
jein wollen, jo ſehr verläſtert; man jchauderte wor ihm 
als einem Freigeift und ſchmähte Stillingen, daß erw 
Umgang mit ihm’ hätte, und doc; war die Sache Plan 
und Anftalt der ewigen Liebe, um ihren Zögling zu prüfen, 
von ihrer Treue zu überzeugen und ihn ferner auszubilden. 
Indeſſen war Kleiner von denen, die da läſterten, fühlbar 
genug, um Stillingen nur mit einem Keller zu unter: 
ſtützen; fogenannte Weltmenſchen waren am öfteiten die 
gefegneten Werkzeuge Gottes, wenn er Stillingen 
helfen und belehren wollte. 

Ich habe es hundertmal geſagt und ‚geihrieben und 
kann's nicht müde werden, zu wiederholen: Wer ein wahrer 
Knecht Gottes fein will, der jondere ſich nicht von’ den 
Menjchen ab, jondern bloß von der Sünde; ev jchließe 
fich nicht an eine befondere Gejellichaft am, die ſich's zum 
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Zweck gemacht hat, Gott beffer zu dienen als Andere; 
dern in dem Bewußtfein diefes Beſſerdienens wird 
fie allmählig ftolg, bekommt einen gemeinen Geift, der 
fich auszeichnet, Heuchler zu fein Scheint und aud manch— 
mal Heuchler, und alfo dem reinen und heiligen Gott ein 
Gräuel ift. Ich habe viele ſolcher Geſellſchaften gekannt, 
und noch immer zertrümmerten ſie mit Spott und der 
Religion zur Schmach. Jüngling! willſt du den wahren 
Weg gehen, fo zeichne dich durch nichts aus, als durch 
ein reines Leben und edfe Handlungen; befenne Jeſum 
Chriſt um durch eine treue Nachfolge feiner Lehre und 
feines Lebens, und fpric nur von Ihm, wo es Noth 
thut und frommt; dann aber ſchäme dich auch feiner nicht. 
Traue ihm in jeder Lage deiner Schicjale und bete zu 
ihm mit Zuverficht, er wird dic gewiß zum erhabenen 
Ziele führen! 

In diefen Jahren hatte ein großer, thätiger und ge: 
waltig wirkender Geift, der Herr Rath Eifenhart zu 
Mannheim, in der uralten Stadt Rittersburg, in 
Anftrafien, eine ftaatswirthichaftliche Geſellſchaft er- 
richtet; fie beftand aus verſchiedenen Gelehrten und ver 
ftändigen Männern , die fi) zu dem Zweck vereinigten, 
Landwirthſchaft, Fabriken und Handlung emporzubringen, 
und dadurd das Volk, Folglich aud, den Negenten, zu 

beglücken. Dies vortreffliche Inftitut Hatte auch der Chur— 
fürſt in Schuß genommen, geftiftet und mit einigen Re— 
venüen verfehen , um defto zweckmäßiger wirken zu können. 
Run hatte aber diefe Gefellfchaft eine Siamoisfabrik ans 
‚gefangen. Eifenhart kannte Stilling, den dieſer 
hatte ihn bei ſeiner Durchreiſe von Straßburg nach ————— 
that beſucht; da nun jene Fabrik an letzterem Drie in 
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außerordentliche Flox iſt, jo ſchrieb Ei ſe n hart an ihn 
und, erſuchte ihn, ſich nach allerhand. Handgriffen ‚und 
Vortheilen, wodurch die Fabrik vervollkommnet werden 
fönnte, zu erfundigen und. ihn über die Sache zu. belehren 
So wohl auch Stillingen jenes Inftitutgefiel u 
ſo ſeht er. fid) darüber. freute,..jo „gefährkid) Fre 
doch her Auftrag, ſich als Spion ‚gebrauchen! zu laſſen; 
denn er befürdytete mit Grund, die Schönenthaler möchten: 
endlich die Sache erfahren, und dann, würde jein Unglüd 
vollends - gränzenlos werden; damit er aber) Doch zeige, 
wie jehr ver. .der vortrefflichen Anſtalt zugethan ſei, jo 
ſchrieb er an den Herrn Eiſenhart ſehr freundſchaftlich 
und ſtellte ihm die Gefahr vor, in welche er ſich durch 
einen ſolchen Schritt ſtürzen würde, zugleich aber fragte 
er an, ob er nicht dem Inſtitut durch Merhand nügliche, 
Abhandlungen dienen könnte? — denn er habe in ſtaats 
wirthichaftlichen Sachen und Gewerben praktiſche Erfah: 
rungen geſammelt. Eiſenhart ſchrieb ihm bald wieder. 
und verficherte, ihn, daß dergleichen Abbanbhungen ſehr 
willkommen fein, würden. Stilling.gab ſich alſo ans 
Werk und arbeitete eine Schrift nach der. andern aus und 
ſchickte ſie dem Herrn Direktor Eifenhart zu, der ſie 
dann. in den Verſammlungen zu Rittersburg vorleſen ließ. 
Sttil ling's Arbeiten hatten einen ganz unerwarteten 
Beifall, und er. wurde bald mit dem Patent, als aus⸗ 
wärtiges Mitglied ‚der Churpfälziſchen ſtaatswirthſchaft-⸗ 
lichen Geſellſchaft, beehrt. Dieſes freute ihn ungemein, 
denn ob ihm-gleich die ganze Verbindung, ſammt der Ehre, 
die er dadurch genoß, nichts eintrug, ſo empfand er. dech 
eine wahre Freude an Beſchäftigungen von der Art, die ganz 
unmittelbar zum hoͤchſten Wohl. ber Menjchheit abzielten. 


u 
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Stilling hatte von jeiner gedructen Lebensgejchichte 
und von feinen, Abhandlungen Ehre; er fing nun an, 
als. ein nicht ſo ganz uirbeliebter Schriftfteller bekannt zu 
werden; er ſetzte alſo ſeine Lebensgeſchichte fort, bis auf 
jeine Niederlaſſung in Schönenthal ; dieſes Schreiben trug 

‚auch. etwas ein und. erleichterte alje jeine häuslichen 
Berhältnifie: allein die Schulden blieben immer, und 
wurden nur in ‚geringerem Maß vergrößert. Wer kann 
ſich's aber vorſtellen, daß ihm Diejes Werk bei den Schönen: 
thalern den Verdacht dev, Freigeijterei zuzog? — Es üt 
unbegreiflich, ‚aber gewiß wahr, man. nannte ihn einen 
Romanenhelden und Phantaſten und wollte Grundſätze 
finden, die dem Syſtem der reformirten Kirche ſchnur— 
gerader widerfprechen, und man erflärte ihn für einen 


- Mann, der keine Religion habe. — Diejen Verdacht 


auszulöihen, ſchrieb er die Geſchichte des Herrin 
von Morgenthau; allein das half wenig oder gar 
nichts, ex blieb verachtet und ein immerwährender Gegen- 
jtand der Läſterung, die im Herbit des Jahres 1777 auf 
den höchſten Gipfel der Bosheit ftieg. » Stilling fing 
nämlich auf einmalan zu bemerken, daß manihn, wenn 
ev über die, Gaſſe ging, mit ftarren Augen anſah und 
eine Weile, beobachtete; wo er. «ging, da lief man an 
die, Fenſter, ſchaute ihn begierig an und liſpelte ſich zu: 
Siehe, da geht er, — du großer Gott! u. ſ. w. — 
Dies Betragen von allen Seiten war ihm unbegreiflich 
und erſchütterte ihn durch Mark und Bein; wenn er mit 
Jemand ſprach, ſo merkte er, wie ihn bald Einer mit 
Aufmerkſamkeit betrachtete, bald ein Anderer ſichmit Weh— 
muth wegwandte; erging aljo nur jelten aus, trauerte 
in. der, Stille tief, und er kam ſich vor wie ein Gefpenft, 
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vor dem fich Menfchen fürchten und ihm ausweichen. Diefe 
neue Art des Leidens kann fih Niemand vorftellen, fie 
it zu fonderbar, aber auch jo unerträglich, daß ganz vor: 
zügliche Kräfte nöthig find, fie zu ertragen. Nun bemerkte 
er auch, daß fast gar Feine Patienten mehr zu ihm kamen, 
und daß es alfo ſchien, als wenn es nun vollends gar aus 
wäre. Diefer ſchreckliche Zuſtand währte vierzehn Tage. 

Endlich an einem Nachmittag trat ſein Hausherr zur 
Thüre herein; dieſer ſtellte ſich hin, ſah den Doktor Stil— 
ling mit ſtarren, bethränten Augen an und fügte: „Herr 
„Doktor! nehmen Ste mir nicht übel, meine Liebe zu 
„Ahnen drängt mid), Ihnen etwas zu entdecken: denken 
„Sie, das Gerücht läuft in ganz Schönenthal herum, 
„Site ſeien am Sonnabend vierzehn Tage, des Abends 
„auf einmal wahnfinnig geworden, man merke es Ihnen ° 
„zwar nicht an, aber Sie hätten völlig den Verftand wer: 
„loren, daher hat man auch alle Patienten vor Ihnen 
„gewarnt. Sagen Sie mir doch einmal, wie iſt Ihnen 
„denn? Ich habe genau anf Sie Acht gegeben und habe | 
„nichts gemerkt.“ 

Ehriftine verhüllte ihr Angeficht in ihre Schürze, 
heulte laut und lief fort: Stilling aber ſtand und ſtaunte; 
Wehmuth, Aerger und unzählbare Empfindungen von aller 
Art ſtürmten ſo gewaltſam aus dem Herzen gegen das 
Haupt zu, daß er wohl wahnſinnig hätte werden können, 
wenn nicht die Miſchung ſeiner Säfte und ſeine innere 
Organiſation ſo außerordentlich regelmäßig geweſen wäre. 

Mit einem unbeſchreiblichen, aus dem höchſtlächerlichen 
und höchſttraurigen zuſammengeſetzten Affekt, ſchoſſen ihm 
Thränen aus den Augen und Empfindungen aus der Seele, 
und er ſagte: „Solche Bosheit hat doch wohl auch nie 
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„ein Adramelech ausgejonnen — teufliſch! — jatanijch- 
„Küger fonnte man's nicht anfangen, mir vollends alle 
„Rabrung zu entziehen — aber Gott, mein Rächer und 
„mein Berforger lebt no, Er wird mich nicht ewig in 
„diefer Hölle Shmachten laſſen — Er wird mic) retten 
„und verforgen! Wie es um meinen Berjtand ausfieht, 
„darüber gebe ih Niemand Rechenſchaft, man beobachte 
„mich und meine Handlungen, jo wird ſich's zeigen. Die 
„ganze Sache ift fo außerordentlich, To unmenſchlich bos— 
„baft, daß fich nichts weiter davon Tagen läßt." Nehmen 
Sie mir’s nur nicht übel, Tieber Herr Doktor! fuhr fein 
Hausherr Fort, die Liebe zu Ihnen drang mich dazu. 
Nein, verſetzte Stilling, ich danke Ihnen dafür! 
Nun verihwand zwar das Gerücht allmählig, To wie 
eim ftinfendes Ungeheuer wegſchleicht, aber der Geftanf 
blieb zurüd, und für Stilling und feine gute Dulderin 
war zu Schönenthal nunmehr die Luft verpeftet 5 die Braris 
nah noch mehr ab und mit ihr die Hoffnung, ſich nähren 
zu können. Wo das erjchredlihe Gerüht-berfam, und 
wer den Baftlisk, der durch Anſchauen tödtet, ausge—⸗ 
brütet hatte, das bleibt dem großen Tage der Offen— 
barung vorbehalten. Stilling erfuhr die Quelle ſelbſt 
nicht mit Gewißheit, er ahnte zwar nach Gründen der 
höchſten Wahrſcheinlichkeit, aber hüten wird er ſich, das 
Geringſte zu entdecken. Ueberhaupt wurde der ganze Vor: 
gang nicht ſehr bemerkt, er machte wenig Aufſehen, denn 
dazu war Stilling nicht wichtig genug, er war ja kein 
Kaufmann, vielweniger reich, folglich auch äußerſt wenig 
an ihm gelegen! 
Meine Leſer werden mir erlauben, daß N. auf diejer 
furchtbaren Stelle ein wenig verweile und ihnem die ei- 
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gentlichen Berhältniffe fchildere, in welchen ſich Stifling 
jetzt befand, denn es iſt nöthig, daß fie ſeine ganze Lage 
recht empfinden. mründe, 

Stilling und feine Gattin hatten belanmug nicht 
das geringſte Vermögen, folglich auch nicht den geringſten 
reellen Kredit. — Außer der mediciniſchen Praxis hatte 
er feinen Beruf, Fein Mittel, Geld zu verdienen, und 
dazu hatte er weder Geſchicklichkeit, noch Anlage, viel— 
weniger Luſt: an Kenntniſſen fehlte es ihm nicht, aber 
wohl an der Kunft, fie anzuwenden: Auf unaufhörliche 
Bermuthbungen — und wo hat der Arzt, wenn er 
nicht Wundarzt iſt, ſichere Gründe ? die Heilung der 
Krankheiten, Leben und Tod der Menſchen, man 
bedenke, was das ſagen will! gründen zu müſſen, das 
war Stilling’s Sache nicht, er wart alſo zu nichts 
weniger geſchickt, als zum praktiſchen Arzt, und doch war 
er nichts anders, er wußte keine andere Nahrungsquelle, 
zugleich hatte ihn auch die Vorſehung zu dieſem Beruf 
geleitet — welch ein Contraſt — welcher Widerſpruch — 
welch eine Prüfung der Glaubens: und Vertrauensbeſtän— 
digkeit! und nun denfe man fich ein Publikum dazw, unter 
welchem und von welchem er eben mußte, un das * 
gegen ihn verfuhr! 

Die Staarkuren dauerten zwar mit onrzüglichent Gua 
fort; allein die meiſten Patienten waren arm, ſelten konnte 
ihm‘ einer etwas bezahlen, und wenn zuiveilen sein mwobl- 
habender Fam, jo mißlang ſie gewöhnlich. " 

Aber war vielleicht in Stilling's Lebensart amd 
Betragen etwas, das ihn jo herunterſetzte? — oder war . 
er wirklich Fein Haushalter, oder gar ein Verſchwender? 
— Hierauf will ich unparteiiſch und nad) dev Wahrheit 
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antworten? Stilfing’s ganzes Leben war offen und frei, 
. jest aber überall mit Schwermuth vermifcht, "nichts war 
an ihn das Jemand beleidigen konnte, als feine Dffen- 

#; vermöge deren er vieles aus feinem Herzen fließen 
fieß, das er wohl hätte vwerfchweigen können, weßhalb er 
denn bei feinen Berufsverwandten und Kollegen als ruhmz 
füchtig, emporſtrebend, und ihnen den Rang ablanfend, 
angefehen wurde; im Grunde aber war diefer Zug in 
feiner Seele nicht. Was ihm fonft am meiſten Leiden 
verurfacht hatte, war ein hoher Grad von Leichtſinn, er 
wog nicht immer die Folgen ab, was er ſagte oder that, 
mit einem Wort, er hatte einen gewillen Anftrid won 
Etourderie oder Unbedachtfamteit, und dieje Unart war 
e8 eben, welche die väterliche Vorſehung durch die lang— 
wierige Lauterung aus ſeinem Charakter wegbannen wollte. 
Was ſeine Sparſamkeit betraf, darüber konnte Niemand 
mit Grund etwas einwenden, und doch Tag auch eine 
Urfache, warum es ihm fo gar hinderlich ging, im feinem 
Charakter und in feinen häuslichen Verhältniffen. Nichts 
in der Welt war ihm brüdender, als Jemand ſchuldig 
zu ſein, viele und drückende Schulden zu haben. "Sein 
Fleiß und feine Thätigkeit waren unbegränzt, aber er 
konnte nicht auf Zahlung dringen ; fein Charakter zwang 
ihr, auch im größten eigenen Mangel, dem Armen feine 
. Schuld zu ſchenken, und dem Reichen, der knauſerte oder 
über feine Forderungen murrte, ein Kreuz Über die Rech— 
nung zu machen — zu großmüthig, um Geldes willen 
nur ein unangenehmes Wort zu verlieren. In Nahrung 
und Kleidung war er veinlich, nett, aber ſehr modeft 
und einfach, auch Hatte er Fein Sleckenpferd das ihn 
Geld gekoſtet hätte, und doch gab er oft ohne "weitere 
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Üeberlegung etwas aus, das viel beſſer hätte können 
verwendet werden; mit einem Wort: er war ein Ges 
Vehrter und fein Kaufmann. Chriftine hingegen war 
äußerſt ſparſam, fie legte jeden Heller. ein paarmal um, 
ehe fie ihn ausgab; allein. fie überfah das Ganze der 
Haushaltung nicht, fie Sparte nur mit dem, was ihr in 
die. Hand, fan. | 

Sp viel it wahr, Stilling hätte, wenn er bu) 
jeine Gattin. den Kaufmannsgeift beſeſſen hätten, weniger 
Schulden gemacht, aber in ihren Berhältniffen ganz ohne 
Schulden: zu bleiben, das war unmöglich. Diefe Bemer: 
fung bin ich der Wahrheit jchuldig. 

Wer ſich eine lebhafte Vorftellung von Stilling’s 
damaliger Gemüthsverfaffung machen wilb, der ftelle 
fi) einen Wanderer auf einem jehmalen Fußjteig an einer 
jenfrechten Felſenwand vor , rechter Hand eine Hand breit, 
weiter ‚einen. Abgrund von unfichtbarer Tiefe, links an 
ihn gedrängt, fteil auffteigend der Feljen mit drohenden 
lodern Steinmafjen, die über feinem Kopf hangen, vor 
ih hin Feine, Hoffnung zum beſſern ficheren Wege, im 
Gegentheil wird der Pfad immer ſchmäler, und num hört 
ev, ganz auf, allenthalben. Abgrund! 

Stilling hätte nur brauchen ein Bekenner der neuen 
Modereligion zu fein, ſo wäre er fortgegangen und hätte 
Frau und Kinder fiten gelaſſ ſen, aber die Verſuchung dazu 
kam ihm nicht einmal in den Sinn, er ſchloß ſich immer 
feſter an. die Mutter Borjehung an, er glaubte, es fei 
ihr ein Leichtes, ‚da einen Ausweg zu finden, wo; alle 
menichliche Klugheit feinen entdeden kann, und ging aljo, 
in Dunfel und Dämmerung, Schritt für Schritt feinen 

ihmalen Weg fort. 
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Im Anfang des Jahres 1778 machte, er. abermals 
feine Rechnung, und fand zu feinem größten Entjeben, 
daß er das verfloflene Jahr noch tiefer in Schulden ge- 
rathen war, als vorhin ; zudem fingen einige jeiner Kre— 
ditgren an zu drohen, und es ſchien nun. mit. ihm aus 
zu ſein; dazu Fam noch ein Umjtand: ‚er hatte die Sub- 
jeription auf. die Werke der ftaatswirthichaftlichen Gejell- 
Ichaft übernommen und Geld empfangen, er war alſo aud) 
an Herin Eiſenhart achtundzwanzig Gulden jchuldig 
‚geworden, die ev nicht bezahlen. konnte; auch da joll 
ih zu Schanden werden! fagte er zu fich ſelbſt. — 
In der größten, Angjt feines Herzens lief er auf feine 
Kammer, warf ſich vor Gott ‚hin und betete Jange mit 
einer Inbrunſt ohne Gleichen 5; dann stand. er auf, jebte 
ſich und schrieb einen Brief an Eijenharten, worin er 
ihm. feine ‚ganze Lage entdeckte und ihn bat, «noch eine 
Heine Weile Geduld mit ihm zu haben. Bald darauf 
erhielt er Antwort: Eijenhart jchrieb ihm, er möchte 
der achtundzwanzig Gulden nur mit feinem Worte mehr 
gedenken, er habe.geglaubt, es ginge ihm wohl, und die 
medicinifche Braris ſei jeine Freude, da er aber nun das 
Gegentheil ſähe, jo ſchlüge er ihm vor, ob. er mag Luſt 
habe, einen Lehrſtuhl dev Landwirthſchaft, Tech— 
nologie, Handlung und J————— auf 
der neu geſtifteten Kameralakademie zu Rittersburg an⸗ 
zunehmen? Zwei — ſeien ſchon da, der eine lehre die 
Hülfswiſſenſchaften, Mathematik, Naturgeihichte, 
Phyſik und Chemie; und der andere: Polizei, 
Finanz und Staatswirthſchaft; der Gehalt fei 
jechshundert Gulden, und die Gollegiengelber möchten aud) 
leicht zwei bis breißundert Gulden betragen ; zu Nitters- 
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burg fei es wohlfeil zu leben und er getraue ſich, - den 
Churfürſten Teicht dahin zu bewegen, daß er ihn beriefe u. ſ. w 
Lefer , ſtehe ſtill und thue einen Bi in Stilling's 
ganzes Weſen — nad dem Lefen diefes Briefes. — Wie 
wenn num dent Wanderer, deſſen jchredlichen Felſenpfad 
ich oben befchrieben Habe, da, wo der Weg vor ihm aus: 
geht, links eine Thüre geöffnet würde, durch welche er 
einen Ausweg in blühende Gefilde finde und in der Ferne 
vor fi eine glänzende Wohnung — eine Heimath ſähe, 
die Für ihn beitimmt wäre! — wie würde ihm fein? 
— und gerade jo war jet Stilling zu Muthe; er 
jaß wie betäubt, Ehriftine erfchrad, ſchaute über feine 
Schulter und las; fie ihlug ihre Hände zufammen, ſank 
auf einen Stuhl, meinte laut und lobte Gott. 
Endlich ermannte er ſich, der Glanz des Lichts hatte 
ihn geblendet, er ſchaute nun mit ftarrenden Augen durch 
die geöffnete Thüre in die glänzende Zukunft, und beob- 
achtete, ſahe — und ſah feine ganze Beitimmung. Von 
Jugend auf waren öffentliche Reden, Vortrag und Dekla— 
mation feine größte Freude geweſen, und immer hatte er 
vielen Beifall genoſſen; Bruft und Stimme Alles war 
zum öffentlichen Vortrag geſchaffen. Nie hatte er fich aber 
die entferntefte Hoffnung machen fünnen, je Profeſſor 
werben zu können, ob es gleich fein höchſter Wunfch war ; 
denn in der Arzneikunde hatte er weder Glück noch Ruf, 
und beides wird doc zu dem Zweck erfordert, und ſonſt 
ließ ſich Fein befanntes Fach denken, in dem er Hätte an— 
geftellt werben können. Aber was ift denn der Vorſehung 
unmöglich? — Sie fhuf ihm ein neues, noch wenig 
bearbeitetes Feld, wo er genug zu thun fand. Er über⸗ 
ichaute feine Kenntniffe und fand zu feinem äußerſten 
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Erftaunen, daß er unbemerkt von der Wiege an zu biejen 
Beruf gebildet worden: unter Bauersleuten erzogen, hatte 
er die Landwirthſchaft gelernt und alle Arbeiten vielfältig 
jelbft verrichtet, wer kann fie. befjer (ehren, als ich? dachte 
er bei fich felbft ; in den Wäldern, unter Förftern, Kohlen: 
brennern, Holzmachern u. vergl. hatte er lange gelebt, 
er kannte aljo das Praftiiche des Forftweiens ganz; von 
Jugend auf mit Bergleuten aller Art, mit Eiſen-, Kupfer: 
und Silberjchmelzern, mit Stab- und Stable und Oſe— 
mund Schmieden und Drabtziehern umgeben, batte er 
dieje wichtigen Fabriken aus dem Grund kennen gelernt; 
nad der Hand auch bei Herin Spanier fieben Jahre 
(ang Güter und Fabriken verwaltet, und dabei die Hand: 
lung in allen ihren Theilen gründlich begriffen und Alles 
- ausgeübt; und damit es ihm auch jogar an den Grund— 
und Hülfswillenihaften nicht fehlen möchte, jo hatte ihn 
die Vorjehung ſehr weislich zum Studium. der Arznei: 
kunde geleitet, weil da Phyſik, Chemie, Naturgefchichte 
u. dergl. unentbehrlich find; und wirklich hatte. er aud) 
diefe Wiſſenſchaften und von jeher die Mathematif mit 
großer Vorliebe beſſer durchgearbeitet, als alles Andere; 
fogar in Straßburg ſchon ein Eollegium über die Chemie 
gelejen ; auch die Bieharzneifunde war ihm, als praftifchem 
Arzt, leicht. Endlich hatte er ih m Schönenthal mit 
allen Arten von Fabriken bekannt gemacht; denn es hatte 
von jeher ein unwiderftehlicher Trieb in. ihm. gewaltet, 
alle Gewerbe bis auf den Grund fennen zu lernen, chne 
zu willen, warum? Im Collegienlefen hatte. er fich über 
das Alles bis daher ununterbrochen - geübt, und jett ift 
es Zeit, daß id) noch einer Sache gedenfe, von, welcher 
ich, ohne mich lächerlich zu machen, bis vn * chts ſagen 
Stilling's ſämmtl. Schriften, I. Bd. 


450 


konnte, die aber Außerft wichtig iſt; Stilling war von 
Jugend auf ein auferordentlicher Freund der Geſchichte 
geweſen und auch, ziemlich darin bewandert, er hatte alſo 
von Regierungsfachen gute Kenntniſſe gefammelt. Dazu 


famen noch Romane von allerlei Gattung und vorzüglich 


politifche, wodurd ſich in feiner Seele ein Trieb bildete, 
den Niemand entdeckte, weil er fich defjelben ſchämte: Luft, 
zu regieren, überjchwenglicher Hunger, Menfchen zu be— 
glüden, war's, was ihn drang; ev hatte geglaubt, letz— 
teres als praftiicher Arzt zu können, aber nichts in dieſem 
Tach genügte ihm. Morgenthaws Gefchichte war aus 
diefer Quelle geflofen. Jet denke man fich einen Manır, 
ohne Geburt, ohne Rang, ohne die mindefte Hoffnung, 
je Staatsämter bedienen zu fönnen, und dann jenen leiden— 
Ichaftlichen Hunger. Aber jetzt — jet ſchmolz diefe Maſſe 
von Unregelmäßigfeit in den Strom jeiner fünftigen Be- 
ſtimmung hinein. Nein! Nein ! ich wollte auch ja nicht 
jelbft Regent fein, vief er aus, als er allein war, aber 
Regenten- und Fürftendiener, Bolksbeglüder bilden, das 
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war's und ich wußte es nicht. Wie ein Sünder die Ver⸗ 


dammung flieht, dem nun der Richter Gnade winft und 
ihn aus dem Staub erhebt, binfinft und unausſprech— 
lichen Dank ftammelt, jo verfanf Stilling wor Gott und 
ſtammelte unaussprechliche Worte. Auch Ehriftine war 
überjchwenglich froh, fie jehnte ſich fort aus ihrer Lage, 
hin im ein Land, das fie nicht Fannte, 

Sobald ſich der Tumult in feiner Seele geftillt hatte 
und er nun ruhig geworden war, jo traten ihm alle 
jeine Schulden unter die Augen, kaum konnte ev den 
Wirrwarr überſehen! Wie kommſt Du aber bier weg, 
ohme zu bezahlen? Dies war ein harter Knoten. Doc 
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ermannte er fich, denn er war zu jehr von feiner Be— 
ftimmung überzeugt, als daß er nur im Geringften hätte 
zweifeln können; er fchrieb alfo an Eiſenhart: daß ihm 
der Lehrituhl in Nittersburg jehr angenehm wäre und 
daß er fich der Stelle gewachlen fühle, indefjen würden 
9*— ſeine Kreditoren nicht ziehen laſſen; er fragte an, ob 

man ihm nicht ein gewiſſes Kapttal vorſchießen fönnte? 
er wollte feinen Gehalt verfchreiben und jährlich ein.paar 
hundert Gulden nebſt den Intereſſen daraus abtragen ; 
dies wurde ihm aber rundaus abgefchlagen: dagegen tröftete 
ihn Eifenhart, daß fich feine Gläubiger wohl würden 
zufrieden geben, wenn fie nur einmal fühen, daß er Mittel 
bätte, fie mit der Zeit befriedigen zu können. Indeſſen 
wußte das Stilling befier, fein perſönlicher Kredit war 
allzuſehr gefchwächt, achthundert Gulden wenigſtens mußten 
bezahlt werden, ſonſt ließ man ihn nicht ziehen; doch er 
faßte unüberwindlichen Muth und hefite, wo nichts zu 
hoffen war! 

Nun verſchwieg er dieſen Vorfall keineswegs, er er: 
zählte ihn ſeinen Freunden, und dieſe erzählten ihn wieder; 
es gab alſo ein allgemeines Stadtgeſchwätz, der Doktor 
Stilling jolle Brofeflor werden: nichts war num den 
Schönenthalern Tächerlicher, als das: „Stilling Pro: 
feflor 17 — Wie kommt der dazu? — er verfteht ja 
nichts, das iſt klare Windbeutelei, er erdichtet das, bloß 
am fich groß zu machen, u. f. w. Während der Zeit 
ging aber Alles jeinen Gang fort: der afademifche Senat 
imn Rittersburg wählte Stilling zum ordentlichen öffent: 
lichen Profeſſor der Landwirthichaft, Technologie, Hand: 
hung und Vieharzneikunde und ſchlug ihn dem Churfürſten 
vor; die Beſtätigung erfolgte, und es fehlte aljo nichts 
— — 
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weiter, als die förmliche Vokation. Daß fich dies Alles 
bis in den Sommer hinein verzog, iſt natürlich). 

Jetzt entzog er fich allmählig feinem bisherigen Beruf; 
außer einigen wohlhabenden Stadtpatienten, die ihm das 
nöthige Auskommen verjchafften, that er fat nichts mehr 
in der Medicin, und er widmete ſich nun ganz feiner 
fünftigen, ihm jo jehr angenehmen Beftimmung. Alle 
jeine jtaatswirthichaftlichen Kenntniſſe lagen in ſeiner Seele 
wie ein verworrenes Chaos durcheinander, als künftiger 
- Lehrer mußte er aber Alles in ein Syitem bringen, nichts 
war ihm leichter, als das, denn feine ganze Seele war 
Syſtem; das jtaatswirthichaftliche Lehrgebäude entwidelte 
fich aljo vor feinen Augen ohne Mühe, und er betrach— 
tete das herrliche Ganze mit innigitem Vergnügen. Ich 
verweiſe meine Xejer auf feine herausgegebenen vielfältigen 
Schriften, um fie — nicht mit gelehrten Abhandlungen 
aufzuhalten, 

Ueber dieſen uinlchehnien Beichäftigungen verfloß der 
Sommer, der Herbit rücte heran, und er erwartete von 
einem Tag zum andern feinen Beruf. Was geichah ? — 
in der erjten Septemberwoche erhielt er einen Brief von 
Eiſenhart, der die ganze Sache wieder gänzlich ver: 
nichtete! — Bei dem Zug des Churfürften nad) Baiern 
war das Projekt entitanden, die Kameralafademie nad) 
Mannheim zu verlegen; hier waren nun Männer von 
allerhand Gattung, welhe Stilling’s Lehrſtuhl befleiden 
jollten und konnten. Eifenhart beflagte ſich und ihn, 
allein es war nicht zu ändern. 

Jetzt war jein Zuftand völlig unbejchreiblich: er und 
jein armes Weib jagen beifammen auf ihrem Kämmerlein 
und meinten um die Wette: num. fehlen Alles verloren 
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zu fern; er fonnte ſich lange nicht befinnen, nicht erholen, 
fo betäubt war er. Endlich warf er fich hin vor Gott, 
demüthigte ſich unter feine gewaltige Hand und übergab 
fich, fein Weib und feine zwei Kinder an die wäterliche 
Leitung des Allgütigen, und beſchloß nun, ohne das ge— 
ringſte Murren, wieder zur praftiichen Medicin überzu— 
gehen und Alles zu dulden, was die Vorjehung über 
ihn verhängen würde. Nun fing er wieder an auszu— 
gen, Freunde und Bekannte zu befuchen und ihnen fein 

glück zu erzählen ; feine Braris ſpann fidy wieder aı, 
und es hatte das Anjehen, als wenn’s ihm befier gehen 
jollte, wie vorher. Er ergab ſich alfo ganz und war ruhig. 

Den Kennern der göttlichen Wege wird ohne mein 


- Erinnern befannt fein, daß dies Alles genau Methode 


der VBorfehung it: Stilling war mit Leidenfchaft und 
unreiner Begierde dem Ziel entgegen gelaufen, es hatte 
fih Stoß, Eitelfeit, und wer weiß nicht, was Alles, 
mit eingemifcht, in diejer Berfaffung wäre er mit 
braufendem Empordrang nad) Rittersburg gefommen und 
gewiß nicht glücklich gewejen. Es ift Marime der ewigen 
Liebe, daß fe ihre Zöglinge gefchmeidig und ganz in ihren 
Willen gelaffen macht, ehe fie weiter geht. Für jett glaubte 
Stilling alfo feit, er folle und müfje Arzt bleiben, 
und feine Gelafjenheit ging jo weit, daß gr die Vokation 
ſogar nicht mehr wünfchte, fondern ganz gteichgüttig war. 
- Gerade jo ging’s ihm auch ehemals, als ihm fein Hand— 
wert ſo zuwider war; er eilte mit Ungeſtüm von Schau— 
berg weg und zu Herrn Hochberg; wie erbärmlich es 
ihm da erging, das habe ich in ſeiner Wanderſchaft 
beſchrieben! Nun kam er zum ſeligen Meiſter Iſaak, 
war ruhig und wollte gerne Handwerksmann bleiben, ſo 
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daß ihn Herr Spanier aus feinem Stand herausnö— 
thigen mußte. » 

Die Schönenthaler bliejen indefien wieder wader Alarm, 
denn num war es ausgemacht, daß die ganze Sache S til- 
ling’s Erfindung, und bloß aus Eitelkeit erfonnen ges 
weſen war; das focht ihn aber wenig an, die Gewohn— 
heit hatte ihn abgehärtet, er jah und hörte jo etwas nicht 
mehr; tief ergeben in Gottes Willen, Lief er vom Morgen 
früh bis des Abends spät zu feinen Kranken, und 
Chriſtine rüftete fich auf den Winter, indem fie, nad) 
ihrer Gewohnheit, allerhand Gemüſe einmachte, das Haus 
ausweißen und repariren ließ u. |. w. | 

Nun Fam acht Tage vor Michaelis plötzlich und 
unerwartet jeine Bofation; ruhig und ganz ohne Unge- 
jtüm empfing er fie — doch war ihm innig wohl, er 
und jeine Gattin lobten Gott, und fie fingen an, ſich 
zum Abzug und zur weitern Reife zu rüften. Die Kameral: 
akademie blieb nun zu Nittersburg, weil fich bei ihrer 
Verſetzung zu viele Schwierigkeiten gefunden hatten. 
Ich habe Stilling’s erfte Kur beſchrieben; ich will 
auch feine letzte fchildern, denn fie ift nicht weniger merk: 
würdig. 

Eine gute Stunde oberhalb Schönenthal wohnte ein 
jehr rechtſchaffener, gottesfürchtiger und reicher Kaufmann, 
Namens Kreds, feine Öattin gehörte, in Anfehung ihres 
Kopfes und Herzens, unter die Edelften ihres Gefchlechts, 
und fie hatten Beide Stillingen oft gebraucht, denn 
fie kannten und liebten ihn. Nun hatten fie einen Haus: 
lehrer bet ihren Kindern, einen alten fiebenzigjährigen Mann, 
der ein Sachſe von Geburt war und Stoi hieß, Dieler 
Mann war einer don ben fonderbarjten Menjchen: lang, 
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bager und fehr ehrwürdig von Anfehen ; voller Kenntnifje 
und mit der erhabenften Tugend ausgerüjtet, befaß er eine 
aus Religionsgründen entitandene Kaltblütigfeit ,- Gelaſ— 
ſenheit und Ergebenheit in Gottes Willen, die faſt ohne 
Beiſpiel iſt; alle Bewegungen und Stellungen jeines Körpers 
waren anftändig, fein ganzes Daſein natürlich feierlich, 
und Alles, was er ſprach, war abgewogen, jedes Wort 
war ein. goldener Apfel in einer filbernen Scale; und 
was jo jehr worzüglicy an diefem vortrefflichen Mann war, 
das war feine Beicheidenheit und Behutiamkeit im Urtheil: 
er sprach nie von anderer Menjchen Fehler, jondern er 
bedecdte fie, wo er Fonnte, und ſah bloß auf fi, Stoi 
war ein Mufter des Menſchen und des Ehriften. 
| Diefer merkwürdige Mann befam das Scharlachfriejel. 
Der Gang der Krankheit war natürlich, und wie ge— 
wöhnlich nicht gefährlich; endlich zog fich die ganze Materie 
in den rechten Arm, welcher über und über fcharlachroth 
wurde und den Patienten jo brannte und judte, daß er’s 
nicht länger auszuhalten vermochte. Stoi hatte ſich in 
feinem Leben um nichtS weniger befümmert, als um feinen 
Körper , er betrachtete ihn als ein gelehntes Haus, immer 
war er mäßig und nie frank geweſen, folglich wußte er 
auc von Feiner Behutſamkeit und von feiner Gefahr; er 
läßt fich alfo einen Eimer kalt Waſſer bringen, und ftedt 
den Arm hinein bis auf den Boden ; das that ihm wohl, 
der Brand und das Juden verging und mit ihm die Röthe 
und der Ausichlag, er 309 aljo den Arm wieder heraus 
- amd fiehe, er war wie der. andere, 
Stoi war froh, daß er ſich jo leicht geholfen hatte. 
Indeſſen bemerkte ev aber gar bald, daß der Arm feine 
Empfindungen verloren hatte, er Fniff fi in die Haut 
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und fühlte nichts, er fühlte den Puls an diefem Arm, 
und fiehe, er ſtand ganz jtill, er fühlte ihn am Hals 
und er jchlug regelmäßig; kurz, er war übrigens voll 
kommen gefund. Wenn er feinen Arm bewegen wollte, 
jo fand er, daß er das nicht Fonnte, denn er war wie 
todt; nun traute er doch der Sache nicht recht, daher ließ 
er einen benachbarten Arzt kommen; diefer erſchrack, wie 
billig, er belegte den Arm mit Zugpflaftern, hieb ihn 
mit Neſſeln, aber Alles umfonft, er blieb unempfindlich. 
Nach und nach fingen die Finger an zu faulen, und diefe 
Fäulniß ſchlich allmählig weiter den Arm hinan. 

Nun wurden Trooft und Stilling gerufen, fie 
gingen bin und fanden den Arm bis bald an den Ellen: 
bogen di aufgelaufen, jchwarzbraun und unerträglich 
jtinfend. So wie fie zur Thüre hereintraten, fing Stoi 
an: Meine Herren! ic) habe eine Unvorfichtigfeit begangen 
(hier erzählte er die ganze Gefchichte); thun Sie Ihre 
Pflicht, ich bin in der Hand Gottes, ich bin fiebenzig Jahre 
alt und wohl zufrieden mit jedem Ausgang, den die Sache 
nimmt. | 

Die beiden Aerzte berathichlagten ſich; fie ſahen wohl 
ein, daß der Arın abgenommen werden müßte; indellen 
glaubten fie doch, noch vorher ein Mittel werfuchen zu 
müſſen, wodurd die Operation erleichtert werden Fünnte. 
Herr Trooft nahm alſo ein Mefjer und zerfchnitt die 
Gegend, wo der Falte Brand aufhörte, rund herum mit 
vielen Schnitten; von dem Allem empfand der Patient 
nichts; dann machten fie Auffchläge von der Brühe der 
ieberrinde und vwerordneten auch, diefe Brühe häufig 
innerlich zu gebrauchen. | 

Des andern Tages wurden fie iwieder gerufen und 
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erfucht, die Inftrnmente zum Abnehmen des Arms mit: 
zubringen. Dieſes thaten fie und wanderten fort. Als 
fie hinkamen, fanden fie den Patienten mitten in der 
Stube auf einem Feldbett Tiegen; rundum längs der 
Wände ftanden allerhand junge Leute, männlichen und 
weiblichen Gejchlechts, welche jtille Thränen vergofien und 
beteten.. Stoi aber Tag ruhig da und zeigte nicht die 
mindefte Furcht. Meine Herren! fing er an, ich fann 
den Geftanf nicht ertragen, nehmen Sie mir den Arm 
ab, und zwar über dem Ellenbogen, nahe an der Schulter, 
wo er gewiß noch gefund iftz ob der Stumpen hernach 
einen Zoll länger oder Fürzer ift, darauf wird wohl nichts 
ankommen. Stilling und Trooft fanden das richtig, 
und verfprachen bald fertig zu fein. 

Ob num gleich bei der furchtbaren Zurüftung Alle 
zitterten, jo zitterie doh Stoi nicht, er fireifte und 
wicelte das Hemd hinauf bis über die Schulter, und 
zeigte den Ort, wo der Arm abgenommen werden follte. 
Stilling und Trooft fonnten ſich beide des Lächelns 
nicht enthalten: als Lebterer die Klemmſchraube brachte, 
um die Pulsader zuzufchrauben, jo half er fie ganz ruhig 
und gelaflen anlegen, ſogar wollte er den Arm bei dem 
Schnitt helfen halter; dies verwehrte ihm aber Stilling, 
im Gegentheil bückte er fich auf das Angeficht des Greifes, 
lenkte e8 von der Operation ab, und ſprach mit ihm von 
andern Sachen; während der Zeit machte Trooft den 
Schnitt durchs Fleifch bis auf den Knochen; Stoi that 
nur einen Seufzer und fprach fort. Nun wurde auch der 

Knochen abgefägt, und dann der Stumpe verbunden. , 
Diefer ganze Kafus war merkwürdig: Herr Trooft 
hieß die Klemmfchraube ein wenig nach, um zu fehen, 
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ob die Bulsader jpringen würde, allein fie ſprang auch 
da nicht, als fie ganz weggenommen wurde; kurz, dieſe 
Sriefelmaterie hatte fi oben am Armin eine Geſchwulſt 
zuſammengezogen, welche die Bulsader und Nerven feſt 
zuſammendrückte; das erfuhr man aber erft nach feinem Tode. 

Alles ließ ih gut au, es erfolgte eine gute Eiterung, 
und man glaubte der Heilung gewiß zu fein, als Stil: 
ling abermal jchleunig gerufen wurde; er Tief hin und 
fand nun den guten Stoi röchelnd, jehr ſchwer ath— 
mend. Ich habe abermal eine Thorheit begangen, ſtam— 
melte ihm der Kranke entgegen, ich jtand auf — ging 
ans Fenjter — eine falte Nordluft blies an meinen 
Arm — id) fing an zu frieren, die Materie ift mir auf 
die Bruft getreten — ich jterbe — aud gut! — thun 
Sie noch Ihre Pflicht, Herr Doktor, damit hernach die 
Welt nicht über Sie läftern möge. Stilling machte 
den Verband los und fand die Wunde völlig troden, er 
jtreute Spanisch Fliegenpulver über fie her, und umgab 
den ganzen Stumpen mit Zugpflaftern; dann verordnete 
er auch andere dienliche Mittel, allein Alles half nicht. 
Stoi ftarb ihm unter den Händen, 

Jetzt ein großes Punktum hinter meine medicinifche 
Praris, ſagte Stilling zu ſich ſelbſt; er begleitete den 
guten Stoi zum Grabe, und begrub ihn mit jeinem 
bisherigen Beruf. Doch bejchloß er, die Staarkuren auf 
immer beizubehalten, bloß darum, weil er darin fo glüdlid) 
und die Kur ſelbſt jo wohlthätig war; dann aber machte 
er ſich's auch zum Geſetz, fich dafür in Zukunft nichts 
mehr. bezahlen ‚zu laſſen, jondern fich dadurch ein Kapital 
für jene Welt zu jammeln. 

Nun rückte dev Zeitpunkt heran, wo er Schönenthal 
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verlafien und nad Rittersburg ziehen mußte: es war 
ſchon tief im Dftober, „die Tage waren: aljo Furz, Die 
Witterung und die Wege jchlimm, und endlich war er 
verbunden, mit dem Anfang des Novembers feine Eollegia 
anzufangen, indefjen war nod vorher eine teile Klippe 
zu überfteigen; — actbundert Gulden. mußten bezahlt 
jein, eher Eonnte er nicht. ziehen, Verſchiedene Freunde 
riethen ihm, er ſollte bonis cediren und ſeinen Kreditoren 
Alles hingeben. Allein das war Stilling's Sache nicht. 
Nein! Nein! ſagte er, Jeder ſoll bis auf den letzten Heller 
bezahlt werden, das verſpreche ich im Namen Gottes, er 
hat mich geführt, und wird mich gewiß nicht zu Schanden 
werden laſſen; ich will nicht zum Schelmen werden, und 
ihm, meinem himmliſchen Führer, aus der Schule laufen. 
Ja, Alles gut! antwortete man ihm, was wollen Sie 
aber nun machen? — Bezahlen können Sie nicht, wenn 
man, Sie nun mit Ihren Mobilien in Arrejt nimmt, 
was fangen Sie dann an? 

Das überlafje ich alles Gott, verjegte er, und be- 
kümmere mid) nicht darum, denn es ijt jeine Sache. 

Er fing alfo an, das, was er mitnehmen wollte, 
einzupaden und nad) Frankfurt zu verſenden; zum Ber: 
kauf des Uebrigen fette er einen Tag zur Auktion an. 
Alles ging ungehindert von Statten und Niemand rührte 
ſich: er ſandte ab und empfing Geld, ohne daß der min— 
deſte Einſpruch geſchah; ſogar beftellte er den Poſtwagen 
bis auf Rüſſelſtein für fich, feine Frau und zwei 
Kinder, auf nächftfolgenden Sonntag, und alfo acht Tage 
vorher. Indeſſen jtedte man ihm unter der Hand, daß 
ſich ein. paar Gläubiger verabredet hätten, ihn arretiren zu 
lafjen; denn da das Dischen Hausrath, das er überhaupt 
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beſaß, jo viel wie nichts war, jo hatten fie fich an nichts 


gekehrt, und fie glaubten, wenn fie ihn fo in feiner 
Laufbahn Hinderten, jo würden fich Leute finden, die-ihn 


ranzionirten. Stilling zitterte innerlich vor Angft, duch 


vertraute er feſt auf Gott. 

Den folgenden Donnerftag Fam jein Freund Trooft 
mit frober, lächelnder Miene und naſſen Augen zur Thüre 
bereingetreten, er trug fchwer an feiner Tafche. Freund! 
fing er an, e8 geht wieder auf Stilling’s Weife, und 
er zog einen leinenen Sad mit Laubthalern heraus und 
warf ihn auf den Tiſch. Stilling und Chriftine 
ſahen fih an und fingen an zu weinen, 

Wie geht das zu? fragte er feinen Freund Trooft. 
Das geht jo zu, antwortete diefer: ich war bei einem 
gewilfen Kaufmann, den er auch nannte, ich wußte, daß 
Ste ihm jechzig Thaler ſchuldig find, ich bat ihn alfe, 
er möchte Ihnen die Schuld ftreihen; der Kaufmann 
lächelte und ſagte: das nicht nur, ich will ihm noch ſechzig 
dazu Schenken, denn ich weiß, wie ſehr er in der Klemme 
ſitzt; er zahlte mir alfo das Geld und da ift es; jetzt 
haben Sie ſchon beinahe den achten Theil von dem, was 
Sie brauchen z aber nım will ich Ihnen einen Rath geben: 
Morgen müfjen Sie bei alley Bekannten Abfchied nehmen, 
damit Sie den Samftag ruhig find, und fidy alfo zur 
Reife anjchieken Fönnen. Seien Sie getroft und fehen Cie 
zu, was Gott thun wird, 

Stilling folgte und fing an, des Freitag Morgens 
Abſchied zu nehmen; der Erſte, zu welchem er ging, war 
ein reicher Kaufmann; ſo wie er zur Thüre hineintrat, 
kam ihm dieſer entgegen und ſagte: Herr Doktor! ich 
weiß, Sie kommen, Abſchied zu nehmen, ich habe Sie 


* 


464 


nie verkannt, Sie waren immer ein rechtichaffener Mann, 
als Arzt fonnte ich Sie nicht brauchen, denn id) war 
mit dem meinigen zufrieden; Gott hat mid) aud) aus dem 
Staub erhoben und zum Mann gemacht, id) erfenme, was 
ih ihm ſchuldig bin; haben Sie die Güte, dieſe Greennte 
lichkeit in feinem Namen anzunehmen, beihämen Sie mid 
nicht mit einem Abſchlag, und Berfündigen Sie fid nicht 
durch Stolz. Damit umarmte und küßte er ihn und ſteckte 
ihm ein Röllchen von zwanzig Dukaten, folglich hundert 
Gulden, in die Hand. Stilling aarrie und der edle 
Wohlthäter lief fort. Erſtaunen ergriff ihn bei dem Schopf, 
wie jener Engel den Habakuk, er wurde wie emporge— 
hoben von hoher Freude und ging weiter. 

Doch, was halte ich meine Leſer auf? — mit größter 
Schonung und Beicheidenheit wurden ihm Erfenntlichkeiten 
aufgedrungen; und wie er des Abends fertig war 
und nad Haufe fam — und nachzählte — was 
hatte er? — genauadthundert Gulden! — 
nichts mehr und nichts weniger. 

Soldye erhabene Scenen werden durch Beichreibung 
und durch die glänzendſten Ausdrücke nur gejchwächt — 
ich ſchweige — und bete an! Gott wird Eud) finden, ihr 
geheimen Schönenthaler Freunde! ich» will Euch am Tage 
der Vergeltung hervorziehen und jagen: Siehe Herr, die 
waren's, die mic) Berlafjenen erretteten, lohne ihnen nad) 
deinen großen Berheißungen überſchwenglich; und Er wird’s 

thun. Div aber, auserwählter und unwandelbarer Freund 
Trooſt! Dir jage ich nichts. Wenn wir einmal Hand 
in Hand die Gefilde jener Welt durchwallen, dann. läßt 
ſich von der Sache reden. Ich habe bisher hin und wieder 
den Charakter der Schönenthaler nicht zum beiten ges 
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gegen diefen Ort überhaupt einen widrigen Eindrud be- 
fommen: ich muß ſelbſt gejtehen, daß ich mich diejes Ein- 
druds nicht erwehren kann, das trifft aber die wenigen 
Edlen nicht, die dort — ſelbſt unter dem Ningen nach 
Neichthum jeufzen, oder doc, — neben ihrem Beruf au 
die hohe Empfindung nähren, die wahre Gottes: und 
Menjchenliebe immer zu ungertrennlichen Gefährten bat. 
Dieje Schönenthaler Bürger können mir alfo nicht ver— 
argen, daß ich die Wahrheit ſchreibe; um ihretwillen fegnet 
Gott diefen blühenden Drt, und es gereicht ihnen zur 
Ehre vor Gott und Menſchen, daß fie unter jo vielen 
Berfuhungen Muth und Glauben behalten und fich nicht 
vom Strom hinreißen Tafjen. 

Vorzüglich werden aber die dortigen Pietiſten das 
Wehe über mic, ausfchreien, daß ich fie jo öffentlich dar- 
jtelfe, wie fie find — auch dies trifft nur die unter ihnen, 
die e8 verdient haben, warum hängen fie aud) den Schild 
der Religion und Gottesfurcht aus und thun dann nicht, 
was ihnen Religion und Gottesfurcht gebeut? — In 
unfern Zeiten, da das Chriftenthbum von allen Seiten be- 
fümpft und der Läfterung ausgejeßt ift, muß der vecht- 
ichaffene Verchrer der Religion wirken und ſchweigen, 
außer wo er reden muß. Doc, was halte ich mich mit 
Entichuldigung auf? Der Herr wird’s ſehen und gerecht 
richten ! 

Ich habe lange des Herrn Friedenbergs und feier 
Familie nicht gedacht, nicht erzählt, wie ſich diefer edle 
Mann mit den Seinigen bei Stilling’s Rufe nad) Rit- 
tersburg betrug. 

Friedenberg war Fabrikant und Kaufmanı, er, 
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feine Frau und Kinder waren äußerft fleißig, ſparſam 
und thätig, ihre Anhänglichkeit an die Religion in 
fie vor jeder Verfchwendung und vor allen Luftbarkeiten 
der großen Welt bewahrt; er hatte mit Nichts angefangen 
und war doch unter dem göttlichen Segen zu einem zwar 
nicht reichen, aber doc wohlhabenden Manne geworden ; 
daher hatte fich eine Gefinnung bei ihm und den Seinigen 
berrichend gemacht, die Stillingen nicht günftig war. 
Sie hatten feinen Begriff von dem Charakter eines Ge- 
Vehrten, überhaupt hatte die Gelehrſamkeit Feinen hohen 
Werth bei ihnen: was nicht das Vermögen vermehrt, war 
ihnen jehr gleichgültig, als Kaufleute hatten fie ganz recht; 
allein fie waren auch deßwegen nicht fähig, Stillingen 
gehörig zu beurtheilen, denn diefer rang nach Wahrheit 
und Kenntnifjen ; die unaufhörliche Ueberlegung, wie jeden 
Augenblick etwas zu verdienen oder zu erjparen fer, Fonnte 
unmöglich einen Geiſt erfüllen, deſſen ganzer Wirfungs- 
freis mit höhern Dingen bejchäftigt war, daher entitand 
nun eine Art von Kälte, die Stilling's gefühlvolles 
Herz unfäglich jehmerzte; er fuchte feinem Schwiegervater 
die Sache in ihrer wahren Geftalt vorzuftellen, allein e8 
blieb dabei: ein Mann muß ſich redlich nähren, 
das iſt ſeine erfte Pflicht; die zweite ift dann 
freilich die, auch der Welt zu nügen. Ganz recht, 
- dachte Stilling, Fein Menſch in der Welt kann's dem 
edlen Mann verargen, daß er fo urtbeilt. 

| Bei dem Ruf nad Nittersburg war Friedenberg 
nicht bloß gleichgültig, ſondern gar mißmuthig; denn da 
er nun einmal feinen Schwiegerfohn für einen jchlechten 
Haushälter hielt, jo glaubte er, eine fire Beſoldung würde 
ihm eben jo wenig helfen, als jein Erwerb in Schönen: 
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thal: und da er für jeine Schulden Bürge geworden war, 
jo befürchtete er, er würde nım die ganze Bürde allein 
tragen und vielleicht am Ende Alles bezahlen müſſen. 
‚Stilling’s dm litt bei dieſer Lage entjeßlich, er konnte 
nichtS dagegen einwenden, jondern er mußte die Hand 
auf den Mund legen und ſchweigen, aber aus jeinem 
beklemmten Herzen jtiegen unaufhörlich die brünftigjten | 
Seufzer um Hülfe zum Bater im Himmel empor; jein 
Bertrauen wanfte nicht und er glaubte gewiß, Gott werde 
ihn herrlich erretten und feinen Glauben Frönen. Indeſſen 
verjprad) er, feinem Schwiegervater jährlich ein paar hundert 
Gulden abzutragen und jo immerfort die Laft zu erleich— 
tern ; dabei blieb’3 und Friedenbergmilligte in feinen 
Abzug. 

Des Sonnabends ging nun Stilling mit jeiner 
Ehriftine und beiden Kindern nah Raſenheim, um 
Abſchied zu nehmen. Die Schmerzen, welche bei ſolchen 
Gelegenheiten gewöhnlich find, wurden jeit durch die Lage 
der Sachen jehr erleichtert. Doc fürdtete Stilling, 
jeine Gattin möchte den Sturm der Empfindungen nicht 
ertragen, allein er. irrte fich; denn fie empfand noch viel 
tiefer, als er, wie fehr fie und ihr Mann mipfannt 
worden; fie war ſich bewußt, daß fie nach allen ihren 
Kräften geipart hatte, daß ihr Aufzug für die Frau eines 
Doktors außerordentlich mäßig und weit. geringer jei, als 
der Kleidervorrath ihrer Schweitern ; und endlich, Daß fie 
weder in Eſſen noch Trinken, noch in Mobilien mehr 
gethan hatte, als fie verantworten konnte: fie war aljo 
muthig und froh, denn fie hatte ein. gutes Gewiſſen. Als 
daher der Abend heranrüdte und ihre ganze Familie im 
Kreis herumfaß und trauerte, jo ſchickte fie ihve beiden 
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Kinder, nachdem fie ihre Großeltern gefegnet hatten, weg, 
und num trat fie in den Kreis, jtand hin und fügte: 

„Wir reifen fort in ein fremdes Land, das wir nicht 
„kennen ; wir verlaffen Eltern, Geſchwiſter und Verwandte, 
„und wir verlafen das Alles gerne, denn nichts iſt da, 
„das uns den Abſchied fchwer macht; Kreuz und Leiden 
„ohne Zahl hat uns Gott zugeihiet, und Niemand hat 
„uns geholfen, erquickt, getröftet; nur Gottes Gnade hat 
„uns durch fremde Hülfe vor dem gänzlichen Untergang 
„gerettet. Ich gehe mit Freuden. Vater, Mutter, Brüder, 
„Schweitern, lebt jo, daß ich Euch Alle vor dem Throne 
„Gottes wieder finden möge!” — 

Damit küßte fie Eines nach dem Andern die Reihe 
herum und lief fort, ohne eine Thräne zu vergießenz 
- Stilling nahm nun auch, aber mit vielen Thränen, 
Abſchied und wanderte ihr nad). 

Des folgenden Morgens feste er fich mit feinem Weib 
* Kindern in den — und fuhr fort. 


So wie ſich Stilling von dem Schauplab feiner 
jechsundeinhalbjährigen feurigen Prüfung entfernte, fo 
erweiterte. fich jein Herz, feine ganze Seele war Dank und 
hohes Gefühl der Freude. "Nichts bringt reineres Ver— 
gnügen, als die Erfahrungen, die ung überftandene Leiden 
- gewähren — gereinigter und immer verflärter treten wir 
aus jedem Läuterungsfeuer hervor; und auch das ift ein- 
ziges und unſchätzbares Verdienſt der Religion Jeſu, 
welches keine andere jemals gehabt hat: ſie lehrt uns 
die Sünde und die Leiden kennen. Dazu kam 
um noch die frohere Ausſicht in die Zukunft, eine ganz 
ſeiner bisherigen Führung und feinem Charakter ange— 
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mefjene Beſtimmung, vein Beruf, der ihm ein gewiſſes 
Stück Brod verſchaffte und Tilgung ſeiner Schulden hoffen 
ließ, und endlich ein Publikum, das keine Vorurtheile 
gegen ihn haben konnte. Das Alles goß tiefen Frieden 
in ſeine Seele. 


Des Mittags fand er einen Theil der Schönen—⸗ 
thaler geſchloſſenen Geſellſchaft im Wirthshauſe, welche 


das Abſchiedsmahl hatten bereiten laſſen; bier ſpeiste er 
und verabfchiedete ſich von diefen vortrefflihen Männern, 
und nun reiste er auf Rüfjelitein zu. Zwei feiner Schwäger 
begleiteten ihn auch biS dorthin, und gingen dann wieder 
zurüd. Bon Rüffeljtein nahm er einen geringen Wagen 
bis Cöln, und dort einen andern bis Frankfurt. Zu 
Koblenz befuchte er die berühmte Frau Kanzlerin Sopbie 
von fa Rode, er war ihr durch feine Lebensgeſchichte 
ichon befannt; dann reiste ev weiter bis Frankfurt, wo 
er ſeine alten Freunde; vorzüglich aber den Herrn Bfarrer 


Kraft befuchte, der ihm außerordentliche Liebe und Freund: 


ſchaft bezeigte. 
Nach einem Raſttag ging er wegen des großen Ge— 


wäſſers über Mainz, Worms und Frankenthal nach Mann— | 
heim, wo er von Herrn Eiſenhart mit ‚offenem Armen | 


empfangen wurde. Hier fand er nun, wegen feiner; inı 
Druck erichienenen Gejchichte, viele Gönner und Freunde, 
Allenthalben erwies man ihm Gnade, Freundſchaft, Liebe 
und Zärtlichkeit: wie wohl das ihm und ſeiner Chri— 
jtine nad) jo langer Zertretung "und Verachtung that, 


* — we 


das ift nicht zu bejchreiben. Nun gab ihm aber aud 
Eiſenhart verſchiedene wichtige Erinnerungen: Stils. 


ling's Geſchichte hatte, bei allem Beifall in dortigen 
Gegenden, ein Vorurtheil des Fi erweckt, Jeder 
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bieft ihn für einen Mann, der denn doc immer ein feiner 
Schwärmer jei, und vor dem ınan fi) in diefer Rückſicht 
in Acht zu nehmen habe; daher wurde er gewarnt, nicht 
zu viel von der Religion zu veden, jondern nur durd) 
Rechtſchaffenheit und gute Handlungen fein Licht leuchten 
zu lafjen, denn in einem Lande, wo die Fatholijche Re— 
ligion die herrichende jet, müſſe man ſehr vorſichtig ſein. 
Das Alles ſah Stilling ein und verſprach daher heilig, 
Alles ſehr wohl zu beobachten; indeſſen mußte er herzlich 
lachen: denn zu Schönenthal war er ein Freigeiſt, und 
hier nun ein Pietiſt — ſo wenig Wahrheit enthalten die 
Urtheile der Menſchen. 

Nun ging die Reiſe in das waldigte und gebirgigte 
Auſtraſien; ungeachtet der rauhen Jahreszeit und der 
entblätterten todten Natur jtaunte doch Stilling rechts 
und links die jteilen Gebirge und Felſen, die uralten 
Wälder und die allenthalben an den Klippen. hängenden 
ruinirten alten Ritterwohnungen an, Alles ſah ihm jo 
vaterländiſch aus; es war ihm wohl, und bald jah er 
dort in der Ferne das waldumkränzte Nittersburg 
mit allen jeinen alten Thürmen liegen; jeine Bruſt erhob 
ſich und das. Herz pochte ftärker, je mehr er ſich dem 
Schauplatz jeiner fünftigen Beftimmung näherte, Endlich 
fuhr er in der Abenddämmerung zum Thore hinein; fo 
wie ſich jeine Kutiche links herum lenkte und durch die 
enge Gaſſe fortfuhr, hörte er eine Mannsftimme rechter 
- Hand: Halt! rufen, der Kuticher: hielt. 

Iſt der Herr Profeſſor Stilling in der Kutiche? Ein 

doppeltes Ja! erſcholl aus dem Wagen; nun, ſo ſteigen 

Sie aus, mein auserwählter, theurer Freund and Col: 
egel hier jollen Sie Togeccik 
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Der janfte, liebevolle und unerwartete Ton rührte 
Stilling und feine Gattin bis zu Thränen, fie ftiegen 
aus und fielen dem Herrn Profeflor Siegfried und 
jeiner Chefreumdin in die Arme; bald erfchten auch der 
andere College, der Herr Profeſſor Stillenfeld, deflen 
eingezogener, jtiller und ruhiger Charakter Stilling's | 
Aufmerkfamfeit am meiften auf ſich zog; Stillenfeld 
war noch umnverheirathet, Siegfried aber hatte ſchon 
‚ein Kind; diefer und feine Gattin waren vortreffliche 
Menfchen, voller Wärme für die Religion und alles Gute, 
und zugleich menjchenliebend bis zur Schwärmerei; dabei 
war Siegfried ein jehr gelehrter, tiefvenfender philo— 
jopbifcher Mann, deſſen Hauptneigung die Gottesgelehrt- 
heit war, die er auch ehemals ftudirt hatte; hier aber 
lehrte er das Natur: und Völkerrecht und die Polizeiz, 
Finanz und Staatswirthfchaft. Stillenfeld hingegen 
war ein fehr feiner, edler und rechtfchaffener Mann, voller 
Syſtem, Ordnung und mathematifcher Genauigkeit; in 
der Mathematif, Naturlehre, Naturgefchichte und Chemie 
hatte er jchmwerlich feines Gleichen. Unſerm Stilling 
war wohl bei diefen Männern, und fein Weib ſchloß ſich 
bald an die Frau Profefforin Siegfried an, welche 
fie nun in Allem unterrichtete und ihr die Haushaltung 
einrichten half. 

Freilich war der Abftand zwiſchen Schönenthal und 
Rittersburg groß: alte unregelmäßige Häufer, nie: 
brige Zimmer mit Balken in die Kreuz und Quere, Heine 
Fenſter mit runden oder fechsecigten Scheiben, Thüren, 
bie nirgends fchloßen, Defen von erfchredlicher Größe, 
auf welchen die Hochzeit zu Kana in Galiläa mit ihren 
zwölf fteinernen Wafjerkrügen in halb erhabener Arbeit 
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gar erbaulich zu jehen war, dann eine Ausficht in Tauter 
traurige Tannenmwälder, nirgends ein raufchender Bad), 
fondern ein ſchlangenfoͤrmig hinkriechendes moraftiges 
Waſſer u. ſ. w. Das Alles machte freilich einen jonder- 
baren Contraft mit den vorher gewöhnten Gegenftänden ; 
CHriftine hatte auch oft Thränen in den Augen, allein 
man wird nach und nad) mit Allem vertraut, und je 
gewöhnten fich Beide in ihre neue Lage und waren von 
Herzen zufrieden. 

Jetzt ſchrieb nun Stilling fowohl nad Nafen: 
beim an feinen Schwiegervater, als auch nad) Lein— 
dorf an feinen Bater, und nah Lichthauſen an feinen 
Oheim, und fehilderte diefen Freunden feine ganze Lage 
nad) der Wahrheit; wobei er dann zugleich überall Die 
berrlichen Ausfichten, die er in die Zufunft hatte, keines— 
wegs vergaß. Johann und Wilhelm Stilling waren 
über diefen neuen Aufſchwung ihres Heinrichs voller 
Staunen, fie fahen ſich an und fagten gegen einander: 
Was wird noch aus ihm werden? Friedenberg 
hingegen freute ſich nicht ſonderlich, ſtatt deſſen war ſeine 
Antwort voll väterlicher Ermahnungen, nur gut haus— 
zuhalten; für die Ehre, die ſeinem Schwiegerſohn und 
ſeiner Tochter dadurch wiederfuhr, daß er nun Profeſſor 
war, hatte er kein Gefühl; überhaupt rührte ihn Glanz 


und Ehre nicht. 


= 


Weil ihm fein Syftem, das er fi) von der Staats: 
wirthichaft gemacht hatte, jehr am Herzen lag, jo wen— 
dete er den erjten Winter an, es in feinem Lehrbud) 


auszuarbeiten und zugleich über die gefchriebenen Bogen 


ein Collegium zu leſen; im Frühjahr wurde dies Bud) 


- Mm Mannheim unter dem Titel: Verſuch einer 
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Grundlehre ſämmtlicher Kameralwiſſenſchaf— 
ten, gedruckt; es fand, ungeachtet ſeiner Fehler und Un— 
vollkommenheit, vielen Beifall, und Stilling fing nun 
an, feiner. Beitimmung vollfommen gewiß zu fein, er 
fühlte ſich ganz in ſeinem natürlichen Face, Alles, was 
ihm ſein Ant zur Pflicht machte, war auch zugleich jeine 
größte Freude. Man Tann fich feine glücklichere Lage 
denfen, als die, in welcher er fich jeßt befand, ‚denn auch 
das Publifum, in welchem er lebte, Tiebte, ehrte und 
Ihäßte ihn und feine Chriftine über die Maßen; bier 
hörte alles Schmähen, alles Läftern auf; hätte ihm von 
Schönenthalaus nicht ein bejtändiges Ungewitter wegen 
jeiner Schulden gedroht, jo wäre er vollfommen glücklich 
geweſen. 

Den folgenden Sommer las er nun die Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft, Landwirthichaft und Technologie: denn er begnügte 
ſich nicht bloß mit den Wiflenjchaften, die ihm aufge 
tragen waren, jondern er. brannte vor Verlangen, jein 
Syſtem jo weit auszufüllen, als ihm in. jeiner Sphäre 
möglich war; und da die bekannten Lehrbücher nicht in 
— Plan paßten; jo nahm er fich vor, über alle jeine 
Wiſſenſchaften ſelbſt Compendien zu ſchreiben wozu er ſich 
alſo von Anfang an rüſtete. 

Stilling war bisher von jeinem himmlischen Schmel⸗ 
zer ausgeglüht und zu einem brauchbaren Werkzeug aus 
dem Groben gearbeitet worden: nun fehlte ihm noch die 
Teile und die Politur; auch diefe wurde nicht vergeſſen: 
denn es bildeten fich von ferne Anlagen, die die lebte 
Hand an das Werk legen follten, und. die ihm endlich 
noch jchwerer wurden, als Alles, was er bisher ausge 
jtanden hatte, 
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Die jtaatswirthihaftliche Gejellihaft, wovon er mun 
andy ‚ordentliches Mitglied war, wirkte mit unausſprech— 
lichem Segen und Fortgang für ihr Vaterland; umd bie 
Balz kann ihr in Ewigkeit ihre Bemühungen nicht genug 
verdanken; dies iſt Wahrheit und nicht Compliment. Sie 
errichtete die Kameralichule, legte eine Fabrik an, die jehr 
‚biüht und vielen hundert Menjchen Brod gibt, und von 
dieſem Allen war: der Herr Rath Eiſenhart das erite 
und legte Triebrad, das eigentliche Gewicht an der Uhr. 
Dann aber hatte fie and ein Landgut auf dem Dorfe 
Siegelbady, anderthalb Stunden won Nittersburg 
gekauft, wo ſie allerhand neue landwirthichaftliche Ver— 
ſuche machen und den Bauern mit guten Betjpielen vor: 
gehen wollten; dies Gut war bisher von DBerwaltern 
betrieben‘ worden, aber Alles ſchlug fehl, nichts wollte 
gerathen, denn alle Umftände waren dem Glück entgegen. 
As nun Stilling nad Rittersburg fam, jo wurde 
ihn, als Lehrer der Landwirtbichaft, die Berwaltung über: 
gebenz er nahm dieſes Nebenamt an, denn er glaubte, 
der Sache völlig gewachjen zu ſein. Der Verwalter wurde 
alſo abgejchafft und Stillingen die ganze Sache Über: 
tragen 5 dies geſchah jofort bei dem Antritt jeines Lehramts. 
AS er nun nad Siegel bach fam und Alles genau 
unterjuchte, jo fand er einemgroßen jchönen, mit Quader- 
ſteinen gepflafterten Biehitall, ganz nad) der neuen Art 
eingerichtet; in demjelben zwanzig. magere Gerippe von, 
Schweizerkühen, welche alle zuſammen täglich drei Schoppen 
Milk, gaben, das wahre Bild von Bharaons fieben mageren 
Kühen; dann jtanden da zwei Arbeitspferde mit zwei 
Füllen, und draußen, in befondern Stellen, eine 
ziemliche Heerde Schweine, und ungeachtet es erſt No— 
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vember war, jo war doc Schon alles Heu längſt verfüttert, 
und an Stroh zum Streuen war gar nicht zu denken. 
Es fehlte aljo in der Haushaltung an Mildy und Butter, 
und Futter für jo viele große Mäuler, Schlünde und 
Mägen. Das ſchlug num dem guten Profeſſor gewaltig 
aufs Herz, er wandte fich geraden Weges an die Gejell- 
ſchaft, hier aber fand er feine Ohren, Jeder fagte ihm: 
er müfle jo gut thun, als er könne, Jeder war des 
ewigen Zahlens müde. Jebt fehlte es nun Stillingen 
wieder an der nöthigen Klugheit; er hätte jofort abtreten 
und die Verwaltung wieder abgeben jollen; allein das 
that er nicht, er war gar zu ſehr für das ganze Inftitut 
eingenommen und glaubte, feine Ehre ſei mit.der Ehre 
defjelben auf's Genauefte verbunden, er müſſe es alſo durch- 
jeßen, und eben dies war jein Unglück. Das erite, was 
er vornahm, war der Verkauf der Hälfte des Bichitandes, 
denn er hoffte, mit dem Daraus gelösten Kapital jo viel 
Sutter und Stroh zu Faufen, daß er die andere Hälfte 
füglich durchbringen könnte. Er veranftaltete alſo eine 
gerichtliche Auktion und erjtaunte über den Zulauf und 
über die Preije, jo daß er gewiß glaubte, er werde den 
jchweren Berg überfteigen; allein wie erichrad er, als 
er erfuhr, daß die meiften Käufer Gläubiger waren, die 
am das Gut zu fordern hatten! — Und die andern, 
denen das Gut nichts zu zahlen hatte, waren arm: er 
befam alfo wenig Geld, und wollte er fich helfen, jo mußte 
er in den Sad greifen, und wo das nicht zureichte, Geld 
auf eigenen Kredit aufnehmen. 

Freilich hatte er die gegründete Hoffnung, daß im 
fünftigen Sommer die große und gefegnete Ernte Alles 
überflüflig erfegen und die großen Klee- und Futterſtücke 
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feine Kaffe von der Bürde befreien würden, und infofern 
wäre er zu entjchuldigen ; indejjen war es für einen Mann 
in feinen Umftänden immer Leichtfinn,, fo etwas zu unter: 
nehmen, befonders da er die wahre Lage der Sache er- 
fuhr. Gott! wie leicht ift e8 aber, nach durchkämpften 
ſchweren Trübfalen die Bläschen ausfindig zu machen, 
wo man hätte ausweichen fönnen! Er fei für feine Füh— 
rung gepriejen ! 

Zu dieſen drohenden Wolken fammelten ſich noch an— 
dere: zu Rittersburg waren die regierenden Perſonen alle 
katholiſch, und dies nach dem platten Sinn des Wortes; 
die Franziskaner hatten die Pfarrbedienung und Seelſorge 
ihrer Gemeinde; dieſen Geiſtlichen war alſo daran ge— 
legen, daß Dummheit und Aberglauben immer unterhalten 
werden möchte; vorzüglich war der Oberbeamte ihr treuer 
Anhänger. Nun hatte ſich aber die Kameralſchule daſelbſt 
eingenijtet, deren Lehrer alle Broteftanten waren, dieſe 
übten fogar noch Jurisdiction aus; das Alles war ihnen 
daher natürlicher Weiſe ein Dorn in den Augen. Nun 
befand ſich allda ein gewiſſer Gelehrter, Namens Späſſel, 
ein ſonderbarer Heiliger, jo wie es wenige gibt; fein 
Anzug war jehr nachläſſig, mitunter auch unfauber, jein 
Gang und Wandel fchlutterig, alle feine Reden niedrig: 
komiſch, jo daß er in allen Gefellichaften den Hanswurſt 
vorjtellte. In Geheim war er der Spion eines vornehmen 
Geiftlichen, der bei dem Churfürften viel galt, und eben 
jo audy der Zeitungs und Mährchenträger des Oberbe: 
amten : öffentlich war er cin ſpöttelnder Witling über gewiſſe 
Gebräuche feiner eigenen Religion ; der aber war unglücklich, 
der ihm alsdann half, denn er hatte fich heimlich in die 
Franziskanerbrüderſchaft begeben, der er treulich anbing. 
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Schwer fällt es mir, diefen Mann hier öffentlich 
zur Schau zur stellen: allein er war Werkzeug in der Hand 
der Borjehung, ich kann ihn nicht weglafien: lebt er noch, 
wird er erkannt, und ift er nody, was er war, jo 
geichieht ihm Recht, und es ift Pflicht, jeden Rechtſchaffenen 
vor ihm zu warnen iſt er aber todt oder wird er nicht 
erkannt, jo jchadet ihm meine Schilderung nicht. So 
lange ein Menſch in diefem Lande der Erziehung und Ber: 
vollfommnung waltet, jo lange ift er der Beſſerung und 
Rückkehr fähig; wird alfo Späſſel auch nad) den Grund: 
jägen feiner Kirche ein edler, rechtſchaffener, wohlthä: 
tiger Mann, jo wird das ganze Publikum, das ihn jonft 
gerade jo Fannte, wie ich ihn bier jchildere, ſeine Ge— 
finnung ändern, ihn Lieben, und es wird in Ritters: 
burg eben jowohl, als im Himmel, mehr Freude über 
jeine Nückfehr zur Tugend fein, als über neunundneunzig 
edle Menjchen, die einen jo ſchweren Kampf gegen Tem: 
perament und Charakter nicht gefämpft haben, als er. 
Dann aber werde auch id) auftreten und wor aller Welt 
jagen: Komm, Bruder! vergib, wie ich dir ver— 
geben habe, du bift befjer als ich, denn du 
bajt mehrere Feinde überwunden! 

Diefer Späſſel hatte von jeher gefucht, indie ſtaats— 
wirthichaftliche Geſellſchaft aufgenommen, ſogar Profeſſor 
der Vieharzneikunde zu werden; allein man fürchtete ſich 
vor ihm, denn er war ein ſehr gefährlicher Mann, der 
auch noch überdies den Anſtand nicht hatte, welcher einem 
Lehrer ſo nöthig iſt; folglich hatte man ihn mit aller 
Behutſamkeit entfernt gehalten. Da nun Stilling das 
Fach der Vieharzneikunde zugleich mit befam, jo war er 
ihm im Wege. Dazu kam nod) etwas: die Gefellichaft 
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hatte eine Bücherfammlung, dieſe wurde wöchentlich. ein= 
mal des Abends von jechs bis acht Uhr geöffnet; Stil- 
ling. übernahm, dieſe Lejejtunde freiwillig und umſonſt 
zu halten, theils um ſich Literaturfenntnig zu erwerben, 
theils auch ſeinen Zuhörern dadurch noch mehr zu nützen; 
dann hatte auch die Geſellſchaft allen Gelehrten des Orts 
erlaubt, in dieſen Lejejtunden ihre Bücher zu benügen. 

Späffel bediente ſich diejer Wohlthat ſelten, doch 
fing er gegen das Frühjahr an, öfters zu kommen; nun 
nöthigte aber Stillingen die Siegelbacher Gutsver: 
waltung, die Sache zu ändern, er mußte nun alle 
Montag dorthin reifen, und konnte alfo an dieſem Tage 
wie gewöhnlich die Leſeſtunde nicht halten, daher verlegte 
er ſie auf den Dienftag Abend. Dies machte er allen 
Studirenden befannt umd bat fie, es öffentlich zu Jagen. 
Späjjel kam indefjen drei Montage nad) einander an 
die verichlofjene Thüre, den dritten ſetzte er ſich hin und 
ſchrieb folgendes Siletʒ ich rücke es gerade jo ein, wie 
PR war” 

eſ Wird wohl darauf Angelegt ſein, das mich der 

herr Brofeſſor Stilling for Einen Narren Halten 

Will — dient aber drauf zur Nachricht, daſ daſ 

Späſſels ſach nit is — !!! die geſelſchaft foll 

we Leute aufrire Pflicht und ſchuldigkeit anweifen 

Späſſel 

Stilling ſchlug dieſen Zettel in einen Brief an den 
Direktor, Herin Rath Eifenhart ein, und berichtete 
ihm den Hergang; diejer schrieb fofort an Herrn Späfjel 
und ftellte ihm die Sache in ihrer wahren Beſchaffenheit 


en, Späjjeljchrieb jo nicht aus Mangel an Kenntniß, jondern aus 
Driginalität. ’ 
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höflich und bejcheiden vor; allein das war Del ins Feuer 
gegofien, denn der ehrliche Mann kam zu Stilling und 
bediente fich ſolcher hämifcher und beleidigender Ausdrücke, 
daß dieſer in die loderndfte Flamme gerieth und den Späffel 
jo geichwind wie möglich zur Thüre hinaus und die Treppe 
hinunter promovirte, und ihm dann nachrief: Kommen 
Sie mir ja nit wieder über die Schwelle, 
bis Ste ein braver Mann geworden find! 

Dabei blieb's — daß aber Späſſel das Alles ſehr 
wohl behielt, um dereinſt Nuten daraus zu ziehen, ift 
leicht zu denken. 

Um dieje Zeit erfchien ein abermaliges Meteor am 
dortigen Horizont. Ein gewifjer anmaßlicher Engländer, 
Namend Tom, hatte als englifcher Sprachmeifter Land 
und Sand durchzogen, taufend Plane gemacht, Schlöſſer 
in die Luft gebaut, und Alles war mißlungen. Sonft 
war er ein Mann von ungemeinen Talenten, gelehrt und 
überhaupt ein Genie im eigentlichen Sinne. Die Trieb: 
feder aller feiner Handlungen war ein unbändiger Stolz 
ohne Religion; fteifer Naturalismus und blindes Schickſal 
jchienen feine Führer zu fein. Die Menfchenliebe, diejes 
ſchöne Gotteskind, war ihm unbekannt, er liebte nichts 
als fich jelbit; der Name Sprachmeifter war ihm ein 
Gräuel, ob er gleich im Grunde nichts anders vorftellte, 
und er führte den Charakter als Profeſſor der englifchen 
Literatur. Die Armuth war ihm eine Hölle, und dod) 
war er höchſt arm; denn als chemaliger wohlhabender 
Kaufmann hatte er die Rolle des großen Herrn gejpielt, 
und darauf, wie leicht zu denten, fallirt. Diefer Mann 
hielt fih damals in Mannheim auf, und es jchien ihm 
das Nittersburger Inſtitut gerade ein Schauplak zu 
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ſein, wo er ſich nähren und Ruhm erwerben könnte. Ex 
hielt deßwegen kei Eifenhart an, er möchte ihm zu 
einer Brofefforsitelle an der Rittersburger Akademie 
helfen; Eiſen hart, der freilich die Brauchbarkeit dieſes 
Mannes, aber auch feinen gefährlichen Charakter Fannte, 
und über das Alles für nöthig hielt, mit der Gnade des 
Churfürften hauszuhalten, ſchlug ihm daher fein Geſuch 
immer rund ab. Endlich entſchloß fih Tom, ohne Be: 
ſoldung und ohne Auf hinzugeben, er hielt daher bloß 
um die Erlaubniß an, dort ſich aufhalten und Collegia 
leſen zu dürfen ; dies wurde ihm gerne zugeftanden. Eifen- 
hart jchrieb daher an Stilling, dem die Beforgung 
der Logis und der Quartiere für die Studirenden auf: 
getragen war, er möchte für Herrn Profeſſor Tom eine 
- Wohnung miethen ; zugleich fchilderte er ihm diefen Mann 
und bejtimmte ihm, wie feine Wohnung beſchaffen fein 
müßte. 

Stilling miethete alfo ein paar fchöne Zimmer bei 
einem Kaufmann und erwartete nun Toms Ankunft. 

Endlich, an einem Nachmittag kam die Magd aus einem 
Wirthshaufe mit folgendem Zettel an Stilling: 
J PP 


| Profeſſor Tom ift bier. Tom. 
Hm! dachte Stilling — eine jeltfame Ankündigung ! 
Nun beobachtete er immer den Grundfaß, da, wo _ 
er fi und der guten Sache nichts vergeben Konnte, dei 
unterften Weg zu gehen. Er nahm alfo Hut und Stod, 
um nad dem Wirthshaufe zu gehen; jeßt, in dem Augen 
bfide wurde ihm aber von dem Kaufmann angekündigt, 
daß er den englifchen Sprachmeifter nicht einziehen ließe, 
Bis er das erſte Quartal vorausbezahlt hätte. Gut! fagte 
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Stilling und ging zum Wirthshauſe; bier fand. er nun 
einen anjehnlichen, wohlgewachienen Mann, mit einer 
hohen breiten Stine, großen ftarren Augen, magerem 
Gefiht und ſpitzigem Mäulchen, aus. defjen Zügen Geiſt 
und Verſchlagenheit allenthalben hervorblicdte; neben ihm 
ftand feine Frau im Amazonenhabit, und grämender Kum: 
mer nagte ihr am Herzen, man merkte das an ihrem ſchwim— 
menden Auge und herabhängenden Winteln des Mundes. 

Nach einigen gewechjelten Komplimenten, wobei Tom 
tief und gierig die Fühlhörner in Stilling's Seele ein: 
zubohren fchien, ſagte diefer: Herr Profeſſor! ich habe 
gefehen, wo Sie abgejtiegen find, fommen Ste mit mir, 
um nun auch zu jehen, wo ich wohne. 

„But!“ Dabei ſpitzte er feinen Mund und ſah ſehr 
höhniſch aus: Als nun Stilling mit auf feinem Zimmer 
war, fagte er weiter: Herr Profeſſor! es freut ung, einen 
jo wadern Mann bieher zu befommen, wir wünjchen nun 
von Herzen, daß es Ahnen bier wohl gehen möge. 

‚Tom wandelte unter allerhand Gefichtss umd Mies 
nenfpielen bin und ber und antwortete: 

„Ich will's einmal verſuchen.“ 

Eins muß ich Ihnen aber ſagen, Sie werden es mir 
nicht übel nehmen: ich habe zwei ſchöne Zimmer für 
70 Gulden bei Herrn Ra. für fie gemiethet, der ehr— 
liche Mann fordert aber ein Quartal der Hausmiethe 
voraus; da Sie ung Allen nun unbekannt find, ſo iſt 
das dem Manne nicht To ſehr zu werargen. ! 

„So — (er Ipazierte heftig auf und ab), mut, dann 
„gehe ich wieder nach Mannheim — ich laſſe mir.biev 
„weder von einem Profeflor, noch ſonſt von jemand 
„Srobheiten machen.“ | 
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In Gottes Namen! — wir werden Sie ruhig und 
zufrieden wieder ziehen laſſen. 

„Was? — warum hat man mich dann hieher gelockt.“ 

Febi griff ihn Stilling bei den Armen an, ſah 
ihm heil und ernſt lächelnd ins Gefiht und verſetzte: 
Herr! Sie müſſen hier den ſtolzen Britten nicht ſpielen 
wollen, darum befiimmert fich unfer Einer und jeder 
vedliche deutſche Mann nicht das Geringite; auf Ihr Anz 
halten hat man Ihnen erlaubt herzufommen, und es 
jteht platterdings in unferer Gewalt, ob wir Sie wieder 
zum Thore hinausweiſen wollen oder nicht; jest feien Sie 
ruhig und beobachten Sie den Reſpekt, den Sie einem 
Manne, der Ihr Vorgeſetzter ift, ſchuldig find, oder ziehen 
Sie wieder ab, wie es Ahnen gefällt. Doch rathe ich 
Ihnen: bleiben Sie nun bier und beobachten Sie die 
Pflichten des vechtichaffenen Mannes, jo wird ſich Alles 
geben. Denken Sie, daß Sie hier ein wildfremder Menſch 
find, den Niemand Fennt, und der folglich auch nicht den 
geringſten Kredit hat: denn Ihren Namen kann ſo gut 
ein Schurke haben, als ein ehrlicher Mann. 
—Jetzt wurde Stilling herausgerufen, dev Kaufmann 
hatte die Mobilien des Herrn Toms beaugenjcheinigt und 
fündigte nun an, daß er den Sprachmeifter ohne Vor: 
ſchuß aufnehmen wolle. Dieſe Nachricht beruhigte auch 
den Herrn Tom; er zog alfo ein, 
+ Damit ich aber mitallen kleinen Borfällen und Nitancen 
nicht Zeit und Raum werfchleudern möge, ſo bemerfe ich 
nur im Allgemeinen, daß fih Späſſel und Tom an 
einander anfchlofien und den Plan machten, Stillingen 
zu ſtürzen, aus dem Sattel zu heben, und ſich dann in 
ſein Amt zu theilen. Ihre Anſtalten waren äußerſt fein, 
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weitläufig angelegt und reiflich überdacht, wie folches ber 
Verfolg zeigen wird. 

Der allgemeine Wahn, Stilling habe noch einigen 
Hang zur Schwärmerei und zum Pietismus, jchien beiden 
Kabaliſten die Schwache Seite zu fein, wohin fie ihre 
Kanonen richten und Sturmlüden ſchießen müßten. Sie 
gingen daher in der Abenddänmerung Stunden lang vor 
Stilling’s Haufe in der Gafje auf und ab, um zu 
ſpioniren; num hatte er den Gebrauch, daß er öfters 
Abends nad) Tifche auf feinem Klavier Choral spielte und 
dazu fang, wo dann feine Chriftine mit einftimmte; 
dies wurde ausgebreitet: e8 hieß, er bielte Hausübungen, 
Betjtunden u. dgl., und fo wurde das Publikum allmählig 
vorbereitet. Eben dieſe Nachrichten fchrieb dann auch 
Späſſel an den Hof nad Münden, um Alles wohl 
zu präpariren. - 

Nun Fam noch ein Zufall dazu, der der Sache vol- 
lends den Ausfchlag gab: Stilling hatte zu Siegel: 
bad nody einen Borrath von Schweizerfäfen gefunden, 
den er zu fi) ins Haus nahm, um ihm zu verkaufen; 
diefes veranlaßte, daß verſchiedene Bürgersleute, Weiber 
und Mädchen, häufig famen, um Käfe zu Faufen. Nun 
waren etliche unter denfelben, welche Werk von dev Re- 
ligion machten und mit der Frau Profefforin auch wohl 
davon redeten; eine unter ihnen Yud fie einmal in ihren 
Garten ein, um ihr mit ihren Kindern eine Veränderung 
zu machen; Chriftine nahm das ohne Bedenken an, und 
Stilling wähnte nichts Arges; fie ging alfo am dem 
beftimmten Tage hin, und nach der Collegienſtunde wan— 
derte auch er in den Garten, um feine Frau und Kinder 
wieder abzuholen. Hier fand er im Gartenhäuschen vier 


481 


bis fünf Weibsleute um feine Chriftine fißen, einige 
Erbauungsbücher lagen zwijchen Johannesbeerenfuchen und 
Kaffeegeichirr auf dem Tiſch, und Alle waren in einem 
hriftlichen Geſpräch begriffen. Stilling fette fich zu 
ihnen und fing nun an bebutfam zu predigen: er ftellte 
ihnen vor, wie gefährlich Zufammenkünfte von der Art 
an einem Orte jeien, wo man ohnehin, jo Iharf auf alle 
Schritte und Tritte der Proteftanten merkte; dann be- 
wies er ihnen gründlich und deutlich, daß das Chriſten— 
thum nicht in jolchen Gefprächen, jondern in einem gotte$: 
fürdtigen Leben beſtände u. ſ. w. 

er jollte ſich's aber nun einfallen Lafjen, daß Späffel 
gerade jeßt da hinter der Hede jtand und Alles mit an- 
hörte? — fo etwas träumte Stillingen nidt. Wie 
erftaunte er aljo, als er acht Tage hernach die ernithaf: 
teſten, und ich mag wohl jagen, derbjten Vorwürfe von 
feinen Freunden von Mannheim und Zweibrüden 
aus zugejchrieben belam: er wußte wahrlicy nicht, wie 
ihm geſchah — und wenn nicht von einer Winkelpredigt 
im Garten die Rede gewejen wäre, jo hätte er ſich's nicht 
einmal träumen laſſen, woher dieje giftige Verläumdung 
ihren Ursprung genommen habe. Er beantwortete. daher 
obige Briefe männlich und nad) dev Wahrheit, feine Freunde 
glaubten ihm auch, allein im Ganzen blieb doch immer 
‚eine Senfation zurüd,. die ihm, wenigitens bei den Ka— 
tholiſchen, nachtheilig war. 

In NRittersburg ſelbſt machte das Ding auch Uns 
ruhe: der Oberbeamte drohte mit Einthürmen und rai- 
jonnirte jehr herrlich, die Proteftanten aber murrten und 
beichwerten fi, daß man ihnen nicht einmal Hausan— 
dachten zugeftehen wollte; bei dieſen verlor Stilling 
Stilling's ſammtl. Schriften. I, Bd. 31 
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nichts, im Gegenteil, fie fchäßten ihn dejto mehr. Die 
beiden proteftantifhen Geiftlihen, zwei verehrungswür— 
dige vortrefflihe Männer, Herr W.... und Har©..., 
nahmen fich auch der Sache an, fie bejuchten jene Weibs— 
Yeute, ermahnten fie zur Vorficht, tröfteten fie und ver: 
Iprachen ihnen Schuß, denn fie wußten, daß fie gute, 
brave Leute waren, die feine Grundſätze hegten, welche der 
Religion zuwider jeien; Herr W.... predigte jogar den 
folgenden Sonntag über die VBorfiht und Pflichten, in 
Anfehung der häuslichen Erbauung, wobei er ficy endlich 
gegen Stilling binfehrte und ihm öffentlich zuredete, 
indem er in folgende Worte ausbrady: „Du aber, lei: 
dender Wanderer zum erhabenen Ziel der Chriften und 
des wahren Weijen! ſei getroft, dulde und wandle vor: 
ſichtig zwiſchen den Fallſtricken, die Dir Widerwärtige 
legen! — Du wirft fiegen und Gott wird Dich mit Segen 
frönen, Gott wird Deine Feinde mit Schande begleiten, 
aber über Dir wird glänzen die Krone der Ueberwin— 
dung; Hand an Hand wollen wir ung in diefer bren: 
nenden Sandwüſte begleiten und Einer ſoll dem Andern 
Troſt zuſprechen, wenn fein Herz nad) Hülfe ftöhnt u. ſ. w.“ 
Die ganze Gemeinde blickte auf Stillingen bin und 
jegnete ihn. 

Durch die Bemühung diefer vortrefflihen Männer 
wurde die ganze Gemeinde ftill, und da aud die Sache 
an den churpfälziichen Kirchenrath berichtet wurde, jo 
befam auch der Dberbeamte die Weifung, nicht mehr von 
Einthürmen zu reden, bis wirklich polizeiwibrige Conven— 
tifel gehalten und in der Religion Ercefje begangen würden. 
Indeſſen aber macinirten Tom und Späffel insgeheim 
am Hof zu München fort, und brachten es wirklich 
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dahın, daß Stilling auf dem Punkt war, kaſſirt zu 
werden. Diejen gefährlichen Sturm erfuhr er aber nicht 
eher, bis er glüclid) vorbei war; denn auch hier war 
die göttliche Dazwifchenkunft der hohen Vorfehung fichtbar: 
gerade in dem Augenblide, als dev vornehme Geijtliche 
ernftlich in den Churfürjten drang und ihm Stilling 
verdächtig machte, auch die Sache jo aut als entjchieden 
war, trat ein anderer, cbenfalls jehr anfehnlicher Geift: 
licher, der aber ein warmer Gönner Stilling’s war 
und die eigentliche Beichaffenheit ver Rittersburger Anz 
gelegenheit wußte, ins Kabinet. Diefer, da er hörte, wovon 
ie Rede war, nahm Stilling’s Partei und vertheidigte 
Br jo treffend und überzeugend, daß der Churfürft auf 
der Stelle den erjten intoleranten Prälaten zur Ruhe ver: 
wies und dem Brofefior nunmehr nicht feine Gnade 
entzog. Wäre diefer edle Geiftlihe nicht von ungefähr 
dazu gekommen, jo wäre Stilling’s Unglück gränzenlos 
geweien. Erſt ein halb Jahr hernach erfuhr er die ganze 
Sache, jo wie id) fie erzählt habe. 

Während der Zeit lebte er ruhig fort, beobachtete feine 
Pflichten und betrug fi jo vorfichtig, als nur immer 
möglich war. 

Späffel und Tom jchmiedeten indefjen noch aller: 
band weitausjehende Plane zu einer allgemeinen gelehrten 
Republik, zu einer typographiichen Gefellichaft u. dgl. 
Ueber dieje wichtigen Angelegenheiten wurden fie aber jelbft 
uneinig und fingen an, fich bitter zu haſſen; da num auch 
Toms Gläubiger in Bewegung geriethen und Stilling 
zugleih Defanus der hohen Schule, alſo feine ordent— 

‚ Obrigkeit war, jo frod er zum Kreuz: er kam, 
weinte und bekannte Alles, was er mit Späffel zu 
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feinem Schaden gewirkt hatte, ſogar zeigte er ihm die 
Briefe und Berichte, welche von ihnen nad München 
abgegangen waren; er erjtarrte über alle die ſataniſche 
Bosheit und überaus liſtigen Kunjtgriffe diefer Menſchen; 
doch, da nun Altes vorbei war und er auch gerade zu 
diefer Zeit erfuhr, wie er in München gerettet worden, 
jo vergab er Späfjeln und Tom Alles, und da nun 
leßterer in Noth und Sammer gerieth, io tröjtete und 
unterjtüßte er ihn, jo gut er fonnte, ohne der Gerech— 
tigfeit zu nahe zu treten. Und als endlid Toms Bleiben 
in Rittersburg nicht mehr war und derjelbe auf eine 
gewifje deutjche Univerfität ziehen wollte, um dort fein 
Heil zu verfuhen, jo verſah ihn Stilling noch mit 
Reiſegeld, und gab ihm feinen herzlichen Segen. 

Dort verfuchte nun Tom alle jeine Kunftgriffe noch 
einmal, um fi emporzufchwingen, aber er jcheiterte, 
Und was that er nun — er legte feinen Stolz ab, be: 
fehrte fich, z0g ein jehr modeſtes Kleid an, und ward 
ein — Pietiſt —!!! Gott gebe, daß feine Bekehrung 
wahrhaft gegründet, und nicht Larve der Bosheit und 
des Stolzes ift! Indeſſen ift der Weg von einem Extrem 
zum andern gar nicht weit und jchwer, jondern jehr leicht 
und gebahnt. Gott jegne ihn und gebe ihm Gelegenheit, 
jo viel Gutes zu wirken, daß fein ehemaliges Schuld: 
regifter dadurch getilgt werden möge! 

Stilling’s Lehramt war indeſſen höchſt gejegnet, 
er lebte ganz in feinem Elemente, Mit allerhand, auch 
interefjanten Borfällen, die aber auf feine Schiefale und 
Führung feinen Bezug haben, mag ich meine Lefer nicht 
aufhalten, ich bleibe aljo bloß bei dem Hauptgang der 
Geſchichte. 
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Mit der Siegelbadher Gutsverwaltung ging es 
ichief, Alles ſchlug fehl, überall war Fluch, anftatt des 
Segens; untrenes Gefinde, diebiſche Nahbarın, heimliche 
Tücke der Unterbeamten, Schulden ‚feine Unterjtüßung, 
das Alles ftand Stillingen im Wege, jo daß er endlich, 
wenn er nicht ſelbſt mit zu Grunde gehen wollte, bie 
ganze Verwaltung abgeben und feine Rechnung ablegen 
mußte. Dadurch wurde er nun zwar von diefer ſchweren 
Bürde befreit, allein er war wieder tiefer in Schulden 
gerathen: denn er hatte Vieles verfucht und aufgewandt, 
das er theils nicht berechnen Fonnte, theils auch nicht 
wollte, um fich nicht dem Verdacht des Eigennutzes zu 
unterziehen. So kam er zwar noch mit Ehren, aber doc) 
mit Schulden aus der Sadıe. 

Jetzt fing fich nun alles Unglück an über feinem Haupte 
zufammen zu ziehen: In Rittersburg waren wieder 
Schulden entjtanden; zu Schönenthal waren kaum 
die Intereſſen, geſchweige etwas am Kapital abgetragen 
worden ; zudem trug man fich dort mit allerhand Ge: 
rüchten: Stilling halte Kutjche und Pferde, made er- 
ftaunlihen Aufwand und denfe nicht an feine Schulden. 
Er hatte 600 Gulden firen Gehalt und bezog zwiſchen 
2— 300 Gulden Eollegiengelder, dabei ftiegen alle Preiſe 
in Nittersburg faft aufs alterum tantum, bei aller 
Sparjamfeit blieb Faum jo viel übrig, als zu Entridy 
tung der Zinjen nöthig war, womit follten nun Schulden 
bezahlt werden? — Faft jeden Pojttag kamen die quä— 
lendften Briefe von feinem Schwiegervater oder doch von 
einem andern Schönenthaler Gläubiger: Hert Frie- 
denberg jelbit war in einer ſehr verdrießlichen Lage, 
er war Bürge, und wurde von dem Manne, dev ehemals 
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jo liebreih Stillingen aus Gottes: und Menjchenliebe 
unterftüßt hatte, mit gerichtlicher Einflage bedroht. Stil: 
ling mußte alfo alle Augenblide gewärtig fein, daß jein 
Wohlthäter, fein Schwiegervater, um jeinetwillen in einen 
Konkurs gerieth. Diefer Gedanfe war Mord und Tod 
für ihn, und nun in allen diefen fchredlichen Umständen 
nicht der geringfte Wink zur Hülfe, nicht eine Ahnung 
von ferne. 

Schrecklich! jchredlich war diefe Lage, und wen konnte 
er fie Klagen? Niemand als Gott — das that er aber 
auch unaufhörlich; er kämpfte ohne Unterlaß mit Un: 
glauben und Mißtrauen, und warf fein Vertrauen nie 
weg. Alle feine Briefe an jeinen Schwiegervater waren 
voll Mebergebung an die Vorſehung und tröftend, allein 
fie hafteten und halfen nicht mehr. Herr Rath Eifen: 
hart jelbft, der etwas. von feiner Lage wußte, machte 
vergebliche Verſuche; Stilling jchrieb Romane, den Flo: 
ventin vonFahlendorn und die Theodore von 
der Linden, und fuchte mit den Honorarien den Strom 
zu dämmen; allein das war wie ein Tropfen im Eimer. 
Er jchrieb an verfchiedene große und berühmte Freunde, 
und entdeckte ihnen feine Lage; allein Einige konnten ihm 
nicht helfen, Andere faßten einen Widerwillen gegen ihn, 
wieder Andere ermahnten ihn zum Ausharren, und noch 
ein Baar unterftütten ihn mit einem Zropfin Kühlung 
auf feine lechzende Zunge. 

Alles, Alles war alfo vergebens, und von Schönen: 
thal herauf blitzte und donnerte es unaufhörlich. 

Während diefer jchredlichen Zeit rüſtete ſich der All: 
mächtige zum Gerichte über Stilling, um endlidy fein 
Schickſal zu enticheiden, 
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Den 47. Auguft 1781, an einem jehr ſchwülen ge- 
wittervollen Tage, hatte Ehrijtine der Magd einen 
jehr ſchweren Korb auf den Kopf gehoben, fie fühlte dabet 
einen Knack in der Bruft, und bald darauf einen jtechenden 
Schmerz mit Froft und Fieber. So wie Stilling aus 
dem Gollegio kam und in ihr Zimmer trat, ſchritt fie 
ihm mit Todesbläſſe und einer Armenfündermiene entgegen 
und fagte: „Zürne nicht, lieber Mann; ich babe einen 
Korb gehoben und mir in der Brut wehe gethan; Gott 
ſei dir und mir gnädig! — ich ahne meinen Tod.“ 
Da ſtand er betäubt, wie vom Sclage gerührt — 
matt und abgehärmt vom langwierigen Kummer, glaubte 
er den Todesjtoß zu fühlen; den Kopf auf die Achſel 
geneigt, vorwärtshängend, die beiden Hände unter ‚dem 
Bauch gehalten, ftarrte er, mit der Angitmiene des Wei- 
nens, aber ohne Thränen, auf einen Fleck und fagte 
fein Wort — denn jest ahnte er aud Ehriftinens 
Tod mit Gewißheit. Endlich ermannte er ſich, tröftete 
fie und brachte fie zu Bette. Am Abend in der Däm— 
merung trat die Krankheit in aller ihrer Stärke ein, Ehri: 
ftine legte fich wie ein Lamm auf die Schlachtbanf und 
fagte: „Herr, mache mit mir, was du willit, ich bin 
dein Kind — willft du, daß ich meine Eltern und Ge: 
ſchwiſter nicht mehr ſehen joll, jo befehle ich fie alle in 
deine Hände, Teite fie nur fo, daß ich fie dereinft vor 
deinem Thron wieder jehen möge.“ 

Chriſtinens erſte Krankheit war aljo jebt ein eis 
gentliches Bruftfieber, wozu fich hyſteriſche Parorismen 
‚gejellten, die fich in einem wüthenden Huften äußerten; 
mehrere Nerzte und alle Mittel wurden gebraucht, fie zu 
retten: nach 14 Tagen ließ es fich auch zur Beflerung 
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an, und es ſchien, als wenn die Gefahr worüber wäre. 
Stilling dichtete alfo Lobgeſänge, und ſchrieb die frohe 
Nachricht ihrer Genefung an jeine Freunde; allein er 
betrog fich jehr, fie ftand nicht einmal vom Bette auf, - 
im Gegentheil ging ihre Krankheit zu einer förmlichen 
Lungenfucht überz jebt jtieg Stillingen das Wafler an 
die Seele; der Gedanke war ihm unerträglich, dieſes Liebe 
Weib zu verlieren, denn fie war die befte Gattin von 
der Welt, artig, äußerſt gefällig, der Ton ihrer Rede und 
ihre Beſcheidenheit nahm Jedermann ein, ihre Reinlichkeit 
war ohne Grenzen, rund um fie her war Jedem wohl; 
-in ihrem jehr einfachen Anzug herrichte Zierlichfeit und 
Drdnung, und Alles, was fie that, geſchah mit der 
äußerften Leichtigkeit und Gejchwindigfeitz; über das Alles 
war fie unter vertrauten Freunden luſtig und mit vielem 
Anſtand witig, daber aber von Herzen fromm und ohne 
Heuchelei. Die äußere Larve der Gottjeligfeit vermied fie, 
denn die Erfahrung hatte fie vor dem Pietismus gewarnt. 
Das Alles wußte Stilling, er fühlte ihren Werth tief, 
und konnte daher den Gedanken nicht ertragen, fie-zu 
verlieren. Sie jelbjt befam nun wieder Luft zum Leben 
und tröftete fich mit Hoffnung zur Genefung. Indeſſen 
famen zuweilen die fehredlihen Parorismen wieder , fie 
huſtete mit einer ſolchen Gewalt, daß Stüdchen Lunge 
wie Nüfje die Stubenlänge fortflohen ; dabei litt fie dann 
die grauſamſten Schmerzen. In aller diefer Noth murrte 
fie nie, ward nie ungeduldig, ſondern rief nur unab— 
läflig mit ftarfer Stimme: „Herr, ſchone meiner nad) 
deiner großen Barmberzigkeit !! — Wenn dann ihr Mann 
und ihre Wärterin ver Angſt, Mitleiden und Unterftüßung 
ihwigten, jo ſah fie mit einer unausſprechlich bittenden 
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Miene Beide an und fagte: „Mein Engel‘ und mein 
Alles! Meine liebe Frau N... habt doch Geduld mit 
mir, und verzeiht mir die Mühe, die ich Euch verur- 
jache.* Bekannte ftanden oft von Ferne an der Thüre; 
auch Arme, die fie erquict hatte, denn fie war jehr 
wohlthätig, und meinten laut. 

Tage und Nächte kämpfte Stillingz ein Eckchen in 
feiner Studirftube war glatt vom Knieen und naf von 
Thränen, aber der Himmel war verichloflen, alle feurigen 
Seufzer prallten zurüd, er fühlte, daß Gottes Vaterherz 
Berichlofjen war. Weil Ehriftine das harte Treten nicht 
vertragen konnte, jo ging er bejtändig auf den Strümpfen, 
er Tief in der Noth feines Herzens aus einer Ede des 
- Zimmers in die andere, bis endlich die Sohlen durch— 
geichliffen waren und er Wochen lang auf den bloßen 
Füßen ging, ohne es einmal zu empfinden. Während 
aller diefer Zeit Famen immer drohende, beleidigende Briefe 
von Schönenthal an. Herrn Friedenbergs Herz 
war durch die Erwartung des nahen Todes jeiner Tochter 
zerichmettert, aber doch hörten feine Vorwürfe nicht auf. 
Er glaubte nun einmal gewiß, Stilling fei Schuld an 
allem Unglück, und jo half feine Entſchuldigung. Die 
Lage, worin ſich der arme empfindfame Mann jett be- 
fand, übertrifft alle Bejchreibung 5 je mehr ihn aber die 
Noth drängte, deito feuriger und ernftlicher klammerte 
er fih an die erbarmende Liebe Gottes an. 

Nach etlichen Wochen, im Anfang des Dftobers, jtand 
Stilling einmal des Abends auf dem Hausgang am 
Fenſter, e8 war ſchon vollkommen Nacht, under betete 
nach feiner Gewohnheit heimlich zu Gott; auf einmal 
fühlte er eine tiefe Beruhigung, einen unausſprechlichen 
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Seelenfrieden, und darauf eine tiefe Ergebung in den 
Willen Gottes, er fühlte noch alle feine Leiden, aber aud) 
Kraft genug, fie zuertragen. Er ging darauf ins Kranken: 
zimmer und nabte ſich dem Bette, Chriftine aber winfte 
ihm, zurück zu bleiben, und nun ſah er, daß fie ernftlich, 
in der Stille betete; endlich rief fie ihm, winkte ihm zu 
fiten und wendete fich ſchwer, um fich ihm gegenüber 
auf die Seite zu legen; dann jah fie ihn mit einem un 
ausiprechlichen Bli an und fagte: „Ich ſterbe, Liebiter 
Engel, falle dich, ich jterbe gern, unfer zehnjähriger Ehe: 
ftand war Iauter Leiden, es gefällt Gott nicht, daß ich 
dich aus deinem Kummer erlöst jehen joll, aber Er wird 
dich erretten, jei du getroft und ftille, Gott wird did) 
nicht verlafien! — Meine zwei Kinder empfehle ich dir 
nicht, du bift Vater, und Gott wird für fie jorgen.“ 
Dann. machte fie noch verjchiedene Verordnungen, wen: 
dete fich wieder um, und war nun rubig. Bon nun an 
redete Stilling öfters mit ihr vom Sterben, von ihren 
Erwartungen nach dem Tode, und that fein Möglichites, 
um fie zu ihrem: Ende vorzubereiten. Manchmal fanden 
fi) noch Stunden der Angſt, und dann wünjchte fie einen 
janften Tod, und zwar am Tage, denn fie jcheutendie 
Naht. Sein Eollege Siegfried befuchte fie oft, denn 
jeine Sattin konnte wegen Kränflichkeit, Schwangerfchaft 
und Mitleiden felten und am Ende gar nicht mehr kommen, 
und half ihm alfo kämpfen und tröften. 

Endlich, endlich nahte fie fich ihrer Auflöfung; den 
17. Ditober, des Abends, bemerkte er die Vorboten des 
Todes: gegen elf Uhr legte er ſich gänzlich ermattet in 
ein Nebenzimmer und rubte halb ſchlummernd in einer 
Betäubung; um fünf Uhr des Morgens ftand er wieder 
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auf und fand feine liebende Sterbende jehr ruhig und 
heiter. Nun habe ich überwunden! rief fie ihm entgegen; 
jet jehe ich die Freuden jener Welt lebhaft vor mir, 
nichts hängt mir mehr an — gar nichts! Dann fagte 
fie folgende Strophen : * > 


Unter Lilien jener Freuden 
Sollft du weiden, 

Seele jhwinge dich empor! 

Als ein Adler fleuch behende, 
Jeſus Hände 

Deffnen fhon das Perlenthor. 


Lak mich gehen, laß mid laufen 
Zu dem Haufen 

Derer, die des Lammes Thron, 

Nebſt dem Chor der Seraphinen 
Schon bedienen 

Mit dem reinſten Jubelton. 


Löſe, erſtgeborner Bruder! 
Doch die Ruder 
Meines Schiffleins! laß mich ein 
In den ſichern Friedenshafen, 
Zu den Schafen, 
Die der Angſt entrücket ſein! 


Nichts ſoll mir am Herzen kleben, 
Süßes Leben, 

Was die Erde in ſich hält. 

Soll ich noch in dieſen Mauern 
Länger trauern? 

Nein! ich eil' ins Himmelszelt. 


ch rücke dieſes Lied jo ein, wie es im Geſangbuch rl und er- 
warte nicht, daß ed vernünftige Recenjenten Chriftinen 7 el deuten 
werben, einen Gebrauch davon gemacht zu haben, wann es vielleicht micht 
in die jetzige Leſewelt paßt; Seelen von der Art laſſen fih nicht in Kris 
tifen ein und wählen das, was fie aufweckt und erbauf. 
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Herzensheiland, jchenfe Glauben 
Deiner Tauben ! 
Glauben, der dur Alles dringt ! 
Nach dir girret meine Seele. 
In der Höhle, 
Bis fie fih von binnen ſchwingt. 


O wie bald kannſt du e8 machen, 
Daß mit Lachen 

Unfer Mund erfüllet jei! 

Du kannſt durd die Todesthüren, 
Träumend führen, 

Und machſt uns auf einmal frei. 


Du Haft Sind’ und Straf’ getragen, 
Furcht und Zagen 

Muß nun ferne von mir gehn. 

Zod, dein Stachel ift zerbrochen, 
Meine Knochen 

Werden fröhlich auferftehn. 

Lebensfürſt! dich will ich loben, 
Hier und droben, 

In der reinjten Liebsbegier ! 

Du Haft dich zum ew’gen Leben 
Mir gegeben, 

Hole mich, mein Gott, zu Dir! 


Stilling’s ganze Seele zerſchmolz in Thränen: er 
jeßte fih nun vor das Bett und wartete den Abjchied 
jeiner Seelenfreundin ab; oft drückte fie ihm noch die 
Hand mit dem gewöhnlichen Lieblingsruf: „Mein Engel 
und mein Alles“ — fonft ſprach fie nichts mehr; ihre 
Kinder verlangte fie gar nicht zu jehen, fie empfahl fie 
nur Gott. Dft wiederholte fie aber die Worte: „Du 
kannſt Durch die Todesthüren träumend rühren “ und freute 
ih dann dieſes Troſtes. 
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Segen 40 Uhr fagte fie: „Lieber Mann, ich werde 
jo ſchläfrig und mir ift jo wohl, jollte ich etwa nicht 
wieder erwachen und träumend hinüberjchlummern, jo lebe 
wohl!” — Dann jah fie ihn noch einmal mit ihren 
großen ſchwarzen Augen feelenvoll an, Tächelte, drückte 
ihm die Hand und jchlief ein. Nach etwa einer Stunde 
fing fie an zu zuden, jeufzte tief und jchauderte ; jebt 
ftand der Athem ftill, und die Züge des Todes jtanden 
alle auf ihrem Geficht, ihr Mund verzog fich noch zum 
Lächeln — Chriſtine war nicht mehr. 

Diefen Auftritt muß ein zärtlicher Ehegatte erfahren, 
ſonſt kann er ſich feinen Begriff davon machen. In dem 
Augenblide trat Siegfried herein, jchaute hin, fiel jeinem 
- Freund um den Hals und beide vergofjien milde Thränen, 
| „Du holder Engel!“ rief Siegfried über fie hin 

und jchluchzte — „haft du num ausgelitten ?" — Stilling 
aber küßte ned) einmal ihre erblaßten Lippen und fagte: 

„Du Dulderin ohne Gleichen, Dank dir für deine 
treue Liebe, gehe ein zu deines Herrn Freude!“ 

Als Siegfried fort war, brachte man. die beiden 
Kinder, er führte fie zur Leiche, fie jahen hin und jchrieen 
laut; num jeßte er ſich, nahm auf jedes Knie eines, drückte 
ſie an jeine Bruft, und alle Drei weinten bittere Thränen. 
Endlich ermannte er fi) und machte nun die Anftalten, 
die. die Umftände erforderten. 

Den 21. Oktober des Morgens in der Dämmerung 
trugen Stillings Rittersburger Freunde feine Gattin hinaus 
auf den Gottesader und beerdigten fie in der Stille; 
dieſe letzte Trennung erleichterten ihm die beiden prote— 
ftantifchen Prediger, jeine Freunde, welche bei ihm ſaßen 
und ihn mit tröſtenden Geſprächen unterhielten. 
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Mit Chriſtinens Tod endigte fid) nun eine große 
und wichtige Beriode in Stilling’s Geſchichte, und es 
begann allmählig eine eben fo wichtige, welche die Zwecke 
jeiner bisherigen ſchweren Führung herrlich und ruhig 
enthüllte. 





Nah Chriſtinens Tod fuchte nun Stilling feine 
einfame Lebensart zweckmäßig einzurichten; er reiste nad) 
Zweibrüden, wo er jehr gute und treue Freunde hatte; 
dort überlegte er mit ihnen, wo er feine Kinder am beften 
in eine Penfion unterbringen könnte, damit fie ordentlich 
erzogen werden möchten. Nun fand fich in Zweibrüden 
eine dem Anjehen nad ſehr gute Gelegenheit; ev machte 
alfo die Sache richtig, reiste dann zurück und holte fie - 
ab. Die Tochter war jett im neunten, der Sohn. aber 
fieben Jahre alt. 

AS er aber feine Kinder weggebracht hatte und nun 
wieder in feine einfame und öde Wohnung Fant, jo fiel 
alles Leiden mit unausiprechlich wehmüthiger Empfindung 
auf ihn zurüd, er verhüllte fein Angeficht, weinte und 
Ihluchzte, fo daß er fih kaum tröften konnte. Seine 
Haushaltung Hatte er aufgegeben, die Magd weggeſchickt 
und die Leute, bei denen er wohnte, brachten ihm das 
Eſſen auf fein Zimmer; er war alfo in der Wildfremde 
ganz allein. Faft reute es ihn, daß er feine Kinder und 
die Magd weggethan Hatte, allein es war nicht anders 
möglich; feine Kinder mußten Erziehung haben, dazu 
aber beſchäftigte ihn fein Beruf zu jehr, und dann durfte 
er auch Feiner Magd feine Haushaltung anvertrauen. So 
wie e8 jeßt war, war die Einrichtung freilich am beiten, 
aber für ihn umerträglich, er war gewohnt, an ber Hand 
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einer treuen Freundin zu wandeln, und die hatte er nun 
nicht mehr; fein Leiden war unausſprechlich; zuweilen 
tröftete ihn fein Bater Wilhelm Stilling in einem 
Brief, und ftellte ihm feine erften Jugendjahre vor, wo 
er fich erinnern würde, wie lange und jchwer er den Ber: 
luſt feines feligen Dortchens betrauert habe, doc, habe 
die Zeit nad) und nad) die Wunde geheilt; es werde ihm 
auch noch jo gehen; allein das half wenig, Stilling 
war jest einmal im Kummer und ſah feinen Ausweg, 
wo er ſich herausmwinden Tönnte, 

Dazu kam noch die traurige jpäte Herbitzeit, welche 
ohnehin vielen Einfluß auf feine Seelenjtimmung hatte; 
wenn er zum Fenfter hinaus in die entblätterte Natur 
bite, jo wars ihm, als wenn er ganz einfam unter 
Leichen wandelte und nichts als Tod und Verwefung um 
fi her fähe, mit einem Wort: feine Wehmuth war 
nicht zu bejchreiben. 

Nah vier Wochen, mitten im November, an einem 
Sonnabend Nachmittag, ftieg diefe wehmüthige Empfin: 
dung aufs Höchſte, er lief aus und ein und fand nirgends 
Ruhe; auf einmal gevieth er ins Beten, er verjchloß fich 
aljo auf fein Zimmer und betete mit der innigjten In: 
brunft und mit unausiprechlichem Vertrauen zu feinem 
himmlischen Vater; er konnte nicht zum Aufhören kommen. 
Wenn er auf dem Katheder war, jo flehte fein Herz immer 
fort, und jo wie er wieder in feine Schlaflammer Fan, 
jo lag er wieder da, rief und betete Yaut. Des Abends 
um jehs Uhr, als er fein letztes Collegium gelefen hatte 
und nun eben in feine Stube getreten war, Fam bie 
Hausmagd und jagte ihm, es fei jo eben ein junger Mann 
da gewejen, der nach ihm gefragt habe. Gleich darauf 
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trat diefer herein; mit einer freundlichen, einnehmenden 
Miene jagte er: „Herr Profeflor, ich bin von R... und 
habe die Adjunktion auf eine Kameral» Bedienung; ber 
churfürſtlichen Berorduung zufolge muß ich alfo wenigſtens 
ein halb Jahr hier jtudiren, fo ſchwer mir das auch, fällt, 
denn ich habe zwar Feine Kinder, aber duch eine Frau, 
jo frene ich mid) do, mit Stilling in Bekanntſchaft 
zu Fommen. Nun babe ich eine Bitte an Sie: ich habe 
mit Bedauern gehört, daß Ihre Frau Gemahlin gejtorben 
iſt, und daß Cie num jo einfam und traurig find, wie 
wär's, wenn Sie mir und meiner Frau erlaubten, bei 
Ihnen zu wohnen und mit Ihnen an einen Tiſch zu geben ? 
Wir hätten dann den Vortheil Ihres Umgangs, und Sie 
hätten Gejellichaft und Unterhaltung. Ich darf mir fchmei: 
hen, daß meine Frau Ihren Beifall haben wird, denn 
ſie iſt edel und gutherzig.“ 

Dei diejen Worten thaute Stilling’8 Seele auf, und 
ed war ihm, als wenn ihm Jemand die Laft feines Kum— 
mers auf einmal von den Schultern gehoben hätte, er 
fonnte kaum feine hohe Freude verbergen. Er ging alfo 
mit Herrn Kühlenbacd ins Wirtshaus, um feiner 
Gattin aufzuwarten, die nun mit Freuden die willige 
Aufnahme erfuhr. Des andern Tages zog diefes edle 
brave Baar in Stilling’s Wohnung ein. 

Nun ging Alles wieder feinen ungehinderten mun— 
tern Gang fort; Stilling war zwar noch immer weh: 
müthig, allein es war Wonne-Wehmuth, in welcher er 
fi) wohl befand. Jetzt Fam er nun auch jo weit, daß 
er im Stande war, feine Lehrbücher dei Reihe nach heraus: 
zugeben; die Honorarien, welche er dafür empfangen hatte, 
machten ihm Muth zur Tilgung feiner Schulden, denn 
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er jah ein —* Feld vor ſich, in welchem er 
lebenslang als Schriftſteller arbeiten, und alſo jährlich 
ſein Einkommen auf wenigſtens 1500 Gulden bringen 
konnte. Jetzt verauftionirte er auch feinen unnöthigen 
Hausrath, und behielt nicht3 mehr, als was er jelbit 
nöthig brauchte, und mit dem daraus gelösten Gelde be- 
zahlte er die dringenditen Schulden. 

Dieſe ganz erträgliche Lebensart dauerte jo fort bis 
gegen das Ende des Winters des Jahres 1782. Jetzt 
fing nun Kühlenbadh au, vom Wegziehen zu reden ; 
— Stillingen Angit, denn er fürdhtete, die 

jame Schwermuth; möchte wieder eintreten: er juchte 
daher allerhand Plane zu entwerfen, die ihm aber alle 
nicht einleuchten wollten. Nun befam er gerade zu dieſer 
Zeit einen Brief von Herrn Eiſenhart, in. welchem 
ihm der Vorſchlag gethan wurde, wieder zu heirathen; 
Stilling jah wohl ein, daß dies das Befte für ihn fein 
würde: er entjchloß ſich auch nach vielen Kämpfen dazu, 
und erwartete nun die Winke und Leitung der Borjehung. 
Seine erſten Gedanken fielen aufeinevortreffliche Wittwe, 
welche ein Kind, etwas Vermögen , den edeljten Charakter 
hatte, und von fehr gutem Herkommen und anfehnlicher 
Familie war, fie hatte Son große Proben ihrer Häus— 
lichfeit abgelegt und kannte Stillingen. Er ſchrieb alfo 
an fie; die ‚brave Frau antwortete ihm, und gab joldhe 
wichtige Gründe au, die fie verhinderten, je wieder zu 
heivathen, daß Stilling als ein rechtichaffener Mann 
handeln und jchlechterdings abftehen mußte. Diejer miß- 
lungene Berfuch machte ihn blöde, und er beichloß, be: 
hutſam zu verf fahren. | 

Um dieſe Zeit ging eine Aufklärung in feiner Seele 

Stilling’s ſämmtl. Schriften, J. Br, 32 
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Über eine Sache vor, die er bis daher nicht won Ferne 
geahnt hatte: denn als er einmal allein luſtwandelte un 
jeinen zehnjährigen ſchweren Eheftand überdachte, fo forſch 
er nach, woher es doc, wohl gekommen fein möge, & 
ihn Gott fo: ſchwere Wege geführt ——— ſei 
Heirath jo ganz von der Vorſehung veranftaltet worden? 
— „Iſt aber dieſe Veranftaltung auch wohl wirkfic wahr 
gewvejen ?* fragte er fih: „kann nicht menfchliche Schwäche, 
kann nicht Unlauterfeit der Gefinnungen mit im Spiel 
gewejen fein?” Jetzt fiel es “ihm wie Schuppen von den 
Augen: er erkannte im Licht der: Wahrheit, daß fein 
Schwiegervater, feine jelige Chriftine und er jelb 

damals weder nach den Vorjchriften der Religion, noch 
nad) der gejunden Vernunft gehandelt hätten, denn es 
jet des Chriften höchſte Pflicht, unter der Leitung 
der Vorſehung jeden Schritt, und befonders die Wahl 
einer Perſon zur Heirath, nach den Regeln der gefunden 
Vernunft und der Schieflichkeit zu prüfen, umd wein bies 
gehörig geſchehen fei, den Segen von Gott zu erwarten. 
Das war aber ehemals Alles vernachläfigt worden! Chriz 
fine war ein unſchuldiges, unerfahrenes Mädchen, fie 
liebte Stillingen insgeheim, hing diefer Liebe nach, 
betete zu Gott um Erfüllung ihrer Wünfche, und jo mifchte 
ſich Religion und Liebe in ihre hyſteriſchen Zufälle, Das 
Alles kannten weder ihre Eltern noch Stillin 9, fie ſahen 
das für göttliche Gingebungen und Wirkungen an, und 
folgten. Zu ſpät zeigte ſich das Unſchickliche und Unvor⸗ 
fichtige in den betrübten Folgen. Chriſtine hatte kein 
Vermögen, Stilling noch viel weniger; er mußte mit 
anderer Leute Geld ftudiren, Fonnten her nicht Kauf: 
männiſch haushalten, und alfo Man nähren, noch 
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Schulden bezahlen; Chriftine hingegen, welche kauf: 
männifc erzogen war, erwartete von ihrem Mann das 
große Planmäßige der Wirthſchaft und hielt nur mit dem 
Haus, was fie in die Hand befam; fie hätte alfo jeden 
Kaufmann glüdlich gemacht, aber niemals einen Gelehrten. 

Doch erkannte Stilling bei dem Allem jehr wohl, 
daß die ſchwere zehmjährige Führung, fo wie die Schie: 
jale jeines ganzen Lebens, feinem Charakter und feiner 
ie, unausſprechlich wohlthätig geweſen waren. 
Gott Hatte feine eigene Unlauterfeit zur Seife gebraucht, 
um ihn mehr und mehr zu reinigen; auch feine thenre 
a Ehriftine war auf der Feuerprobe bejtanden 
und auf eben diefem Weg vollendet worden. Stilling 
brach aljo in lauten Dank aus gegen Gott, daß er Alles 
jo wohl gemacht habe. 

Dieſe Eutdeckung ſchrieb er nun auch an Herin Frie: 
denberg; allein diefer nahm das übel, er glaubte noch 
immer, die Sache ſei von Gott gewefen, nur er fei an 
allem Schuld, und er müſſe ſich beſſern. Leſer! ich bitte 
inftändig, gegen diefen auch nunmehr verklärten edlen 
Mann feine Bitterkeit zu faſſen; er war redlich und fromm, 
dafür wurde er don allen Menfchen erkannt, geliebt und 
geehrt; allein wie leicht kann der Rechtfchaffenfte irren — 
und welcher Heilige im Himmel hat nicht geirrt! Das 
wollte ihm aber am übelften einleuchten, dag Stilling 
wieder zu heirathen entjchlofjen war. Be. 

Da num der erite Verſuch, eine Gattin zu finden , miß: 
lungen war, jo fing Stilling’s Hausfreund Kühlen: 
bach an, vorzufchlagen: ev wüßte nämlich in ©... eine 
vortreffliche Jungfer, welche ein ziemliches Vermögen hätte, 
und dieſe, hoffte er, würde für Stilling fein. Das 
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muß ich noch bemerken, daß jebt Jedermann zu einer 
reihen Frau rieth, denn man urtheilte, dadurd würde 
ihm am erjten geholfen werden, und er Jelbſt glaubte, 
dag jei das beſte Mittel; Freilich ſchauderte er oft für ſich 
und feine Kinder, wenn er an eine reiche Gattin dachte, 
die vielleicht weiter Feine guten Eigenjchaften hätte; in- 
deſſen verließ er fi auf Gott. Kühlenbad zog alſo 
an Dftern fort, und auf Pfingften reiste Stilling nad 
S..., um den zweiten Verſuch zu machen, aber aud) 
dieſer nebjt dem dritten jchlug fehl, denn beide Perſonen 
waren. verfprochen. I 

Jetzt machte Stilling ein großes Bunktum hinter 
dieſe Bemühungen; es war ganz und gar ſeine Sache 
nicht, Körbe zu holen, er trat alſo mit gebeugtem Herzen 
vor Gott, und mit dem innigſten kindlichen Vertrauen 
zu ſeinem himmliſchen Vater ſagte er: „Ich übergebe dir, 
mein Vater! mein Schickſal ganz, ich habe num gethan, 
was ich konnte, jeßt erwarte ich deinen Wink; tft es 
dein Wille, daß ich wieder heirathen fol, jo führe du 
mir eine treue Gattin zu; ſoll ich aber einfam bleiben, 
jo beruhige mein Herz!“ 

Zu der Zeit wohnte die vortreffliche Frau geheime 
Staatsräthin Sophie von la Rohe mit ihrem Ge 
mahl und noch unverheiratheten Kindern in ©... StiE 
ling hatte fie befucht, da er aber ihre vertraute Freunde 
ſchaft noch nicht genoß, jo hatte er ihr von feinem Bor: 
haben nichts gejagt. - 

Den erjten Pofttag nad) obigem Gebet und Tindlicher 
Ueberlaſſung an die Vorſehung bekam er ganz unerwartet 
‚ einen Brief von jener vortrefflichen Dame; er öffnete ihn 
begierig, undfand unter Anderem mit Erftaunen Folgendes: 
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Idhre hieſigen Freunde find nicht fo vorfichtig. ges 
„weien, als —9 mir waren, denn hier iſt es eine 
„allgemein bekannte Sache, daß Stilling da und dort 
„vergebliche Heirathsanträge gemacht habe. Das ärgert 
„mich, und ich wollte, es wäre nicht geſchehen. 
„Müſſen Sie durchaus eine vermögende Frau haben, 
„oder wäre Ihnen eine meiner Freundinnin recht, die ic) 
ien nach der Wahrheit jchildern will? — Sie ift ſehr 
dhaft, hübſch und von einer edlen, alten gelehrten 
„Samilie und vortvefflihen Eltern, der Vater iſt todt, 
„aber ihre verehrungswürdige kränkliche Mutter lebt noch, 
‚ie iſt ungefähr 23 Iahre alt und hat viele Leiden. er- 
duldet; fie ift jehr wohl erzogen, zu allen weiblichen Ar- 
„beiten ausnehmend geſchickt, eine jehr fparfame Haus: 
„bälterin, gottesfürchtig und ein Engel für Ihre beiden. 
„sinder ; fie hat nicht viel Vermögen, wird aber ordentlich 
„ausgeftattet, u. ſ. w. Erſetzen Ihnen alle diefe Eigen— 
„haften, für deren Wahrheit ich ſtehe, etliche taufend 
„Sulden, fo geben Sie mir darüber Nachricht, ich will 
„He Ihnen alsdanır nennen und fagen, was Sie zu thun 
„haben, u. f. m.“ ö 
Wie es Stilling nad dem Lejen diefes Briefes zu 
‚Duthe war, das läßt ſich nicht befchreiben; vor ein paar 
Tagen hatte er feine Heirathsangelegenheiten fo feierlich 
an die Vorſehung übergeben, und nun zeigte ſich ihm eine 
Perſon, die gerade alle Eigenſchaften Hatte, wie er fie 
ae ı Freilich fiel ihm der Gedanke ein, aber fie hat 


; Fein Vermögen, wird alfo meine Qual nicht fort: 
? 









e f * 
Inndeſſen durfte er jetzt nach feinen Grundſätzen nicht 
raiſonniren, ſie war der Gegenſtand, auf welchen der Finger 
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feines Führers hinwies; er folgte alſo, und zwar jehr 
gerne. Nun zeigte er auch Herrn Siegfried, feiner 
Gattin und dem Yutherifchen Prediger nebft feiner Che: 
freundin diefen Brief, denn diefe vier Perfonen waren 
feine innigften Freunde. Alle erfannten den Wink der 
Vorſehung ſehr lebhaft, und ermahnten ihn, zu folgen. 
Er entfchloß ſich alfo im Namen Gottes, ſetzte ſich bin 
und fehrieb einen ſehr verbindlichen Brief an die Frau 
von la Roche, in welchem er fie bat, ihn mit der theuern 
Perſon bekannt zu machen, denn er wollte dem Wint 
der Vorfehung und ihrem Rath gehorchen. Acht Tage 
darauf erhielt er Antwort; die vortreffliche Frau ſchrieb 
ihm: ihre Freundin heiße Selma von St. Florintin 
und fei die Schwefter des dafigen Nathsconfulenten diejes 
Namens; Alles, was fie ihm von ihr gefchrieben habe, 
fei wahr, fie habe ihr auch feinen Brief gezeigt, ihr nun— 
mehr etwas von der Sache gefagt und fie habe fich ges. 
äußert, daß es ihr nicht zuwider wäre, wenn fie Stilling 
einmal bejuchte. Die Frau von la Roche rieth ihm alle, 
nah Reichenburg zu reifen, wo fih Selma jest in 
dem Gafthof zum Adler aufhalte, weil der Gafthalter 
diefes Haufes ihr Verwandter fei. Stilling war von 
jeher in allen feinen Unternehmungen raſch und feurig; 
ugs nahm er alfo Ertrapoft und fuhr nad) Reihen: 
burg, welches eine Tagereife von Nittersburg und 
vier Stunden von ©.... entlegen war. Er fam am 
Abend dort an und kehrte im gedachten Gafthof ein. Jetzt 
war er nun in DVerfegenheit, er durfte nicht nad) der 
Perſon fragen, die er fuchte, und ohne dieſes hätte feine 
Reife Leicht vergeblich fein können; indeffen hoffte er, fie 
werde wohl zum Vorfchein kommen, und Gott werde feinen 
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Gang. fernernleiten. Dass nun noch früh war, fo ging 
en zu einen vertrauten Freunde, dieſem entdeckte er fein 
Borhaben, und obgleich diefer Freund einen andern Plan 
mit ihm: vor hatte, ſo geſtand er doch ein, dag Selma 
Alles das fei, was ihm die Frau von la Roche geichrieben 
habe; ja fie ſei eher noch mehr als weniger, bei dem 
Allem aber nicht veih. Stilling freute fi von Herzen 
über. diefes Zeugniß und antwortete: wenn fie ſchon nicht 
reich iſt, laßt fie nur eine gute Haushälterin fein, To 
wird dennoch Alles gut gehen. 

3 Er ging num wieder in den Gaſthof zurück; unge 
adytet aller Aufmerkjamkeit aber konnte er nicht dag Ge— 
ringfte von. ihr hören und jehen. Um neun Uhr ging 
man an die Table d’höte, die Tijchgejellichaft war an: 
genehm und auserlejen, er ſaß wie im Feuer, denn aud 
jest erſchien Selma nicht, ihm wurde wehe und er wußte 
nicht, was er beginnen follte. Als es aber endlich zum 
Dejert kam, fingsein ehrwürdiger Greis an, der ihm zur 
Linken ſaß; „Mir ift eim artiger Spaß paflirt, ich ent: 
„bloß mich heute, der Frau von la Rache in S.... 
„meine Aufwartung zumachen, und da nun unfere ar: 
„tige Tiichgejellichafterin , die Mademoiſelle von St. Flo: 
„rintin (hier jpisteStilling die Ohren gewaltig) hörte, 
„daß ich diefen Abend wieder hieher zurüdfahre, ſo er: 
„ſuchte fie mich, fie mitzunehmen, weil fie gerne ihren 
„Bruder, den Herrn Confulenten , befuchen möchte, Dieje 
„Sejellihaft war mir jehr angenehm, fie fuhr alfo diefen 
„Morgen mitmirnah ©... ., ging dann zu ihrem Bruber 
„und ich zur Frau von la Roche. Des Mittags über 
FDTiſch ließ fie mir jagen, fie ginge mit ihrem MW euber 
„des Weges nah Reichenburg fpazieven, in einem ges 
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„willen Dorf wolle fie auf die Kutjche warten, ich möchte 
„alſo da anhalten und fie wieder mitnehmen: Ich fagte 
„das auch dem Kutjcher, der aber vergißt es und nimmt 
„einen andern Weg, folglich müſſen wir num jett ie 
„Geſellſchaft entbehren.” 

Nun wurde noch) vieles zu Selm a’s Ruhm gefprodjen, 
jo daß Stilling genug zu hören hatte; jest, wußte er, 
was er willen mußte, ſein Gegenſtand war in©.. 
er machte fich alfo jo geichwind als er konnte auf fein 
Zimmer, nicht um zu fchlafen, jondern um zu denken; 
denn er überlegte nun, ob es vielleicht ein Wink der 
Vorſehung ſei, daß er fie nicht angetroffen habe, um ihn 
wieder von ihr abzuziehen? Er quälte fich die ganze Nacht 
mit diefem Gedanken und wußte nicht, ob er geraden 
Weges wieder nach Haufe zurüdfehren, oder erſt nad 
©... gehen follte, um vorher mit der Frau von la Roche 
zu ſprechen. Endlich behielt Yeßterer Entſchluß die Ober: 
band; er ftand alfo des Morgens um vier Uhr auf, zahlte 
jeine Zeche und ging zu Fuß nah ©...., wo er ben 
25. Juni 1782 des Morgens um acht Uhr ankam. 

Sp wie er zur Frau von la Rode ins Zimmer trat, 
ſchlug diefe die Hände zuſammen und rief ihm mit ihrer 
unausſprechlich holden Miene entgegen: Ei, Stillingl 
wo kommſt du her? — Stilling verfeite: Sie haben 
mid nah Reihenburg gewiefen, da ift aber Selma 
nicht, fie ift hier. — 

„Hier it Selma? — Wie geht das zu?“ — 

Nun erzählte er ihr den ganzen Hergang. 

„Stilling! das ift vortrefflih — das ift ein Wink 
„der Vorſehung, ich habe darüber nachgedacht, im Galte. 
„bof zu Reihenburg hätten Sie fie ja nicht einmal 
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„anjehen, geſchweige mit ihr reden dürfen, hier aber 
läßt fich Alles machen.“ 

Dieſe Worte heiterten ihn völlig auf und berubigten 
fein Her 
Run machte Sophie Anftalt zu einer Zuſammen⸗ 
kunft: der andere Conſulent, der Herr B...., ein Col⸗ 
lege des Herrn v. St. Florintin, nebft feiner Gattin, 
waren ſehr gute Freunde von der Frau don Ya Roche 
und auch von Selma; an dieje jchrieb fie alfo ein Billet, 
in welchem ſie ihnen fagte, daß Stilling da jei und 
fie erſuchte, Selma nebjt ihrem Bruder davon zu be- 
nachrichtigen und fie zu bitten, gegen zehn Uhr im ihren 
Garten zu ſpazieren, er, der Herr Confulent BP... -, 
möchte dann Stillingen aud) dahin abholen. 

Alles das geſchah; die Frau Eonfulentin B.... holte 
Selmaundihren Bruder, und Herr B....Stillingenab. 

Wie ihm auf dem Wege zu Muthe war, das weiß Gott. 
B.... führte ihn alfo zum Thore hinaus und linker Hand 
an die Mauer fort,. gegen Mittag, in einen ſehr Ichönen 
Baumgarten mit Rebengeländer und einem ſchönen Garten: 
baue. Die Sonne ſchien am unbewölften Himmel, und 
e8 war einer der ſchönſten Sommertage. 

Bei dem Eintritt fah er dort Selma, mit einem 
gelbröthlichen feidenen Kleide und einem ſchwarzen Binſen⸗ 
hut bekleidet, voller Unruhe unter den Bäumen wandeln, 
fie rang die Hände mit äußerſter Gemüthsbewegung; a 
einem andern Orte ging ihr Bruder mit der Frau Con: 
fulentin umher. So wie fid) Stilling näherte und ſich 
ihnen zeigte, jtellten ſich alle in Poſitur, ihn zu empfangen. 
Nachdem er rund umher ein allgemeines Eompliment ges 
macht hatte, trat er zu Selma’s Bruder. Diefer Herr 
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hatte ein majeſtätiſches, ſehr ſchönes Anſehen, er gefiel 
ihm bet dem erſten Anbli über die Maßen, er trat alfo 
zu ihm und jagte: „Herr Konjulent, ich wünſche, Sie 
bald Bruder nennen zu können!“ — Dieje Anrede, die 
nur Stilling thun konnte, mußte einen Mann von jo 
feiner Erziehung und Weltkenntniß nothwendig frappiren; 
er bückte ſich alſo, lächelte und jagte: Ihr gehorfamer 
Diener, Herr Profefjor! das wird mir eine Ehre fein. 

Nun ging P.... und feine Gattin: und von Flo: 
rintin jehleunig fort ing Gartenhaus, und ließen Stil- 
ling und Selma allein. 

Jetzt trat er zu ihr, präfentirte ihr feinen Arm und 
führte fie Yangjam vorwärts; ebenjo gerade und ohne 
Umfchweife fagte ev zu ihr: „Mademoiſelle! Sie willen, 
„wer ich bin (denn fie hatte feine Gefchichte gelejen), Sie 
„wiffen auch den Zweck meiner Reife, ich habe fein Ber: 
„mögen, aber hinlängliches Einfommen und zwei Kinder, 
„mein Charakter ift jo, wie ich ihn in meiner Lebens: 
„geſchichte beichrieben habe; können Sie fich entſchließen, 
„meine Gattin zu werden, jo halten Sie mich nicht ange 
„auf, ich bin gewohnt, ohne Umfchweife zum Ziel zu 
„eilen, ich glaube, Ihre Wahl wird Sie nie gereuen, ih. 
+ „fürchte Gott und werde juchen, Sie glücklich zur machen.“ 

Selma erholte fi aus ihrer Beſtürzung; mit einer 
unausſprechlich holden Miene ſchlug fie ihre geiftwollen 
Augen empor, reckte die rechte Hand mit dem Fächer in 
die Höhe und fagte: Was die Vorſehung will — 
das will ich aud! — 

Anden kamen Sie auch im Gartenhauſe am; hier 
wurde er num bejehen, ausgeforjcht, geprüft und auf allen 
Seiten beleuchtet. Nur Selma fehlug die Augen nieder 
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und fagte fein Wort. Stilling ftellte fich ungeſchminkt 
dar, wie er war, und heuchelte nicht. Jetzt wurde nun 
verabredet, dag Selma mit ihrem Bruder Nachmittags 
nach Tiſche zur Frau von la Roche kommen, und daß 
alsdann weiter von der Sache geredet werden follte; da= 
mit gingen Alle wieder nach Haufe. 

Spphie fragte gleich beim Eintritt ins Zimmer: 
wie hat Ihnen meine Selma gefallen ? 

„DBortrefflich! fie ift ein Engel!“ 

Nicht wahr? ich. hoffe, Gott wird fie Ihnen zuführen. 

Nah Tiſche wurde nın Selma ſehnlich erwartet, 
aber fie Fam nit. Sophie und Stilling geriethen 
in Angit, Beide drangen die Ihränen im die Augen ; 
endlich that die vortreffliche Frau einen Vorſchlag, der 
ihre Engelsjeele ganz zeigte, wie fie war, wenn allenfalls 
Selma nicht einwilligen würde ; allein Befcheidenheit und 
andere wichtige Gründe verbieten mir, ihn zu entdeden. 

In dem Zeitpunkt, als Stilling’s Angſt aufs Höchfte 
gejtiegen war, trat Herr von St. Slorintin mit feiner 
Schwefter zur Thüre herein. Sophie griff den Conſu— 
lenten am Arm und führte ihn ing Nebenzimmer, und 
Stilling z0g Selma neben fih auf. das Sopha. 

War das Kaltfinn, oder was war's, fing er an, 
daß Sie mich jo ängftlich harren ließen? 

„Richt Kaltfinn — (die Thränen traten ihr im die 
„Augen), ich mußte in eine Bifite gehen und da wurde ich 
„aufgehalten; meine Empfindung — ift unausiprechlich.“ 

Sie entſchließen ſich alſo wohl, die Meinige zu werden? 

„Wenn meine Mutter einwilligt, ſo bin > ewig die 
Ihrige!“ 

Ja, aber Ihre Frau Mutter? 
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„Die wird nichts einwenden.“ j 

Mit unausfpredhlicher Freude umarmte und tüßte.e er 
fie, und indem trat Sophie mit dem Confulenten ing 
Zimmer. Dieje standen da, ſchauten hin und ftarrten! 

Sp weit find Sie jhon? rief Sophie mit hoher 
Freude. 

Ja! — Ja im Arme führte er fie ihr entgegen. 

Kun umfaßte die erhabene Seele Beide, fchaute in 
die Höhe und fagte mit Thränen und innigfter Bewegung: 
„Bott jegne Euch, meine Kinder! mit himmlifcher Wonne 
„wird die verflärte Chriftine jebt auf ihren Stilling 
„berabfehen, denn fie hat Dir, mein Sohn, diefen Engel 
„zum Meibe erbeten.“ 

Diefer Auftritt war herz- und ſeelenerſchütternd! Sel- 
m a’8 Bruder hing ſich audy an dieſe Gruppe an, weinte, 
jegnete und ſchwur Stillingen ewige Brudertreue. 

Kun feßte fih Sophie, fie nahm ihre Selma auf 
ihren Schooß, ‚die ihr Gefiht in Sophiens Bien 
verbarg und ihn mit Thränen neßte. 

Endlich ernannten ſich Alle; Stilling’s Zug zu biefer 
vortrefflichen Seele, feiner Bummnebrigen Braut, war uns 
begrängt, ob er gleich ihre Lebensgeſchichte noch nicht wußte: 
Sie hingegen erklärte ſich, fie empfinde eine unbejchreib: 
liche Hochachtung und Ehrfurcht gegen ihn, die fich bald 
in herzliche Liebe verwandeln würde; dann trat fie hin 
und fagte mit Würde: „Ich werde bei Ihren Kindern 
„Ihre felige Chriſtine jo erfegen, daß ich fie ihr an 
„jenem Tage getrojt wieder zuführen fan.“ 

Jetzt Schieden fie von einander; Selma fuhr noch 
diefen Abend nah Reichenburg, von da wollte fie 
nah Kreuznach zu ihrer Mutter Schwejter reifen und 
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Stilling. no einen Brief an fie, der ihr des andern 
Tages nachgefchiet wurde, und nun reiste auch er froh 
und vergnügt nah Nittersburg zurüd. 

Als er nun wieder allein war und den ganzen Vor: 
fall genau überlegte, jo fielen ihm feine vielen Schulden 
centnerjchiwer aufs Herz — wovon er feiner Selma fein 
Wort entdeckt hatte; das war num zwar jehr unrecht, ein 
in Wahrheit unverzeihlicher Fehler, wenn man das einen 
Fehler nennen will, was moraliſch unmöglid tft. Selma 
fannte Stillingen nur aus feinen Schriften und aus 
dem Gerücht, fie jah ihn an dem Tage, da fie fich mit 
ihm verſprach, das erfte Mal, hier fand das, mas man 
zwiſchen jungen Leuten Liebe heißt, nicht ftatt, der ganze 
Vorgang war Entſchluß, Meberlegung, durch vernünftige 
Boritellung entjtandenes Reſultat; hätte er nun etwas 
von feinen Schulden gejagt, jo wäre fie gewiß zurückge— 
ſchaudert; dies fühlte Stilling ganz — aber er fühlte 
auch, was eine Entdeckung von der Art-alsdann, wenn 
er ſie nicht wieder zurüdziehen fonnte, für Folgen haben 
würde. Er war aljo in einem erjchredlichen Kampf mit ſich 
ſelbſt, Fand fich aber zu Schwach, die Sache zu offenbaren. 

Indeſſen erhielt er den erjten Brief von ihr; er er— 
jtaunte über den Geift, der ihn ausgeboren hatte und 
ahnte eine glückliche Zukunft; Freiheit der Empfindung 
ohne Empfindelei, Richtigkeit und Ordnung im Denken, 
wohlgefaßte und reife Entſchlüſſe herrſchten in jeder Zeile, 
und Seder, den er den Brief zu leſen anvertraute, pries 
ihn ſelig. 

Indeſſen fam die Einwilligung von der Frau Kam— 
merdireftorin von St. Florintin, fie wurde Stil 
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lingen befaunt gemacht, und nun war Alles richtig. Er 
reiste alſo nad) Kreuznach zu feiner Braut, um einige 
Tage bei ihr zuzubringen und ſich näher mit ihr. befannt 
zu machen. Jetzt lernte er fie nun vecht fennen und fand, 
in welchem Uebermaße für alle feine bisherigen ſchweren 
und langwierigen Leiden er von der ewigen Vaterliebe 
Gottes fei belohnt worden; feine Schulden aber konnte 
er hier unmöglich entdeden, ev betete alſo unabläfjig zu 
Gott, dag er doch die Sache jo wenden: möchte, damit 
fie ein gutes Ende gewinnen möge. 

Die Fran Tante war auch eine ehr würdige, an— 
genehme Frau, die ihn recht Fieb gewann und fich diejes 
Familienzuwachſes freute. 

Nahe bei diefer Tante wohnte ein Kaufmann Namens 
Schmerz, ein Mann von vielem Geſchmack und Kennt: 
nifjen. Diefer hatte Stilling’s Geſchichte gelefen, ex 
war ihm aljo merkwürdig; daher lud ev ihn einmal an 
einem Abend mit jeiner Braut und der Tante in feinen 
Ihönen und vielen Kennern wohlbefannten: Garten ein. 
Dieſer Kiegt an der Nordweitjeite der Stadt, ein Theil 
des alten Stadtgrabens ijt dazu bemüßt worden. Wenn 
man nordwärts zum Linger Thor hinausgeht, fo trifft 
man jofort eine Thüre an, jowie man hineintritt, kommt 
man an ein Bufchwerf; linker Hand hat man einen er: 
habenen Hügel, und rechts etwas tiefer einen Rafenplat 
mit einer Bauernhütte. Dann wandelt man einen ebenen 
Fußſteig zwifchen den Büfchen allmählig hinab ins Thal, 
und num ſtößt man auf einen Bumpbrunnen, bei welchem 
fid) ein Rubefiß in einer Laube befindet. Aufeiner Tafel, die 
bier aufgehangen ift, jteht folgender Reim vom feligen Herrn 
Superintendenten Göt zu Winterberg eingegraben; 
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Immer rinnet diefe Quelle, 

Niemals plaudert ihre Welle ; 

Komm’, Wandrer, hier zu ruhn, 
Und lern’ an diefer Quelle 
nn. Stilffehweigend Gutes thin. 


Dann ehrt man ſich nordwärts quer Über in die Mitte 
des Thals, wandelt dann zwijchen Blumen und Gemüs: 
beeten etwas durch dafjelbe fort, und num führt dev Weg 
ganz nordwärts an eine fteile Felſenwand, in welche eine 
zierliche Kammer eingehauen ift, und deren Wände mit 
allerhand Gemälden überzogen find; hier jteht ein Canape 
mit Stühlen und einem Tiſch. 

- Wenn man aus diefer Felſenkluft wieder heraustritt, 
jo kommt man num im einen langen geraden Gang, der 
durch größere Bäume und Gefträuche Fortführt, ſich gegen 
Südweſten richtet und oben auf einen Duergang mit Rafen: 
figen ſtößt; Hinter dieſen Siten fteigt ein Wald von ita= 
lienischen Bappeln ungemein reizend in die Höhe, der ſich 
oben an die alte Stadtinauer und an ein Gebäude an— 
ſchließt; unten im diefem Walde, nahe hinter der Rafen: 
bank, fieht eine ſchöne, aus einem grauen Sandſtein ge: 
hauene Urne aus dem Gebüfche hervor. Dieſe Urne fieht 
man, ſobald man aus der Feljenfammer herab in den 
großen Gang eintritt; auf dem Wege durdy diefen Gang 
teifft man Tinker Hand, gegen die Hügel zu ein Grab: 
mahl mit Ruheſitzen und Infchriften an, vechter Hand 
aber führt ein Kleiner Fußpfad zu des Diogenes Faß, 
welches groß genug ift, um darinnen allerhand Betrach⸗ 
en von bier führt ein fteiler Fußpfad 
weitwärts hinauf zu einer verdorrten hohlen Eiche, in 
welcher ein Einjiebler in Lebensgröße mit einem langen 
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Bart an einem Tiſchchen ſitzt, und dem; ber die Thüre 
öffnet, ein Kompliment macht. 

Dann führt der Pfad linker Hand, oberhalb dem Pap⸗ 
pelwald, zwifchen diefem und der Stadtmauer herum, auf 
dem ſüdlichen, allenthalben in feinen Abhängen mit Ge: 
büfchen verwachſenen Hügel; auf demfelben befinden ſich 
nun Gartenbeete, Rebengeländer in dunkle gemölbte Gänge 
‚gebildet; eine Eremitage, eine Schaufel, Bänfe und Stühle 
von mancherlei Art u. dergl. Dann ftehen zwei von Erde 
und Raſen hoch aufgeführte Pyramiden da, deren jede 
oben eine Altane hat, zu welchen man auf einer Treppe 
binaufjteigt 5 bier ift nun die Ausficht über die Stadt, 
das Nobthal, und die vorbeiftrömende Rob: überirdijch ; 
damals Schritt ein ſchrecklich langbeinigter — ah 
um den Fuß dieſer Pyramiden herum. 

In diejen reizenden Aufenthalt: hatte Sch merz, wie 
oben gemeldet, Stilling, Selma und die Tante auf 
einen Abend eingeladen. Nachdem fie num genug ‚herum: 
gewandelt, Alles bejehen hatten und es ganz dunkel 
geworden war, jo führte man fie in die Yeljenfluft, wo 
fie mit Erfrifchungen bedient wurden, bis es völlig Nacht 
war; endlich trat Schmerz hereimund ſagte: Freunde! 
fommen Sie doch einmal in den Garten, um zu jehen, 
wie die Nacht Alles verjchönert! Alle folgten ihm; Stil- 
ling ging voran, zu feiner Linken Schmerz und zur 
Rechten Sclma, die Andern folgten nad. Sp wie fie 
in. den langen Gang eintraten, überrafchte fie ein An— 
bliet bis zum. höchſten Erftaunen ; die Urne oben im 
Pappelwäldchen war mit vielen Lämpchen erleuchtet, jo 
daß der ganze Wald wie grünes Gold: jchimmerte. 

Der Schmerz hatte Stillingen ſeine Urne 
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erleuchtet und neben ihm wandelte nun feine 
Salome,* die Berfünderin eines zufünftigen 
hoben Friedens!!! 

Schöner! [höner,.rührender Gedanke! 

Als nun Alle ihre frohen Verwunderungsausrufe ges 
endigt hatten, jo begann hinter der Urne aus dem Dunkel 
des Waldes her mit unvergleichlich reinen blafenden In— 
fteumenten eine rührende Mufif, und zwar die vortrefi 
liche Arie aus Zemire und Azor, welche hinter dem 
Spiegel gefungen wird; zugleich war der Himmel mit 
Gewitterwolten überzogen, und es donnerte und blitte 
dazwifchen. Stilling ſchluchzte und weinte, die Scene 
war für feine Seele und für fein Herz zu gewaltig, er 
fügte und umarmte bald Schmerzen, bald feine Selma, 
‚und floß vor Empfindung über. 

Set entdeckte er wieder etwas Neues an feiner Braut, 
fie fühlte das Alles auch, war auch gerührt; aber fie 
blieb ganz ruhig, ihre Empfindung war Fein herabſtür— 
zender Feljenftrom, ſondern ein ruhig fortriefefnder Bach 
im Wiefenthal. \ 

Zwei Tage vor feiner Abreife von Kreuzn ach ſaß 
er des Morgens mit der Tante und feiner Braut im 
Borhaufe; jebt trat der Briefträger herein und überreichte 
einen Brief an Selma; fie nahm ihn am, erbrach ihn, 
las und entfärbte ſich; dann zog fie die Tante mit ſich 
fort in die Stube, kam bald wieder heraus und ging 
binauf auf die Schlafkammer. Jetzt Fam auch die Tante, 
vn en neben Stilling und entdedite ihm, dag Selma 










von einem Freunde einen Brief empfangen habe, in 
welchem ihr bekannt gemacht worden, daß er in vielen 
 * Salome heißt Friede — Friedenreich. 
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Schulden ftede; dies ſei ihr aufgefallen, er möchte alſo 
geſchwind zu ihr Hinaufgehen und mit ihr jprechen, da: 
mit fie nicht wieder rüdfällig würde, denn es gebe viele 
brave Männer, die diejes Unglücd hätten, jo etwas müſſe 
feine Trennung machen, u. j. w. Jetzt flieg Stilling 
mit einer Empfindung die Treppe hinauf, die derjenigen 
völlig gleich ift, womit ein armer Sünder vor den Richter 
geführt wird, um fein Urtheil zu hören. 

Als er ins Zimmer hineintrat, fo ſaß fie an einem 
Tiſchchen und lehnte den Kopf auf ihre Hand. 

Verzeihen Sie, meine theuerfte Selma! fing er an, 
daß ich Ihnen von meinen Schulden nichts gefagt habe, 
es war mir unmöglich, ich hätte Sie ja dann nicht be— 
fommen, Ihr Befit ift mir unentbehrlich; meine Schulden 
find nicht aus Pracht und Verſchwendung, jondern aus 
außerfter Noth entſtanden; ich kann viel verdienen und 
bin unermüdet im Arbeiten, bei einer ordentlichen Haus— 
haltung werden fie in einigen Jahren getilgt jein, und 
jollte ich fterben, jo fann ja Niemand Forderung an Sie 
machen — Sie müfjen fi alfo die Sache jo vorftellen, 
als wenn Sie jährlich einige Hundert Gulden weniger 
Einnahme hätten, weiter verlieren Sie nichts dabei, mit 
taufend Gulden kommen Sie in der Haushaltung fort, 
und das Uebrige verwende ich dann zu Bezahlung ber 
Schulden. Indefjen, liebe, theure Seele! ich gebe Sie 
in dem Augenblice freiz und wenn es mic auch; mein 
Leben Eoften ſollte, jo bin ich doch nicht fähig, Sie bei 
Ihrem’ Wort zu halten, jobald es Sie reut. | 

Damit ſchwieg er ftill und erwartete fein Urth— 

Mit innigfter Bewegung ftand fie jeßt auf, blickte ihn 
mit holder und durchdringender Miene an und antwortete: 
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„Nein, ich verlafie Stillingen nit — Gott hat 
„mich dazu beftimmt, daß ich Ihre Laft mit Ihnen tragen 
„ol. — Wohlan! — ich thue e8 gerne, haben Ste guten 
„Muth, auch das werden wir mit Gott überwinden.“ 

Wie es jebt Stilling war, das läßt ſich kaum vor- 
jtelfen, er weinte, fiel ihr um den Hals und rief: Engel 
Gottes! 

Rum fliegen fie Hand in Hand die Treppe herunter, 
die Tante freute ſich innig über den glücdlichen Ausgang 
diefer verdrießlichen und gefährlichen Sache, fie tröftete 
Beide ſüß und aus Erfahrung: 

Wie weile leitete jebt wieder die Vorſehung Stil: 
ling’s Schiefal! — fage mir einmal, daß fie nicht Gebete 
erhört! — eine frühere Entdedung hätte Alles wieder 
zerichlagen und eine jpätere vielleicht Verdruß gemacht. 
Jetzt war gerade die rechte Zeit. 


Stilling reiste nun "wieder ruhig und vergmügt 
nad Rittersburg zurüd und machte Anftalten zur 
Vollziehung feiner Heirath, welche bei der Tante zu 
Kreuznach vor fih gehen ſollte. 

Den Raum, vom jebigen Zeitpunkt bis dahin, will 
ich indeſſen mit 

Selma’s Lebensgeſchichte 
ausfüllen. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts lebten 
in Frankreich zwei Brüder, beide von uraltem italieniſchen 
Adel, ſie nannten ſich Kite von St. Florintin, 
gen nnt Tanfjor. Einer von ihnen wurde Hügenotte 
— deßwegen flüchtig werden ohne Hab und Gut; 
ohne Vermögen nahm er ſeine Zuflucht ins Heffite, wo 
er ſich zu Ziegenhain niederließ, eine Handlung anfing 
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und eine ehrbare Jungfrau bürgerlichen Standes heira— 
thete; einer feiner Söhne, oder gar fein einziger Sohn, 
ftudirte die Rechtsgelchttheit, wurde ein großer thätiger 
rechtſchaffener Mann und Syndikus in der Reichsſtadt 
Borms; bier überfiel ihn am Ende des vorigen Jahr— 
hunderts das große Unglück, daß er bei Berheerung diefer 
Stadt dur die Franzofen feine in der Afche liegende 
Wohnung mit feinem Weibe und vielen Kindern mit dem 
Rücken anfehen mußte. Er zog alfo nah Frankfurt 
am Main, wo er abermal Syndikus, vieler Reichs: 
jtädte Rath und ein großer anfehnlicher Mann wurde. 
Unter feinen vielen Söhnen war einer ebenfalls ein gez 
ſchickter Nechtsgelehrter,, welcher in Marburg cine zeit: 
lang eine Regierungsaffefiorftelle befleidete und nachher den 
Ruf Als Kanzleidireftor zu Ufingen annahm. 

Ein Sohn von diefem , Namens Johann Wilhelm, 
war der Vater unferer Selma; erftlic, bediente er eine 
Kammerrathsftelle zu W...., und wurde hernach als 
Kammerdirektor ins Fürftenthum Nothingen in Ober: 
Ihwaben berufen. Er war ein Mann von durchdringendem 
Verſtand, feurigen Entfchlüffen, raſcher Ausführung und 
unbeftechlicher Nedlichkeit, und da er beftändig am Hofe 
lebte, jo war er auch zugleich ein fehr feiner Weltmann, und 
fein Haus war ein Lieblingsaufenthalt der cdelften und 
beiten Menjchen. Seine Gattin war ebenfall® edel, gut⸗ 
herzig und von ſehr feinen Sitten. 

Dieſe Eheleute hatten fünf Kinder, zwei Söhne und 
drei Töchter, welche auch noch alle leben; alle — 
dürfen meines Lobes nicht, ſie ſind vortreffliche Me 
Die älteſte Tochter hat einen Rath und Amtmann im 
Fürſtenthum U.., der älteſte Sohn iſt Confulent in ©... , 
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der zweite Sohn Kammerrath zu Nothingen, die zweite 
Tochter hat einen braven Prediger in Fronten, und das 
jüngjte Kind iſt Selma. 

Der Kammerdireftor von St. Florintin hatte fein 
ehrliches Auskommen, aber er war zu redlih, um Schätze 
zu jammeln; als er daher im Jahre 1776 plötzlich ſtarb, 
jo fand jeine Wittwe wenigen Borrath, fie empfing zwar 
einen Gnadengehalt, womit fie ausfommen Fonnte, und 
alle ihre Kinder waren verjorgt, nur Selma no nit: 
für diefe fanden ſich auch zwar allerhand Anjchläge, allein 
fie war erſt im fechzehnten Jahre, und über das gefielen 
ihr alle diefe Verſorgungsmittel nicht. 

Nun hatten fie ehemals eine jehr reiche weitläufige 
Anverwandtin gehabt, welche in ihrem 50. Jahre einen 
jungen Cavalier von 27 Jahren geheirathet hatte; dieſer 
wohnte jet in Niederfachien auf ihren Gütern in einem 
ſehr jehönen Schloß. Die St. Florintinifche Familie 
wußte indejjen von diefer Frau weiter nichts, als alles 
Gute; da nun diefe Dame, welche zugleich Selm a’s Pathe 
war, den Tod des Kammerdireftors erfuhr, jo ſchrieb 
fie im Jahre 1778 an die Wittwe und bat fie, ihr ihre 
Selma zu ſchicken, fie wolle für fie jorgen und ſie glücklich 
machen. 

Die Frau von St. Florintin Sinai: fich faſt un— 
möglich entſchließen, ihre ſo zärtlich geliebte Tochter über 
70 deutſche Meilen weit wegzuſchicken; indeſſen, da ihr 
> ihre Freunde und Kinder ernftlich dazu riethen, jo 

gab fie fich endlih. Selma kniete vor fie hin, und. 
hrwürdige Frau gab ihr unter taufend Thränen ihren 
Segen. Im Dftober des Jahres 1778 reiste fie alfo 
unter ficherer Begleitung nad) Niederfachjen, und fie war 
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gerade in Frankfurt, als Stillin g mit Frau und Kindern 
bier durd) und von Schönenthal nad) Nittersburg 309. 

Nach einer langen und bejchwerlichen Reife kam fie 
endlich auf dem Schlofje der Frau Obriftin, ihrer Bathe, 
an; ihr Gemahl war in Amerika und dort todt ges 
blieben. Hier merkte fie aber bald, daß fie ihre Erwar— 
tung getäufcht hatte, denn fie wurde auf allerlei Weiſe 
mißhandelt. Dies war eine hohe Schule und eine harte 
Prüfung für das gute Mädchen. Sie war gut erzogen, 
Jedermann hatte ihr ſchön gethan, und hier hatte Niemand 
Gefühl für ihre Talente; zwar gab's Leute genug, bie 
fie ſchätzten, allein dieſe konnten fie nur tröften, aber ihr 
nicht helfen. 

Dazu Fam noch eine Gefchichte: ein junger Cavalier 
machte ihr ernjtliche Heirathsanträge, dieſe nahm fie an, 
die Heirath wurde zwijchen beiderjeitigen Familien bejchlofien, 
und fie war wirklich feine Braut. Nun verreiste er, und 
auf diejer Neije trug fich etwas zu, das ihn von Selma 
wieder abzog; die Sache zerichlug ſich. 

Sch verichweige die wahre Urfache diefer Untreue, der 
große Tag wird fie entwideln. 

Nah und nad fliegen die Leiden der guten frommen 
Seele aufs Höchſte und zugleich erfuhr fie, daß ihre Pathe 
weit mehr Schulden als Vermögen babe; jest hatte fie 
feine Urfache mehr zu bleiben, fie bejchloß alſo, wieder 
zu ihrer Mutter zu ziehen. 

Die Beſcheidenheit verbietet mir, umſtändlicher in der 
Beſchreibung ihrer Leiden und Aufführung zu ſein; dürfte ich 
es wagen, Alles zu ſagen, ſo würden meine Leſer erſtaunen. 
Aber ſie lebt und erröthet ſchon über das, was ich doch noth— 
wendig, als Stilling's Geſchichtſchreiber, ſagen muß. 
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Zugleich wurde fie auch noch kränklich; es ſchien, als 
wenn ihr der Kummer eine Auszehrung zuziehen würde. 
Doc) begab fie ſich auf die Reife, nachdem fie zwei Jahre 
im Dfen des Elends ausgehalten hatte. Zu Caſſel aber 
blieb fie im Haufe eines vortrefflichen, frommen und recht: 
ichaffenen Freundes, des Herrn Regierungsraths M... 
liegen, drei Vierteljahre hielt fie firh dajelbit auf, während 
welcher Zeit fie gänzlicy wieder kurirt wurde, 

Nun reiste fie weiter und kam endlich zu ihrem Bruder 

nad ©..., wo fie ſich abermals eine geraume Zeit Auf- 
hielt. Hier fanden fich zwar verjchiedene Gelegenheiten 
zur anftändigen Verforgung, aber alle waren ihr nicht 
recht; denn ihre hohen Begriffe von Tugend, von ehe— 
licher Liebe und vdn Ausbreitung des Wirkungskreiſes 
fürchtete fie bei allen diejen Anſchlägen vereitelt zu ſehen; 
fie wollte alfo lieber zu ihrer Mutter ziehen. 

Nun bejuchte fie die Frau von la Node oft, und fie 
war aud) gerade zugegen, als der vercehrungsmwürdigen 
Dame erzählt wurde, daß Stilling dafelbit Anfchläge 
. zum Seirathen gemacht hätte; Selma bezeigte einen 
Unwillen über diefes Geſchwätz und verwunderte fich, als 
fie hörte, daß Stilling in der Nähe wohne, Jetzt fiel der 
Frau von la Roche der Gedanke ein, daß fih Selma für 
Stilling ſchicke; fie ſchwieg alfo ftill und jchrieb den erſten 
Brief an ihn, worauf er jofort antwortete: als fie dieſe Ant- 
wort erhielt, war Selma gerade in Reichenburg. Sophie 
übergab aljo Stilling’s Entſchluß der Frau Eonfulentin 
B +. . ., ihrer beiderjeitigen Freundin. Diefe eilte jofort nach 
Reichenburg und traf des Morgens früh ihre Freundin noch 
im Bett an, ihre Augen waren naß von RR den heute 
war ihr Geburtstag, und fie hatte gebetet und Gott gedankt. 
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Kun überreichte ihr die Conſulentin Stilfings Brief 
nebjt einem Schreiben von Sophien, in welchem fie 
ihr mütterlichen Nath gab. Selma jchlug dieſe Gelegen- 
heit nicht aus, und fie erlaubte Stilfingen zu fommen. 

Das Nebrge willen meine Leler, 


Endlich waren alle Sachen gehörig berichtigt, und 
Stilling reiste den 14. Auguft 1782 nach Kreuznad), 
um fic) mit feiner Selma trauen zu laſſen. Bei feiner 
Ankunft merkte er die erjte Zärtlichkeit an ihr; fie fing 
nun an, ihn nicht bloß zu ſchätzen, jondern fie liebte 
ihn auch wirklich. Des folgenden Tages, als den 16., 
geſchah die Einſegnung im Hauſe der Tante, in Gegen: 
wart einiger wenigen Freunde, durch den Herrn Inſpek— 
tor W..., welcher ein Freund Stillings und übrigens 
ein vwortrefflicher Mann war; die Rede, welche er bei 
diejer Gelegenheit hielt, ijt in die-gedrudte Sammlung 
jeiner Predigten mit eingerücdt worden; dem ungeachtet 
aber jteht fie auch bier am rechten Orte. 

Sie lautet von Wort zu Wort alfo: 

„Es find der Bergnügungen viele, womit die ewige 
Borficht den Lebensweg des Mannes beftreuet, der Sinn 
und Gefühl für die Freuden der Tugend hat; wenn wir 
inzwiſchen alle dieſe Vergnügungen gegen einander ab— 
wiegen und Geiſt und Herz den Ausſpruch thun laſſen, 
welche von ihnen den Vorzug verdienen, werden ſie ſchnell 
und ſicher für diejenigen entſcheiden, wobug die ſüßen 
und edlen Triebe der Geſelligkeit befriedigt werden, welche 
der Schöpfer gegen uns verwandte Mitgeſchöpfe in unſere 
Seele gepflanzt hat. Ohne einen Freund zu haben, dem 
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wir unfer ganzes Herz öffnen, und in deſſen Schooß 
wir unſere allergeheimften Sorgen als ein unverleßliches 
Heiligthum niederlegen dürfen, der an unſern glüclichen 
. Begebenheiten Antheil nimmt, unfere Bekümmerniſſe mit 
ung tbeilet, durch fein Beifpiel ung zu edlen Tugend— 
thaten anfeuert, durch Tiebreiche Erinnerungen ung von 
Srrwegen und Fehltritten zurüdruft, in guten Tagen 
ung mit weifem Rath unterjtüßt, zur Leidenftunde unjere 
Thränen abtrodnet, ohne einen ſolchen Freund zu haben, 
was wäre unfer Leben? Und doc muß das Vergnügen 
der allervollfommenften Freundichaft demjenigen weichen, 
welches dem tugendhaften Manne die eheliche Verbindung 
mit einem tugendhaften Weibe gewährt. 

„Da ih nun heute dag Glück haben joll, ein jo 
jeliges Band durd das Heilige Siegel der Religion zu 
befeftigen, werden Sie, meine hochzuverehrenden Zu: 
hörer! mir erlauben, daß ich, ehe ich meine Hände auf 
die zufammengefihlagenen Hände meines verehrungswür: 
digften Freundes und der fünftigen Tiebenswürdigen Ge— 
fährtin jeines Lebens lege, Sie mit einer kurzen Ab- 
Ichilderung von den reinen Freuden der ehelichen fanften 
Freundichaft unterhalte,, welche durch religiöfe Gefinnungen 
und edle Tugendliebe der Verbundenen geheiligt ift. 

„Herrlich und an jeligen Wonnegefühlen reich, it 
der Bund, den der fromme und edeldenfende Nüngling 
mit dem leiblichen Gefährten feiner blühenden Jahre auf: 
richtet. Mitten. unter dem Gedränge einer Welt, die fich 
aus kindiſcher Eitelfeit verbindet und aus niedrigem 
Eigennuß wieder trennt, entdeckt der fühlbare Jüngling 
eine ſchöne Seele, die ihn durch einen unwiderſtehlichen 
Zug einer edlen Sympathie zur innigjten Vereinigung 
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und ſüßeſten Bruderliebe einladet, Ein gleichgeſtimmtes 
Herz, voll unverderbter Naturempfindung, ähnliche Nei- 
gung für das, was ſchön und gut und edel und groß 
it, führte fie zufammen; fie jehen einander, und freund: 
liches Zutrauen jchwebt auf ihrem Angeficht ; fie Iprechen 
einander und zufammenftimmen ihre Gedanken, und gegen 
einander öffnen fic, ihre Herzen, und eine Seele zieht 
die. andere an ſich; ſchon Fennen fie fih, und ſchwören, 
Hand in Hand, fi) ewig zu lieben: aber David und 
Jonathan lieben in einer Welt, worin Verhältniſſe, 
die ung heilig und ehrwürdig fein müſſen, oft die ſüßeſten 
Sreundichaftsbünde auflöfen, oft freudenlos, oder wohl 
gar zu einem Anlaß Ichmerzhafter Empfindungen machen. 
Jonathan hat ihn aufgerichtet den Bund der heiligen 
Freundichaft mit dem unſchuldsvollen Knaben Iſai, 
und num it ihm der Jüngling mehr als ein Bruder, 
denn er liebte ihn, wie die heilige Geſchichte jagt, ala 
jeine eigene Seele, Glücklicher Jonathan! Fönnteft du 
deinem König und Vater nur einen geringen Theil der 
zärtlichen Werthhaltung für den Liebling deines Herzens 
mittheilen.  DBergebens! der Zorn Sauls verfolgte den 
ichuldlojen David, und das fanfte und das tugendhafte 
Herz des Sohnes und Freundes bemühet ſich umſonſt, 
die heiligen Pflichten der Findlichen Liebe mit den Pflichten 
der treuejten und zärtlichen Sreundichaft zu vereinigen. 
Wer kann die Gejchichte der beiden Edlen leſen, ſie bei 
dem Stein Ajel, in jener bittern Abjchiedsjtunde, fich 
einander herzen und weinen jehen, ohne nicht Thränen 
mit ihnen zu vergießen? Und wie oft ift dies das Loos 
der erhabenften und großmüthigften Seelen! Mag ihr 
Freundſchaftsbund ſich immer auf die reinfte und tugend- 
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baftefte Zueignung gründen, fie können jolchen harten 
Zwang der Verhältniſſe nicht aufheben, die einer guten 
Menjchenfeele heilig find. Der Befehl eines Vaters, gegen 
einander ftreitende Familienabfichten, je zuweilen einerlei 
Wünſche, die, ob fie gleich von Seiten eines Jeden ge- 
vecht find, doch nur für Einen können erfüllt werden, 
trennen manchmal in diefer Welt der Unvollfommenbeit 
die allerzärtlichiten Freundichaftsverbindungen, oder zer— 
reißen das Herz, um einer bejorglichen Trennung aus: 
zuweichen. 

„Nicht jo mit der Freundichaft, die zwiſchen edlen 
Seelen durd) das heilige und unverlegliche Band der Ehe 
geftiftet wird: ihre Huldvollen Freuden find diejer Er- 
ſchütterung nicht unterworfen. Nur der Tod fanır ihn 
aufheben, den Bund, welchen die Flamme der zärtlichiten 
Liebe aufgerichtet und feierliche Gelübde an dem heiligen 
Altar der Religion verfiegelt haben. Die Verhältnifie und 
Abfihten, die Wünfche und Bemühungen des Liebenden 
und der Geliebten find eben diejelben ; die Verwandt: 
Ichaft des Mannes ift Verwandtſchaft des Weibes, jeine 
Ehre ihre Ehre, jein Vermögen ihr Vermögen. 

„Das unjchuldige und mit janften edlen Trieben er- 
füllte Herz der fromm gewählten Gattin findet in dem 
Manne, der Gott und die Tugend liebt, einen fichern 
Gefährten auf der Reiſe des Lebens, einen treuen Rath: 
geber in verlegenen Umjtänden, einen muthigen Beſchützer 
in Gefahren, einen großmüthigen, bis in den Tod be: 
ftändigen Freund. Was er zum Beſten der Welt, des 
Baterlandes, feines Haufes wirft, das hat Alles einen 
wohlthätigen Einfluß auf das Glück und die Freuden 
des Weibes, dem cr mit feiner Hand auc jein Herz 
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gefchenkt hat. Von der Arbeit des Tages ermüdet, eilt 
er zu der füßen Gefellichafterin feines Lebens, theilt ihr 
die gefammelten Erfahrungen und Kenntniffe mit, ſucht 
eine jede hervorſchießende Blüthe ihres Geiftes zu ent— 
wiceln, jedem ſchüchternen Wunſch ihres liebevollen Herzens 
zuvorzufommen, vergißt gern die nagenden Sorgen feines 
Berufs, des Undanks der Welt und der bittern Hindernifle, 
die jeder Redliche auf dem Pfade unbeftechlicher Rechtichaffen: 
heit findet, um ganz ihrem Glücke zu leben, ſich ihr ganz 
zu jchenfen, die um feinetwillen Vater und Mutter, und 
Freunde und Gefpielinnen verlafien, und mit allen Blumen 
gefhmüct, fih in die Arme des Einzigen geworfen hat, 
der ihrem Herzen Alles ift. — Wie fonnte er ihr nur 
in Gedanfen treulos werden, der Mann, der die Größe 
des Opfers fühlt, das fie ihm dargebracht hat, und der 
weiß und glaubt, daß ein Bergelterim Himmel ift, und 
was für einen koſtbaren Schat hat er nicht im ihr ge— 
funden, der Gattin, die Gott und die Tugend liebt ? 
Ihr fanfter, herzbezwingender Umgang verfüht eine jede 
Stunde feines Lebens; ihre zärtliche Theilnehmung an 
jeinem Schickſale erleichtert ihm jeden Schmerz, läßt eine 
jede Freude des Lebens doppelt empfinden; ihre holden 
Geſpräche verfegen ihn oft in die Wonnegefühle einer 
bejiern Welt, wenn fein durch den Augenblid des Erden: 
elends getrübtes Auge in die Höhe gerichtet zu werben 
am meiften bedarf. Gerne vermißt fie den trüglichften 
Schimmer vorüberraufchender Ergößlichfeiten, um fie un- 
verbittert zu genießen, die ftille häusliche Glückſeligkeit, 
die einzige, die es werth iſt, won edlen Seelen gejucht 
und gefunden zu werden, und Fennt Feine Freuden, die 
er nicht mitgenieht, dev Erwählte ihres Herzens. Ihm 
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zu gefallen, die Angelegenheiten feines Hauſes zu bejorgen, 
durch gutes Beifpiel und Drdnungsliebe und Sanftmuth 
und Gelindigfeit jene Herrichaft der Liebe über Kinder 
und Hausgenofien und Gefinde zu behaupten, welche 
die jchwerfte Pflicht und der edeljte Schmud ihres Ge: 
jchlechtes ift, die Erholungsftunden ihres Mannes mit 
Vergnügen zu würzen, durch unfchuldsvollen Scherz jeine 
Stirne aufzuheitern, wenn männlicher Ernſt darauf rubt, 
oder durch janften Zufpruch feine Sorgen zu mildern, 
wenn widrige Erfolge gutgemeinter Abfichten ihn be: 
unruhigen: dies ift die Bemühung des Tages, dies’ der 
Nachtgedanfe der Gattin, die Gott und die Tugend liebt. 

„Eine ſolche Gattin ift das koſtbarſte Gefchenf des 
Himmels: ein ſolcher Ehegatte der beſte Segen, womit 
die ewige Liebe ein frommes treues Herz belohnt. Segnet 
Er, der im Himmel wohnt, eine ſolche Ehe mit Nach⸗ 
kommenſchaft, welche entzückende Ausſichten! welche reine 
Wolluſt, welche Seligkeit auf Erden! in gutartigen, ge— 
liebten Kindern ſich neu leben zu ſehen, der Erde nutz— 
liche Bürger, dem Himmel ſelige Bewohner zu erziehen, 
eine kraftvolle Stütze unſers hülfloſen Alters, einen fühl— 
baren Troſt in unſern Beſchwerden heranwachſen zu ſehen! 
D Gott! welch ein reicher Erſatz aller Mühe und Arbeit 
und Sorgen, die wir auf Erziehung und Pflege unferes 
Namens und unferer Güter, und wenn, wie wir hoffen 
dürfen, unſere Wünfche erfüllt erben, auch unferer 
Tugenden verwenden! Weld, ein köſtliches Loos, ge- 
würdigt werden, den füßen Namen Vater und Mutter 
zu tragen. 

„Heil Ihnen, verehrungswerther Freund, der Sie 
heute das Glück genießen, mit einer Gattin auf ewig 
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bereinigt zu werden! Ich Fenne Ihr edelmüthiges allen 
freundfchaftlichen Gefühlen offenes, warmes, frommes Herz; 
ich babe nicht nöthig, Ihnen die Pflichten vor Augen zu 
jtellen, die eine jolhe Verbindung Ihnen auflegt; Sie 
haben fie ausgeübt; Sie find dadurch glüdlich geworden ; 
Sie werden es wieder werden; und wenn felige Geifter 
das Schiefal ihrer fterblichen Freunde erfahren und An: 
theil daran nehmen, jo fiehet die vollendete Heilige, die 
im Himmel ift, mit reiner umbefchreiblicher Freude auf 
die neue Verbindung herab, die Sie heute mit der Er: 
wählten Ihres Herzens eingehen. 

„Heil und Segen Gottes über Sie, liebenswürdige _ 
Sungfer Braut! der Freund Ihres Herzens ift der Gatte 
Ihrer Wahl, Ihrer ganzen Hochachtung, ihrer zärt⸗ 
lichſten Zuneigung würdig; getroſt dürfen Sie 
feine nach Ihnen ausgeſtreckten Arme werfen, ohne 
forgniß von ihm erwarten, was die vollfommenfte? 
ichaft, eheliche Liebe und unverbrüchliche Treue zu geben 
vermag. Wer Gott fürchtet, erfüllet Gelübde und hält 
Bund bis auf den Tod; wer durch einſame und rauhe 
Wege gegangen iſt, dem ift warme Herzensfreundichaft, 
was ber Labetrunf dem Wanderer ift, der nach durch— 
irrten dürren Einoöden eine befchattete Quelle findet; mit 
innigftem Danfgefühl nähert er fih der Quelle, und 
heilig ift ihm jeder Waflertropfen, der Erquickung in fein 
Ichmachtendes Herz gieft. 

„Bott, du erhöreft unfer Gebet und jegneft fie, Mi | 
Deine Hand zufammengeführt hat, — ſie mit 
allen Freuden einer reinen und dem Tod > er 
Liebe} Amen!“ 

Dhrauf erfolgte nun die prieſterliche FOR 
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Stillings und Selma’s Herzen und Hände wurden 
ungertrennfich mit einander vereinigt, und der Allmächtige 
gab feinen gnädigen Segen zu biefer Berbinbung. Herr 
Schmerz nahm vielen Antheil an diefer freudigen Ber ı 
gebenheit, er veranftaltete das Hochzeitmahl und bewirthete 
da8 Brautpaar mit den Freunden, die ihm beiwohnten, 
des Mittags und des Abende. 

Auch den andern Tag wollte Schmerz durch eine 
Luftreife ins Rheingau feierlich machen: es wurden 
zwei Kutſchen beftellt, in der einen fuhr Madame Schmerz, 
die Tante und Selma, inder andern er ſelbſt, der 
Herr Inſpektor W... und Stilling; der Weg ging 


von Kreuznach nach Bingen, dort fuhren ſie über 


den Rhein, dann auf Geiſenheim, um den gräflich 
oſtei niſchen Palaft zu befehen, und dann gegem Bin: 
jene auf dem Niederwald, welcher auch dem 
Herrn Grafen von Dftein gehört und auf die Art 
eines engliſchen Parks eingerichtet ift. Die ganze Reife 
war bezaubernd, allenthalben fanden fich-Gegenftände, 
die dent Auge eines für Natur und Kunft fühlbaren 
Geiftes vorzügliche Nahrung geben konnten; die ganze 
Gejellichaft war daher auch ausnehmend vergnügt. Des 
Mittags fpeistenfie mitten im Niederwall einem 
Sägerhaufe, und nach Tifhe wurde der Nachmittag mit 
Spazierengehen zugebracht; die mancherlei ſchönen Par: 
tien, Ausfichten und Gegenftände erquickten Auge und 
ar we Uhr wurde die Rückreiſe wieder an— 
teten, die Kutſchen fuhren mit den Frauenzimmern 

den Berg herab, und die Männer gingen zu Fuß. Nun 
bejchlofjen diefe, zu Rüdesheim einzufreten 3 noch 


eine Flaſche von dem hier wachſenden edlen auf 
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Freundſchaft zu trinken; mittlerweile follten jich die Damen 
überfeßen laſſen — zu Bingen warten, bis ſie auch in 
einem Nachen nachkommen würden. Dies geichah; während 
der Zeit aber entjtand cin Sturm, die Wellen gingen 
hoch, und es fing ſchon an dunfel zu werden, beſonders 
da fich auch der Himmel mit ſchwarzen Wolfen überzog. 
Sie jehten ſich dem ungeachtet nach ausgeleerter Flaſche 
in den Nachen und ſchwankten in lauter Todesängiten 
auf den raufchenden Wellen, unter dem Braufen des 
Sturmwinds, mit genauer Noth glüclich hinüber. 

Da ftanden ſie nun alle Drei zu Bingen am Ufer, 
um ihre Geliebten zu empfangen, diefe aber hielten noch 
mit ihren Kutjchen auf der andern Seite. Endlich fuhren 
jie auf die Nöh — und die Nöh ftieß ab. Aber, großer 
Gott !- wie ward ihnen, als die Nöh nicht ne über, 
fondern den Fluß hinab ging! — Der Stro thete, 
und kaum eine halbe Viertelſtunde weiter hinab“ rüllte 
das Gewäſſer im Bingerloch, wie ein entfernter Donner: 
auf dieſen ſchreckhaften Ort trieb die NRöh zu — und 
das Alles bei Anbruch der Naht — Schmerz, WB... 
und Stilling ftanden da, wie an Händen und Füßen 
gelähmt, ‚ihre Angefichter faben aus, wie das Antlik armer 

‚er, denen man jo eben das Todesurtheil vorge: 
leſen hat; ganz Bingen lief zufammen, Alles lärmte, 
und Schiffer fuhren mit einem großen Boot ab, und 
den Unglüdlichen nad. 


Indeſſen ſchwamm die Nöh mit den Aa auf 
im 








weiter hinab, das Boot fuhr nach, um ich jah man 
Beide nicht mehr: über das Alles wurde es immer dunkler 
und grauenvoller ! 

Stilling ftand da, wie vor dem Ser des 
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Allmächtigen, beten konnte er nicht, nicht denken — feine 
Augen ftarrten hin zwiſchen die himmelhohen Berge, gegen 
das Bingerloh zu — es war ihm, als ftände er im 
brennenden Sand bis an den Hals — feine Selma, 
dies ‚herrliche Gefchent Gottes, war für ihn verloren — 
von allen Seiten drang das fehredfiche Gefchrei des Volks 
im feine betäubten Ohren: „Die armen Peute find 
hin Gott fei ihnen gnädig!“ O Gott, weld 
ein Jammer! — und diefer währte zwei Stunden. 
Endlich drängte fi) ein junger Mann, ein Geiftlicher, 
Namens Gentli, durch das Volk zu den drei Männern, 
er ftellte fidy mit einer Engelsmiene vor fie hin, drückte 
ihnen die Hände und fagte: Zufrieden! zufrieden ! liebe 
Herren! forgen Sie niht — fo leicht verunglückt Nie: 
mand, ftören Sie ſich an das Gewäſch des Vöhels nicht, 
was gilt’S, die Damen find ſchon jett herüber ? Kommen 
Sie! wir wollen diefjeits am Ufer hinab gehen, kommen 
Stelih will Ihnen den Weg zeigen!" — Diefes war 
ein Fühler Thau auf die brennenden Herzen, fie folgten ; 
er führte fie am Arm die Wiefe hinab, und alle feine 
Worte waren Worte des Troftes und des Friedens, 
AS fie nun gegen den Mäufethurm zumandelten und 
immer die Augen auf den Strom gerichtet hatten, To 
hörten fie da gegenüber linker Hand ein Kniftern und 
Raſſeln, als wenn eine Kutfche zwifchen den Heden führe; 
alle Biere fchauten hin, allein es war zu dunkel, um 
zu jehen; Stilling vief alfo mit Yauter Stimme, und 
jene Selma antwortete: „Wir find errettet!“ 
Klopftods: Komm her, Abbadona, zu deinein 
Erbarmer! — und diefe Worte: Mir find errettet! 
Srtitlingd fümmtt. Schriften. 1. Br. i nn 


——— u T 





⸗ 


530 


thaten einerlei Wirkung; Schmerz, VW... und Stil 
Ling fielen dem guten katholiſchen Geiftlichen um den 
Hals, gerade als wenn er jelbit ihr Erretter geweſen 
wäre, und er freute fi mit ihnen als ein Bruder. O 
du Friedensbote! du Achter Evangelift,  jei ewig ges 
jegnet! di 

Nun Tiefen alle Drei auf die Kutiche zu; Stilling 
lief voran und Fam auf dem Wege feiner Selma ent: 
gegen, die zu Fuß vorausging. Mit Erjtaunen fand. er 
fie ganz ruhig, ganz ohne Alteration und ohne Zeichen 
ausgeftandener Angit: dies war ihm unbegreiflich; er 
fragte fie wegen dieſer fonderbaren Erſcheinung, und fie 
antwortete mit zärtlich Lächelnder Miene: Ich dachte, 
Gott made Alles wohl; wäre es jein Wille, 
mic Dir wieder zu entreißen, jo müjje er 
einen guten Zwed dabei haben, jein Wille 
geijhehealjo! 

Nun vertheilten fie fi) wieder in ihre Kutſchen und 
fuhren ruhig und fiher in der Nacht nad Kreuznach. 

Die Urjache alles dieſes Schwedens und Kummers 
war bloß Trunkenheit der Kärcher, diefe waren. be 
joffen, jo daß fie nicht allein jtehen, gejchweige die Nöh 
regieren konnten; die Schiffer, welche mit dem Boot 
geihiet wurden, waren die einzige Urjache der Errettung, 
diefe hatten die Nöh nahe am Bingerlocdhe getroffen, fie 
an ihr Boot befeftigt, und nun mit entjeßlicher Mühe 
und Arbeit oberhalb den Felfen und den Mäuſethurm 
hinüber Burirt. Zur Strafe wurden die Färcher Faflirt, 
und bei Waſſer und Brod in den Thurm geſteckt, welches 
Alles fie auch, wohl verdient hatten. ; 

Es iſt Blan der Borjehung bei allen ihnen Führungen, 

J * 
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- womit fie den, der ſich von ihr führen läßt, zum großen 
glänzenden Ziel leitet, daß fie, wenn fie ihm ein großes 
Glück ſchenkt und er fidy mit Leidenjchaft daran hängt, 
ihm dies Glück wieder mächtig zu entreißen droht, bloß 
um diefe finnliche Anhänglichkeit, die jeder fittlichen Ver: 
vollfommnung und der Wirkjamkeit zum Beiten der Mens 
ichen jo Außerjt zuwider ift, gänzlich abzutödten, cs iſt 
wahr, was die Myſtiker in diefem Fall jagen: Gott 
will ein ungetheiltes Herz, es darf die Ge 
ihenfe lieben und ſchätzen, aber ja nicht mehr 
und höher als den, der fie gibt. Stilling hat 
diefes in jedem Fall erfahren, wie das jeder aufmert- 
fame und in den göttlichen Wegen erfahrene Lejer leicht 
bemerfen wird. 

Ein paar Tage hernach reiste Stilling mit jeiner 
Selma, in Begleitung der Tante, nad Rittersburg; 
auf dem halben Wege wurden fie von den dort ftudirenden 
Sünglingen abgeholt, welche durch Ueberreihung eines 
Gedichts, dur Muſik und Ball ihre Freude und Theil: 
nahme bezeigten. 

Sp begann nun eine neue Periode ſeines häuslichen 
Lebens: Selma ließ aljofort die beiden Kinder aus 
Zweibrüden holen und nahm fich ihrer jehr verjäumten 
Erziehung mit äußerſter Sorgfalt an. Zugleich ftellte 
fie Stilling die Nothwendigfeit vor, daß fie bie 
Kaffe übernehme; denn fie jagte: Lieber Mann! Deine 
ganze Seele arbeitet in ihrem wichtigen Beruf, in ihrer 
hohen Beftimmung; häusliche Anordnungen und häusliche 
Sorgen und Ausgaben, fie mögen groß oder Hein fein, 
find für Dich zu gering, gehe Du Deinen Gang unge: 
hindert fort, warte Du nur Deines Berufs, und über: 
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(afie mir hernach Einnahme und Ausgabe, übertrage 
mir Schulden und Haushaltung, und laß mid dann 
jorgen, Du wirft wohl dabei fahren. Stilling that 
dag mit taufend Freuden, und er ſah bald den glüd- 
feligen Erfolg; feine Kinder, feine Mobilien, fein Tiſch, 
Alles wurde anftändig und angenehm eingerichtet, jo 
daß Jeder Freude daran hatte. An feinem Tiſch war 
jeder Freund willfommen, aber nie wurde traftirt, fein 
Hans wurde der Zufluchtsort der edelften Jünglinge; 
Mancher blieb von Verderben bewahrt, und Mancher 
wurde von Abwegen zurücdgerufen ; das Alles aber ges 
ihah mit einem ſolchen Anftand und Würde, dag auch 
die giftigſte Läſterzunge nichts Ungeziemendes aufzubringen 
wagte, | 

" Ber dem Allem wurde die Kafle nie Teer; immer war 
Borrath, und nach Verhältniß auch Heberfluß da, und 
nun machte Selma auch einen Blan zur Schwldentilgung; 
die Antereffen follten richtig abgeführt, und dann zuerſt 
die Rittersburger Schulden getilgt werden. Dies Letzte 
geichah auch in weniger als drei Jahren, und num wurde 
Geld nah Schönenthal geſchickt; dadurch wurden nun 
die Gläubiger ruhiger, mit einem Wort: Stillings 
Yangwierige und ſchwere Leiden hatten ein Ende. 

Und wenn zumeilen noch quälende Briefe Famen, ſo 
antwortete Selma felbit, und das auf eine Art, die 
jedem nur einigermaßen vernünftigen Manne Ruhe und 
Zufriedenheit einflößen mußte. 

Indeſſen fanden ſich almählig Umftände, die Stil 
lings Wirkungskreis fehr einfchränften : feine Thätigkeit 
und die Menge feiner Schriften erzeugten Neid; man 
fuchte, fo viel möglich, Dunkelheit gegen ihn zu vers 
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breiten "und ihn in einem jchiefen Lichte zu zeigen ;).er 
that Vieles zum gemeinen Beſten, allein man bemerkte 
es nicht, im Gegentheil war Alles nicht recht, und wo 
ihm der Hof oder andere politiiche Körper eine Vergel: 
tung angedeihen laſſen wollten, da wurde e8 verhindert, 
Dazu Fam noch ‚eins: Stilling wünjchte ſein ganzes 
Spitem allein ausführen und lehren zu können, allein 
das war bei der jebigen Lage unmöglich, denn feine 
Kollegen theilten das Lehrgebäude mit ihm. Endlich war 
jein Einkommen: zu Elein, um für die Verforgung feiner 
Familie wirken zu können: denn dies war nun jein vor⸗ 
nehmftes Augenmerk, da ihn feine Schulden nicht mehr 
drüdten. 

. 7 Das Alles machte in ihm den Entichluß rege, einem 

+ vortheilhafteren Ruf zu folgen, jobald ihm die Vorjehung 
einen ſolchen dereinft an die Hand geben würde. In— 
defien war er innig froh und vergnügt, denn das Alles 
waren feine Leiden, ſondern bloß einſchränkende 
Verhältniſſe. | 
Im Jahre 1784 beſchloß endlich der Churfürſt, die 
Kameralichule von Ritters burg nad Heidelberg zu 
verlegen, und fie dort mit der uralten Univerfität zu 
vereinigen. Stilling befand fich im ſofern wohl dabei, 
dag fein Wirfungsfreis ausgedehnter, auch ſein Ein: 
fonımen wenigjtend um etwas ſtärker wurde, allein an 
Gründung eines Familienglücks war gar nicht zu denken, 
und der Neid wurde nun noch ſtärker; er fand zwar 
auch viele wichtige Freunde dafelbſt und bei dem Bus 
blikum gewann er eine allgemeine Liebe, weil,er jeine 

- Staar und Augenkuren, wie bisher, noch immer mit 
vielem Glück und unentgeldlich fortſetzte. Allein er hatte 
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dody auch manchen Kummer und manden Verdruß bins 
unter zu jchluden. Was ihn am meiften tröftete, war 
die allgemeine Liebe der gefammten Univerfität, der ganzen 
Dienerichaft, aller Studirenden und der Stadt; dazu 
kam noch, daß auch endlich ſeine Treue und ſein Fleiß, 
aller Hinderniſſe ungeachtet, zu den Ohren des Chur— 
fürſten drang, der ihm dann ohne ſein Wiſſen und ganz 
unentgeldlich das churfürſtliche Hofrathspatent —— 
und ihn ſeiner Gnade verſicherte. 

Um dieſe Zeit ſtarb Herr Friedenberg an wi 
Bruſtwaſſerſucht; Selma hatte ihn noch vorher durd) 
einen jehr rührenden Brief von Stillings Redlichkeit 
und von der gewillen Bezahlung jeiner Schulden über: 
zeugt, und jo ftarb er ruhig und als ein Chriſt; denn 
dies war er im ganzen Sinn des Worte: Friede fei mit 
jeinev Aſche! 

Stilling wurde auch zum ordentlichen Mitglied der 
deutſchen Gejellihaft in Mannheim aufgenommen, zu 
welchem Zwed er alle vierzehn Tage Sonntags mit jeinem 
Freunde, dem Herrn Kirchenrath Mieg, binfuhr. Dieſe 
Reifen waren immer eine jehr angenehme Erholung, und 
er befand fi wohl im Zirkel jo vieler verehrungsmür- 
diger Männer. Auch wurde jeine Befanntichaft mit vor— 
trefflihen Perſonen immer ausgebreiteter und müßlicher. 
Hierzu trug noch ein Umftand Vieles bei. 

Im Jahre 1786 im Herbit feierte die Univerfität 
Heidelberg ihr viertes hundertjähriges- Jubiläum mit 
großer Pracht, und unter dem Zulauf einer großen Menge 
Menſchen aus der Nähe und aus der Ferne. Nun wurde 
Stillingen bie feierliche Jubelrede im Namen und von 
Seiten der ftaatswirthichaftlichen hohen Schule aufge: 
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tragen; ex arbeitete fie alfo wohlbedächtig und ruhig aus, 
und erfuhr eine Wirkung, die wenig Beifpiele hat, wozu 
aber auch die Umftände nicht wenig und vielleicht das 
meiſte beitrugen. Alle Reden wurden im großen Saal 
der Univerfität, und zwar lateiniſch gehalten, dazu war 
es grimmig kalt, und alle Zuhörer wurden des ewigen 
Lateinredens und Promovirens müde. Als nun die Reihe 
an Stilling fam, jo wurden alle Zuhörer in den Saal 
der ftaatswirthichaftlichen hohen Schule geführt, diejer 
war jchön, und weil e8 Abend war, illuminirt und warm. 
Sebt trat er auf und hielt eine deutjche Nede, mit der 
ibm gewöhnlichen Heiterkeit. Der Erfolg war unerwartet: 
Thränen begannen zu fließen , man freute ſich, man liſpelte 
fih in die Ohren, und endlich fing man an zu Flatjchen 
und Bravo zu rufen, jo daß er aufhören mußte, big 
das Getöfe vorbei war. Dies wurde zu verfchiedenen 
Malen wiederholt, und als er endlich vom Katheder 
herabſtieg, dankte ihm der Stellvertreter des Churfürften, 
‚der Herr Minifter von Dberndorf, ſehr verbindlich, 
„und nun fingen die Pfälzer Großen in ihren Sternen 
und Drdensbändern an, herbei zu treten und ihn der 
Reihe nach zu umarmen und zu küſſen, welches hernach 
auch von den vornehmften Deputirten der Reichsftädte 
und Univerfitäten geſchah. Wie Stillingen bei diejem 
Auftritte zu Muthe war, das läßt fich leicht errathen. 
Gott war mit ihm, und er vergönnte ihm nun einmal 
einen Tropfen wohlverdienten Ehrgenuß, der ihm jo lange 
unbilliger Weile war vorenthalten worden. Indeſſen fühlte 
er bei dem Allem wohl, wie wenig Antheil er an dem 
ganzen Verdienſt diefer Ehre hatte. Sein Talent iſt Ge: 
ſchenk Gottes; daß er es gehörig hatte Fultiviren können, 
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war Wirkung der göttlichen VBorjehung, und daß jebt 
der Effekt jo erftaunlich war, dazu thaten auch die Um: 


ftände das meifte. "Gott allein die Ehrel 
Von biefer Zeit an genoß Stilling die Liebe und. 


die Achtung aller vornehmen Pfälzer in großem Maß, I 


und ‚gerade jest fing auch die Vorfehung an, ihm den 
Standpunkt zu bereiten, zu welchem fie ihn jeit vierzehn 
Jahren‘ her durch viele langwierige und ſchwere Leiden 
hatte führen und bilden wollen. 

Der Herr Landgraf von Heſſen-Caſſel hatte — 
ſeinem Regierungsantritt an den wohlthätigen Entſchluß 
gefaßt, die Univerſität Marburg in einen beſſern Stand 
zu ſetzen, und zu dem Ende die berühmten Männer von 
Selchow, Baldinger und Andere mehr dahin ver: 


pflanzt. Nun wünfchte er auch das ökonomiſche Fach 


beſetzt zu ſehen; e8 wurden ihm zu dem Ende verfchiedene 
Gelehrte vorgeichlagen ;. allein es ſtanden Umſtände im 
Wege, daß fie nicht kommen konnten. Endlich. wurde im 
Herbſt des Jahres 1786 der ſelige Les ke von. Leipzig 
dahin berufen; er kam auch, that aber auf der Reife einen, 
gefährlichen Fall; jo daß er acht Tage nad) feiner Une 
funft in Marburg jtarb. Nun war wohl mehrmals 
von Stilling die Rede gewefen, allein es gab wichtige 
Männer, die feinem Nufentgegen ftanden , weil fie glaubten, 
ein Mann, der jo viele Romane geſchrieben hätte, ſei 
einem jolchen Lehrſtuhl ſchwerlich gewachjen. "Allein dem 
Plan der Borfehung widerfteht fein Menſch. Stilling 
wurde auf Deranlafjung eines Neferipts des Herrn Land- 
grafen im Februar des Jahres 1787 von der Univerfität 
Marburg zum öffentlichen ordentlichen Lehrer der Oeko— 
nomie⸗, Finanz: und Kameral:Wiffenfchaften, mit einem 
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firen Gehalt won 1200 Thnlern ſchwer Gelb, ober 
2160 Gulden Reichswährung und einer anſehnlichen 
Verſorgung für feine Frau, im Fall er fterben jollte, 
förmlich und ordentlich, berufen. 

Dank jer gejagt — inniger warmer Danf Wilhelm 
dem Neunten, dem Fürften der edlen und braven Heffen. 
Er erkannte Stilling’s redliches Herz und feinen Drang, 
nüßlich zu werden, und das war der Grund, warum er 
ihn berief. Dieſes bezeugte er ihm nachher, als er die 
Gnade hatte, ihm aufzumarten; er mußte ihm feine Ge- 
ſchichte erzählen, und der Herr Landgraf war gerührt und 
vergnügt. Er jelbjt dankte Gott, daß er ihn zum Werf: 
zeug gebraucht Habe, Stilling’s Glück zu gründen, und 
er verfprach zugleich, ihn immerfort zu unterftüßen, und 
Batertreue an ihm und feiner Familie zu beweifen. 

Diefen Ruf nahm Stilling mit innigftem Danf 
gegen feinen weiſen und himmliſchen Führer an, und nun 
jah er alle feine Wünfche erfüllt: denn jeßt konnte ev 
ungehindert fein ganzes Syſtem ausarbeiten und ehren, 
und bei feiner Hausbaltung und Lebensart auch zum 
Beiten feiner Kinder etwas vor fich bringen, folglich auch 
dieje glücklich machen. Ueberhaupt hatte er damals nur 
drei Kinder: die Tochter und der Sohn aus der erften 
Ehe wuchjen heran; die Tochter ließ er auf en Jahr zu 
den Verwandten ihrer jeligen Mutter reifen, den Sohn 
aber that er in der Gegend von Heilbronn bei einem 
jehr rechtichaffenen Prediger in eine Penfionsanftalt. Selma 
hatte drei Kinder ‚gehabt: ein Söhnchen und eine Tochter 
waren aber jchon in Heidelberg gejtorben, das jüngfte 
Kind aljo, ein Mädchen von einem Jahre, nahm er mit 
nach Marburg. 
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Nach diefem Drt feiner Beitimmung reiste er auf 
Ditern 1787 mit Frau und Kind ab. In Frankfurt 
.  Tehrte er abermals bei feinem alten und treuen Freund 

Kraft ein, der fih nun über den herrlichen Ausgang feiner 


E ſchweren Schiejale berzlich freute und mit ihm Gott danfte. 


In Marburg wurde er von allen Gliedern der 
Univerfität recht herzlich und freundichaftlich empfangen 
und aufgenommen; e8 war ihm, als käme er in jein 
Daterland und zu jeiner Freundichaft. Selbſt diejenigen, 
die ihm entgegen gewirkt hatten, wurden feine beiten Freunde, 
jobald fie ihn kennen lernten, denn ihre Abfichten waren 
rein und lauter gewejen. 

Nachdem er nun fein Lehramt mit Zuverfiht und im 
Vertrauen auf den göttlichen Beiftand angetreten und ſich 
gehörig eingerichtet hatte, jo drang ihn fein Herz, nun 
einmal wieder feinen alten Vater Wilhelm Stilling 
zu ſehen; die Reife des ehrwürdigen Greiſes war nicht 
groß und beichwerlich, denn Stilling’s Vaterland und 
Geburtsort ift nur wenige Meilen von Marburg ent- 
fernt, er fchrieb alfo an ihn und lud ihn ein, zu ihm 
zu fommen, weil er jelbft feine Zeit hatte, die Reife zu 
machen. Der liebe Alte: verſprach das mit Freuden, und 
Stilling machte daher Anftalt, daß er mit einem Pferde 
abgeholt wurde: diefes Alles beforgte der Sohn Johann 
Stilling, der Bergmeifter zu Dillenburg. 

Gerne hätte er auch feinen Oheim, den - Johann 
Stilling, gefehen. Allein diefen hatte ſchon ein Jahr 
vorher der große Hausvater aus feinem Tagewerf abge: 
rufen und ihn in einen weiten Wirkungskreis verſetzt. 
In feinen Teßten Jahren war er Oberbergmeifter geweſen, 
und hatte ungemein viel zur Glückſeligkeit ſeines Vaters 


539 

beigetragen ; fein ganzes Leben war unaufhörliche Wirk: 
ſamkeit zum Beſten der Menfchen, und heißes Beſtreben 
nad) Entdecung neuer Wahrheiten; ſein Einfluß auf Leben, 
Sitten und Betragen ſeiner Nachbarn war ſo groß ‚und 
jo tief eingreifend, daß feine ganze äußere Lebens: und 
Handelsweile unter allen Bauern jeines Dorfes vertheilt 
iſt, der Eine lacht wie er, der Andere bat feinen Gang 
angenommen, der Dritte feine Lieblingsausdrüde u. |. w. 
Sein Geiſt ruht zertheilt auf feinen Freunden, und macht 
ibn auch für diefe Welt unſterblich. Aber auch ſein Ge— 
dächtniß als Staatsdiener bleibt im Segen; denn ſeine 
Anſtalten und Verfügungen werden den Armen der Rad): 
welt noch Brod und Erquickung jchaffen, wann Johann 
Stilling’s Gebeine Staub find. Ruhe janft, würdiger 
Sohn Eberhard Stilling’s! du haft ihm’ Ehre ge— 
macht, dem frommen Patriarchen, und jebt wird er fid) 
in feiner Hoheit feines Sohnes freuen, ihn vor den Thron 
des Erlöſers führen und ihm an den goldenen —— 
Dank opfern. 

Im Sommer des Jahres 1787, an einem ſhonen 
heiteren Nachmittag, als Stilling auf dem Katheder 
ſtand und die Technologie lehrte, traten auf einmal, mitten 
in der Rede, einige dort ſtudirende Herren in ſeinen Hör— 
ſaal hinein. Einer rief überlaut: Ihr Vater iſt da, 
jetzt hört hier Alles auf! Stilling verſtummte, 
mancherlei Empfindungen beſtürmten ſein Herz und er 
wankte, vom ganzen Collegium begleitet, die Treppe herab. 

Selma hatte unten an der Hausthüre ihren guten 
Schwiegervater mit Thränen bewillkommt, ihn und ſeinen 
Begleiter, den Bergmeiſter, in die Stube geführt, und 
war nun hingegangen, um ihr Kind zu holen; während 
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der Zeit trat Stilling mit feiner Begleitung hinein, 
gerade der Thüre gegenüber ftand der Bergmeifter, und 
ſeitwärts linker Hand Wilhelm Stilling; er hielt feinen 
Hut in den Händen, ftand krumm gebücdt wor Mlter, und 
in jeinem ehrwürdigen Angeficht hatten die Zeit und man 
cherlei Trübfale viele und tiefe FZurchen gegraben. Schüch— 
tern und mit der ihm ganz eigenen ſchamhaften Miene, 
die Niemand ungerührt Tieß, blidte er feitwärts feinem 
fommenden Sohn ins. Angeficht. Diejer trat mit der 
innigften Bewegung feines Herzens vor ihn: hinter ihm 
ftand der Haufen feiner Zuhörer, und Alles lächelte mit 
hoher, theilnehmender Freude; erſt ftarrten fie fich einige 
Augenblide an, dann fielen fie in’eine mit Weinen und 
Schluchzen vermifchte ftilfe Umarmung. Nach diefer ftanden 
fie wieder und ſahen ſich an. 

‚Vater! Ihr habt ſeit 13 Jahren ſehr gealtert!“ 

Das habe ich auch, mein Sohn! 

„Nicht — Sie — ehrwürdiger Mann! ſondern Du! 
„— ich bin Euer Sohn und ſtolz darauf, es zu ſein! 

— Euer Gebet und Eure Erziehung hat mich zu dem 

‚Manne gemacht, der ich nun geworden bin, ohne Euch 


„wäre ich's nicht.“ 


Nun, nun! laß das fo — Gott hat's hethan Er 


$ fe ei gelobt! 


„Mir dünkt, ich ftünde wor meinem Großvater, Ihr 
„jeid ihm ſehr ähnlich geworden, theurer Vater!“ 

Aehnlich nach Leib und Seele — ich fühle die in— 
nere Ruhe, die auch er hatte, und wie er handelte, jo 
ſuchte ic) auch zu handeln. 

„Gott, wie hart und ſteif ſind Eure Hände — wird's 
Euch denn ſo ſauer?“ 
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Er lächelte, wie Bater Stilling, und fagte: ich bin 
ein Bauer und zur Arbeit geboren, das ift mein Beruf 
ſo, laß Dich das nicht kümmern, mein Sohn! — es 
wird mir ſchwer, mein Brod zu gewinnen, aber doch 
habe ich keinen Mangel u. ſ. w. 

Run bewillkommte er auch den Bergmeiſter herzlich, 
und jetzt trat Selma mit ihrem Töchterchen herein, dies 
nahm der Alte an der Hand und fagte jehr beweglich: 
der Allmächtige ſegne dich, mein Kind! — 
Selma jebte ſich hin, ſchaute den Greis an und ver: 
goß milde Thränen. 

Jetzt zerſchlug ſich die Bafhiinkang; die Herren Stu: 
bidenben gingen fort und num fingen die Marburger Freunde 
an, Stilling’s Vater zu bejuchen, ihm widerfuhr eben 
fo viel Ehre, als wenn er ein vornehmer Mann geweſen 
wäre, Gott wird ihnen diefe edle Geſinnung vergelten, 
fie ift ihrer Herzen würdig. | 

Einige Tage hielt ſich Wilhelm bei jeinem Sohne auf 
und er jagte mehrmals: diefe Zeit ift mir ein Vorge— 
ſchmack des Himmels; vergnügt und feelenvoll veiste er 
dann wieder mit feinem Begleiter ab. 

Jetzt lebte alfo nun Stilling in Marburg voll: 
kommen glücklich und im Gegen, feine Ehe ift eine täg— 
liche Duelle des erhabenften Vergnügens, das fi auf 
Erden denfen läßt, denn Selma liebt ihn won ganzer 
Seele, über Alles in der Welt, ihr ganzes Herz wallt 
ihm unaufhörlich entgegen, und da ihn feine vielen und 
langwierigen Leiden Ängftlich gemacht haben, fo daß er 
immer etwas befürchtet, ohne zu wiflen was, jo geht 
ihr ganzes Beftreben dahin, ihn aufguheiterit® und bie 
Thraͤnen von —— Augen wegzuwiſchen, die ſo leicht 
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fließen, weil ihre Gänge und Ausflüſſe weit und geläufig 
geworden find. Sie hat das, was man guten und an— 
genehmen Ton heißt, ohne viele Geſellſchaft zu ſuchen 
und zu lieben: daher hat ihn ihr Umgang gebildet und 
auch für Menſchen von Rang genießbar gemacht. Gegen 
die Kinder erfter Ehe ift fie Alles, was Stilling nur 
wünſchen kann, fie ift ganz Mutter und Freundin, mehr 
wollte ich von dem edlen Weibe nicht jagen, fie hatte 
alles Vorhergehende gelefen und mir Vorwürfe gemacht, 
daß ich fie gelobt habe; allein ich bin ihr und meinen 
Leſern, Gott zum Preis, mehr ſchuldig; daher habe ich 
nächit Vorhergehendes und Folgendes vor ihr verborgen, 
fie ift etwas kurz und geſetzt, hat ein gefälliges geiftwolles 
Anjehen, und aus ihren blauen Augen und lächelnder 
Miene quillt jedem Edlen ein Strom von Wohlwollen 
und Menfchenliebe entgegen. Sie hat in allen Sachen, 
auch in folchen, die eben nicht geradezu weiblich find, einen 
ruhig forfchenden Blick und immer ein reifes, entjchei- 
dendes Urtheil, jo daß fie ihr Mann oft zu Rathe zieht, 
wenn fein rafcher und thätiger Geift parteitich iſt; er folgt 
ihr und fährt immer wohl. Sie denft aufgeklärt in der 
Religion und ift warm in ihrer Liebe zu Gott, dem Er⸗ 
löfer und dem Menſchen; fo fparfam fie ift, jo freigebig 
und wohlthätig wirkt fie da, wo es angewandt ift. Ihre 
Beicheidenheit geht über Alles, fie will immer abhängig 
von ihren Manne jein und ift auch dann es, wenn er 
ihr. folgt; fie ſucht nie zu glänzen, und doch gefällt fie, 
wo fie erſcheint; Jedem und jeder Edlen iſt's in ihrem 
Umgange wohl. Ich könnte noch mehr jagen, allein ich 
bändige meine Feder. Wen Gott lieb bat, dem gebe 
er ein ſolches Weib, fagte Götz von Berlichingen 
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von jeiner Maria, und Stilling jagt das: nämliche 
von feiner Selma. ish 

Ueber das Alles ift fein Einfommen groß und alle 
Nahrungsjorgen find gänzlich verihwunden; von dem 
Segen in jeinem Beruf läßt fich nichts jagen,. der recht— 
ſchaffene Mann und Chrift wirft unabläflig, überläßt 
Gott das Gedeihen und ſchweigt. 

Seine Staaroperationen ſetzt er auh in Marburg 
mit vielem Glück und unentgeldlich fort ; weit über hundert 
Blinde, und mehrentheils arme Arbeitslente, haben ſchon 
unter dem Beiltand Gottes durch ihm ihr Gefiht und 
damit auch wieder ihr Brod erhalten. Wie manche Wonne- 
ſtunde macht ihm diefe leichte und ſo wohlthätige Hülfe! 
— wenn ihm die lange Blindgewejenen nad) der Operation 
oder beim Abjchied die Hände drüden und ihm feine Zah: 
lung in dem überſchwenglich reichen Erbe der zufünftigen 
Welt anweiſen! — — Nod immer fei das Weib ges 
jegnet, das. ihn ehemals zu diefer wohlthätigen Heilme- 
thode zwang! — ohne fie wäre er nicht ein fo frucht— 
bares Werkzeug in der Hand des Vaters der Armen und 
Blinden geivorden; noch immer ſei das Andenten des 
ehrwürdigen Molitors gejegnet! fein Geift genieße in 
dem Lichtgefilden des Baradiefes Gottes alle überſchweng— 
liche Wolluft des Menfchenfreundes, daß er Stillingen 
zum Augenarzt bildete und die erfte Meifterhand an ihn 
legte! — 

Jüngling, der du diefes lieſeſt, wache fiber jeden Keim 
in deiner Seele, der zur Wohlthätigkeit und Menſchen— 
Liebe hervorſproßt! Pflege ihn mit höchſter Sorgfalt und 
erziehe ihn zum Baume des Lebens, der zwölferlei Früchte 
trägt; beſtimmt dich die Vorſehung zu einem nützlichen 
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Beruf, To folge ihm, aber wenn auch noch nebenher ein 
Trieb erwacht oder wenn die Vorſehung eine Ausſicht 
eröffnet, wo du, ohne deinem eigentlichen Beruf zu ſchaden, 
Samen der Stückfeligkeit ausftreuen Fannft, da verſäume 
es nicht, laß es dir Mühe und ſauren Schweiß koſten, 
wenn's nöthig iſt; denn nichts führt uns unmittelbarer 
Gott näher, als bie Wohlthätigkeit. | 

Aber hüte dich auch vor der in jegigen Zaten ſo 
ſtark einreißenden falſchen Thätigkeit, die ih Tän— 
delei zu nennen pflege. Der Sklave ſeiner Sinnlichkeit, 
der Wollüſtling, deckt ſeinen Unflath mit der Tünche der 
Menſchenliebe, er will allenthalben Gutes thun und 
weiß nicht, was gut iſt, er befördert oft dem armen 
Taugenichts zu einem Amte, wo er überſchwenglich fchadet, 
und. wirkt, wo er nicht wirken ſoll. Eben jo verfährt 
auch der ftolze Priejter in feiner eigenen Vernunft, die 
doch im diefem Thal der Irrwiſche und Schatten nod) 
gewaltig in den Kinderfchuben herumſtolpert; er will 
Selbftherrjcher in der moralifchen Schöpfung fein, Tegt 
unbehauene oder auch verwitterte Steine im Bau an den 
unrechten Ort, und verkleiftert Lücken und Löcher mit 
falfchem Mörtel | 

Süngling! beſſere erjt dein Herz und laß deinen 
Verſtand durch das himmliſche Licht der Wahrheit er— 
leuchten! Sei reines Herzens, ſo wirſt du Gott ſchauen, 
und wenn du dieſe Urquelle des Lichts ſieheſt, ſo wirſt 
du auch den geraden ſchmalen Steg ſehen, der zum Leben 
führt; dann bete jeden Morgen zu Gott, daß er dir 
Gelegenheit zu guten Handlungen geben möge; ſtößt dir 
dann eine ſolche auf, ſo erwiſch ſie bei den Haaren, wirke 
getroſt, Gott wird dir beiſtehen; und wenn dir eine 
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würdige That gelungen iſt, jo danfe Gott innig in deinem 
Kämmerlein und jhweige!! 

Ehe ich jchliege, muß ich noch etwas vom Herzen 
wälzen „das mich drüdt: die Gejchichte Tebender Perſonen 
ift ſchwer zu jchreiben; der Menſch begeht Fehler, Sünden, 
Schwachheiten und Thorheiten, die fi) dem Publifum 
nicht entdeden laſſen, daher jcheint der Held der Gefchichte 

beſſer, als er ift: eben jo wenig darf man auch alles 
‘ Gute fagen, was er thut, damit man ihn nicht feines 
Gnadenlohns berauben möge. 

Doc ich Schreibe ja nicht Stilling's ganzes Leben 
und Wandel, fondern die Geſchichte der Vorfehung in 
jeiner Führung. Der große Nichter wird dereinft feine 

' Fehler auf die eine, und fein weniges Gute auf die andere 
; goldene Wagjchale des HeiligthHums legen ; was hier mangelt, 
9 Erbarmer! das wird deine ewige Liebe erſetzen! — 





; Stilling’s Sobgefang 
nach dem 118ten Palm Davids. 
Mel. Wie Lieblich winkt fie mir, die janfte Morgenröthe! 


Gelobet jei der Herr! Sein Blick ift Huld und Güte, 
Sein Antlig lächelt Freundlichkeit ; 

Und feines Odems Hauch erquicdt die Nojenblüthe ; 
Er ſchenkt dem Geift Zufriedenheit, 


Du Bolt des Herren! komm, und preife Seine Gnade, 
Die heilig ift und ewig währt! 

Ihr Diener Gottes jauchzt! und wandelt auf dem Pfade, 

- Den euch Sein Wort fo deutlich lehrt! 


Stilling's ſämmtl. Schriften. I, Br, 35% 
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Hinauf zu feinem Thron), die ihe den Herren Liebet ! 
Hinauf! und opfert Preis und Dant. 

Hinauf, gerechtes Volk! das wahre Tugend übet; 
Es töne Ihm dein Lobgejang ! * 

Mein Pfad ging felſenan, in Damm’ rung und in —— 
Und Blitze zuckten über mir; 

In Aengſten mancher Art, die mich umgeben hatten, 
Drang mein Gebet, o Sott! zu Dir. 


Und Du erhörteft mich! erhörteft, Herr, mein Flehen! 
Und ftrömteft Troft ing müde Herz! 

Du ließeſt mic) den Glanz erhab'ner Hülfe ſehen, 
Und ſtillteſt liebreich meinen Scherz ! 


Jehovah iſt mit mir, was kann mich weiter ſchreden? 
Kein Menſch ſtört meine Ruhe mir. 

Und wird man neues Kreuz aus ſeinem Schlummer wecken, 
So fürcht' ich nichts; der Herr iſt hier! 


Der Herr iſt immer da, mich ſtets zu unterſtützen; 
Wie wohl iſt mir in Seiner Hut; 

Was kann das ſchwache Rohr, der Menſchen Troſt mir nützen? 
Der viel verſpricht und wenig thut. « 


Der Herr iſt treu und gut, Er hält, was Er verjprocdhen, ° 
Wer auf Zn traut, betrügt fich nicht. 
Wie oft wird Fürftentren und Fürſtenwort gebrochen ! 

Der Fürften Fürft thut, was Er fprict. 


Gleih einem Bienenfhwarm umgaben mich die Leiden, 
Sie jumsten grimmig um mich ber; 

Wie Gottes Heerſchaar fümpft, jo ftürmten fie im Streiten 
Und machten mir das Siegen jchwer. 


Wie Dornenfeuer dampft und Inijtert in der Flamme, 
Und jedes heit’re Auge trübt; 

Wie im Geheul der Gluth, vom Gipfel bis zum Stamme, 
Sich lechzend der Zerftörung übt; 
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So drang die Leidensſtamm' durch alle meine Glieder, 
Und leckte Spreu und Stoppeln auf. 

Bald ſank mein mattes Aug' bethränt zum Staube nieder, 

Bald ſchwang es ſich zu Gott hinauf. 


Allein Jehovah's Hauch zerſtäubte dieſe Feinde, 
Er kühlte dieſe Flamme ab. 

Er zog mit ſtarker Hand noch früher als ich yeard 
Wie neuverklärt mich aus dem Grab. 


Der Herr ift meine Macht, mein Lied und meine Wonne ! 
Mit Zubel tönt der Siegsgefang 

Aus Bauernhütten auf, aus Sphären jeder Sonne, 
Der Wurm, der Seraph weiht ihm Dank! 


Des Herren rechte Hand behält auch Recht und fieget, 
Sehovah’8 Rechte ift erhöht ! 
Jehovah's Rechte fieget, und wenn fein Knecht erlieget, 
So ſingt er auch, fobald er fleht. 


Nein! Nein! ich fterbe nicht, ich foll des Herren Werfe 
Berfündigen noch lange Zeit. 

Er züchtigt mich, der Herr! doch macht mich Seine Stärke 
Noch Lang zu Seinem Dienft bereit. 


Macht auf das goldne Thor des Rechts! Ih will Ihm bringen 
* Ein warmes und zerfnirfchtes Herz. 
Am goldnen Rauh- Altar will ih mein Danklied fingen. 
Er ſchuf mir Glück aus meinem Schmerz. 


Gelobet jeift Du, Herr! daß Du zur Demuth führeft 
Den Himmelsftürmer, meinen Geift! 

Ihn dann zerfnirfcht, gebeugt, mit Güte fo regiereft, 
Daß er Dih nun als Diener preist. 


Man bielt den Mauerftein für ungefchielt zum Bauen ; 
Hier war er morjch, dort war er hart. 

Der Meifter Hielte an mit Bilden, mit Behauen, " 
Bis er zuletst noch brauchbar ward, 
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Das that der Herr! Er that’8! ein Wunder vor den Augen 
Des Volks, das Ihn zum Herren wählt. * 

Dies iſt der Freudentag, wo wir mit Wonne ſchauen, 
Daß Er noch unſre Haare zählt. — 


Herr! hilf noch ferner mir! o Herr, laß wohl gelingem, 
Was Deine Güte an mir thut! 
Gepriefen ſei, wer kommt, dem Herren lobzufingen 


’ 
Und wer in Seinem Willen ruht! * 


* 


Der Herr iſt unſer Licht! kommt, ſchmückt Sein Feſt mit Maien, 
Bis an die Hörner am Altar! 

Es tön’ Ihm Saitenfpiel! und Alles muß fi freuen, 
Daß. Er fo treu, fo gütig war, 


Du bift mein Gott! und ih, ich danke Deiner Güte !. 
Die mich jo wunderbar geführt, 
Du bift mein Gott! — und ih! des Wohlthuns nimmer mühe, 
Bring Dir den Dank, der Dir gebührt. 
Halleluja! & 


r. 


Heinrich. Stilling’s Lehrjahre. 


Eine wahrhaft Geſchichte. 





u, + 


Heinrich Stilling’s Schrjahre. 


Liebe Lefer und Stillingsfreunde! Ihr könnt 
den —— — ch Stilling's Lehrjahre“ nehmen, 
wie ihr — Er war bis daher ſelbſt Lehrer und 
eee von der Pique auf; er fing als Dorfihulmeifter 
zu Zellberg an und endigte als Profeſſor in Marburg. 
Aber er war auh Schüler oder Xehrjunge in ber 
‚Werkitätte des größten Meifters; ob er nun Geſelle 
‚werden könne, das wird fich bald zeigen — weiter wird 
er's wohl nicht bringen, weil wir ja alle nur einen 
Meiſter haben und auch nur haben fönnen.. 
Stilling glaubte nun ganz feit, das Lehramt der 
Staatswillenichaft jei der Beruf, zu welchem er von der , 
Wiege an vor= und zubereitet worden, und Marburg 
ſei auch dev Drt, wo er bis an jein Ende Jeben und 
‚wirken ſollte. Dieſe Ueberzeugung gab ihm eine innige 
Beruhigung und er bemühte fih, in feinem Amt Alles 
‚zu leiften, was die Kraft eines Menjchen-Teiften kann; er 
ie fein großes und weitläufiges Lehrbuch der Staats— 
\Bolizei, ſeine Finanzwiſſenſchaft, das Camerale 
\Bracticum, die Grundlehre der Staatswirth— 
ſchaft, Heinrid Stilling's häusliches Eben 
‚md ſonſt noch viele kleine Abhandlungen und Flugfchriften 


* * 


⸗ 
v 


552 


mehr; wobei dann auch die Staar- und Augenkuren un— 
unterbrochen fortgefeßt wurden. Er las täglich vier, 
zuweilen auch Fünf Stunden Collegien, und jein Briefz 
wechjel wurde auch immer jtärfer, jo daß er aus allen 
jeinen Kräften arbeiten mußte, um feinen großen und 
ſchweren Wirkungskreis im Umſchwang zu erhalten ; doch 
wurde ihm Alles dadurch um Vieles erleichtert, daß er | 
in Marburg lebte, | 

Diefe alte, von jeher durch den lebten Aufenthalt 
Tod und Begräbniß der heiligen Landgräfin Eliſabeth 
von Helfen berühmte Stadt, liegt krumm, schief und 
budligt, unter einer alten Burg, den Berg hinab; ihre. F 
engen Gafjen, Teimerne Häufer u. f. w., machen bei dem, 
der nur bloß durdhreist, oder den Ort nur oberflächlich 
fennen lernt, einen nachtheiligen, aber im Grunde unge: 
rechten Eindrud; denn fobald man das Innere des ges 
jellfehaftlichen Lebens — die Menfchen in ihrer wahren 
Geſtalt — dort kennen lernt, fo findet man die Kerze 
lichkeit, eine folche werfthätige Freundichaft, wie man fie 
Ihwerlih an einem anderen Orte antreffen wird. Dies 
ift kein leeres Compliment, jondern ein Danfopfer und 
Zeugniß der Wahrheit, das ich den lieben Marburger 
Ihuldig bin. 

Dann gehört auch noch das dazu, daß die Gegent 
um die Stadt ſchön und fehr angenehm ift, und dann 
belebt auch der Lahnfluß die ganze Landichaft: denn ol 
er gleich auf feinem fchwachen Rücken keine Laften trägt, 
fo arbeitet er doc allenthalben fleißig im Taglohn und 
greift rechts und links den Nachbarn unter die Arme. 

Das erſte Haus, welches in Marburg Stillinger 
und Selma bie Arme der Freundfchaft öffnete, war de 
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Coing'ſche: Doktor Johann Franz Going war 
PBrofefior der Theologie und ein wahrer Chriſt; mit beiden 
Eigenfchaften verband er einen freundlichen, fanften, ges 
fälligen und geheim wohlthätigen Charakter; feine Gattin 
war ebenfalls eine fromme, gottesfürchtige Frau und von 
dem nämlichen Charakter; Beide ftammten von franzö⸗— 
ſiſchen Refügie's ab, und der Gejchlechtsname der Frau 
Profeſſorin ift Dufing. Diefes ehrwürdige Ehepaar hatte 
vier erwachlene Kinder, drei Töchter, Efife, Marie 
und Amalia, und einen Sohn Namens Juftus, der 
bie Theologie ſtudirte; diefe vier Kinder find. alle Eben: 
bilder der Eltern, Muſter chriftlicher und häuslicher Tu— 
genden; die ganze Familie lebte jehr jtill und eingezogen. 

Die Urfachen, warum ſich das Coing'ſche Haus fo 
warm und freundjchaftlich an das Stillin g'ſche anſchloß, 
waren mannigfaltig: Eltern und Kinder hatten Stilling’s 
Lebensgeichichte gelejen ; beide Männer waren Landsleute; _ 
Derwandte von’ beiden Seiten hatten fich miteinander . 
verheirathet; Pfarrer Kraft in Frankfurt, Stilling’s 
alter und bewährter Freund, war Coings Schwager, 
ihre beiden Gattinnen waren leibliche Schweitern; und _ 
was noch mehr. als das Alles ift, fie waren von beiden 
Seiten Chriften — und dies knüpft das Band der Liebe 
und der Freundichaft fefter als Alles; — wo der Geift 
des Chriſtenthums berricht, da vereinigt er die Herzen 
durdy das Band der Vollkommenheit in einem jo hoben 
Grade, daß alle übrigen menſchlichen Verhältniſſe nicht 
damit verglichen werden Fünnen ; der 2 glücklich, der 
> erfährt! ! 

Selma ſchloß ſich vorzüglich an Euſe Mine an, 
Steicheit des Mlters und vielleicht noch andere Urfachen, 
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die in beider Frauenzimmer Charakter lagen, legten zu 
diefer näheren Vereinigung den Grund. 

Die vielen und ſchweren Geſchäfte, und befonders aud) 
ein höchſtbeſchwerlicher Magenkrampf, der Stillingtäglid, 
und bejonders gegen Abend jehr quälte, wirkten den erſten 
Winter nMarburg heftig auf fein Gemüth: er verlor 
jeine Heiterkeit, wurde ſchwermüthig und jo weichherzig, 
daß ihm bei dem geringiten rührenden Borfall das Weinen 
unvermetdlich wurde ; daher juchte ihn Selma zu einer 
Reiſe zu beveden, die er in den Djfterferien zu ihren Ber: 
wandten in Franken und im Dettingijchen machen 
jollte. Mit vieler Mühe brachte fie ihn endlich zum Ent: 
Ihluß, und er unternahm dieſe Reife im Frühjahr 1788, 
ein Student von Anfpach begleitete ihn bis in diefe Stadt. 

Es it in Stilling’s Charakter etwas Eigenes, daß 
die Landichaften einen jo tiefen und wohlthätigen Eindruck 
auf ihn machen: wenn er reifet oder auch nur ſpazieren 
geht, jo ift es ihm immer wie dem Kunftliebhaber ,. wenn 
er in einer vortrefflichen Gemäldegalerie umberwandelt — 
Stilling hat ein äſthetiſches Gefühl für die ſchöne Natur, 

Auf der Reife durch Franken quälte ihn der Magen— 
krampf unaufhörlich — er fonnte feine Speifen vertragen ; 
aber der Charakter der Anfichten in diefem Lande war 
ftärtend und tröftend für ibn — in Franken wohnt 
eine große Natur. 

Sn Anuſpach beſuchte Stilling Deutihlands 

Odenſänger Uz; er trat mit einer gewillen Schüchternheit 
in das Zimmer dieſes großen lyriſchen Dichters; Uz, ‚ein 
fleines, etwas corpulentes Männchen, Fam ihm freun h 
ernſt entgegen, und erwartete mit Recht die. Erllar 
des Fremden, wer er jei? Diefe Erklärung Te 
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umarmte und tußte ihn der würdige Greis und ſagte: 
Sie ſind alſo Heinrich Stilling! — Es freut 
mich ſehr, den Mann zu ſehen, den die Vor— 
ſehung ſo merkwürdig führt und der ſo frei— 
müthig die Religion Jeſu befennt und muthig 
vertheidigt. 

Hierauf wurde von Dichtern "und Dichtkunſt geſprochen, 
und bei dem Abſchied ſchloß Uz Stilling noch einmal in 
die Arme und ſagte: Gott ſegne, ſtärke und er— 
halte Sie! — ermüden Sie nie, die Sade der 
Religion zu vertheidigen und unjrem Haupt 
und Erlöjer feine Schmach nahzutragen! — 
Die gegenwärtige Zeit bedarfſolcher Männer, 
und die folgende wird ihrer noch mehr be— 
dürfen! — Dereinft im beſſern Leben jehen 
wir ung fröhlich wieder! 

Stilling hurde tief und innig gerührt und gejtärkt, 
und eilte mit naͤſſen Augen fort. 

Uz, Kramer und Klopftod werden wohl die 
Aſſaphs, Hemans'und Jedithums im Tempel 
des neuen Jeruſalems fein. 

Wir werden jehen, wenn es einmal sicher Scenen 
aus dem Geifterreich gibt. 

Des andern Morgens fuhr Stilling fünf Stunden 
weiter nah Dorf Kemmatben, einem Ort nicht weit 
von Dinkelsbühl. Dort fuhr er vor das Pfarrhaus, 
ftieg da am Hofthor aus. und wartete, daß man ihm 
aufmachte; der Herr Pfarrer, ein ſchöner brünetter Mann, 
kam aus dem Haufe, machte auf und dachte an nichts 
weniger, als an Schwager Stilling’s Gegenwart, die 
’ Bus war ſtark. Die Frau Pfarrerin hatte in- 
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deſſen nöthige Gefchäfte, und im Grunde war es ihr nicht 
jo ganz recht, daß fie eben jet durch einen Beſuch darin 
geftört werden follte; indejjen ihr Mann führte ihr den 
Beſuch zu, fie empfing ihn höflich, wie gewöhnlich; als 
er ihr aber einen Gruß von Schweſter Selma bradte 
und auch fie Schweiter nannte, da ſank fie ihm in die Arme. 

Stilling verlebte einige ſelige Tage bei Bruder Hoh— 
bad und Schweiter Sophie. Die wechlelfeitige Bruder: 
und Schweiterliebe iſt unmandelbar, auch jenfeits des 
Grabes! 

Schweſter Sophie begleitete ihren Schwager nach 
Wallerſtein zu ihrem Bruder; zu Oettingen fuhren 
fie am Kirchhof vorbei, wo Selma’s und Sophiens 
Vater ruht, dem jedes einige Thränen weihte; ; dies ge: 
ſchah auch zu Baldingen am Grabe der Mutter. Der 
Bruder und feine Gattin freuten ſich des Beſuchs. 


Sobald der Fürft, Kraft Ernft von Dettingens, 


Wallerftein, Stilling’s Ankunft erfahren hatte, lud 
er ihn ein, jo lange er fich dort aufhalten würde, an 
der fürftlichen Tafel zu fpeifen; dies Anerbieten nahm er 
an, aber nur Mittags, weil er die Abendſtunden gerne 
im Freundeskreife zubringen wollte. Das Land des Fürften 
gehört unter die angenehmiten in Deut land: denn 
das Nie ift eine Ebene, die etliche Meilen im Durch: 
Ichnitt hat, won der Merniz durchwäſſert und ringsum 
von hohen Gebirgen umfreist wird. Auf dem mäßigen 
Hügel, am deſſen Fuß Wallerftein liegt, überfieht man 
den ganzen Garten Gottes; in der Nähe die Reichsſtadt 


Nördlingen, und eine unzählbare Menge ee 


Dörfer.» 
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Stilling's Aufenthalt allhier wurde dadurch wohl ⸗ 
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- thätig, daß er Augenkranken diente; er operirte den Brä- 
fidenten von Schade; die Kur war glüdlich, der wür— 
dige Mann erhielt jein Geficht wieder. Zu dieſer Zeit 
faß der, durchs graue Ungeheuer und die hyper— 
boreifhen Briefe bekannte Wedherlin auf einer 
Bergfeite im Fürſtenthum Wallerftein gefangen; er 
hatte den Magiftrat der Reichsſtadt Nördlingen auf 
eine muthwillige Art gröblich beleidigt; dieſer requirirte 
dem Fürften von Wallerftein, in deſſen Gebiet fich 
Weckherlin aufhielt, und forderte Genugthuung; der 
Fürſt ließ ihn aljo beim Kopf nehmen und auf jenes 
BDergichloß bringen. Der Bruder des Fürften, Graf Franz 
Ludwig, hätte dem Gefangenen gerne feine Freiheit 
wieber verichafft, er hatte auch ſchon deßfalls vergebliche 
Verſuche gemacht; als er nun merkte, daß der Fürft eine 
bejondere Neigung zu Stilling äußerte, jo lag er diefem 
an, er möchte Wecdherlin losbitten, denn er habe fchon 
lange genug für feinen Muthwillen gebüßt. 

Es gibt Fälle, in welchen der Chriſt nicht mit fich 
jelbit ins Reine kommen kann — diefer war von der 
Art: einen Mann loszubitten, der die Freiheit zum Nach— 
theil feines ne und bejonders der Obrigkeit 
mißbraucht, hat feine Bedenklichkeit; und auf der andern 
Seite ift gt ch die Sefangenfehaft, bejonders für einen 
Mann wie W Eherlin, ein jchweres Leiden. — Der 
Gedanke, dag man ja allenthalben Mittel habe, einem 
Menſchen, der feine Freiheit mißbraucht, das Handwerk 
zu legen, überwog Stilling’s Bedenklichkeit; ev wagte 
es alſo während der Tafel, den Fürjten zu bitten, er möchte 

eckherlin loslaſſen. — Der Fürſt lächelte md ver: 
| jene; laß ich ihn 108, fo geht er in ein anderes Fe 
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und dann geht es über mich her; überdies hat er ja an 
nichts Mangel, und er kann auf dem Schloß fpazieren 
gehen und der freien Luft genießen, jo wie er will. Nicht 
lange nachher erhielt denn doc, der Gefangene feine Frei: 
heit wieder. 

Nach einem angenehmen Aufenthalt von sehn Tagen 
reiste Stilling von Wallerjtein wieder ab; die Ber: 
wandten begleiteten ihn bis Dinkelsbühl, wohin auch 
Schweſter Sophie Fam; bier blieben fie des Nachts bei- 
jammen; des Morgens nahm Stilling von ihnen Allen 
einen zärtlichen Abſchied und feste dann feine Reife bis 
Frankfurt fort. Hier traf er jeine Tochter Hannchen 
bei Freund Kraft anz fie war eine Zeitlang bei ihren 
Derwandten in den Niederlanden gewejenz fie war nun 
erwachſen. Der Vater freute ſich der Tochter und die 
Tochter des Vaters. Beide fuhren nun zufammen nad) 
Marburg Selma Fam ihnen, in Begleitung des 
Freundes Coing und ihrer Freundin Elife, bis Gießen 
entgegen, und jo famen fie denn Alle zufammen froh und 
zufrieden in Marburg wieder an. 

Wer Stilling’s Lage jebt leidenlos glaubt, der irrt 
jehr: es gibt Leiden, unter allen die fchwerften, die man . 
Niemand, als nur dem Allwiſſenden klagen kann, weil 
fie durch den Gedanken, daß fie. die vertrauteſten Freunde 
ahnen Fönnten, vollends unerträglich würden. Ich bitte 
alfo alle meine Lefer ſehr ernftlich, ja nicht über dieſe 
Art der Leiden nachzudenken, damit fie nicht ins Ver— 
gar: gerathen; denn hier wäre jede Vermuthung ſündlich. 

ußerdem war Stillin g's Magenkrampf Leidens genug. 

Um dieſe Zeit kam eine würdige Perſon nad Mars 
Burg: bdiefe war der Hofmeiſter zweier jungen Grafen, 
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die dort unter feiner Aufſicht jtudiren jollten — er mag 
bier Raſchmann heißen — Raſchmann war Candidat 
der Theologie und befaß ganz vorzügliche Talente; er hatte 
einen durchdringenden Verſtand, außerordentlich hellen 
Blick, ein jehr gebildetes Afthetifches Gefühl, und eine 
Betriebfamkeit ohne Gleichen. Auf der andern Seite aber 
war er auch ein ftrenger Beurfheiler aller Menſchen, die 
er kennen lernte; und eben dies Kennenlernen war 
eines feiner liebſten und angenehmſten Gejchäfte; überall 
und in allen Geſellſchaften beobachtete er mit feinem Adlers- 
blick alle Menfchen und Handlungen, und entjchied dann 
über ihren Charakter ; freilich hatte die Uebung einen Meifter | 


‚aus ihm gemacht, aber jeine Urtheile wurden nicht immer 
durch ihre chriſtliche Liebe geleitet, und die Fehler nicht 


immer mit ihrem Mantel bedeckt; indeſſen, er hatte die 


jungen Grafen vortrefflich erzogen, und noch gehören ſie 


unter die beſten Menſchen, die ich kenne. Dies machte 


Raſchmann dem Allem ungeachtet in den Augen aller 
Rechtſchaffenen ſchätzbar. 

In einer gewiſſen Verbindung hatte er eine große 
Rolle geſpielt, und da auch ſeine Fertigkeit in der Menſchen⸗ 
kunde bekommen. Außerdem liebte er die Pracht und einen 





guten Tiſch; er trank die beiten Weine, und feine Speifen 


waren ausgejucht deltcat. Im Umgang war er jehr genau, 
trittlih und jähzornig, und die Bedienten wurden ges 
plagt und mißhandelt. Diejer ausgezeichnete Mann ſuchte 
Stilling’s Freundfhaft; er und feine Grafen hörten 
alle ſeine Collegien und kamen wöchentlich ein paarmal 


in fein Haus zum Beſuch, auch er mußte oft neben an: 
dern Profeſſoren und Freunden bei ihm ſpeiſen; jo viel 


iſt gewiß, daß Stilling an Raſch mann's Umgang Ber: 
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‚gnügen fand, fo fehr fie auch in ihrer religiöjen Denkungs— 
art verfchieden waren: denn Raſchmann's Kenntnifje 
waren fehr ausgebreitet und ausgebildet, und im Umgang 
mit Leuten, diernicht unter ihm ſtanden, war er jehr 
angenehm und äußerſt unterhaltend. 

An diefem Sommer 1788 fam auch der Kirchenrath 
Mieg von Heidelberg mit feiner lieben Gattin nad 
Marburg, um dortige Freunde und Stilling und 
Selma zu befuchen. Die Redlichkeit, raſtloſe Thätigkeit, 
um Gutes zu wirken, und die gefühlvolle wohlthätige 
Seele Mieg’s hatte auf Stilling einen liebevollen 
Eindrud gemacht, jo daß beide herzliche Freunde waren ; 
und in eben dem Berhältnig ftanden auch die beiden Frauen 
gegen einander. Dieſer Beſuch knüpfte das Band noch 
fefter ; aber er hatte außerdem nod eine wichtige Wirkung 
auf Stilling’s Denkungsart und philofophiiches Syitem, 

Stilling war durch die Leibnitz-Wolfiſche 
Philoſophie in die ſchwere Gefangenſchaft des Determinis⸗ 
mus gerathen — über zwanzig Jahre lang hatte er mit 
Gebet und Flehen gegen dieſen Rieſen gekämpft, ohne ihn 
bezwingen zu können. Er hat zwar immer die Freiheit 
des Willens und der menſchlichen Handlungen in ſeinen 
Schriften behauptet und gegen alle Einwürfe ſeiner Ber: 
nunft auch geglaubt; er hatte auch immer gebetet, ob- 
gleich jener Niefe ihm immer ins Ohr Tispelte: dein Beten 
hilft nicht, denn was Gott in feinem Rathichluß bejchlofien 
hat, das gejchieht, du magſt beten oder nicht. Dem Allem 
ungeachtet glaubte und betete Stilling immer fort, aber 
ohne Licht und Troft, ſelbſt jeine Gebets-Erhörungen trö⸗ 
fteten ihm nicht: denn der Rieſe ſagte, es jei bloßer Zu: 
fall, — Ach Gott! — diefe Anfechtung war ſchrecklich! 
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e ganze Wonne der Religion, ihre Verheigungen dieſes 
nd des zufünftigen Lebens, diefer einzige Troft im Leben, 
eiden und Sterben, ieh zum täufchenden Dunftbile, 
fobatd ı man dem Determiniemus Gehör gibt. Mieg wurde 
von ungefähr der Retter Stilling’s aus diefer Gefangen: 
ſchaft er ſprach nämlich ven einer gewiſſen Abhandlung 
über die Bhilofophie, die ihm außerordentlich gefallen hatte; 
dann führte er auch das Postulat des Kantiſchen Moralprin: 
zips an, nämlich: Handle fo, daß die Maxime deines 
Wollens jederzeit allgemeines Geſetz ſein fönne. 
erregte Stilling’s Aufmerkſamkeit: die Neuheit diejes 
Satzes machte tiefen Eindruck auf ihn; er befchloß, Kant’s 
hriften zu lefen, bisher war er babör zurüdgefchaudert, 
eil ihm das Studium einer neuen Philofophie— und 
zumal diefer — ein unüberfteiglicher Berg zu fein fehlen. 
Kant’s Kritif der reinen Vernunft las er natürlicher 
Weiſe zuerft, er faßte ihren Sinn bald, und nun war 
auf einmal fein Kampf mit dem Determinismug zu Ende. 
‚Kant beweist da durch umwiberlegbare Gründe, daß bie 
njchliche Vernunft außer den Oränzen der Sinneniwelt 
J und gar nichts weiß — daß ſie in überſinnlichen 
— allemal — fo oft fie aus ihren eigenen Prin— 
en urtheilt und ſchließt — auf Widerfprüche jtößt, 
das ift: ſich ſelbſt widerjpricht ; dies Buch ift ein Com: 
mentar über die Worte Pauli: der natürliche Menſch 
nimmt nichts vonden Dingen, diedes Geiſtes 
ottes ſind, fie ſind ihm eine Thorheit, u. ſ. w. 
Rt Jebzt war Stilling's Seele wie emporgeflügelt; es 
Be bisher unerträglich gewefen, daß die menschliche 
unft, Dies. göttliche Geſchenk, das uns vom den 
unterjcheibet, der Religion, die ihm über Alles‘ 


| Stilings fämmtl. Schriften, I. Bd. 36 
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theuer war, fchnurgerade entgegen jein jollte, aber num 
fand er Alles paſſend und Gott geziemend; er fand die 
Duelle überfinnlicher Wahrheiten inder Offenbarung Gottes 
an die Menjchen in der Bibel, und die Quelle aller 
der Wahrheiten, die zu diefem Erdenleben gehören, im 
Natur und Vernunft. Bei einer Gelegenheit, wo Stil: 
ling an Kant jchrieb, äußerte er diefem großen Philo— 
jophen feine Freude und feinen Beifall. Kant antwor: 
tete, und in feinem Briefe an ihn ftanden die ihm ewig 
unvergeßlichen Worte: 

„Auch darin thun Sie wohl, daß Sie Ihre 
einzige Beruhigung im Evangelio ſuchen, denn 
es ijt die unverjiegbare Quelle aller Wahr— 
heiten, die, wenn die Bernunft ihr ganzes Feld 
ausgemefjen bat, nirgends anders zu finden 
find!“ 

Nachher las Stilling auch Kant’s Kritik der 
praftifhen Vernunft, und dann feine Religionen 
innerhalb der Gränzen der Vernunft. Anfänglid 
glaubte er in beiden Wahrjcheinlichkeit zu bemerlen, aber 
bei reiferer Ueberlegung ſah er ein, daß Kant die 
Quelle überfinnlicher Wahrheiten nicht im Evangelium, 
jondern im Moralprinzip ſuchte; wie kann aber diejes, 
nämlich das fittlihe Gefühl des Menfhen — das 
dem Mexikaner die Menſchenopfer, dem Nordameri- 
faner das Sfalpiren des Hirnſchädels eines unfchuldigen 
Gefangenen, dem Dtaheitaner das Stehlen und dem 
Hindus die Anbetung einer Kuh gebent — Quelle über: 
finnfiher Wahrheiten fein? — Oder fagte man: nicht 
das verdborbene, jondern das reine Moralprinzip, 
welches. fein Poſtulat richtig ausſpricht, fei dieſe Quelle, 
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ſo antworte id: das reine Moralprinzip ift eine bloße 
Form, eine leere Fähigkeit, das Gute und Böfe zu er 
kennen; aber num zeige mir einmal einer irgendwo einen 
Menfchen im Zuftand des reinen Moralprinzipg! — Alle 
werden von Jugend auf durch mancherlei Irrſale getäuſcht, 
ſo daß fie Böfes für gut und Gutes für bös halten. — 
Wenn das Moralprinzip zum richtigen Führer der 
menschlichen Handlungen werden joll, jo muß ihm das 
‚wahre Gute und Schöne aus einer reinen, unfehl: 
"baren Duelle — gegeben werden — aber nun zeige 
man mir eine folche reine, unfehlbare Quelle außer der 
‚Bibel! — Es ift eine ewige und gewiſſe Wahr: 
‚heit, daß jeder Heifhefab der ganzen Moral 
‚eine unmittelbare Offenbarung Gottes ift — 
beweiſe mir Einer das Gegentheil — was die weifeiten 
‚Heiden Schönes gejagt haben, das war ihnen durch viel- 
‚feitige Reflerionen aus dem Licht der Offenbarung zu: 
gefloſſen. | 

Stilling hatte indeflen durch Kant's Kritik der 
reinen Vernunft genug gewonnen, und dies Buch iſt und 
‚bleibt die einzig mögliche Philojophie, dies Wort im ge: 
‚wöhnlichen Verſtande genommen. 

Sp jehr auch Stilling nun von biefer Seite bez 
rubigt war, jo jehr drohte ihm von einer andern "eine 
mad größere Gefahr; ein weit feinerer und daher auch 

‚gefährlicherer Feind ſuchte ihn zu berücken: fein häufiger 
| Imgang mit Raſchmann flößte ihm allmählig, ohne 
daß er's merkte, eine Menge Ideen ein, die ihm einzeln 
‚gar nicht bedenklich ſchienen, aber hernach im Ganzen — 
zuſammengenommen — eine Anlage bildeten, aus der 
mit der Zeit nichts anders, als: erft Sozinianismug, 
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dann Deismus, dann Naturalismuß, und "endlich: 
Atheismus ine mit ihm das Widerhriftenthum 
entſtehen kann. So weit ließ es num zwar ſein himm⸗ 
liſcher Führer nicht" mit ihm kommen, daß er and mı 
einen Anfang zu diefem Abfall von der himnliſchen Wahr⸗ 
heit gemacht hätte, indeſſen war das doch ſchon arg ges 
nug, daß ihm der verſöhnende Opfertod Jeſu anfing, 
eine orientafifche Ausſchmückung des fittlichen — 
Chriſti um die Menſchheit zu fein. 

Raſchmann wußte dies mit jo viefer Wärme 4 
Ehrerbietung gegen den Erlöſer und mit einer ſo ſchein⸗ 
baren Liebe gegen ihn vorzutragen, daß Stilling an— 
fing überzeugt zu werden. Doch kam es nicht weiter 
mit ihm, denn feine teligiöfen ‚Begriffe und häufigen 
Erfahriingen waren gar zu tief in feinem ganzen Weſen 
eingewurzelt, als daß der" Abfall weiter Merz sehen, 
oder auch nur beginnen können. | 

Diejer Zuftand währte etwa ein Jiht une. eine g 
wiſſe erlauchte und Kegnadigte Dame wird ſich noch + 
Briefes von Stilling aus diefer Zeit erinnern, der ihm 
ihre Liebe und Achtung auf eine Zeitlang — nämlich ie 
lange entzog, bis er wieder ing Neine gekommen war 
+ Gottlob! dahin kam er wieder und nun bemerkte er 
mit Erſtaunen, wie ſehr ſich allmählig die züchtigende 
Gnade ſchon von feinem Herzen entfernt hatte — von 
weiten zeigten fich Schon längſt erlofchene fündliche fine 
liche Triebe in ſeinem Herzen, und der innere Gottes 
friede war in feiner "Seele zu einem fernen Sciminer 
geworden. Der gute Hirte holte ihn um und leitete ihn 
wieder auf den rechten Weg; die Mitten cl ‚est ii 
Berfolg der Geſchichte. 
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Dieſe Abweihung hatte den Nutzen, daß Stilling 
die Derföhnungsiehre noch genauer prüfte, und nun ſo 
feſt anfahte, daß fie ihm Feine Gewalt mehr entreißen joll. 





Des folgenden Jahres, im Winter 1789, jchrieb ‚bie 
‚regierende Gräfin won StollbergeWernigerode au 
Stilling, er mödte ſie doch in den Dfterferien befuchen 
— er antwortete , daß er um eines bloßen Beſuchs willen 
‚nicht reifen dürfe; jobald aber Blinde dort wären, denen 
‚er dienen könnte, jo wolle, er. fonımen. Dies: hatte nun 
‚die Wirkung, daß der regierende Graf in feinem Lande 
‚befannt machen ließ, es würde ihn ein Augenarzt: be 
ſuchen, wer alfo feiner Hülfe benöthigt wäre, der möchte 
‚im der Charwoche auf das Wernigeroder Schloß fom: 
men. Dieje jo wohlmeinende Beranftaltung hatte nun das 
drollige Gerücht: veranlaßt: ber Graf von Wernigerode 
habe allen Blinden in feinem Lande bei zehn Reichsthalern 
Strafe befohlen, in der Charwoche auf dem Schloß zu 
Riga und fih da operiren zu laſſen. 

Auf die erhaltene Nachricht, daß fich Blinde einfinden 
— trat alſo Stilling dieſe Reiſe den Dienſtag in 
der Charwoche zu Pferde an; der junge Frühling war 
in voller Thätigkeit, überall grünten ſchon die Stachel— 
beer-Sträucher, und die Ausgeburt der Natur erfüllte 
Alles mit: Wonne, Von jeher ſympathiſirte Stilling 
mit der Natur, daher war «8 ihm auf: diejer Reife innig 
wohl. Auf dem ganzen Wege, war ihm nichts auffallender, 
der Unterſchied zwiſchen Diterrode am Fuße des 
rzes und Klausthal auf der Höhe deſſelben: dort 
—1* der Frühling, und hier, nur zwei Stunden weiter, 
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ſtarrte Alles von Eis, Kälte und Schnee, der wenigitens 
adıt Schub tief lag. 

Am Charfreitag Abend kam Stilling auf dem Schloß 
zu Wernigerode an: er wurde mit ungemeiner Huld 
und Xiebe von der gräflichen Familie empfangen und auf: 
genommen. Hier fand er elf Staarblinde, alle im Schloß 
einguartirt, fie wurden aus der Küche gefpeist, und 
Stilling operirte fie am eriten Oftertag Morgen vor 
der Kirche, und der gräfliche Leibchirurgus beforgte den 
Verband, 

Unter diefen Blinden war eine junge Frau von 28 Jah: 
ven, welche auf dem Heimwege von Andreasberg nad 
Ilſenburg an der Seite des Broden eingejchneit 
worden; der Schnee war jo ſtark und jo häufig gefallen, 
daß er ihr endlich über dem Kopf zufammen gegangen 
war, und fie nun nicht weiter fort konnte; ſie batte 
24 Stunden in einer ruhigen Betäubung gelegen, «als 
man fie fand. Der ganze Unfall hatte ihrer Gefundheit 
weiter nicht gefchadet, außer daß fie vollfommen ftaarz 
blind geworden war; fie wurde nun wieder jchend. 

Danır waren auch ein alter Mann und jeine alte 
Schwefter unter diefen Blinden ; Beide hatten eine lange 
Reihe von Jahren den grauen Staar gehabt, und ſich 
alſo in zwanzig Jahren nicht geſehen. Als ſie nun Beide 
geheilt waren und zuerſt wieder zuſammen kamen, ſo war 
ihre erſte Empfindung, daß ſie ſich Beide anftaunten un 
verwunderten, wie fie jo alt ausſehen. 

Die Tage, die Stilling hier im Vorhof des Sim 
mels verlebte, find ihm ewig unvergeßlich. Acht | 
nad) Oftern teißte er wieder nad Marburg. h 

Nach einigen Wochen Fam die Tiebe gräflih- Wer 
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nigerodiſche Familie dur Marburg, um in bie 
Schweiz zu reifen. Stilling und Selma wurden von 
ihr befucht, und bei diefer Gelegenheit äußerte der Graf 
den Gedanken, daß er mit feiner Neifegejellichaft Fünf: 
tigen 12. September wieder bei ihm fein und dann mit 
ihm feinen Geburtstag feiern wollte. Der edle Mann 
hielt Wort; den 12. September, welcher Stilling’s 
5Ofter Geburtstag war, kam die ganze Reijegejellichaft 
glücklich, geſund und vergnügt wieder in Marburg an. 

Ein guter Freund aus der Suite des Grafen hatte 
ein paar Tage vorher Selma einen Wink davon ge- 
geben, fie hatte aljo auf den Abend ein großes Mahl 
‚veranftaltet, zu weldem auch Raſchmann mit feinen 
Grafen, nebjt noch andern lieben Marburgern ein- 
‚geladen waren; daß hierbei das Coin g'ſche Haus nicht 
vergefjen tontde, brauche ich wohl nicht zu erinnern. 
Noch nie war Stilling's Geburtstag fo hoch gefeiert 
worden. Erleuchtung ſeines Katheders und eine Rede von 
Raſchmann erhöhten diefe Feier. Artig war es indefien, 
daß man Stilling's Lebens⸗Jubiläum fo feierlich be— 
ging, ohne daß ein Menſch daran gedacht hatte, daß 
dieſer gerade der 5Ojte Geburtstag ſei; das Ganze machte 
ih jo von jelbit, nachher fiel e8 Stilling ein, und 
nun zeigte e8 ſich auch, daß diefer Abend eine Einweihung 
zu einer neuen Lebensperivde gewefen jei- 


Bald nachher (im Herbft 1789) fingen die Ferien 
an, in welchen Stilling eine Reife ing Darmftädtifche 
und dann nah Neumied machen mußte, um Blinden 
zu dienen. Raſchmann, feine Grafen und Selma 
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begleiteten ihn. bis, Frankfurt, er reiste, dann. nad 
Ruͤſſelsheim am Main, wo er die Frau Pfarrerin Sar⸗ 
torius operirte und. neun vergnügte Tage bei. diefe 
chriſtlichen Familie verlebte; hier war der Ort, ‚wo fi 
Stillingin Anjehung der Berjöhnungslehre e zuerft auf 
dem fahlen Pferd erwifchte: der Pfarrer Sartorius war 
noch aus der Halliihen oder Frankens Schule, ‚und ſprach 
mit Stilling über die Wahrheiten. der Religion in dieſem 
Styl, vorzüglich war von der Verföhnungslehre und. von 
der zugerechneten Gerechtigkeit die Rede. Ohne es zu 
wollen, kam er mit dem Pfarrer im einen Disput über 
dieſe Materie, und entdedtenun, mie weit er. ſchon ab— 
gefommen war. — bier begann alſo jeine Rückkehr. 

In Darmitadt operirte Stilling auch verſchiedene 
Perſonen; hier traf er einen Mann an, der noch bis 
dahin der einzige Staarpatient ift, der. Gott zu Ehren 
blind bleiben wollte: denn als ihm Stilling’s Ankunft 
gemeldet und gejagt wurde, er könne mun mit, der Hülfe 
Gottes wieder, ſehend werden, ſo gab er ‚ganz gelaſſen 
zur Antwort: „Der Herr hat mir dies Kreuz 
aufgelegt, ihm zu Ehren will ich's auch tragen I” — 
Welch ein Mißbegriff | — 

Don Darmſtadt ging Stilling nad Mainz, 
wo fih damals der Graf Marimilian von Degen: 
feld aufhielt. Beide wollten mit einander nach Neu— 
wied reiſen. In Geſellſchaft dieſes edlen Mannes be— 
ſuchte er den, wegen ſeines muſikaliſchen Inſtrumentes 
berühmten Herrn von Dünewaldz fie beſahen ſeinen 

niedlichen Garten mit dev. Kapelle und feinem Grab, und 
dann fahen und hörten fie. auch das. eben erwähnte In⸗ 
ſtrument, auf welchem ihnen ‚der Eigenthümer eine ganze 
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Symphonie mit. allen. dazu gehörigen, Inftrumenten na- 
türlich und vortrefflich vorfpielte. Wo dies herrliche Stüd 
im Krieg, geblieben it, und. ob es nicht auf immer ver: 
ſtimmt worden, das weiß ich nicht. 
Des andern Morgens: fuhren. fie in: einen bedeckten 
Nachen den Rhein hinab. Es ging jebt befier als im 
Sabre. 1770, als auf der Reife nach Straßburg die Jacht 
umfiel, oder 1771 auf der. Reife. nah Haus, als Stil- 
ling auch diefe Waflerfahrt am Abend in einem drei— 
bortigen Kähnchen „machte und fich mit feinem Begleiter 
auf eine acht wettete. Es war ein prächtiger Herbit: 
morgen, und die. purpurne Morgenrötbe blies jo ftark 
in das Gegel des bedeckten Nachens, daß fie die jeche 
Stunden von Mainz bis Bingen im drei machten. 
Diefe Waſſerfahrt iſt wegen. der romantischen Anfichten 
weit und breit berühmt, aber Stillingen wegen oben 
bemerkter gelittener Unfälle unvergeklic. Nachmittags um 
vier Uhr Famensfie in Neuwied an, wo fie auh Raſſch— 
mann mib- feinen Grafen und den jegigen Vicekanzler 
dev Univerfität, damals Profeſſor Errleben, antrafen; 
mit diefem Freund wurde Stilling bei dem Paſtor Min; 
einguartirt, die Übrigen logirten zum Theil im Schloß. 
Diefe Reife Stilling’s nah. Neuwied ift darım 
in ſeiner Gejchichte merfwürdig, weil er bier zum erften- 
mal in ſeinem Leben einen Herrnhuter Gemeinort 
tennen lernte und einer ihrer jonntäglichen Gottesver- 
ehrungen beiwohnte, im welcher Br. Du Vernoy eine 
herrliche Predigt hielt. Alles zufammen machte tiefen 
Eindrud auf, Stilling und ‚brachte ihn der Brüderge— 
meinde näher, wozu, auch Raſchmann vieles" beitrug, 
welcher, ob er gleich in Anjehung feiner religiöſen Ge- 
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finnungen himmelweit von ihr verfchteden war, doc, mit 
vieler Hochachtung und mit Enthufiasmus von ihr redete. 
Stilling war von jeher den Herrnhutern gut ge 
wejen, ob er gleich noch viele VBorurtheile gegen fie hatte: 
denn er war bisher mit lauter Erweckten umgegangen, 
die Viele8 an der Brüdergemeine auszufegen hatten, und 
jelbft hatte er noch feine Gelegenheit gehabt, fie zu prüfen. 
Dei Allem dem war fie ibm wegen ihrer Miſſionsan— 
jtalten jehr ehrwürdig. 

Der damals regierende Fürft Johann Friedrid 
Alerander, berühmt durch jeine Weisheit und Dul- 
dungsmarimen, ein bejahrter Greis, war mit feiner Ge- 
mahlin auf feinem Luſtſchloß Monrepos, welches zwei 
Stunden von der Stadt entfernt ift und das Thal hinauf 
oben am Berg liegt, von wo aus man eine unvergleich- 
liche Ausfiht hat. An einem jchönen Tage ließ er die 
beiden Marburger Brofefloren, Errleben und Stil— 
ling, in feiner Equipage holen; fie [peisten zu Mittag 
mit diefem Fürftenpaar und kehrten am Mbend wieder 
nah Neuwied zurüd. Hier entitand cine vertrauliche 
religiöje Bekanntſchaft zwifchen der alten Fürftin und 
Stilling, die durch einen jehr fleigigen Briefwechſel 
bi8 zu ihrem Uebergang ins beſſere Leben unterhalten 
wurde; fie war eine geborne Burggräfin von Kirch— 
berg, eine jehr fromme und verftindige Dame: Stil: 
ling freute fi) auf ihren Willfomm in den jeligen 
Gefilden des Neiches Gottes. 

Nachdem auch hier wieder Stilling einige Tage 
lang Blinden gedient hatte, jo reiste er in Begleitung 
feines Freundes und Kollegen Errleben wieder nad) 
Marburg zurüd. 
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An Wetzlar glaubte Stilling ganz gewiß einen 
Brief von Selma zu finden, aber er fand feinen. Bei 
jeinem Eintritt ins Pfarrhaus bemerkte er an Freund 
Machenhauer und feiner Gattin eine gewiſſe Ver: 
legenheit; ſchnell fragte er, ob fein Brief von Selma 
da jei? Nein! antwortete fie, Selma ift nicht wohl, 
doch ift fie nicht gefährlich Frank; dies follen wir Ihnen 
nebit ihrem Gruß jagen. Dies war für Stilling genug: 
im Augenblide nahm er Ertrapoft, und kam am Nach— 
mittag in Marburg an. 

Ganz unerwartet begegnete ihm jeine Tochter Hann- 
hen im Vorhaus; fie war ein halb Jahr bei Selm a's 
Geſchwiſtern in Schwaben zu Kemmathen und Wal- 
lerjtein gewejen. Schweſter Sophie Gohbach hatte 
ihr viele Liebe erwieſen, aber durch eine verdrießliche 
Krankheit, nämlich die Kräbe, war fie in ſehr traurige 
Umftände gerathen; fie hatte unaussprechlich gelitten und 
jah jehr übel aus. Stilling's Vaterherz wurde zer- 
riffen, feine Wunden Bluteten. Durh Hannchen erfuhr 
er, daß die Mutter nicht gefährlich Frank jet. 

So wie er die Treppe hinauf ftieg, jahb er Selma 
blaß und entftellt am Eck des Treppengeländers ftehen ; 
mit einem zärtlich wehmüthigen Blick, durch Thränen 
lähelnd, empfing fie ihren Mann und fagte: Lieber! ei 
nicht bange, es hat nichts mit mir zu jagen ; er beru- 
higte fi und ging mit ihr ins Zimmer. 

Selma hatte im Frühjahr ein unglüdliches Kind- 
bett gehabt, fie mußte durch den Geburtshelfer entbunden 
werden. Bei diefer Gelegenheit fuhr ein Schwert durch 
Stilling’s Seele, er mußte einen tödtlichen Schmerz 
durchkämpfen, deſſen Urfache nur Gott befannt ift, Selma 
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jelbft Hatte fie nie erfahren. Ein bildichöner Knabe kam 
todt auf: die Welt: DVielleiht hatte auh Selma bei 
diefer Gelegenheit gelitten, Gott weiß es! Vermuthlich 
war ein Fall, den fie bei einer Feuersgefahr gethan hatte, 
Schuld an diefer unglüdlichen Entbindung und den jpätern 
Folgen. Jetzt war. fie nım wieder. in gejegneten, Um— 
jtänden und Stilling glaubte, daß ihre Unpäßlichkeit 
aus diefer Quelle berrühre ; fie wurde auch wirklich wieder 
befjer, aber. nun folgte von. ihrer Geite eine Erklärung, 
die Stilling’s Seele, die durch ſo viele, langwierige 
und ſchwere Leiden ermüdet war, in tiefe Schwermuth ftürzte. 
Bald nach feiner Zurücdkunft von Neumied, als er 
mit Selma auf ihrem Sopha jaß, faßte fie jeine Hand 
und ſagte: 

Lieber Mann! höre mich ganz ruhig an und: werde 
nicht traurig ! ich weiß gewiß, daß ich. in diefem Kindbett 
jterben ‚werde — ich ſchicke mich auch fernerhin nicht mehr 
in Deinen Lebensgang ; wozu mich Gott Dir gegeben bat, 
das hab’ ich, erfüllt, aber in Zukunft werde ich nicht mehr 
in Deine Lage paflen. Wenn Du num willit, daß ich 
die noch übrige Zeit ruhig leben und dann freudig fterben 
joll, jo mußt Du mir verſprechen, daß Du meine Freundin 
Eliſe Coing heirathen willft, die ſchickt fich von nun 
an beijer für Dich als ich, und ich weiß, daß fie. eine 
guter Mutter für meine Kinder und eine treffliche Gattin 
für Di) fein wird — nun jeße Dich, einmal über das, 
was man Wohlitand heißt, hinaus, und verjprich mir das. 
— Gelt, Lieber! Du thuft es? — Der ſehnſuchtsvolle 
Blick, der aus ihren jchönen ‚blauen Augen ſtrahlte, war 
unbejchreiblich.. 

Meine Leſer mögen ſelbſt urtheilen, wie Stillingen 
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in diefem Mugenblide zu Muthe war — daß er ihren 
Wunſch — ihr zu verfprechen, daß er Elife nad) ihrem 
Tode heirathen wolle, unmöglich erfüllen konnte, laßt 
fich leicht denken — doch ermannte er fich und antwor: 
tete: Liebes Kind! Du weißt jelbit, daß Du in jeder 
Schwangerſchaft Deinen Tod geahnet haft und bift glücklich 
dabon gekommen, ich hoffe, ſo wird es auch jet gehen 
— und dann befinne Dich einmal recht, ob es möglich 
fei, Dir zu verfprehen, was Du von mir forderft, es 
ſtößt ja gegen Alles an, was nur Schidlichkeit genannt 
werden fann. Selma ſah verlegen um fich her und 
erwiderte: es ift doch traurig, daß Du Did nicht über 
das Alles wegſetzen Fannjt, um mich zu beruhigen; daß 
ich jett jterben werde, das weiß ich ficher, es iſt jebt 
ganz anders, als ſonſt. 

Obgleich Stilling diefer Todes Ahnung eben feinen 
ftarken Glauben beimaß, jo wurde doch fein Gemüth durch 
jeine tiefe ahnende Schwermuth gedrüdt, und er faßte 
den Entſchluß, von num an täglich auf den Knieen um 
Selmar's keben zu beten, den er auch treulich ausführte. 

"Den ganzen Winter über rüftete fih Selma zu 
ihrem Tod, wie zu einer großen Reife — man kann denken, 
wie ihrem Mann daber zu Muthe war — fie juchte Alles 
in Drdnung zu bringen und das Alles mit Heiterkeit und 
Gemüthsruhe. Zugleich ſuchte fie dann immer ihren Mann 
zur Heirath mit Elife zu bewegen und ihm ſein Ber: 
ſprechen abzulocken. Hierin ging ſie unglaublich weit: 
denn an einem Abend traf ſichs, daß Stilling, Selma 
und Eliſe ganz allein an einem runden Tiſchchen ſaßen 
und zuſammen aßen; gegen das Ende blickte Selma 
teamju recht! Elife an und fagte: Nicht wahr, liebes 
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Lieshen, Sie heirathen meinen Mann, wenn ich todt 
bin? — Die Lage iſt fchlechterdings unbeſchreiblich, in 
welcher fih Stilling und Elije bei diefem Antrag 
befanden. — Eliſe wurde blutroth im Geficht und 
antwortete: Sprechen Sie doch fo nicht, Gott wolle uns 
vor diejem Fall bewahren! — und Stilling gab ihr 
einen liebevollen Berweis über ihr unjchickliches Benehmen. 
ALS fie nun in diefem Punkte mit ihrem Manne nicht 
fertig werden konnte, jo wandte fie fich an gute Freunde, 
von denen fie wußte, daß fie über Stilling viel ver: 
mochten und bat fie flehentlich, fie möchten doch forgen, 
daß nad) ihrem Tode ihr Wunfch erfüllt würde, 

Im Frühjahr 1790 rüdte num allmählig der wich- 
tige Zeitpunkt von Selma’s Niederfunft heran; Stil: 
ling’s Gebet um ihr Leben wurde dringender, fie aber 
blieb immer rubig. Den 14. Mar fam fie. mit einem 
jungen Sohn glüdlich nieder, fie befand fi) wohl, und 
Stilling freute fi hoch und danfte Gott; dann machte 
er jeiner lieben Kindbetterin zärtliche Vorwürfe über ihre 
Ahnung; allein fie fah ihn bedenklich an und fagte ſehr 
nahdrüdiih: Lieber Mann! wir find nod nidt 
fertig! Fünf Tage war fie recht wohl, fie tränfte ihr 
Kind und war heiter; aber am ſechsten zeigte fich ein 
Stiefel, fie wurde jehr frank, und nun ging Stilling 
das Wafler an die Seele. Freundin Elife fam, um 
ihr aufzuwarten, wobei fie dann au Hannden treu: 
lich, unterftügte,; aud Mutter Coing kam täglich und 
löste zu Zeiten ihre Tochter ab. 

Noch immer hatte Stilling Hoffnung zu ihrer Ge: 
neſung; als er aber an einem Nachmittag allein an ihrem 
Bette jaß, jo bemerkte er, daß fie unordentlich zu veden 
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anfing und am Betttuch zurechtlegte und pflückte. Jetzt 
lief er unter Gottes Himmel hinaus durch das Rent: 
hofer Thor, und dann durd das Birkenwäldchen um den 
Scloßberg herum; er rief aus feinem Innerjten empor, 
daß es durch aller Himmel Himmel hätte dringen mögen, 
nicht um Selma’s Leben, denn er verlangte Fein Wunder, 
jondern um Kraft für jeine müde Seele, um diefen harten 
Schlag ertragen zu können. 

Dies Gebet wurde erhört, er trat beruhigt in fein 
Haus, der Friede Gottes thronte in feiner Bruſt; er 
hatte dem Herrn dies große Opfer gebradyt und Er hatte 
e8 gnädig angenommen. Bon nun an ſah er Selma 
nur noch zweimal wenige Augenblide: denn feine phyſiſche 
Natur litt zu jehr, und man fürdhtete, fie möchte es nicht 
aushalten, er ließ ſich alſo rathen und hielt ſich entfernt. 

Des folgenden Tages am Nachmittag ging er noch 
einmal zu ihr, fie hatte jchon den Kinnbadenzwang; Elije 
jaß auf dem Sopha und ruhte; jet erhob Selma den 
balberlojchenen Blick, jchaute ihren Mann fehnlic an und 
winfte dann auf Eliſe — Stilling Ichlug die Augen 
nieder und entfernte fich. 

Des folgenden Morgens ging er noch einmal an ihr 
Bett. — Nein! den Anblid vergißt er nie, Morgenröthe 
der Ewigkeit glänzte auf ihrem Angeficht. Iſt Dir wohl? 
fragte er fie. — Vernehmlich hauchte fie zwifchen den zu: 
geflemmten Zähnen durch: D ja! Stilling wanfte fort 
und jah fie nicht wieder: denn jo ftarf auch fein Geift 
war, jo jehr wurde doch feine phyſiſche Natur und fein 
Herz erſchüttert; auch Eliſe fonnte ihrer Freundin Sterben 
nicht jehen, jondern Mutter Coing drüdte ihr die Augen 
zu. — Sie entichlief die folgende Nacht den 23. Mai, 
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Morgens um em Uhr; man Fam weinend an Stil: 
ling’s Bett, es ihm zu fagen: „Herr, dein Wille ge: 
ichehe!* war feine Antwort. — * 

Selma! — todt! — das Weib, auf welches Stil⸗ 
ling ſtolz war? — todt? — das will viel ſagen. Ja, 
in feiner Seele thronte hoher Friede, aber dennoch war 
fein Zuftand unbefchreiblich, feine Natur entſetzlich er: 
ſchüttert — der immerfort quälende Magenframpf hatte 
ohnehin ſchon fein Nervenſyſtem auf einen hoben Grad 
geſpannt, und diefer Schlag hätte es ganz zerrütten können, 
wenn ihn Gottes Vatergüte nicht unterftüht — oder in 
der Modefprache zu reden: wenn er nicht eine jo ſtarke 
Natur gehabt Hätte. EI war num todt und ftille um 
ihn ber — bei Ehriftinens Abfchied war er durch das 
langwierige Leiden fo vorbereitet, daß es eine Wohlthat, 
eine Erleichterung für ihn war, aber jeßt war e8 ganz anders. 

Daß Selma redht hatte, als fie ſagte: fie pafle in 
feinen Lebensgang nicht mehr, das fing er zwar an deutlich 
einzufehen, und im Verfolg fand er es wahr, aber doch 
war ihr Heimgang berzeingreifend und ſchrecklich: fie war 
ihm jehr viel, für ihn ein großes Werkzeug in der Hand 
feines himmlischen Führers geweſen, und nun war fie 
nicht mehr da. 

Stilling war, als er Selma beirathete, noch nie 
unter Leuten von vornehmen Stand gewefen: von feinem 
Herfommen und Erziehung hing ihm noch Vieles an: 
in feinem ganzen Leben und Weben, Gehen und Stehen, 
Eſſen und Trinken, in der Art fich zu Heiden, befonders 
aber im Umgang mit vornehmen Leuten, benahm er ſich 
jo, daß man im Augenblicke feinen niedern Urſprung 
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bemerkte, immer that er der Sache entweder zu viel oder 
zu wenig. Dies Alles polirte Selma, die ein jehr ge 
bildetes Frauenzimmer war, rein ab. Wenigſtens hat. man 
jpäterhin nie mehr die Bemerkung gemacht, daß e8 Stil- 
ling an guter Lebensart fehle: Dieje Politur war ibm 
aber auchnöthig: denn nachher fand ſich's, daß er be: 
ſtimmt war, jehr viel mit Perſonen vom höchſten Rang 
—— 
WVorzüglich war fie ihm aber in feinem Schuldenweſen 
ein von Gott geſandter Engel der Hülfe: fie war eine 
vortreffliche Haushälterin ; mit einem jehr mäßigen Ein: 
fommen in Lautern und Heidelberg hatte fie doch 
ſchon über zweitaufend Gulden Schulden abgetragen, 
und dadurd alle Kreditoren jo beruhigt, daß die übrigen 
zufrieden waren und gerne warteten. Die Hauptiache aber 
war, daß fie alfofort, jobald fie Stilling geheirathet 
hatte, jeine durch den elenden, gefühllofen Kaufmanns: 
geift unbarmherziger Kreditoren gequälte Seele dergeftalt 
berubigte, daß er nicht wußte, wie ihm geſchah; fie fette 
ihn aus einem, jeden Augenblic dem Schiffbruch dro- 
benden Sturm aufs Trockene— Warte Du Deines 
Berufs — fagte fie — befümmere Dih um nichts, 
und überlaß mirdie Sorge — und fie hielt treu: 
lich Wort. — Selma war alfo in ihrem neunjährigen 
Ehejtand ein unſchätzbares Werkzeug. der Beglückung für 
Stilling gewefen. 
+ Wenn fie fich erklärte, daß fie Fünftig nicht mehr 
im Stilling’s Lebensgang paſſen würde, und wenn das 
auch ganz richtig war, ſo muß ich doch alle meine Leſer 
deßwegen nichts. Arges zu denfen ober su ahnen, 
—* — fännmel. Schriften. I. Bd. 37° | 
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Selma hatte einen ausnehmend edlen. Charakter, fie 
war ein herrliches Weib: aber es gibt Lagen und Berhält- 
nifje, zu welchen auch der vortrefflichite Menſch nicht paßt. 

Stilling’s Führung war inmer planmäßig, oder 
vielmehr: der Plan, nach welchem er geführt wurde , war 
immer jo offenbar, daß ihn jeder Scharffichtige bemerkte 
— auch Raſchmann durchſchaute ihn, oft ftaunte er 
Stilling an und fagte: die Borfehung muß etwas 
Sonderbares mit Ihnen vorhaben; denn alle 
Ihre großen und kleinen Schidfale zielen auf 
einen großen Zwed, der noch in der dunkeln 
Zufunft verborgen liegt. Dies fühlte au Stil: 
ling ſehr wohl, und es beugte ihn in den Staub, aber 
e8 gab ihm auch Muth und Freudigfeit zum Fortringen 
auf der Kampfbahn, und wie jehr eine ſolche Führung 
das wahre Chriftenthum und den Glauben an den Welt: 
verjühner befördere, das läßt fich leicht erachten. 

Selma lag da entjeelt — Hannden, ein Mädchen 
von jechzehn und einem halben Jahr, ergriff num mit 
Muth und Entichlofjenheit das Ruder der Haushaltung, 
und eine treue brave Magd, die Selma ſchon in Lau: 
tern zu fid genommen, erzogen, und zu einer guten 
Köchin gebildet hatte, unterftüßte fie. 

Bon jechs Kindern, die Selma geboren hatte, lebten 
noch drei: Lifette, Karoline und dann der verwaiste 
Säugling, dem fie entflohen war. Lijette war vier und 
ein viertel, und Karoline zwei und ein halb Jahr alt. 
Selma jelbit hatte noch nicht volle dreißig Jahre ge: 
lebt, als fie ſtarb, und fo viel geleiftet — jonderbar 
iſt's, daß fie in ihren Brauttagen zu Stilling jagte: 
Sie werben mich nicht Tange haben, benn. id 
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werde nicht dreißig Jahre alt; ein merkwürdi— 
ger Mann hat mir das in Dettingen gejagt. 

Sp treu und rehtichaffen auch Hannchen war, jo 
war fie doc der Erziehung ihrer kleinen Geſchwiſter da— 
mals noch nicht gewachlen; dafür hatte aber die Ver— 
klärte auch ſchon geforgt, denn fie hatte verordnet, daß 
Lijette fo lange zu ihrer Freundin Mieg nad Heidel- 
berg gebradyt werden jollte, bis ihr Vater wieder ge- 
heirathet hätte, und eben jo lang jollte au Karoline 
bei einer andern guten Freundin, die einige Meilen weit 
von Marburg wohnte, verpflegt werden. Das Grite 
wurde einige Wochen hernach ausgeführt: Stilling 
Ichiete fie mit einer Magd nah Frankfurt ins Kraf— 
tiſche Haus, wo fie Freundin Mieg abholte; Karo: 
line aber nahm Mutter Coing zu fih, denn fie fagte: 
es it hart, dem tiefgebeugten Water zwei Kinder auf 
einmal zu 'entziehen und fie jo weit von ihm zu ent— 
fernen. Stilling war damit zufrieden, denn er war 
überzeugt, daß Selma Eliſen beide Kinder übertragen 
hätte, wenn es dem Wohlftand nicht zumider gewejen 
wäre; — dieſer gebot nun dem Eoing’fchen Haufe, fid) 
etwas zurüczuziehen; ſtatt deſſen drängte ſich ein anderes 
zur Hülfe hervor. 

Der jetzige geheime Rath und Regierungsdirektor 
Rieß in Marburg war damals noch Regierungsrath 
und fürſtlicher Commiſſarius bei der Univerſitätsgüter— 
verwaltung, bei welcher auch Stilling als Kameraliſt 
gleich von Anfang an war angeſtellt worden: beide Männer 
kannten und liebten fih. Kaum war alſo Selma ver— 
ſchieden, ſo kam Rieß und übernahm die ganze Beſor⸗ 
gung, die die Umſtände erforderten; Stilling mußte 
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alfofort init ihm in fein «Haus gehen und ba: bleiben, 
bis Alles vorbei war. Seine gute Gattin nahm zugleich 
auch den Kleinen Säugling weg und verfchaffte ihm alſo— 
fort eine Amme, und dann forgte auch Rieß für die 
Beerdigung der Leiche, jo daß fih Stilling fchlechter: 
dings um nichts zu befümmern brauchte. Das Kind 
wurde auch im Riſeß'ſchen Haufe getauft, und Wiek. 
und Eoing, nebit Raſchmann und den Grafen; die 
ih dazu erboten, waren die Gevattern. Dergleichen 
Handlungen werden dereinſt hoch angerechnet werden; 
Rieß und Stilling find Freunde auf die Ewigkeit, und 
dort läßt ſich befler von der Sache ſprechen, als hier. 

Das erfte, was nun Stilling gu feiner Erleichte- 
rung vornahm, war, daß er feinen alten Vater Wil: 
beim Stilling holen ließ; der ehrwürdige, vierund— 
fiebenzigjährige, in der Schule der Leiden hochgeprüfte 
Greis Fam alſofort; feine Seelenruhe und Gelafjenheit 
in "allen Leiden flößte auch feinem Sohne, der jeinem 
Bilde ähnlich iſt, Troſt ein. Gegen: vierzehn Tage blieb 
er da; während der Zeit erholte ſich Stilling wieder 
wozu dann auch Selma’ letzter Wille Vieles beitrug. 
Daß er wieder heirathen mußte, verftand fid) von felbft, 
denn er mußte Jemand haben, der feine Kinder erzog 
und der Haushaltung worftand, weil ja Hannchen, 
wenn fie ihr Glück machen konnte, es um des Vaters 
Haushaltung willen nicht verfcherzen durfte. Wie wohl: 
thätig war es nun, daß die rechtmäßige Beſitzerin feines 
Herzens ihre Nachfolgerin — und zwar: jo — beftimmte, 
dag Stilling ſelbſt auch Feine andere —* getroffen 
haben würde. 

Wer es nicht erfahren hat, der kann es * glau⸗ 
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ben, wie jehr beruhigend es für einen Wittwer it, 
wenn er weiß,’ daß feine zur Ruhe gegangene Gattin 
jeine Wahl billigt ! — und hier war mehr als Billigung. 
Nach Ablauf der Zeit, die der Wohlſtand beitimmt 
und die Geſetze vorjchreiben, hielt Stilling um Eliſe 
an; die Eltern und fie jelbjt machten ihn durch ihr liebe— 
volles Jawort wiederum glüdlichz Gottes gnädiges Wohl— 
gerallen an diefer Verbindung, der verewigten Selma er— 
füllter Wille und der ſegnende Beifall aller guten Menſchen 
ſtrömten eine Ruhe in ſeine Seele, die nicht beſchrieben 
werden kann. Bon nun an nahın fich Eliſe Karolinens 
Erziehung any auch beſuchte fie Hannchen und ging ihr 
mit — 2 die Hand, und Stilling hatte nun auch 
wieder eine Freundin, mit der er von Herz zu Herzen 


reden konnte. 


Fetzt rückte: nun auch wieder der zwölfte September 
beram, der im vorigen Herbit jo glänzend war. gefeiert 
worden; Stilling hatte ſeitdem ein ſchweres Lebens— 
jahr durchgekämpft. Jetzt ſtudirte nun der Erbprinz von 
Heſſen in Marburg, welchem Stillin g auch wöchent— 
lich viermal Unterricht gab; dieſer ließ ihn auf ſeinen 
Geburtstag zur Mittagstafel einladen, und Vater Coing 
wurde ebenfalls gebeten; am Abend wurde er in Coin g's 
Haus gefeiert. 

Der 19. November, der Tag der heiligen Eliſabeth, 
war von jeher in der Duiſing'ſchen Familie bemerkt 
worden; und gewöhnlich führten auch die Frauenzimmer 
aus ihr diefen Namen; bei Eli jem war er bejonders 
auch deßwegen  merfwürdig, weil fie eigentlicy dreimal 
Eliſabeth heift: fie wurde den 9. Mai 1756 geboren, 
und hatte drei Taufzeugen, wie fie wohl wenige Menfchen 
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haben, nämlich ihre Großmutter Duiſing, deren ihre 
Mutter, Bultejus, und dann diefer Urgroßmutter, 
alfo Elifens Ur-Urgroßmutter, die Frau von Hamm; 
alle drei Matronen, die Großmutter, Urgroßmutter und 
UrsUrgroßmutter waren auch bei der Taufe gegenwärtig, 
und die legtere, die Jrau von Hamm, legte beider 
Taufmahlzeit den Gäften vor. Alle drei Frauen biegen 
auch Efifabeth. Diefer Elifabethben- Tag wurde zu 
Stilling’s und Eliſens Kopulation beftimmt. Er 
las zuerjt jeine vier Gollegien, gab dem Prinzen jeine 
Stunde, und dann ging er ins Coin g'ſche Haus zur. 
Kopulation. Diefe Berufstrene rechnete ihm der Churfürft 
von Heſſen body an, ob Er ihm auch gleich darüber 
ſchmerzende Borwürfe machte, daß er jo bald wieder 
geheirathet habe. 

Die Eving’ihen Eltern hatten verjchiedene Freunde 
zum Hochzeitsabendmahl eingeladen, und der reformirte 
Predigr Schlarbaum, diefer zuverläflige und durch 
viele Proben bewährte Stillingsfreund verrichtete, Die 
Trauung; er und feine Familie find in Stilling’s 
Marburger Lebensgefchichte jehr wohlthätige Begleiter 
auf jeinem Pfade geweſen. 

Zwiſchen der Kopulation und der. Mahlzeit jpielte 
Stilling folgendes Lied, welches er auf diefen Tag 
verfertigt hatte, auf dem Klavier, und Hannchen mit 
ihrer Silberfehle fang es. 

Die Melodie ift von Rheineck, nach dem Lied: 
Sieh, mein Auge, nad den Bergen — in Schell: 
borns Sammlung geiftlicher Lieder. Memmingen bei 
Diejel 1780, 
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Auf, zum Thron des Weltregentert, 
Auf, mein Geift, und nahe dich 

Dem, der dich mit Vaterhänden 
Führte fihtbarlid. 


Großer Bater aller Dinge, 
Aller Weſen, höre mich, 

Hör’ mein Lied, das ich Dir finge ! 
Denn es fingt nur Did. 


Auf des Frühlings Blumenpfade, 
In dem Glanz des Morgenlichts, 
Trank ich Fülle deiner Gnade, 
Und es fehlte nichts. 


Hülfreich wallt” an meiner Seiten 
Selma, dein Gefchent einher, 

Sie beſchwor den Geift der Leiden, 
Und er war nicht mehr. 


Plötzlich hüllten Mitternächte 
Morgenglanz und Frühling ein, 

Und ein Blitz aus deiner Rechte 
Drang durch Mark und Bein. 


Selma’s Hille rang im Staube, 
Glänzend trat ihr Geift hervor, 
Und er ſprach: Sei jtarf und glaube! 

Schwang fih dann empor. 


Uud er Lijpelt’ im Verſchwinden: 
Lab Elije Selma fein! 

Dann in ihr wirft du mich finden, 
Und dann glücklich fein! 


Einſam war ich, heil’ge Stille 
Wehte ſchauernd um mich Ger. 

Sott, es war dein erfter Wille! 
Ah, es warb mir ſchwer! 
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Deine Gnade glängte wieder ? 
Hin auf meinen Pilgerjtab. 
Und fie ftieg som Himmel nieder, 

Die mir Selma gab. 


Heute tritt fie mir zur Seiten, 
Bater, laß uns glücklich fein ; 

Schenk' den Becher hoher Freuden 
Ueberfließend ein ! 


Laß des Wohlthuns holde Saaten, 
Die wir dir auf Hoffnung ſtreu'n, 
Beiter Vater! wohlgerathen, 
Und uns deiner freu’n, : 


Laß, Elije, mir zur Seiten 
Deines Segens Fülle jehn! 
Und mit mir am Tag ver Leiden 

Feurig zu dir fleh'n! 


Dann erhörſt du doch die bangen 
Seufzer, die ein Paar div bringt, 
Das mit fehnlihen Verlangen 
Nah Veredlung ringt. 


Bater! und am Ziel der Reiſe ia 
Führ’ uns Beide Hand an Hand 
Auf zum höhern Wirkungsfreife, 
Heim ind Vaterland ! 


Grob und heiter war dieſer Abend — umb mun 
fing ein neuer Lebensgang an, der ſich nad) und nach 
von allen vorigen unterfchied, und. Stilling feiner 
eigentlichen Beftimmung näher brachte. Elife trat auch 
freudig und im Vertrauen auf Gott ihren neuen Wir: 
kungskreis an, und fie erfuhr, bald, was ihr ein Freund 
ſchon bemerklich gemacht hatte, nämlich: daß es nichts” 
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Leichtes ſei, mit Stilling einen Weg zu gehen. 
Sie hat ihn bis daher treulich und feſt mitgepilgert, 


und oft und vielfältig gezeigt, daß ſie verſteht, * 
in gs Gattin zu fein. 





un 3 Einige Wochen vor Stilling’s Hochzeit war aud) 
endlich Raſchmann mit feinen Grafen von Marburg 
abgezogen. Er war ein Komet, der den Planeten Stil: 
ling eine Zeitlang auf feiner Laufbahn begleitete und 
mit feinem Dunftkreis anwehte. 

Freilich hatte er, wie oben gemeldet, auf einer Seite 
nachtheilig auf Stilling gewirkt; allein das verſchwand 
nun in dent neuen Familienfreife gar bald, under wurde 

nachher , "durch noch andere mitwirfende Urfachen, noch 
weit gegründeter in der Verjöhnungslehre als vorher; 
auf der) andern Seite aber gehörte Rafbmann auf 
eine merkwürdige Weife unter die Werkzeuge zu Stil: 
ling’s Ausbildung: dur ihn erfuhr er große, ge 
beimeund wihtige Dinge — Dinge, die ing 
Große und Ganze geben — was Barruelund 
der Triumph der Philoſophie ons wollen, 
in der Hauptſache aud richtig erzählen, in 
Nebenjahen aber er irren, das wurde ihm 
jest bekannt. 

Man muß aber ja nit denten, dag Raſchmann 
Stilling vorjäßlih in dem Allen unterrichtet habe, 
jondern er war fehr vebjelig; wenn er nun feine Freunde 
zu Saft hatte, ſo kam immer, bald hier, bald da, ein 
Bruchſtück zum Vorſchein, unb da Stilling ein gutes 
Gedächtniß hatte, ſo behielt er Alles genau und ſo 
erfuhr er in drei Jahren, welche Raſchmann in Mar: 
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burg verlebte, den ganzen Zuſammenhang deffen, was 
jeitdem jo große und furchtbare Ericheinungen am Kirchen: 
und politifchen Simmel hervorgebracht bat; wenn er nun 
das, was er jelbit erfahren und gelefen hatte, mit jenen 
Bruchſtücken verband und eines durch's andere berichtigte, 
jo fam ein richtiges und wahres Ganzes heraus. Wie 
nöthig und nüßlich diefe Kenntnig Stilling war, ift 
und nod) jein wird, das kann der beurtheilen, der einen 
hellen Bli in den Zweck feines Daſeins hat. 





Die eriten Wochen in Elifens Eheſtand waren 
angenehm, ihr Weg war mit Blumen betreut. Auch 
Stilling hatte außer feinem quälenden Magenweh feine 
Leiden, aber vierzehn Tage vor Weihnachten fand ſich 
fein bejtändiger Hausfreund wieder recht ernftlich ein. 

Hannchen hatte von Jugend auf am einer Flechte 
auf dem linken Baden jehr viel und oftmals fchredlich 
gelitten; Selma wendete alle möglichen Mittel an, um 
fie davon zu befreien, und Elije jebte die, Sorge mit 
allem Eifer fort. Nun kam gerade zu der Zeit ein be: 
rühmter Mzt nad Marburg, diefer wurde auch zu 
Rath gezogen, und er verordnete den Sublimat zum 
äußern Gebraud; ob nun diefer, oder eine don der 
feligen Mutter Ehriftine angeerbte Anlage oder Beides 
zufammen jo fchredliche Folgen hervorbrachte, das: jteht 
dahin — genug, Hannchen befam um obem bemerkte 
Zeit die fürchterlichiten Krämpfe. Dieſe, für jeden Zu: 
ſchauer fo herzangreifenden Zufälle waren Eliſen noch 
befonders fchredhaft — und zudem war fie guter Hoff: 
nung — dem ungeachtet fahte fie Heldenmuth und wurde 
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Hannchenus getreue Wärterin. Der gute Gott aber 
bewahrte fie vor allen nachtheiligen Folgen. 

Dies war der erfte Aft des Trauerfpiels, nun folgte 
auch der zweite; diefer war eine heiße, eine Glutprobe 
für Stilling, Elife md Hannden Ih will fie 
jungen Leuten zur Warnung und Belehrung, doch fo er: 
zählen, daß eine gewiſſe, mir jehr werthe Familie damit 
zufrieden fein kann. 

Hannchen batte in einer honneten Gejellichaft 
auf Verlangen auf dem Klavier gejpielt und dazu ge: 
jungen — was kann unjchuldiger fein, als diefes? — 
und doch war es die einzige Deranlafjung zu einem angjt- 
vollen und schweren halbjährigen Leiden : ein junger Menſch, 
der Theologie jtudirte und dem man nie den Eigenwillen 
gebrochen, den Haunchen nie gejehen, von ihm nie 
etwas gehört hatte, befand ſich in diefer Gejellichaft: 
durch den Geſang wird er fo bingeriffen, daß er von 
nun an alle, und endlid, die desperatejten Mittel ans 
wendete, um zu ihrem Befit zu gelangen. Erſt bielt er 
um fie an, und als man ihm antwortete, wenn er eine 
anftändige Verforgung hätte, jo würde man, wenn er - 
Hanndhens Einwilligung befommen könnte, nichts da- 
gegen haben. Dies war ihm aber bei weitem nicht genug 
— er beftand darauf, daß man ihm jeßt die Heirath 
mit ihr verfichern jollte. Hannchen erklärte ſich laut, 
daß fie ihn nie lieben, nie heirathen könnte, und daß 
fie nie die geringſte Veranlaflung zu diefer Aufforderung 
gegeben habe. Allein das half Alles nichts; nun wendete 
er ſich an die Eltern und fuchte ihnen zu beweifen, daß 
es ihre Pflicht fei, ihre Tochter zur Heirath mit ihm zu 
zwingen — ımd als man diefen Beweis nicht: gültig 
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fand, jo ſuchte er Gewalt zu brauchen; einmal kam er 
unvermuthet in Stilling’s Haus, ale -Stilling eben 
auf dem Katheder war, er ftürmte ins Zimmer, wo 
Hannchen war; zum Glück hatte fieeine gute Freundin 
bei ſich, ihr Angſtgeſchrei hörte der Vater, er und Bruder 
Coingaliefen herzu und beide machten — een 
Menſchen die bitterſten Vorwürfe. 

Dann logirte er ſich gegenüber in einen Sarkhif ein, 
damit »er jeden Augenblick das Trauerſpiel wiederholen 
könnte; allein man brachte Hannden san einen ent: 
legenem Drt in Sicherheit, ſo daß er wieder abzog. Ein 
andermal kam er unverjehens; Hanndyen war: abwejend, 
und betrug ſich ſo wild und unbändig, daß ihn Stil: 
ling vor die Hausthüre promoviren mußte; nun Tiefer 
im Coing's Haus, wo Mutter Coing todtkrank Tag, 
dort warf ihm Elise, die ebenda war, ebenfalls mit ' 
itarfem Arm vor die Hausthüre; nun gerieth er in Ber: 
zweiflung, man holte ihn von der Lahn zurück, ser warf 
fih vor Stilling’s Haus auf dem Boden, und endlid) 
wurde er mit Mühe: wieder an ſeinen, “einige Stunden 
weit entlegenen Wohnort gebracht ; hernach ſchwärmte ex 
auf dem Lande umher und beſtürmte Stilbing mit 
drohenden Briefen, jo daß er endlich die. Obrigkeit um 
Hülfe aniprechen und fich auf) dieſe Weife Sicherheit ver: 
ichaffen mußte. 

Der arme bedauernsmwürdige Menſch gingim ‚die Ziendbe, 
worer in der Blüthe jeiner Jahre geſtorben it. Es wird 
Eltern; Jünglingen und Aungfrauen nicht schwer fallen; 
aus diefer traurigen und für Stilling und die Seinigen 
jo ſchrecklichen Geſchichte den gehörigen. Nutzen und vo. 
mäßige Belehrung zu ziehen. | 
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Dem guten Hannden wurde indeffen die feurige 
Prüfung mit Segen vergolten; fünf Stunden von Mar: 
burg, in dem Darmftädtiichen Dorf Derbad, 
war ein junger Brediger, Namens Schwarz, der mit 
Stilling im vertrauten Freundſchaftsverhältniß lebte; 
und weil er noch unverheirathet war, mit ſeiner vor— 
trefflichen Mutter und liebenswürdigen Schweſter haus— 
hielt; dieſer rechtſchaffene und chriſtliche Mann hat ſich 
hernach durch mehrere gute Schriften, vorzüglich über 
die moraliſchen Wiſſenſchaften, durch den Reli- 
gionslehrer, Erziehungsſchriften m ſ. werbe— 
rühmt gemadyt. Ha ninch en und ſeine Schweſter Karoline 
liebten ſich herzlicy, und dieſe war auch die gute Freundin, 
die eben bei Hannchen war, als der Candidat ing 
- Zimmer ftürmte, und dieſe brachte fie auch nad) Der: 
bad) zu ihrem Bruder in Sicherheit. Durch Gottes 
weiſe Leitung und auf hriftliche und anjtändige Art ent: 
fand zwiſchen Schwarz und Hannchen eine Gott 
gefällige Liebe, welche der Eltern Einwilligung und Gottes 
Batergüte mit Gnade Fröntez im Frühjahr 1792: wurde 
Schwarz mit Hannden in Stilling’s Haus chelid) 
verbunden. Sie iſt eine gute Öattin, eine gute Mutter 
von ſechs Hoffnungsvollen Kindern, ‚eine vortreffliche Ge: 
hülfin in ihres Mannes Erziehungsanftalt, und über: 
haupt ein edles Weib, die ihrem rechtichaffenen Manne 
und ihren Eltern Freude macht: 





—* | 
Der Kampf mit dem Candidaten trug ſich in dev erſten 
Hälfte des Jahres 1791 zu, er: wurde noch durch zwei 
Trauerfälle erſchwert: im Februar ftarb der Heine Franz, 
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Selma’ zurücgelaffener Säugling, an der Kopfwafler- 
ſucht, und num neigte es auch mit Mutter Coing zu 
Ende: fie war fchon einige Zeit Tchwächlich, beſonders 
engbrüftig geweſen. Durdy Werke der Liebe, die fie in 
Nachtwachen verrichtete, hatte fie fich vermuthlich er: 
kältet, jest wurde ihre Krankheit ernftlich und gefährlich. 
Stilling bejudte fie oft, fie war ruhig und freudig, 
und ging mit eimer unbejchreiblichen Seelenruhe ihrer 
Auflöfung entgegen, und wenn fie ihrer Kinder gedachte, 
jo verficherte ihr Stilling, daß fie die feinigen ſeien, 
wenn die Eltern vor ihm fterben follten. 

Alle diefe traurigen Vorfälle wirkten auch nachtheilig 
auf Elifens Gejundheit, auch fie wurde franf, doch 
eben nicht gefährlich, indefjen mußte fie denn doch das 
Bett hüten, welches ihr um deßwillen bejonders wehe 
that, weil fie nun ihre gute Mutter nicht bejuchen Fonnte. 
Beide Kranken, Mutter und Tochter, Ichieten ſich täglich 
wechjeljeitig Boten, und Jede tröftete die andere, daß es 
nicht gefährlich ſei. 

An einem Morgen früh gegen das Ende des Märzes 
kam eine Trauerbotichaft: Mutter Coing fei im Herrn 
entichlafen; Stilling mußte Eliſen diefe Nachricht 
beibringen — das war ein ſchweres Stück Arbeit, allein 
er führte es aus und lief dann ins elterliche Haus. So 
wie er in die Stube hineintrat, fiel ihm die Leiche ins 
Auge; fie lag auf einem Feldbett, der Thüre gegenüber; 
— fie war eine ſehr ſchöne Frau geweſen und die viel: 
jährige ftille Uebung im Chriftenthum hatte ihre Züge 
ungemein veredelt ; auf ihrem erblaßten Antlig glänzte 
— nicht Hoffnung, jondern Genuß des ewigen Lebens, 
Bater Evihg ftand vor der Leiche, er blickte Stilling 
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durch Thränen lächelnd an und jagte: Gott Lob, fie 
ift bei Gott! — er trauerte, aber chriftlich. 

Es gibt feinen frohern, feinen herzerhebendern Ge: 
danken, als jeine lieben Entjchlafenen jelig zu wifien ; 
— Bater Eoing, der um dieſe Zeit jeinen Geburtstag 
feierte, hatte fich feine liebe Gattin von Gott zum 
Geburtstagsgeichent ausgebeten, “aber er befam’s nicht ; 
Stilling hatte ein halbes Jahr um das Leben feiner 
Selma gefleht, aber er wurde nicht erhört. 

Liebe, chriftliche Seelen! laßt Euch durch ſolche Bei- 
jpiele ja nicht vom Beten abjchreden — der Vater will, 
daß wir, feine Kinder, ihn um Alles bitten jollen, weil 
uns dies bejtändig in der Anhänglichfeit und Abhängig: 
feit von ihm erhält; kann Er uns nun das, warum wir 
beten, nicht gewähren, jo gibt Er uns etwas Befleres 
dafür. Wir können gewiß verfichert fein, daß der Herr 
jedes gläubige Gebet erhört, wir erlangen immer Etwas 
dadurch, das wir ohne unjer Gebet nicht erlangt haben 
würden, und zwar das, was für uns das Beite ift. 

Wenn der Ehrift jo weit gefommen ift, daß er im 
Wandel in der Gegenwart Gottes beharren kann, und 
feinen eigenen Willen ganz und ohne Vorbehalt dem 
allein guten Willen Gottes aufgeopfert hat, fo betet er 
im innern Grund feines Weſens unaufhörlich, der Geijt 
des Herrn vertritt ihn dann mit unausfprechlichem Seufzen, 
und num betet er nie vergebens: denn der heilige Geift 
weiß, was der Wille Gottes ift; wenn Er alſo das Herz 
aufregt, um Etwas zu bitten, fo gibt Er auch zugleich 
Glauben und Zuverficht der Erhörung ; man 8* und 
man wird erhört. 

Stilling und pi e hatten von Anfang ihrer Der: 
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bindung an den Schluß gefaßt, nun auch ihren Sohn 
Jakob aus der erften Ehe wieder zu ſich zu nehmen; 
er wurde nun. fiebzehn Jahre alt, und mußte alio 
jeine afademijche Laufbahn antreten; er warn bis daher 
bei dem ‚würdigen und gelehrten Prediger Grimm zu 
Schludtern in der Nähe von Heilbronn inveiner. 
Benfionsanftalt geweſen, da erzogen und zum Studiren 
vorbereitet worden; da nun Stilling nicht anders als 
in den Ferien reifen konnte, fo wurden die nächſten Diter: 
ferien dazu »bejtimmt;, und alfo dem Jakob: gejchrieben, 
er möchte fi an einem beftimmten Tag: bei Freund Mieg 
in Heidelberg einfinden, denn feine Eltern würden 
dahin fommen und ihn abholen; Zugleich bejchlofien fie 
dann auch, Liſette wieder mit zurücd zu mehmens denn 
Eliſe wollte ‚alle die vier Kinder beijammen haben ; um 
ihre, Mutterpflichten mit aller Treue an ihnen ausüben 
zu können; und um auch Vater Coing mit feinen Kin- 
dern in ihrer tiefen Trauer eine Erquickung und wohl: 
thätige Zerftreuung zu verſchaffen, beſchloſſen Beide, dieſe 
Lieben nah Frankfurt zu Freund Kraft zu bringen, 
um: fie. dann auch. bei der Zurückkunft von eidelberg 
wieder mit nah-Marburg zu nehmen. Dieſer ganze 
Plan wurde genaw fo 1791 in den Dfterferien ausgeführt. 
Bald nach der Ankunft in Heidelberg fand ſich 
auch Jakob ein, er war ein guter und braver Jüngling 
geworden , der feinen Eltern Freude machte ; auch ‚erfreute 
fih ihrer, und daß er auch endlich einmal wieder bei 
jeinen Eltern leben konnte. Mit Liſetten aber gab es 
Schwierigkeiten: Freundin Mic g, die feine Kinder hatte, 
wünſchte das Mädchen zu behalten, auch erklärte fie, daß 
ihre Mutter, deren Herz an dem Kinder binge, ihr Leben 
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darüber einbüßen könnte, wenn es ihr entzogen würde, 
Stillingen thats in der Seele weh, fein Töchterchen 
zurüd zu laſſen, und Eliſe weinte — fie glaubte, es 
jei ihre eigene und feines Andern Pflicht, ihrer jeligen 
Freundin Kinder zu erziehen, und fie würden dereinft 
von ihrer und feiner andern Hand-gefordert werden; in— 
defien beruhigten ſich beide Eltern und ließen das Mädchen 
im der Pflege ihrer Freundin Mieg. Daß es .jehr wohl 
da aufgehoben geweſen, das wird ſich im Verfolg zeigen. 
Dann kehrten fie mit ihrem Sohn wieder nad Frank— 
furt zurüd; Bruder Eoing hatte fie auf diefer Reife 
in die Pfalz begleitet. 

Nach einem kurzen Aufenthalt in Frankfurt trat 
num die ganze Gefelljchaft wieder die Rückreiſe nad) Mar: 
burg an, wo aljo beide Profefjoren zu rechter Zeit an— 
langten, um ihren Beruf und ihre Collegien anfangen 
zu können. 

Im Herbſt 1791 Fam Eliſe glüdlich mit einer jungen 
Tochter nieder, welche den in der Duiſing'ſchen Fa— 
milie gewöhnlichen Namen Lubeka befam. Außer dem 
Magenframpf war jest eine kleine Leidenspaufe, aber fie 
währte nicht lange; denn Hannden, die nun mit 
Schwarz verfprochen war, befam wieder die fürchterlichen 
Krämpfe, von denen fie aber in wenigen Wochen durch 
un jehr gejchiekten Arzt, den Oberhofrath Michaelis, 

der auch zu Stilling’s intimften —— gebört, 
gänzlich befreit wurde. 

Auf Neujahrstag 1792 touisbe Stilting von der 
Univerfität zum Prorector gewählt; fie hat dieſe — 
immer in großer Achtung erhalten, aber dagegen iſt auch 
dies Amt auf keiner Univerſität ſo ſchwer zu verwalten, 
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als auf diefer. Stilling trat es mit Zuverſicht auf 
den göttlichen Beiitand an, und wahrlich! er bedurfte 
ihn auch in diefem Jahre mehr als je. 

Als nun die Oftern, folglih Hannchens Verhei— 
vathen fich näherte, jo beiorgte E life die Ausſtattungs— 
geihäfte, und Stilling lud den Onfel Kraft mit feiner. 
Gattin und Kindern, dann auch Vater Wilhelm Stil 
ling zur Hochzeit; Alle kamen auch, und Stilling 
rechnete dieje Tage unter. die vergnügteften feines ganzen 
Lebens, dem Kreuzträger Wilhelm Stilling war dieſe 
Zeit — wie er fi ausdrüdte — ein Borgeihmad 
des Himmels. Schwarz und Hannchen wurden 
unter dem Segen ihrer Eltern, Großeltern, Freunden 
und Verwandten in Stilling’s Haufe mit einander ver: 
bunden; ihre. Ehe iſt glüdlich und es geht ihnen wohl. 

Dann kehrten aud) die lieben Bejuchenden wieder in 
ihre Heimath zurüd. 

Seit einiger Zeit jtudirte ein junger Cavalier, der 
jetzige Königl. Preußifche Landrath von Vinke, zu Mar: 
burg; er logirte in Stilling’8 Haus und jpeiste auch 
an jeinem Tiſch; er gehörte unter die- vortvefflichiten 
Sünglinge, die jemals in Marburg ftudirt haben. Jetzt 
jchrieb nun fein Vater, der Domdehant von Binke zu 
Minden, daß er diefen Sommer mit. feiner Gemahlin 
und Kindern kommen und Stilling und feine Elife 
bejuchen würde. Dies geſchah dann auch, und. zwar 
gerade damals, als die deutichen Fürjten den Zug nad 
Champagne machten und der Herzog von Weimar mit 
feinem Regiment nah Marburg kam. Mit diejem 
Regenten wurde jetzt Stilling auch befannt, Der Dom: 
dechant und er brachten einen angenehmen Nachmittag 
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mit ihm zu. Nachdem diefer Tiche Beſuch vorbei war, 
jo wurde Eliſe wieder Frank; fie war in gefegneten 
Umftänden, welche durch diefen Zufall vernichtet wurden; 
indeflen ging es noch glüdlich ab, jo daß fie am neunten 
Tage, an welchem die Witterung jehr ſchön war, wieder 
ausgehen konnte: man beſchloß alfo in den Garten zu 
geben ; und da Schwarz und Hannden auch, da waren, 
um ihre Mutter zu befuchen, jo kam auch Vater Coing 
zu diefer Sartenpartie, ev war dieſen Nachmittag beſon— 
ders heiter und froh, und da er die Abendluft jcheute, 
die auch Eliſen noch nicht zuträglich war, jo nahm er 
fie am den Arm und führte fie nad) Haus, und als er 
unten am der Gartenmauer vorbei ging, jo betreuten 
ihn die jungen Leute von oben herab mit Blumen. 

Des andern Morgens um 5 Uhr fam Stilling's 
Küchenmagd in fein Schlafzimmer und erfuchte ihn, heraus: 
zukommen; er zog fich etwas an, ging heraus und fand 
Schwarz und Hannchen blak und mit niedergeichla- 
genen Augen gegenüber im offenen Zimmer ftehen. Lieber 
Bater! fing Shwarzan, was Sie jo oft geahnt haben, 
it eingetroffen, Vater Coing ift entichlafen! — Diejer 
Donnerichlag fuhr Stilling durch Mark und Bein — 
und num jeine, jest noch jo Schwache, Elije, die ihren 
Bater ſo zärtlich liebte! — Doc er faßte Muth, ging 
zu ihr ans Bett und jagte: Lieschen! wir haben einen 
lieben Todten ! — Sie antwortete ad Gott! Hannchen? 
— denn die war, aud guter Hoffnung, — Nein! erwi— 
derte ev: Vater Coing iſt es! — Eliſe jammerte ſehr, 
doch faßte ſie ſich chriſtlich — indeſſen legte dieſer Schrecken 
den erſten Grund zu einem ſchweren Kreuz, an dem ſie 
noch immer zu tragen hat, Nun eilte Stilling zu ben 
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lieben Geſchwiſtern, fie ftanden alle drei auf einem Klee— 
bfatt in der Stube und meinten; Stilling umarmte 
und küßte fie und fagte: Sie find nun jebt alle drei 
meine Kinder, jobald als es möglich ift, ziehen Sie bei 
mir ein! Dies geſchah denn auch, fobald die Leiche zu 
ihrer Ruhe gebracht war. Das Zufammenwohnen mit 
diefen lieben Gejchwiftern ijt für Stilling in der Folge 
unbeſchreiblich wohlthätig und tröſtlich geworden, wie ſich 
hernach zeigen wird. Vater Coing hatte einen Steckfluß 
bekommen, man hatte den Arzt gerufen, und alle mög— 
lichen Miliel angewendet, ihn zu retten; allein vergebens. 
Er bezeugte ganz ruhig, daß er zum Sterben bereit jet. 
Er war ein vortrefflicher Mann, und fein Segen ruht 
auf feinen Kindern. 

Hier fängt nun Stilling’s wichtigſte Lebensperiode 
an; es gingen Beränderungen in und außer ihm vor, 
die jenem ganzen Weſen eine jehr bedeutende Richtung 
gaben und ihn zu feiner wahren Beftimmung vorbereiteten. 





Bald nad Bater Coing's Tode kam die Zeit, in 
welcher der Prorector der Marburger Univerfität, nebit 
dem fürftlichen Commiſſarius nad) Niederhefien reifen, die 
dortigen Bogteien befuchen, und die Zehenten , welche der 
Univerfität gehören, an den Meiftbietenden verfteigern 
muß. Die beiden Freunde Rieß und Stilling traten - 
alſo diefe Reife an, und Letterer nahm Elife mit, um 
ihr Aufheiterung, Erholung und Zerftrenung zu ver: 
ſchaffen: denn ihre Krankheit, und bejonders des Vaters 
plöglicher Tod, hatte ihr zugeſetzt. Nach verrichteten Amts: 
geichäften ging Stilling mit ihr über Kaſſel wieder 


597 


surüf nad Marburg. In Kaſſel, und jchon etwas 
früher, fing Elife an, eine unangenehme Empfindung 
inwendig im Halfe zu bemerken ; in Kaſſel wurde dieje 
Empfindung ftärfer, und in der rechten Seite ihres Halfes 
entjtand ein unmillfürliches und abwechſelndes Zuden 
des Kopfes nad) der rechten Seite, doch war ed noch 
nicht merklich. Sie reisten nun nach Haufe und warteten 
* Berufs. 

Jetzt nahten nun wieder die Herbftferien ; ; der Oheim 
Kraft in Frankfurt ſchrieb, daß dort eine reiche blinde 
Jüdin jei, welche wünfche, von Stilling operirt zu 
werden, ſie wolle gerne die Reiſekoſten bezahlen, wenn 
er kommen und ihr helfen wolle. Stilling war dazu 
willig; allein er mußte ſich erſt zu Kaſſel die Erlaubniß 
auswirken, weil der Marburger Prorector feine Nacht 
außer der Stadt zubringen darf. Dieſe Erlaubnif erhielt 
er, folglich übertrug er nun fein Amt dem Erprorector, 
und trat in Begleitung feiner E life die Reife nach Frank: 
furt an. Als fie gegen Abend zu Vilbel, einem jchönen 
Dorfe an der Nidda, zwei Stunden von Frankfurt, 
ankamen und vor einem Wirthshaus till hielten, um 
den Pferden Brod zu geben, jo Fam die Wirthin heraus 
an die Kutſche, und mit ängftlicher Miene fagte fie: Ach, 
wiffen Sie denn aud, daß Franzoſen ins 
Reich eingefallen find und [bon Speyer ein: 
genommen haben? — Diefe Nachricht fuhr wie ein 
elektriſcher Schlag durch Stilling’s ganze Eriftenz, in- 
defjen hoffte er noch, daß es ein leeres Gerücht und nicht 
jo arg fein möchte; er ſetzte alfo mit feiner Begleitung 
die Reife nad Frankfurt fort, und kehrte dort. bei 
Kraft ein; bier erfuhr er nun, daß die Nachricht leider! 
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in ihrem ganzen Umfange wahr, und die ganze Stadt 
in Furcht und Unruhe fer, Es iſt durchaus nöthig, daß 
ich hier über die jonderbaren Wirkungen, welche diefe 
Nachricht in Stilling' 3 Seele hervorbrachte, einige 
Betrachtungen anftelle: 

König Ludwig der Vierzehnte von Frankreich, 
nach ihm der Herzog Regent von Orleans, und endlic 
Ludwig der Fünfzehnte, hatten in einer Reihe von hundert 
Jahren die franzöfiiche Nation zu einem beifpiellofen Lurus 
verleitet; eine Nation, die in der Wolluft verſunken iſt 
und deren Nerven durch alle Arten der Ueppigkeit ges 
ſchwächt find, nimmt die wigigen Spöttereien eines 
Boltaire als Philofophie, und die jophiftiichen Träume 
eines Rouſſeau als Religion an; dadurch entjteht dann 
natürlicher Weije ein Nationalcharafter, der für den finn: 
lihen Menjchen äußerſt Hinreißend, angenehm und ges 
fällig ift; und da er zugleich das Blendende eines Syſtems 
und eine äußere Bolttur bat, jo macht er ſich auch dem 
Denfer intereflant und erwirbt ſich daher den Beifall 
aller cultivirten Nationen. 

Daher kam es denn auch, daß unſer deutfcher hoher 
und niederer Adel Frankreich für die hohe Schule der 
feinen Lebensart, des Wohljtandes und — der Sitt— 
lichfeit — hielt. Man ſchämte fich der Kraftiprache der 
Deutſchen und ſprach franzöfiich; man wählte franzöfiiche 
Abenteurer, Frifeurs, und genug, wenn er ein Franzoje 
war, zu Erziehern künftiger Negenten, und gar oft fran— 
zöfifche Putzmacherinnen zu Gouvernanten unferer Prin- 
zeflinnen, Comteſſen und Fräuleins. Der deutſche National: 
charakter, und mit ihm die Religion, geriethen ins alte 
Eiſen und in die Rumpelkammer— 
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Jetzt wollten nun die Gelehrten, und befonders die 


Theologen, rathen und helfen, und dazu wählten fie — 
den Weg der Necommodation , fie wollten zwifchen Chrifto 
und Belial Frieden ftiften, jeder jolle etwas nachgeben, 
Chriftus folle die Dogmen der Glaubenslehren auf: 
heben und Belial die groben Laſter verbieten, und beide 
jollten nun weiter nichts zum Religions: Srundgefeh anz 
erfeimen, als die Moral; denn darin fei man fich einig, 
daß fie müfe geglaubt und gelehrt werden; was das 
Thun betrifft, das überläßt man der Freiheit eines jeden 
einzelnen Menjchen, die heilig gehalten und keineswegs 


gekränkt werden darf. Diefes Chriſto-Belial'ſche 
Spitem jollte dann, par honneur de lettre, hrijtliche 


Religionslehre heifen, um Ehriftum und feine wahren 


Verehrer nicht gar zu ſehr vor den Kopf zu ftoßen. So 


entjtand unfere heut zu Tage jo hoch gepriejene Aufklärung 
und die Neologie der chriftlichen Religion. 

Ich bitte aber recht jehr, mich nicht mißzuverſtehen! 
— Vorſätzlich wollte feiner diefer Männer zwilchen _ 
Chriſto und Belial — Frieden ftiften, zumal, da man 
die Exiſtenz des Leßtern nicht mehr glaubte; jondern die 
von Jugend auf unvermerft ins Weſen des menſch— 
lichen Denfens, Urtheilens und Schliegens eingefchlichene 
Grundlage aller menſchlichen Vorftellungen, die fih — 


wenn man nicht jehr wachlam ift, uns ganz unwillfürlic) 


durch den Geift der Zeit aufdringt, alterirte das Moral: 
prinzip und die Bernunft dergeitalt, daß man nun Vieles 
in der Bibel abergläubiſch, lächerlich und abgeſchmackt fand, 


und ſich daher über Alles wegſetzte, und nun mit ſolchen 


verfälichten Prinzipien und alterirten Prüfungsorganen die 
Revifion der Bibel, diefes uralten Heiligihums — 
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das Fühnfte Wagſtück unter allen — unternahm. Se 
entitand nun der Beginn des großen Abfalls, den Chriftus 
und ferne Apoftel, und vorzüglich Paulus, jo beftimmt 


vorausgefagt und zugleich bemerkt haben, daß bald darauf. 


der Menſch der Sünden, der Menſchgewordene 


Satan erfcheinen und durch plößliche Ankunft des Herrn 


in den Abgrund gejchleudert werden jollte. 

Dies große und bedeutende Ganze in Stilling’s 
Borftellungen von der gegenwärtigen Lage des Ehrijten- 
thums und des Reichs Gottes hatte fi) während einer 
großen Reihe von Jahren, theil® durch Studium der 
Geſchichte, theils durch Beobachtung der Zeichen der Zeit, 
theils durch fleigiges Leſen und Betrachten der biblischen 
Weiſſagungen, und theils durch Mittheilungen im Ver: 
borgenen großer Männer nad) und nad) gebildet, und 
feine Wichtigkeit erfüllte feine Seele; hierzu fam nun 
eine andere, nicht weniger wichtige Bemerkung, die mit 
jenem im Einklang jtand. 

Er hatte das Entftehen eines großen Bündniſſes 
unter Menſchen von allen Ständen bemerkt, feinen Wachs— 
thum und Fortgang gejehen, und feine Grundſätze, die 
nichts Geringeres, als Verwandlung der chriftlichen in 
Naturreligion und der monardiichen Staatsverfaſſung in 
demofratifche Nepublifen , oder doch wenigitens unvermerfte 
Leitung der Regenten zum Zwed hatten Fennen. gelernt, 
und durch wunderbare Leitung der Voriehung von Raſch— 
mann erfahren, wie weit die Sache ſchon gediehen ſei, 
und dies gerade zu der Zeit, als die franzöfiiche Revo— 
Iution ausbrach. Gr wußte, in wie fern die deutjchen 
Männer von diefem Bunde mit den frangöfiichen Dema— 
gogen im Einverſtändniß ftanden, und war alſo in der 
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gegenwärtigen Zeitgefhichte und in ihrem Verhältniß zu 
den bibliihen Weifiagungen hinlänglich orientirt. 

Das Nefultat von allen diefen VBorftellungen in Stil- 
ling’s Seele war, daß Deutjchland für feine Buh— 
lereien mit Frankreich eben durch diefe Macht erſchrecklich 
würde gezüchtiget werden ; er jah den großen Kampf vorher, 
durch den diefe Züchtigung ausgeführt werden follte: denn 
womit man fündigt, damit wird mangejftraft! 
Und da der Abfall gleichjam mit bejchleunigter Bewegung 
zunahm, jo ahnte er auch ſchon von Weitem die allmäh— 
lige vorbereitende Gründung des Reichs des Menfchen der 
Sünden. Daß dies Alles jeine Nichtigkeit habe, nämlich: 
daß dieſe Vorjtellungen wirklich in Stilling’s Seele 
lebten und webten, che Jemand an die franzöfifche Re— 
volution und ihre Folgen dachte, das bezeugen gewiſſe 
Stellen in jeinen Schriften und befonders eine Öffentliche 
Rede, die er 1786 in der Kurfürftliden deutſchen 
Sejellihaft zu Mannheim gehalten hat, die aber 
ans leicht zu begreifenden Urjachen nicht gedruckt worden 
ift. Bei allen diefen Ueberzeugungen und BVorftellungen 
aber hatte er doc nicht gedacht, daß das Gewitter fo 
ſchnell und jo plößlich über Deutichland ausbrechen würde 
— das vermuthete er wohl, daß die franzöfifche Revo— 
Iution den entfernten. Grund zum großen letzten Kampf 
zwijchen Licht und Finſterniß legen würde, aber daß diefer 
Kampf jo nahe fei, das ahnte er nicht: denn es war 
ihm gar nicht zweifelhaft, daß die vereinigte Macht der 
deutjchen Fürften in Frankreich fiegen würde — aber 
jebt erfuhr er daS ganz anders — es war ihm unbe- 
Ichreiblich zu Muthe: auf der einen Seite nunmehr folche 
Erwartungen in der Nähe, die die höchiten Wünjche des 
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Ehriften überjteigen, und auf der andern auch Erwar—⸗ 
tungen von nie erhörten Trübfalen und Leiden, die der 
bevorjtehende große Kampf unvermeidlich mit ſich bringen 
würde. Ja, wahrlich! eine Gemüthsverfaffung, deren 
Gewalt einen Mann, der in feinem Leben fo viel gear: - 
beitet hatte und mod) arbeitete, Teicht hätte zu Boden 
drüden können, wenn ihn nicht die Vorſehung zu wich: 
tigen Zwecken hätte aufbewahren wollen ! 

Man follte denken, das ſei nun ſchon Schmelzfener 
genug geweſen; allein gerade jetzt in diefer Angjtzeit kam 
nod eine bejondere Glut hinzu, die der große Schmelzer, 
aus ihm allein befannten Urfachen, zu veranftalten nöthig 
fand; ic) habe oben erinnert, daß Elife durch Schreden, 
in einem durch Krankheit geſchwächten Zuftand, ein Zucken 
des Kopfes nach der rechten Seite bekommen habe; bis 
daher war dies Nebel nicht ſehr bedeutend gemwejen, aber 
jebt wurde e8 für die gute Seele und ihren Mann fürch— 
terlich und jchredlich: denn des andern Tages ihrer An: 
wejenheit in Frankfurt entitand ein ſchreckenvoller Alarm, 
die Franzofen jeien im Anmarſch — der Magiftrat ver: 
jammelte fih auf dem Römer, Wafjertonnen wurden 
gefüllt, um bei dem Borbardement den Brand löſchen zu 
fünnen u. |. w., mit einem Wort: der allgemeine Schrecken 
war unbejchreiblich; für Eliſe fam aber nun noch ein 
bejonderer Umftand hinzu; die Univerfitäit Marburg 
it ein Heflticher Landftand, Stilling war ihr Prorector 
und ihr Landesherr im Krieg mit Franfreid, Es 
war alſo nichts wahrjcheinlicher, als daß die Franzoſen 
bei ihrem Einfall in Frankfurt Stilling als Geißel 
nah Frankreich jchiden würden. Dies war für Elije, 
bie ihren Mann zärtlich Tiebte, zu vielz jetzt zuckte der 
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Kopf beitändig nach der rechten Schulter, und der ganze 
obere Körper wurde dadurch verzogen — Eliſe litt jehr 
daber und Stilling glaubte in all’ dem Jammer ver: 
gehen zu müflen; Eliſe hatte einen geraden ſchönen 
Wuchs, und nun die drüdende Keidensgejtalt — es war 
kaum auszuhalten; bei Allem dem war e8 jchlechterdinge 
unmöglich, aus der Stadt zu fommen, diejer und der 
folgende Tag mußte noch auögehalten werden, wo ſich's 
dann aud) zeigte, daß die Franzoſen erit Mainz einzu: 
nehmen juchten; jet fand Stilling Gelegenheit zur 
Abreife, und da die Jüdin unheilbar blind war, jo fuhr 
er mit Elije wieder nah Marburg. Hier wurden 
nun alle möglichen Mittel verfucht, die gute Seele von 
ihrem Sammer zu befreien; allen Alles ijt bis dahin 
- vergebens geweſen, fie trägt dies Elend nun über elf Jahre! 
— 68 ift zwar etwas beſſer als damals, indefjen doc) 
noch immer ein jehr hartes Kreuz für fie ſelbſt und auch 
für ihren Mann. 

Stilling wirkte in feinem Prorectorat und Lehr: 
amt treulich fort, und Elife trug ihren Jammer, wie 
es einer Ehriftin gebührt; hiezu gefellte ſich nun noch 
die Angſt, von den Franzofen überfallen zu werden; ber 
Churfürſt kam zwar Anfangs Dftober wieder, aber feine 
Truppen rüdten wegen des ſchlimmen Wetters fehr langſam 
nad. Heſſen, und mit ihm die ganze Gegend war alfo 
unbeſchützt, folglich Hatte der franzöſiſche General Euftine 
freie Hand — wäre fein Muth und fein Verſtand fo 
groß geweſen, wie fein Schnurr- und Badenbart, fo hätte 
ein größerer Theil von Deutſchland feine politifche 
Exiſtenz verloren: denn die allgemeine Stimmung war 
damals renolutionär und günftig für Franfreic, 
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Indeſſen wußte man damals doch nicht, was Eu: 
jtine vorhatte, und man mußte Alles erwarten; feine 
Truppen hausten in der Wetterau umber, und man 
hörte zu Zeiten ihren KRanonendonner ; Alles rüftete ſich 
zur Flucht, nur die Chefs der Collegien durften nicht 
von ihren Poften gehen, folglich auch Stilling nidt, 
er mußte aushalten. Diele Lage drückte feine Seele, die 
ohnehin von allen Seiten geängjtigt war, außerordentlich). 

An einem Sonntag Morgen, gegen das Ende des 
Oktobers, entftand das fürdhterliche Gerücht in der Stadt, 
die Franzoſen feien in der Nähe und kämen den Lahn: 
berg herunter — jeßt ging Stilling das Waffer an die 
Seele, er fiel auf feiner Studirftube auf die Kniee und 
flehte mit Thränen zum Heren um Troft und Stärke; 
jebt fiel fein Blick auf ein Sprucbüchlein, welches da 
vor ihm unter andern Büchern ftand, er fühlte eine Anz 
vegung in feinem Gemüthe, es aufzujchlagen; er ſchlug 
auf und befam den Spruch: Sch hebe meine Hände 
auf zu den Bergen, von welchen mir Hülfe 
fömmt, meineHülfe fommt vom Herr, u. |.w.; 
nocd einmal jchlug er auf, und nun hieß e8: Sch will 
eine feurige Mauer umber fein, u ſ. w. Muthig 
und getroft jtand er auf, und von der Zeit an hatte er 
auch Feine Angſt mehr vor den Franzoſen; es Famen 
auch wirklich Feine, und bald rücten die Preußen und 
Hefien heran; Frankfurt wurde erobert und dann 
Mainz belagert. 

Hier muß ich zwei Anmerkuhgen machen, die mir 
feiner meiner Leſer verübeln wird. 

1) Das Auffchlagen biblifcher Sprüche, um den Willen 
Gottes oder gar die Zukunft zu erforfchen, it durchaus 
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Mißbrauch der heiligen Schrift und dem Chriften nicht 
erlaubt. Will man es thun, um aus dem göttlichen Wort 
Troft zu holen, fo gefchehe es mit völliger Gelafjenheit 
und Ergebung in den Willen Gottes; aber man werde 
auch nicht niedergefchlagen oder Hleinmüthig, wenn man 
einen Spruch befommt, der nicht tröftlich ift — das Auf- 
ſchlagen ift fein Mittel, das uns Gott zu irgend einem 
Zweit angewiefen hat, es ift eine Art des Loojes, und 
dies ift ein Heiligthum, das nicht entweiht werden darf. 
2) Stilling’s außerordentliche Aengſtlichkeit mag 
wohl bie und da die nachtheilige Idee für ihn erregen, 
als ſei er ein Mann ohne Muth. Darauf dient zur 
Antwort: Stilling zittert vor jeder Kleinen und großen 
Gefahr, ehe fie zur Wirklichkeit kommt; aber wenn fie 
da iſt, jo ift er auch in der größten Noth muthig und 
getroft. Dies ijt aber auch die natürliche Folge lang er: 
duldeter Leiden: man fürchtet fie, weil man ihre Schmerzen 
fennt, und man trägt fie getroft, weil man des 
Tragensgewohnt ift und ihre gefegneten Folgen weiß. 
Auf die nächſten Diterferien wurde Stilling von der 
würdigen Bin Ffchen Familie zum Beſuch nad) Preußiſſch— 
Minden eingeladen. Er nahm diefe Einladung mit Dant 
an, und jein Hausfreund, der junge Binfe, und noch 
einige Freunde aus Kaſſel begleiteten ihn. Auf diejer 
Reife litt Stilling jehr am Magenkrampf, die Witterung 
war rauh, und er machte fie zu Pferde. Von Minden 
begleitete er auch gedachte Familie nad) ihrem prächtigen 
Ritterfiß Dft en walde, vier Stunden von Osnabrüd, 
dann reiste er über Detmold wieder nad) Hausa 
Auf diefer Reife lernte Stilling einige merkwür— 
dige Berjonen Tennen, mit denen er auch zum Theil im 
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genaue freundſchaftliche Verhältniffe Fam, nämlich die 
nunmehr  verftorbene Fürftin, Juliane von Büde 
burg, Kleuder in Dsnabrüd — diefer hatte Stil: 
ling aber vorher jhon in Marburg beſucht — Möſer 
und feine Tochter, die Frau von Voigt; die Fürftin 
Ehriftine von der Lippe zu Detmold, die drei 
Theologen: Ewald, Paſſavant von Cöln und den 
fürftl. Lippiichen Leibarzt Scherf. Alle diefe würdigen 
Perjonen erzeigten Stilling Ehre und Liebe, Dann 
lebte auch damals noch in Detmold eine jehr würdige 
Matrone, die Wittwe des jel. Generalfuperintendenten 
Stoſch mit ihren Töchtern, deren die älteſte Selma’ 
vertraute Freundin gewejen war. Stilling beſuchte fie 
und wurde mit rührender Zärtlichfeit empfangen; bei dem 
Abſchied fiel ihm die ehrwürdige Frau um den Hals, 
weinte und jagte: Wenn wir uns bier nit wie 
derjehen, fo beten ®ie doch für mid, daß mich 
der Herr vollenden wolle, damit ich Sie der: 
einſt injeinem Reid wiederum, freudiger wie 
jeßt, möge umarmen können. 

Als Stilling von diefer Reife wieder nah Mars: 
burg und vor feine Hausthüre kam, ſo trat Elife 
heraus, um ihren Mann zu empfangen; aber welch' ein 
Anblick! — ein Schwert fuhr durch feine Seele — Elije 
ftand da krumm und schief, ihr Halsziehen theilte fich 
auch dem obern Körper ftärfer mit — es war. jchredlich.! 
das Herz blutete vor Mitleid und Wehmuth, aber das 
half nicht, es mußte ertragen werden. Indeſſen geichah 
Alles, um die gute Frau zu kuriren: man» verfuchte die 
wirffamften Mittel : Vier Kegel Moca wurden auf ihren 
Schultern auf der bloßen Haut verbrannt fie ertrug 
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dieje jchredlichen Schmerzen, ohne einen Laut von fi 
zu geben, allein es half nicht; fie brauchte Bäder und 
die Spritztauche, die auch jehr heftig wirft, allein es kam 
weiter nichts dabei heraus, als daß fie nun die zweite 
unzeitige Niederfunft aushalten mußte, wobei fie wirklich 
in Lebensgefahr gerieth, doch aber unter Gottes Beiſtand 
durch die angewandten Mittel wieder zurecht gebracht wurde. 
Nach und nache beſſerte es fich mit dem Halsziehen in fo 
fern, daß es denn doc) erträglicher wurde. 

In diefem Frühjahre 1793 trat der Kandidat Coing 
jein Predigtamt an, indem er bei der reformirten Ge— 
meinde zu Gmünd, einer Stadt im Oberfürftentfum 
Heſſen, fünf Stunden von Marburg, angeftellt wurde. 
Er war etwas über ein halb Jahr in Stilling’s Haus 
gewejen; Going würde auch dann jein Bruder fein, 
wenn ihn Fein Band der Blutsverwandtjchaft an fein 
Herz fnüpfte. ‚ 

Das Merfwürdigfte, was in diefem und dem fol: 
genden Jahr in Stilling’s Geſchichte vorkommt, ift die 
Herausgabe zweier Werke, die eigentlich die Werkzeuge der 
Entſcheidung feiner Beftimmung geworden find; nämlich) 
die Scenen ausdem Geifterreich, zwei Bände, und 
dann dag Heimweh in vier Bänden, und dem dazu 
gehörigen Schlüfjel. 

Die Scenen aus dem Öeifterreich thaten un: 
erwartete Wirkung, fie erwarben Stilling ein großes 
‚teligiöfes Publikum — ich kann ohne Prahlerei, mit 
Wahrheit jagen: in allen vier Welttheilen; dadurch wurden 
nun allenthalben die wahren Verehrer Jeſu Chriſti 
aufs Neue aufmerkfam auf den Mann, deſſen Lebensge- 
ſchichte ſchon Eindrus auf fie gemacht hatte, Die Scenen 
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könnte man wohl die Vorläufer des Heim wehs nennen: 
fie machten aufmerkſam auf den Berfafler; das Heim: 
weh aber vollendete Alles, es entjchted ganz allein Stil- 
ling’s Scidjal, wie der Berfolg zeigen wird. 

Der Urjprung beider Bücher it jehr merkwürdig, denn 
er beweist umwiderlegbar, dag Stilling jchlechterdings 
nichts zu feiner Beftimmung und zur Entjcheidung feines 
Schickſals beigetragen habe; dies iſt zwar Mı feiner ganzen 
Führung der Fall, wie ih am Schluß diefes Bandes 
zeigen werde, aber bei diejen Büchern, die lediglich, be— 
jonders das Heimmeh, die eigentlichen Werkzeuge feiner 
Beſtimmung find, kommt es darauf an, daß ich ihren 
Urjprung mit allen Umständen und nad) der genaueften 
Wahrheit erzähle, 

Die Scenen aus dem Geifterreich entjtanden folgender: 
gejtalt: Ws noch Raſchmann mit feinen Grafen in 
Marburg war, jo wurde einmal-des Abends in einer 
Gejellichaft bei ihm von Wieland’s Ueberſetzung des 
Lucians geſprochen; Raſchmann las einige Stellen 
daraus vor, die äußerſt komiſch waren; die ganze Ge— 
ſellſchaft lachte überlaut und Jeder bewunderte die Ueber— 
ſetzung als ein unnachahmliches Meiſterſtück. Bei einer 
gewiſſen Gelegenheit fiel nun Stilling dies Buch wieder 
ein; flugs, ohne ſich lange zu bedenken, verſchrieb er es 
für ſich. Einige Zeit nachher ſchlug ihm das Gewiſſen 
über dieſen übereilten Schritt: Wie! — ſprach dieſe 
rügende Stimme in ſeiner Seele, du kaufſt ein ſo theures 
Werk von ſieben Bänden, und zu welchem Zweck? — 
bloß um zu lachen! — und du haſt noch ſo viele Schulden 
— und Frau und Kinder zu verforgen! — und wenn 
das Alles nicht wäre, welche Hülfe hätteſt du einem 


609 


Nothleidenden dadurch verichaffen können? — Du Faufft 
ein Bud), das dir zu deinem ganzen Beruf nicht ein— 
mal nützlich, geſchweige nothiwendig ift. Da ftand Stil- 
ling vor feinem Richter wie ein armer Sünder, der- 
ih auf Gnade und Ungnade ergibt. Es war ein harter 
Kampf, ein: Schweres Ringen um Gnade — endlich er- 
bielt er fie, und nun ſuchte er auch von feiner Seite 
dies Vergehen To viel möglich wieder gut zu machen. 
Haben Luctan und Wieland — dachte a — Scenen 
aus dem Neich erdichteter Gottheiten geſchrieben, theils 
um das Ungereimte der heidnifchen Götterlehre in feiner 
fücherlichen Seite zu zeigen, theils auch, um dadurch die 

* zu beluftigen, fo will ih nun Scenen aus dem 
wahren Kriftlihen Getfterreich, zum ernitlicdyen 
Nachdenken und zur Befehrung und Erbanung der Lefer 
Ichreiben, und das dafür zu erhaltende Honorarium zum 

Beten armer Blinden verwenden; diefen Gedanken führte 
er aus, umd jo entitand ein Buch, welches oben bemerkte, 
durchaus unerwartete Wirkung that. 

Der Ursprung des Heimmehs war eben fo wenig 
Manmäßig: Stilling hatte durch eine befondere Ver— 
anlaſſung den Triftram Shandy von Lorenz Sterne 
aufmerkfam gelefen. 

Bald nachher fügte es ſich auch, daß er die Lebens: 
Läufe in auffteigender Linie las. Beide Bücher 
find bekanntlich in einem fententiöfen humoriſtiſchen Styl 
| Bei diefer Lektüre hatte Stilling einen weit 
‚andern Zweck als den, welchen die Vorſehung dabei be— 
zielte. a 

Zu dieſen zwei Vorbereitungen fam nun noch eine 
»Stilling hatte ſeit Jahr und Tag den Gebrauch 

Stilling’s ſämmtl. Schriften, I, Bd. 39 
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gehabt, täglich einen Spruch aus dem. altem Teftament 
aus dem Hebräifchen, und auch einen aus, dem neuen 
Teftament aus dem Griechiſchen zu überjegen, und. dann 
daraus eine kurzgefaßte und reichhaltige Sentenz zu forz 
miren. Dieſe Sentenzen batte er in einer großen; Menge 
vorräthig, und dabei feinen andern. Zweck, als Bibel— 
ftudium. Wer konnte ſich nun vorjtellen, daß Diele gez 
ringfügigen und im Grunde nichts; bedeutenden, Sachen 
den wahren und eigentlichen. Grund zur Entwidlung einer 
jo merfwürdigen Führung legen follten? — rn. 
Stilling abnte jo ‚etwas nie von. ferne. 

Bald nah dem Lejen oben bemerfter Bücher, etwa 
gegen das Ende des Julius, 1792, kam an einem Bor: 
mittag der Buchhändler Kriegen in Marburg zu 
Stilling und bat ihn, er möchte ihm doch auch ein- 
mal etwas Aefthetifches, etwa einen Roman, in, Verlag 
geben, damit er etwas hätte, das. ihm Nuten brächte, 
mit den trodenen Compendien ginge es jo langſam her ꝛc. 
Stilling fand in feinem Gemüth etwas, das diejen 
Antrag billigte; er verfpracd ihm alfo ein Werk von der 
Art und daß er auf der Stelle damit: anfangen ‚wolle, 

est fiel Stilling plötzlich der Gedanke ein, er 
habe von Jugend auf den Wunſch in feiner Seele ge 
näbrt, nah Johann Bunians Beilpiel, den Bußz, 
Bekehrungs- und. Heiligungsweg ‚des wahren Chriſten 
unter dem Bilde ‚einer Reife zu beſchreiben; er beichloß 
alfo dieſen Gedanken auszuführen, und da er erſt kürz— 
lih jene humoriſtiſchen Bücher. ‚gelefen, diefen Styl ua 
diefe Art des Vortrags zu wählen, und dann feinen Bo 
rath von Sentenzen überall auf eine ſchickliche Weije mi 
einzumifchen. Zu dem Titel: das Heim weh, gab ihm 
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eine Idee Anlaß, dieser kurz vorher Jemand in jein 
Stammbuch geſchrieben hatte, nämlih: Selig find, 
die das Heimwehhaben, denn ſie ſollen nach 
Haus fommen! — denn er urtheilte, daß ſich diefer 
Titel gut zu einem Buche fchicte, das die leidensvolle 
Reife eines Chriften * ſeiner uſen Heimath 
eine follte. 

So vorbereitet, fing nun Stilling an, das Heim: 

eh ſchreiben. Da ev aber nicht recht teante, ob es 
ihm auch in diefer Methode gelingen würde, io las ev 
die erſten ſechs Hefte zweien jeiner vertrauten Freunde, 
Michaelis und Schlarbaum, vor; dieſen gefiel der 
Anfang außerordentlich, und ſie munterten ihn auf, ſo 
fortzufahren. Um aber doch ficher zu gehen, jo wählte 
er fieben Männer aus dem Kreis feiner Freunde, die 
fich alle: vierzehn Tage bei ihm verjammelten, und denen 
er dann das binnen der Zeit Geſchriebene vorlas und 
ihr Urtheil darüber anhörte. 
Der Gemüthszuftand, in welchen Stilling während 
dem Ausarbeiten diefes, vier große Oetavbände ftarken 
Buchs verſetzt wurde, iſt fchlechterdings unbeſchreiblich; 
ſein Geiſt war wie in ätheriſche Kreiſe emporgehoben; 
ihn durchwehte ein Geiſt der Ruhe und des Friedens, 
und er genoß eine Wonne, die mit Worten nicht be— 
ſchrieben werden kann. Wenn er anfing zu arbeiten, ſo 
ſtrahlten Ideen ſeiner Seele vorüber, die ihn ſo belebten, 
daß er kaum ſo ſchnell ſchreiben Tonnte; als es der Ideen⸗ 
gang erforderte; daher kam es auch, bat das ganze Werk 
eine ganz ändere Geftalt, und die Dichtung eine ganz 
anbere Tendenz bekam, als er fie fih im alien 9“ 
Bet: 
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Hierzu Fam mut noch eine ſonderbare Erſcheinung 
in dem Zuftande zwilchen Schlafen und Wachen ſtellten 
fi, feinem innern Sinn ganz überivdifch ſchöne, gleiche 
Jam parabdiefifche Landfchaftsausfichten wor — er verfuchte 
fie zu zeichnen, aber das war unmöglic). Mit diefer Vor— 
ftellung war dann allemal ein Gefühl verbunden, gegeit 
welches alle finnlichen Vergnügen für nichts zu achten 
find — es war seine jelige Zeit! — Dieſer Zuftand 
dauerte, genau jo lange, als Stilling am Heimmeh 
Ichrieb, nämlich vom August 1793 bis in den: N 
1794 , alſo volle fünf viertel Jahr. 

Hier muß ich aber den chriftlichen Leſer ernitlich 34 
ja nicht ſo lieblos zu urtheilen, als ob Stilling ſich 
dadurch etwa eine göttliche Eingebung, oder nur etwas 
Aehnliches anmaßen wolle. — Nein, Freunde Stil: 
ling maßt fihrüberhaupt gar nichts anzves war 
eineerhböhte Empfindung der Nähe des Herrm 
der der Geiſt iſt; dies Licht ftrahlte in feine "Seelen? 
fräfte, und erleuchtete die Imagination und die Vernunft. 
In diefem Lichte jollte Stilling das Heimweh ſchreiben; 
aber deßwegen ift es doch immer ein gebrechliches Menſchen⸗ 
werk: wenn man einem Lehrjungen, der bisher beim trüben 
DOellicht armfelige Sachen machte, auf einmal die Fenſter⸗ 
laãden ‚öffnet, und die Sonne auf die Werkftätte ſtrahlen 
läßt, jo macht er noch immer eine Lehrjungenarbeit, 9— 
fie wird doch beſſer als vorher. 

Daher kam nun auch der beiſpielloſe Beifall, 4 
dies Buch hatte: eine Menge Exemplare wanderten nach 
Amerika, wo es häufig geleſen wird. In Aſien, wo 
es chriſtlich geſinnte Deutſche gibt, wurde das Heimweh 
befannt und gelefen. Aus Dänemark, Schweden und 
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Rußland bis nach Aſtrachan befam GStilling 
Zeugnifje diejes Beifalls. Aus allen Provinzen Deutſch— 
lands erhielt Stilling aus allen Ständen — vom 
Thron bis zum Pflug, — eine Menge Briefe, die ihm 
den lautejten Beifall bezeugten; nicht wenige gelehrte 
Zweifler "wurden dadurch überzeugt und für das wahre 
Chriſtenthum gewonnen; mit einem Wort, es gibt 
wenige Bücher, die eine ſolche ſtarke und weit um fid, 
greifende Senjation gemacht haben, als Stilling’s 
Heimweh. Man jehe dies nicht als Prahlerei an, es 
gehört zum Weſen diejer Gefchichte. 

Aber auch auf Stilling jelbit wirkte das Heimweh 
mächtig und leidensvoll — die Wonne, die er während 
des Schreibens empfunden hatte, hörte nun auf; die tiefe 
und die innere Ueberzeugung, daß auch die Staatswirtb: 
ſchaft fein wahrer Beruf nicht ſei, brachte eben die Wir: 
fung in feinem Gemüth hervor, wie ehemals die Ent: 
deckung in Elberfeld, die ausübende Arzneifunde ſei 
ſeine Beitimmung nicht; ihn drüdte eine bis in das In: 
‚nerjte der Seele dringende Wehmuth, eine unausfpredy 
liche Zerſchmolzenheit des Herzens und Geiſteszerknirſchung; 
alles Lob und aller Beifall der Fürften, der größten und 
berühmtejten Männer, machte ihm zwar einen Augen: 
blick Freude, aber dann empfand er tief, daß ihn ja das 
Alles nicht anginge, ſondern daß alles Lob nur Dem 

ühre, der ihm ſolche Talente sanvertraut habe; jo ift 
seine Gemüthsjtellung noch, und fo wird fie auch bleiben. 
Es iſt merkwürdig , daß gerade in dieſem Zeitpunkt 
drei ganz von einander unabhängige Stimmen Stil lin g’s 
alademiſches Lehramt nicht mehr für feinen eigentlichen 
‚Beruf erflärten. 
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Die erjte war eine innere Ueberzeugung, die während 
der Zeit, in welcher er am Heimmeh jchrieb, im ihm 
entitanden war, und von welcher er Teinen Grund ans 
zugeben wußte. Der Grundtrieb, den er von Kind auf 
jo jtarf empfunden hatte, ein wirkſames Werkzeug zum 
Beiten der Religion in der Hand des Herrn zu werden, 
und der auch immer. die wirkende Urfache von jeinen 
veligiöjen Nebenbeſchäftigungen war, ftand jetzt in größerer 
Klarheit vor feinen Augen als jemals, und erfüllte ihn 
mit Sehnſucht, von allem Irdiſchen losgemacht zu: wer: 
den, um dem Herrn und feinem Reich ganz allein und 
aus allen Kräften dienen zu können. 

Die zweite Stimme, die das Nämliche jagte, ſprach 
aus allen Briefen, die aus den entferntejten und nächſten 
Gegenden einliefen: die größten und kleinſten Männer, 
die Vornehmften und die Geringiten forderten ihn auf, 
fich dem Dienfte des Herrn und der Religion ausſchließ— 
lich und ‚ganz zu widmen, und daß er ja nicht aufhören 
möchte, in diefem Fach zu arbeiten. 

Die dritte Stimme endlich war, daß um eben dieſe 
Zeit ein akademiſcher Orden und der Revolutionsgeiſt in 
Marburg unter den Studirenden herrſchend war 
wodurch ihr ganzes Weſen mit ſolchen Grundſätzen 
Geſinnungen angefüllt wurde, die den Lehren, wel 
Stilling vortrug, ſchnurgerade entgegen waren: daher 
nahm die Anzahl feiner Zuhörer immer mehr und mehr 
ab, und der Geift der Zeit, die herrichende Denfungk 
art und die allgemeine Richtung der deutjchen Kamer 
politif Teen ihm keinen Schimmer von Hoffnung übrig, 
daß er fernerhin durd feine ſtaatswirthſchaftlichen * 
ſätze Nutzen ſtiften würde. 
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Seht bitte ich, num einmal ruhig zu überlegen, wie 
einem ehrlichen, gewifienhaften Mann in einer ſolchen 
Lage zu Muthe fein müſſe! — und ob bie ganze Stel: 
fung dieſes Schickſals Stilling’s blindes Ungefähr und 
Zufall fein könnte? | 

Sp hell und jo Har jegt das Alles war, jo dunkel 
war der Weg zum Ziel: es Tieß fih damals durchaus 
fein Ausweg denken, um dazu zu gelangen: denn feine 
Familie war zahlreich; fein Sohn ftudirte; der Krieg und 
nody andere Umftände machten Alles ſehr theuer; der 
Hülfsbedürftigen waren viele; jeine ſtarke Bejoldung reichte 
kaum zu; es waren noch viele Schulden zu bezahlen; 
zwar hatte Eliſſe, die redlich und treu in Anfehung der 
Haushaltung im Selma’s Fußitapfen trat, aller Krank: 
heiter, ſchweren Ausgaben und Hannchens Verhei⸗ 
rathung ungeachtet, in den wenigen Jahren ſchon einige 
hundert Guͤlden abgetragen, auch wurden die Zinſen 
jährlich richtig bezahlt, aber in dem gegenwärtigen Um: 
ftänden war) an eine merkliche Schuldentilgung nicht zu 
denken ‚ folglich mußte Stilling un der Beſoldung 
willen fein Lehramt behalten und mit aller Treue ver: 
jehen. Man denke fich in feine Lage: zu dem Wirkungs— 
kreis, in welchem er mit dem größten Segen und mit 
Freudigkeit hätte geichäftig fein können und zu dem er 
von Jugend auf eine unüberwindliche Neigung gehabt 
hatte, zu dem Beruf zu gelangen , lagen unüberjteigliche 
Hinderniffe im Wege. Hingegen der Beruf, in welchen 
er ohne Segen und ohne Hoffnung arbeiten mußte, 
war ihm durchaus unentbehrlich.  Hiezu kam dann od) 
der traurige Gebanfe: was jein Landesfürjte jagen 
würde, wenn er erführe, daß Stilling für bie 
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ſchwere Bejoldung ſo wenig leijtete, ober vielmehr geilten 
könnte? 

Das Jahr 1794 ſtreute wieder viele Dornen auf 
Stilling's Lebensweg; denn im Februar ſtarb Elifens 
älteſtes Töchterchen, Lub eka, an den Folgen der Rötheln, 
und im Verfolg kamen noch billerere Leiden hinzu. 

»Den folgenden Sommer im Julius ſchrieb ihm 
Lavater, daß er auf feiner Rückreiſe von Kopenhagen 
durch Marbur g kommen und ihn befuchen würde; dies 
erfüllte ihn mit wahrer Freude: er hatte biejen Freund” 
jeines Herzens gerade vor zwanzig Jahren in Elber⸗ 
feld, und aljo in feinem Leben nur einmal gejehen, aber. 
doch zu Zeiten vertrauliche Briefe mit ihm gewechjelt. A 
Es war ihm äußerſt wichtig, fich mit diefem merkwürdigen 
Zeugen der Wahrheit einmal wieder mündlich zu unter: 
halten, und über Vieles mit ihm auszureden, das für 
Briefe zu bejchwerlich und zu weitläufig it, Lavater 
fam mit feiner frommen, liebenswürdigen Tochter, ber. 
jebigen Frau Pfarrerin Gegner in Zürich, am einem 
Sonntag Nachmittag in Marburgan. Stilling ging. 
or ungefähr eine Stunde weit entgegen. Lavater blieb 

da bis des andern Morgens früh, wo er dann feine Reife” 
fortjegte. 1 
Man wird ſich ſchwerlich aus der — Geſchichte 
eines Gelehrten erinnern, der jo viel Aufſehen erregte, 
und fo weniges doch erregen wollte, als Lavater: als 
am Abend in Stilling’s Haus gefpeist wurde, fo 
war der Bla vor dem Haufe gedrängt voller Menfchen, 
und auswärts an den Fenftern ein Kopf am andern. 
Er war aber aud) in mander Rückſicht ein merfwürdiger i 
Mann, ein großer Zeuge der Wahrheit von Jeſu Ehrifte, 
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Zwiſchen Lavater und Stilling wurde num das 
Bruberband noch enger geknüpft; fie jtärkten ſich Einer 
am Andern, und bejchlofien, fi) weder dur) Tod, no 
durch; Leben, weder durch Schmach, noch durch Schande, 
von: dem jebt jo verachteten und gehaßten Chriſtus 
abwendig machen zu lajjen. 

Bald nachher erfolgte dann das bittere Leiden, deſſen 
ih oben gedacht habe; es war eine heiße Prüfung: 
Stilling hatte den Gebrauch, daß er in den Pfingit: 
ferien mit feinen Zuhörern nah Kaſſel ging, um ihnen 
auf Wilhelmshöhe die ausländiihen Holzarten zu 
zeigen. Dies geſchah vorzüglich um derer willen, die die 
Forſtwiſſenſchaft ſtudirten; indefjen gingen auch viele 
andere mit, um aud) die übrigen Merkwürdigkeiten in 
Kaſſel zu bejehen. Der Weg wurde gewöhnlich hin 
und her zu Fuß gemacht. Nun hatte Stilling auf 
diefer Reife das Vergnügen, daß der Churfürft einen 
feiner Wünſche erfüllte, nämlich eine befondere Forjtichule 
anzulegen. Als ev nun mit feinen Begleitern nady Haufe 
reiste und die Studenten unter fich von dem Vergnügen 
ſprachen, das fie in Kaſſel genofien hätten, und daß 
Alles jo wohl gelungen wäre, jo fügte Stilling hin— 
zu und fagte: auch ich bin recht vergnügt geweſen, denn 
ich habe auch einen Zweck erreicht, den ich zu erreichen 
wünſchte — weiter erklärte er ſich nicht; er hatte aber 
das Berjprechen des Churfürften im Auge, ein Forſt— 
inftitut anlegen zu wollen. 
Nun war zu der Zeit ein Privatlehrer in Mars 
burg, ein vechtichaffener und gelehrter junger Mann, 
den die Studenten jehr lieb hatten; er war der Sans 
tiichen Philoſophie zugethan, und dieſe war zu ber Zeit 
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an dev Tagesordnung; da nun der Churfürft jener Phi— 
loſophie nicht recht günftig war, auch vielleicht ſonſt noch 
etwas Nachtheiliges von jenem Privetlehrer gehört hatte, 
ſo ſchickte er ein Reſeript an den jungen Mann, ver— 
möge welchem er als Profeſſor der Philoſophie mit hundert 
Thalern Beſoldung nach Hanau verſetzt werden ſollte. 
— Dieſer mußte Folge leiſten, aber die Studenten wurden 
wüthend, und ihr ganzer Verdacht fiel auf Stilling; 
denn man deutete jenen. Ausdrud auf der Kafjeler Reife 
dahin, daß er unter dem Wohlgelingen jeines Wunſches 
des Privatlehrers Wegberufung im Sinne gehabt und 
diefe Wegberufung bewirkt hätte. Die Gährung ſtieg 
endlich aufs Höchſte, und um zum Tumultiren zu kommen, 
beſchloſſen ſie, dem Privatlehrer, dev nun auch zum Ab: 
zug bereit war, eine Muſik zu bringen, bei der Gelegen— 
beit ſollte dann Stilling’s Haus geſtürmt und die 
Fenſter eingeworfen werden. Sein guter Sohn Jakob 
erfuhr das Alles, er ſtudirte die Rechtsgelehrtheit, war 
ſehr ordentlich umb fleigig und nahm an dergleichen Un: 
ordnungen nie den geringiten Antheil. Der brave Jüng-⸗ 
ling geriet) in die größte Angft, denn feine Mutter 
Eliſe, die er herzlich Kiebte, war wieder guter Hoffnung, 
und feine Tante Amalia Coing, Elifens jüngfte 
Schweſter, tödtlich Frank an der rothen Ruhr — er fah 
alfo die Lebensgefahr dreier Menſchen ver Augen, denn 
der damalige Geift der Zeit, der mit dem’ Terrorismus 
in Franfreid zufammenbing, Ichnaubte Mord und 
Tod, und die Studenten lebten im revolutionären Sinn 
und QTaumel. 

Jakob gab alſo feinen Eltern Nachricht von 4 
Gefahr, die ihnen auf den Abend drohte, und bat, man 
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möchte doch die Fenfter nad) der Straße und nad dem 
Platz bin ausheben, und die Amalia an einen andern 
Ort legen, denn fie lag an den Fenſtern nad) der Straße 
hin. Die Fenfter wurden nun zwar nicht ausgehoben, 
aber die Kranfe wurde hinten in einen Alkofen gebettet. 
Safob aber ging bei den Studenten herum und legte 
fih aufs Bittenz er jtellte ihnen die Gefahren vor, die 
aus dem Screden entjtehen könnten, allein das hieß 
tauben Ohren predigen ; endlich, als er nicht nachlaſſen 
wollte, jagte man ihm unter der Bedingung zu, mern 
er. auch zum; Orden: überginge und fich aufnehmen lafjen 
wolle. Zwei bange Stunden kämpfte der gute Jüngling 
in der Wahl zwifchen zwei Uebeln; endlich glaubte er 
doch, der Eintritt in den Orden jei das geringere; er 
ließ ſich alſo aufnehmen, das Unglüd wurde abgemendet, 
und es blieb num dabei, daß die Studenten im Zug bei 
Stilling’s Haufe blog ausjpudten — das fonnten fie 
thun, dazu war Raum genug uuf der Gaſſe. 
Stilling wußte fein Wort davon, daß fich fein 
Sohn in einem Studentenorden hatte aufnehmen laſſen, 
er erfuhr. es erſt ein Jahr hernach, doch jo, daß es ihm 
weder Schreden noch Kummer verurſachte: Jakob hielt 
jehr ernftlich bei jeinen Eltern an, man möchte ihn nod) 
ein halb Jahr nad) Göttingen ſchicken. Die wahre Ur: 
jache, warum? wußte Niemand; er ſchützte vor, daR es 
ihm jeher nützlich fein: würde, «wenn er auch in Göt— 
tingen flubirt hätte, Kurz, er lich nicht nad), bis 
ſeine Eltern endlich) einwilligten und ihn ein Winterhalb- 
jahr nad) Göttingen ſchickten; fein geheimer Zweck aber 
ar, dort wieder aus dem Orden zu gehen, und dies 
dem dortigen Prorector anzuzeigen; in Marburg konnte 
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er das nun nicht, wenn nicht der Lärm wieder von borne 
angehen follte. Gerade zu der Zeit wurden nun auf dem 
Reichstag zuftegensburg alle akademiſchen Drden ver: 
boten und die Univerfitäten begannen die Unterfuchungen ; 
zum Glück hatte nun Jakob ſchon vorher bei dem 
Prorector der Drden abgejagt und ſich darüber ein Zeug: 
niß ‚geben laſſen, und jo entging er der Strafe. Den 
folgenden Sommer, als er num wieder zu Marburg 
war, begann aud) dort die Unterfuhung — mit größter 
DBerwunderung, und ganz unerwartet, fand man aud) 
ihn auf der Lifte. Jetzt trat er auf und zeigte fein Zeug: 
niß vorz die Sache wurde zur Entſcheidung an den Chur: 
fürften berichtet; Stilling jehrieb Ihm die wahre Ur: 
jache, warum fein Sohn in den Orden getreten jei, der 
Churfürſt Hatte Wohlgefallen an diefer Handlung, und 
ſprach ihn von allen Strafen und jeder Verantwortung frei. 

In diefem Jahre entitand auch ein neues Verhält— 
niß in Stilling’s Familie; Eliſens beide Schweitern, 
Maria und Amalia, zwei jehr gute und Tiebens- 
würdige Seelen, waren für Stilling ein wahres Ge 
ſchenk Gottes; in ihrem Umgang war ihm, aber aud) 
Jedermann, der in diefen häuslichen Zirkel Fam, innig 
wohl. Die drei Schweitern trugen den durch Leiden und 
Arbeit fait zu Boden gedrüdten Mann auf den Händen. 

Amalia hatte durch ihren vortrefflichen Charakter, 
dur) ihre Schönheit und Madonnageficht, tiefen Ein: 
drud auf Jakob gemacht. Der gute junge Mann ftand 
anfangs in den Gedanken, es fei nicht erlaubt, einer 
Stiefmutter Schweiter zu heirathen, er kämpfte aljo eine 
Zeitlang, und war im Zweifel, ob es nicht befier jei, 
das efterlihe Haus zu verlaflen? — Doc vertrauterer 
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fi) feinem Schwager Schwarz, der ihm Muth machte 
und ihm rieth, fein Verlangen den Eitern bekannt zu 
machen. Stilling und Elife fanden nichts dabei zu 
erinnern, ſondern fie gaben beide ihren Segen und ihre 
Einwilligung zur Heirath, ſobald als Jakob eine Ver: 
forgung haben würde; dieſe blieb aber jieben Jahre aus. 
Während diefer Zeit war ihr beider Wandel wie ihr 
Charakter untadelhaft; doch um Läfterungen auszumweichen, 
übernahm er nicht ange nachher die Führung eines Cava— 
iers, der in Marburg die Rechte ftudirte, zu dieſem 
zog er, und wohnte nicht cher wieder im elterlichen Haufe, 
bis er Amalien heirathete. 

In dieſem Herbſt berief auch der Ehurfürft den jungen 
Coing zum Gefamdtjchaftsprediger nah Negensburg, 
wo er einige Nahre mit ausgezeichnetem Beifall’ dies Amt 
—— 


In dieſer Verfaſſung — der Uebergang ins 
Jahr 1795; den 4. Januar wurde Eliſe glücklich 
von einem jungen Sohn entbunden, der den Namen 
Friedrich bekam und noch lebt. Vierzehn Tage nach— 
her bekam Stilling, an einem Sonntag Nachmittag, 
die traurige Nachricht, daß ſein vieljähriger vertrauter 
Freund und nunmehriger Oheim Kraft plötzlich in die 
ſelige Ewigkeit übergegangen ſei. Stilling weinte über: 
laut, es war aber auch ein Verluſt, der ſchwer wieder 
Sr werden konnte. 

‚Die Todesart diejes vortrefflichen Mannes und be 
üßmten Predigers war auffallend ſchön: er ſaß mit ſeiner 
guten Gattin, einer Tochter und einem oder zweien guten 
Fremden de Abends am Tiſch, alle waren heiter und 
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Kraft bejonders munter. Seiner Gewohnheit nach betete 
er laut am Tiſch, das geſchah alſo auch jetzt; nach ge 
endigter Mahlzeit ftand er auf, richtete feinen Buͤc em⸗ 
por, fing an zu beten, und in dem Augenblicke nahm der 
Herr ſeinen Geiſt auf, er ſank nieder und war ua der 
Stelle tudt. it 
Kraft war ein gelehrter Theologe und großer Biba⸗ 
forſcher; ohne beſondere Rednergaben ein berühmter hin— 
reißender Kanzelredner; in jeder Predigt lernte man etwas. 
Er ſpannte immer die Aufmerkſamkeit und rührte die 
Herzen unmiderjtehlidy. Ich war einmal in’ der Kirche 
zu Frankfurt, em preußifcher Dffizier kam und feßte 
ſich neben mich: ich jah ihm an, daß er bloß da war, 
um doch auch einmal im die Kirche zu gehen. Der Kirchen: 
diener kam und legte jedem von uns ein Gefangbudy mit 
dem aufgejchlagenen Liede vor; mein Offizier guckte kalt⸗ 
blütig hinein, und ließ es dann gut fein; mich fah er 
gar nicht anz das stand aber auch in feinem freien. Be: 
lieben; endlich trat Kraft aufidie Kanzel — der Offizier 
ſah hinauf, ſo wie man eben fieht, wenn man nicht 
weiß, ob man geſehen hat. Kraft betete — der Dffi- 
zier jah ein paarmal hinauf, ließ es aber doch dabei 
bewenden. Kraft predigte, aber ‚num wurde endlich der 
Kopf des Dffiziers beweglich, feine Augen waren ſtarr 
auf. den Prediger gerichtet, und der Mund war weit offen, 
um Alles zu verfchlingen, was Kraft aus dem guten 
Schaß jeines Herzens vorbrachte; ſo wie er Amen ſagte, 
wandte ſich der Offizier zu mir und ſagte: So habe ii. 
in meinem: Leben nicht prebigen hören 'on 77 

Kraft war eim mit Weisheit begabter Mann * 
in allen feinen Handlungen conſequent — er war ein 
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unausiprechlicher warmer Liebhaber des Erlöſers, und 
auch ein eben ſo treuer Nachfolger deſſelben. Er war 
unbeſchreiblich wohlthätig, und darin war dann auch 
ſeine fromme Gattin ſeine treue Gehülfin: wenn es darauf 
ankam und wohl angewendet war, ſo konnte er mit Freuden 
hundert Gulden hingeben, und das auf eine jo ange 
nehme Art, daß es heraus Fam, als ob man ihm den 
größten Gefallen erzeigte ; wenn man’s ihm abnähme. 
In feinen Studentenjahren Sprach ihn ein armer Mann 
um ein Almofen an, er hatte fein Geld bei ſich, flugs 
nahm er feine filbernen Schnallen won den: Schuhen und 
gab ſie dem Armen, Ungenchtet er jehr orthodox war, 
jo war er doch der toleranteſte Mann von der Welt, 
höflich und gaſtfrei im höchſten Grade. 
In Geſellſchaften war Kraft: munter, angenehm, 
ſcherzhaft und witzig; als er im Jahre 1792. auf Oftern 
Stilling befuchte, und dieſer an einem Abend eine 
Gefellfchaft guter, Freunde zum Eſſen ‚gebeten hatte, ſo 
gerieth, das Geſpräch anf. die Rentkammern der deutſchen 
Fürften, und auf die verderblichen: Grundſätze, welche 
in und wieder zum größten Nachtheil der Regenten und 
rer Unterthanen darin herrſchend würden; endlid) fing 
Kraft, der bisher igefchwiegen hatte, mit feinem ger 
wöhnlichen  Bathos an und fagter Wenn fie auch 
jagen werden, Chriſtus ſei in der Kammer, 
ſo ſollt ihr ihnen nicht glauben. 
Selig biſt Du, theurer Gottesmann! die Erinnerung 
an, Dein frühes Wiederſehn im Reiche Gottes iſt Deinem 
Freund Stilling ein Labetrank auf ‚feinem leidens— 
vollen PBilgermege. 0 100 g@ 


at an 
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Krafts Stelle wurde mit dem chriftlichen Prediger 
Baffavant aus Detmold, Stilling’s vertrautem 
Freund, wieder beſetzt. Er hinterließ, nebſt feiner big 
in den Staub gebeugten Gattin, drei Töchter; die ältefte 
war ſchon einige Jahre vorher an feinen Collegen, den 
vechtichaffenen Prediger Hausknecht, verheirathet wor— 
den; dieſer ift ebenfalls ein Acht chriftlicher, evangeliſch 
gefinnter Mann und Stilling’s vertrauter Fremd, 
fein Haus hat ihm das Kraftifche erſetzt. Die zweite 
Tochter heirathete einen eremplarifch frommen Prediger, 
Namens EifenträgerausBremen, der nad Worms 
berufen wurde, aber bald feinem Schwiegervater nach— 
folgte; die dritte Tochter heirathete nach beider Eltern 
Tod einen jungen und hriftlich gefinnten Rechtsgelehrten, 
Namens Burkhardt, welcher jet fürftlih Oranien: 
Naſſa uiſcher Regierungsrath in Dillenburg ift. Dann 
hatte fi auch der Mutter Coing und der Frau Par: 
verin Kraft jüngfte Schwefter, die Jungfer Duifing, 
eine Zeitlang im Kraftiſchen Haufe aufgehalten; diefe 
beiden Schweftern, die jüngfte Kraftifche Tochter, und 
dann einealte treue und Fromme Hausmagd, Catharina, 
machten jebt noch die Hausgefellichaft aus. Da aber nun 
die gute Wittwe in Frankfurt Feine bleibende Stätte 
mehr fand und fic nach ihrer Vaterſtadt Marburg und 
ihren Blutsverwandten fehnte, fo miethete ihr Stilling 
eine Wohnung, die fie aber in einem Jahre wieder ver- 
ließ und mit Stilling und feiner Familie ins alte 
Familienhaus zog, wo fie num in hriftlicher Liebe und 
Vertraulichkeit alle zufammen lebten. 

Stilling's ſchwermüthige Seelenſtimmung und viele 
faft unbezwingliche Gefchäfte, veranfaßten ihm und feine 
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Eli ſeeine ländliche Wohnung zu Ockershauſen, 
einem Dorfe eine Viertelſtunde von Marburg, zu miethen 
und da den größten Theil des Sommers zuzubringen, um 
von der freien und reinen Luft in der ſchönen Natur mehr 
Stärkung, Erholung und Aufheiterung zu erhalten; auch 
Eliſe hatte diefes Alles nöthig; denn durch ihr, Hals— 
ziehen: wurden auch die Bruſtmuskeln in ihrer freien) Be— 


wegung gehindert, dadurch befam fie. ein bald ſtärkeres, 


bald jchwächeres Drüden auf die Bruft, welches. jie noch 


bis auf’ den heutigen Tag ängſtigt und zu Zeiten außer: 
ö ordentlich ihwermüthig macht: — auch ihr Weg; tft vecht 
ſtillings zartig, und dies: macht: ihrem, fie. To. zärtlich 


liebenden Manne oft ſeine Bürde ſchwerer. 
WVon nun an wohnte Stilling mit ſeiner Familie 


vier Jahre lang einen großen Theil des Frühlings, Som— 
mers und Herbſtes in Ockersha uſen in einem artigen 


Hauſe, an welchem ein ſchöner Obſtgarten nebſt einer 


Laube iſt, und aus welchem man eine ſchöne Ausſicht 
auf den Lahnberg hat. Seine Collegien ae las er 
in der Stadt in jeinem Haufe. 


An einem Morgen i im Frühjahr 1796 dam: ein junger 


schöner, Mann in: einem grünen jeidenplüfchenen Kleide, 


ihönen Stauchen und jeidenen Regenihirm nah Dderss 


haufen in Stilling’s Haus; diefer Herr madte S til- 


kingen ein: Compliment, das eine feine und ſehr vor—⸗ 


nehme: Erziehung verrieth. Stilling erfundigte fich, 


wer er ſei? — er erfuhr, daß e8 der imerfwürdige .- 


war; Stilling wunderte ſich über den Beſuch, und feine 
Verwunderung ſtieg durch die Erwartung, was dieſer 


* 


äußerſt räthſelhafte Mann vorzubringen haben möchte. 


Nachdem fi) Beide gefebt hatten, fing der Fremde damit 
Stilling’s ſämmtl. Schriften, I. B». 40 
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an, daß er Stillingen wegen eines Augenfranfen con⸗ 
ſulirte; indefjen fein Anliegen drüdte ihn fo, daß er bald 
zu weinen anfing, Stillingen bald die Hand und bald 
den Arm füßte und dann fagte: Herr Hofrath! nicht 
wahr, Sie haben das Heimweh gejchrieben? „Ya, mein 

Herr. „SS Y 

Gr. "&s find Sie einer meiner geheimen Obern (ev 
fügte Stilling wieder die Hand und den Arm und 
meinte fait laut). J 

Still. Nein! lieber Hari... .! ! ih bin yeber Ihr 
noch irgend eines Menſchen geheimer Oberer — ich bin 
durchaus in Feiner Verbindung. 

Der Fremde ſah Stilfing ftare und mit inniger 
Bewegung an und erwiderte: Liebfter Herr Hofrath! 
hören Sie auf, fich zu verbergen, ich bin lang und hart 
genug geprüft worden, ich dächte doch, Sie kennten 
ſchon! 

Still. Liebfter Herr ... lich bezeuge Ihnen 4 
dem lebendigen Gott, daß ich in keiner geheimen Ver— 
bindung ſtehe, und wahrlich nichts won dem Allem bez 
greife, was Sie von mir erwarten. 

Diefe Neuerung war zu ſtark und zu ernſtlich a 9 
daß ſie den Fremden hätte in Ungewißheit laſſen können 
jetzt war nun die Reihe an ihm, zw ſtaunen und ſich zw 
verwundern, er fuhr alfo fort: Aber jo jagen Sie mi 
doch, woher willen Sie denn etwas: von dev großen un 
ehrwürdigen Verbindung im Orient, die fie im Heimweh 
jo umſtändlich beſchrieben, und fogar. ihre Verſammlungs⸗ 
häuſer in Egypten, auf dem Berge Sinai, im Kloſter 
Canobin und unter dem’ Tempel zu Serufalem ges 
nau beſtimmt haben ? an 
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Still. Von dem Allen weiß ich ganz und gar nichts, 
fondern diefe Ideen und Vorftellungen kamen mir jehr 
lebhaft in die Imagination. Es ift alſo bloß Fiction, 
pure Erdichtung. 

Er. Berzeihen Sie! — die Sache verhält fich in der 
That und Wahrheit jo — es iſt unbegreiflih — er: 
ſtaunlich, daß fie das jo getroffen haben. Nein! — das 
fommt nicht von Ungefähr! — 

Jetzt erzählte nun dieſer Herr die wahren Umjtände 
von der Verbindung im Orient. Stilling ſtaunte und 
wunderte fich über die Maßen, denn er hörte merfwürdige 
und außerordentliche Dinge, die aber nicht von der Art 
find, daß fie öffentlich, befannt gemacht werden dürfen ; 
nur fo viel betheure ich bei der höchſten Wahr: 
beit, daß dasjenige, was Stilling von dieſem 
Herrn erfuhr, nicht auf die entferntefte Art 
Beziehung aufpolitifhe Verhältniſſe hat. 

Um die nämliche Zeit ſchrieb auch ein gewiſſer großer 
Fürft an ihn und fragte ihn: woher er doch Etwas 
von der Verbindung im Drient wiſſe? denn 
die Saheverhalte fi jo, wie er fie im Heim- 
weh befhrieben habe. Die Antwort fiel natürlich 
Iohriftlih jo aus, wie er fie obigem Fremden mündlich 
gegeben hatte. 

Stilling hat mehrere ſolche Erfahrungen, wo feine 
Imagination der wahren Thatſache, ohne vorher das 
Gegentheil davon gewußt oder auch nur geahnt zu haben, 
ganz gemäß war; im Berfolg werden noch zwei Yälle 
von der Art vorkommen. Wie das num ift und Was 
es ift, das weiß Gott! — Stilling madt feine Re- 
flerionen darüber, fondern er läßt es auf feinem Werth 
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beruhen, und ſieht es als Direktion der Borſehung ki 
die ihm auf eine ausgezeichnete Art führen will. 
Die Eröffnung von dem orientalifchen Geheinmifg it 
aber immer eine höchitwichtige Sache fir ihn, weil: 
Bezug auf das Neid) Gottes hat. Indeſſen ift doch auch 
da noch Vieles im Dunkeln: denn Stilling erfuhr „2 
nach von einem andern ſehr wichtigen Manne auch etwa 
von einer orientalifchen Verbindung, die aber von eh 
ganz andern Art, und ebenfalls nicht won politiſcher 
Beziehung iſt. Ob nun Beide ganz won einander ver— 
ſchieden find, oder mit einander mehr oder weniger m 
Relation stehen, das muß fich noch entwideln. u 
Hierzu kamen noch andere außerordentliche merkwür⸗ 
dige Entdeckungen: © tilling erhielt von den verſchiedenen 
Orten her Nachrichten von den Erſcheinungen aus dem 
Seifterreih; vom Wiederfommen längſt und vor Kurzem 
verftorbener Perfonen hohen und niederm Standes; — 
merkwürdigen Ahnungen u. f. w., lauter Entdekungen, 
deren Wahrheit apodictifch bewieſen iſt. Schade, daß keine 
einzige von der Art iſt, daß ſie bekannt gemacht werden 
darf! — aber das iſt bei ſolchen Sachen gewöhnlich der 
Fall — es heißt auch da: fie haben Moſen und die 
Propheten und wir noch dazu Chriftum und die 
Apoſtel; wir find nicht auf außerordentliche "Erfenntz 
nißquellen angemwiefen. Stilling’8 Begriffe vom — 5 
von der Geiſterwelt, vom Zuſtand⸗ der’ Seele nach dem 
Tode, find nächſt denen, in der Heiligen” Schrift zu 
Nachdenken hingetvorfenen Winken aus dieſen Quellen 
geihöpft, indeſſen find das feine Glaubensartikel, Jede 
mag davon halten, was er will: nur daß er fie nicht verur⸗ 
theile; denn dadurch würde er ſich zugleich ſelbſt verurtheilen 
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Das Jahr 1796 war für ganz Niederdeutſchland 
ein Jahr des Schredens und des Jammers, der Ueber 
Hang der Franzofen auf das rechte Rheinufer, ihr Zug 
nach Franfen, und dann ihr Rückzug erfüllten die ganze 
Gegend mit hamenlofem Elend; und da Heſſen Frieden 
batte, jo flüchtete Alles in die Marburger Gegend; als 
man einmal von Obrigkeitswegen die fremden Flücht- 
linge, die fich daſelbſt aufhielten, zählte, fo fand man 
ihrer m Marburg und den umliegenden DOrtichaften 
f fundvierzigtaufend. Es war erbärmlich anzu⸗ 
wie Menſchen aus allen Ständen in unabſehbaren 
en, in Kutſchen, auf Leiterwagen, auf Karren von 
Ochſen, Pferden, Kühen und Eſeln gezogen, mit reichen 
wer ärmlichem Gepäde, zu Fuß, zu Pferd, au Eſeln, 
barfuß oder beſchuht, oder geſtiefelt, Elend und Jammer 
im Geſicht, die Straßen erfüllten, und mit lautem Dank 
den Fürſten ſegneten, der Friede gemacht hatte. 
+ Stilfing’s Gemüth wurde durch dies Alles und 
dann noch durch den herrſchenden Geift der Zeit, der 
Allem, was heilig ift, Hohn ſpricht, unbeſchreiblich ge— 
drückt, und feine Sehnſucht für den Herrn zu wirken 
dermehri Dies Alles hatte ihn ſchon im Jahre 1795 
bewogen, eine Zeitfchrift unter dem Namen: der graue 
Mann, herauszugeben, welche ganz unerwartet großen 
Beifall‘ Fans deßwegen ſie noch immer fortgeſetzt wird. 
Man liest ſie nicht nur in allen Provinzen Deut] ch⸗ 
lands häufig, ſondern fo wie das Heimweh in allen 
Welttheilen. Ich ſelbſt babe amerikaniſche deutſche 
Zeitungen geſehen, in welchen der graue Mann ſtück— 
weiſe unter verſprochener Fortſetzung, eingerückt war. 
—* Unter den vielen Flüchtlingen wurden Stilfing und 
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jeiner Zamilie zwei ;febr verehrungswürdige Perfonen be: 
jonders wichtig: der Prinz Friedrich von Anhalt 
Bernburg- Schaumburg, ein wahrer Chriſt im 
reinen Sinne ded Worts, miethete fih in Marburg 
ein Haus; dann wohnte bei ihm feine nächite Bluts— 
verwandtin, die Gräfin Louiſe von Wittgenſtein— 
Berlenburg zum Garlsberg. Beide Mütter waren 
leibliche Schweitern, nämlich Oräfinnen Henkel von 
Donnersmark und wahre Chriftinnen geweſen, die 
ihre Kinder vortrefflich und gottesfürdhtig erzogen hatten, 
Diefe beiden, in jedem Betracht edle Menſchen, wür— 
digten Stilling und Eliſe ihres vertrauten Umgangs, 
und fie waren Beide in ihrer Familie die Zeit ihres fünf: 
jährigen Aufenthalts in Marburg in jeder Lage und 
in jedem Betracht Engel des Troftes und der Hülfe. 
Diefer liebe Prinz und die Huldvolle Gräfin wohnten da 
vom Sommer 1796 bis in den Herbit 1801. 

Zu gleicher Zeit fam Stilling aud mit zwei ab: 
wejenden Fürften in nähere Verhältniffe: der allgemein 
anerkannt vortreffliche und chriftliche Churfürft von Baden, 
jchrieb zu Zeiten an ihn, und der Prinz Karlvon Heſſen, 
ein wahrer und ſehr erleuchteter Chrift, trat mit ihm in 
eine ordentliche Correfpondenz, die noch fortdauert. 





Nun iſt es auch einmal Zeit, daß ich wieder an Bater 
Wilhelm Stillimg-denfe und den Reſt jeiner Lebens— 
gejchichte diefer mit einverleibe: feine zweite Heirath war 
nicht gelegnet geweſen, alles Ningens, Arbeitens und 
Sparend ungeachtet war er immer weiter zurücigefommer 
und in Schulden verfunfen, und feine vier Kinder zweiter 
Ehe, drei Töchter und ein. Sohn, alle BrUnRÄhAME und 
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‚ehrliche Leute, wurden alle arm und unglücklich. Der 
alte Patriarch jah fie alle um fih her, — er jah ihren 
Jammer, ohne ihnen helfen zu können. Stilling. lebte 
indefien entfernt und wußte von dem Allem wenig ; daß 
es aber feinem: Vater jo gar übel ginge, davon wußte 
ex. ganz und gar nichts; Wilhelm hatte aud mehr als 
eine gegründete Urfache, feinem Sohn feine wahre Lage 
zu verhehlen, denn er hatte fich ehemals jehr ‚oft gegen 

ibm geäußert: dafür, daß er ſich von einem Kinde 

unterftüßen ließe, wolle er lieber troden 

Brod ejjen; — bejonders aber mochte ihm folgender 

‘ Gedanke wohl jchwer auf dem Herzen liegen: er hatte 

‚auch feinem Sohn in feinem Elend oft die bit: 

terſten Vorwürfe über feinen Zuftand gemacht 
und ihm gelagt, er fei ein verlorner Menſch, 

‚er tauge zu nichts, man werde nichts als 
Schimpf und Schande an ihm erleben, er 

werde fein Brod nod betteln müſſen u. ſ. w. 

"Bon diefem Sohn fih nun noch unterftügen zu laſſen, 

‚ oder ihm nach den Fingern jehen zu müſſen, das mochte 

dem guten Alten bei feinem Ehrgefühl wohl ſchwer fallen. 

Indeſſen erfuhr. denn doch Stilling in Marburg nad) 

und nad mehr von der. wahren Lage jeines Vaters, und 

ungeachtet er noch jelbjt eine große Schuldenlaft zu tilgen 

' hatte, jo glaubte er doch, ev könne ſich in diefem Fall 
wohl über die befannte Regel: fo lange man Schulden 
Gabe, vürfeman fein Geldzu andern Zweden 
‚derwenden, binausjegen; er beichloß alſo, nad) Ueber: 
legung mit Elife, wöchentlich einen Thaler — 

ſtutzung des alten Vaters beizutragen, und auch zu Zeiten 
jo viel Kaffee und Zuder binzuichiden, als die beiden 
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Alten (denn die Mutter lebte auch noch) brauchten. Eliſe 
ſchickte auch noch außerdem dann und wann, "wie fie 
fihere Gelegenheit Fand, eine Flafche Wein ‚at Sttetung 
nah Leindorf. on 
Endlich ftarb denn auch Wilhelm © tittin g’8 * 
Frau plötzlich an einem Steckfluß, er übertrug num feiner 
jüngften Tochter, die einen Fuhrmann gehetrathet hatte, 
die Haushaltung und ging dann bei ihr an den Tiſch 
Indeſſen wurde es diefer Armen Fran ſehr ſauer; ihr 
Mann war immer mit dem Pferde auf der Straße und 
zu arm; um ſich für Geld Unterftügung zu verſchaffen, 
mußte fie vom Morgen bis auf den fpäten Abend im 
Felde und im arten arbeiten; folglich fehlte es dem 
guten Alten gänzlich an der achörigen Pflege. Eben jo 
wenig konnten auch die andern Kinder etwas thun, den 
jie konnten fich ſelbſt nicht retten, gejchweige noch 5 
an die Hand gehen; mit einem Woen das Elend war groß. 
Wilhelm Stilling war damals in feinem acht⸗ 
zigjten Jahre und recht von Herzen geſund; aber feine 
ohnehin alten und gebrechlichen Füße waren aufgebrochen 
und voller eiternder und fauler Geſchwüre, und dam 
fingen auch feine Seelenfräfte an zu ſchwinden, beſonders 
nahm fein Gedächtnig außerordentlich ab. \ 
Endlich im Auguſt 1796 bekam Stilling einen 
Brief von einem Verwandten, der den frommen Alten 
befucht und allen feinen Yatrnter gejehen hatte. Diejer 
Drief enthielt die Schilderung des Elends und die Auf 
forderung an Stilfing, er möchte feinen Vater zu ſich 
nehmen, ehe er im Leiden verginge., Das hatte Stile 
ling nicht gewußt. — Auf der Stelle ſchickte er hin und 
ließ ihn nach Marburg fahren. Als man ihm nun a1 
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Ockers ha uſen anſagte, fein Vater jei in feinem Haufe 
zu Marburg, fo eilte er hin, um ihn zu bewillfommen. 
Aber, du großer Gott! welch ein Jammer! — ſo wie 
er ind Zimmer trat, Fam ihm ein Peſthauch entgegen, 
wie er ihn noch nie in einem anatomischen Theater ems 
pfunden hatte. Kaum konnte er ſich ihm nahen, um ihn 
zu Küffen und zu umarmen — das Elend war größer, 
als ich es befchreiben kann. Es war eine Wohlthat für 
den guten Vater, daß damals feine Verſtandeskräfte ſchon 
ſo abgenommen hatten, daß er ſein Elend nicht ſonderlich 
empfand. Einige Jahre früher wäre es ihm bei jeinem 
Ehrgefühl und gewohnten Neinlichkeit unerträglid) geivejen. 

Stillingen blutete das Herz bei feinem Anblid 
aber Elife, die fo oft gewünſcht hatte, daß ihr doch 
das Glück werden möchte, ihre Eltern in ihrem Alter 
zu pflegen, griff das Werk mit Freuden an; man hat 
von jeher jo viel Nühmens von den Heiligen der fatho- 
liſchen "Kirche gemacht, und ihnen das befonders hoch 
angerechnet, daß ſie in den Hoſpitälern und Lazarethen 
die ſtinkenden Geſchwüre der armen Kranken verbunden 
hatten — hier geſchah mehr — weit mehr — Du 
willſt durchausnicht, daß ich hier etwas zu Deinem Ruhme 
jagen foll, edles gutes Weib! — nun, id) ſchweige — 
aber Vater Wilhelm, der nicht mehr fo viel bei Ver: 
ftand war, daß er Deine beifpiellofe Kindesliebe erfennen 
und Dich dafür ſegnen konnte, wird Div dereinjt in ver: 
Härter Geftalt entgegenfommen, Du holde Kreuzträgerin! 
Stilling's Leidens und Lebensgefährtin ! und den bier 
verſäumten Dank it vollem Maß einbringen. An feiner 
Hand ſchwebt Dor tchen einher, um ihre Tochtker Elife 
zu bewillkommen, Vater Eberhard Stilling lächelt 
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Div Frieden zu und Selma wird aud ihre Freundin 
umarmen und fagen: Heil Dir, daß Du meinen Erwar- 
tungen jo herrlich 'entiprochen haft! — Alle diefe Ber- 
flärten führen Dich dann vor den Thron ‚des Allerbar- 
mers, er neigt den Scepter aller Welten. gegen: Deine 
Stirne und jagt: Was Du diefem meinem Knecht 


gethan haft, das haft Du mir gethanz gehe hin, 
DuBürgerin des neuen Jerufalems, und ge 


nieße der Seligkeiten Fülle! 


Eliſe ſetzte dies ſchwere Liebesgefchäft bis in den : 


Dftober fort, dann Fam fie wieder in die Wochen mit 
einer Tochter, die noch lebt und Amalia heißt. Jetzt 
unterzog fih Amalia Coing, die künftige Enkelſchwieger— 
tochter Wilhelm Stilling’s, diejer Pflege, dafür wird’s 
ihr auch wohlergehen, ihr Leben wird groß fein in Zeit 
und Ewigfeit. 


Das Ende des Jahres 1796 war traurig: im Herbſt 
ſtarb ein Bruder der ſeligen Mutter Co ing und der | 


Tante Kraft, Tedigen Standes, er war Advokat in 
Frankenberg und jtarb plöglic an einem Schlagfluß. 
Ein anderer ebenfalls lediger Bruder, der Amtsaktuarius 
in Dorheim in der Wetterau war, fam nun, feines 
Bruders Sachen in Frankenberg in Ordnung zu bringen, 
und ftarb zehn Tage: vor Weihnachten in Stilling’s 
Haus; durd alle diefe Schläge wurde. die gute Wittwe 
Kraft, die auch im verfloflenen Sommer ihre Tochter 
Eijenträger als Wittwe wieder bekommen hatte, ganz 
zu Boden gedrückt; auch‘ fie Tegte fich und ſtarb am erjten 
MWeihnachtsfeiertage janft und jelig, jo wie ihre Schweiter 
Going. Jetzt waren nun noch die Jungfer Duifing, 
die Wittwe Eifenträger und die ledige Jungfer Kraft 
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mit ihrer braven alten Katharine da; die Jungfer 
Kraft heivathete den. folgenden Sommer den Herrn 
Burkhardt in Dillenburg, die übrigen drei Nad)- 
gelafienen aus dem ehrwiürdigen Zirkel des jeligen Kraft 
(eben num jet noch im yon Hamm'ſchen Familienhaufe 
in Marburg, welches der Tante Duifing eigenthüme 
lich zugehört. 

- Der gute Schwarz hatte mit feinem Hannden 
im Jahre 1796 etwas Rechts zu leiden gehabt ;.er hatte 
jein einfames Dexbach verlafjen und eine Pfarritelle zu 
Ehzell in der Wetterau angenommen, wo er nun 
allen Schreden des Kriegs ausgejeßt war. Hannuchen 
war auch mit unter den fünfundvierzigtaufend Flüch— 
tenden, und fie hielt ihr drittes Kindbett ruhig bei ihren 
Eltern u Marburg und reiste dann wieder"auf ihren 
Poſten. 

Das Jahr 1797 war eben nicht merkwürdig in Stil— 
ling's Lebensgang, Alles rückte jo in der gewohnten 
Sphäre fort, außer daß fi Stilling’s innere Leiden 
eher vermehrten, als verminderten — ihn drückte beftändig 
eine innige Wehmuth, eine unbeichreibliche Freudenlofig: 
keit. vaubte ihm allen Genuß. Das Einzige, was ihn 
aufrecht hielt, war fein häuslicher Zirkel, in welchem 
es Jedem wohl wurde, der ſich darin befand, Eliſe 
und ihre beiden Schweitern Maria und Amalia waren 
die Werkzeuge, die der Herr brauchte, um jeinem Kreuz: 
träger das Tragen zu erleichtern, obgleich Eliſe ſelbſt 
unter ihrer Bürde beinahe erlag. 

Bon Allem dem empfand Bater Wilhelm garnichts, 
er war Kind und wurde es immer mehr, und damit es 
ibm am Feiner Nufwartung fehlen möchte, jo ließ Stil: 
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ling feiner älteften Schwefter Tochter, Mariechen, 
fommen, die dann ihre Pflicht am Großvater treulich jo 
fange erfüllte, bis ihre Aufwartung ſich nicht mehr fir 
ein junges Mädchen ſchickte und eine alte Wittwe ange: 
nommen wurde, die Tag und Nacht‘ feiner mwartete, 
Mariechens Charakter entwickelte ſich zu ihrem Vor— 
theil, fie genießt die Achtung und Liebe aller "guten 
Menſchen, und fie wird von Stilling und Eliſe als 
Kind geliebt. Mit Vater Wilhelm kam es nad und 
nach jo weit, dag er Niemand und am Ende fogar feinen 
Sohn nicht mehr kannte; von feiner zweiten Heirath und 
Kinder wußte er faft gar nichts mehr, aber von jeiner 
Heirath mit Dortchen und von feinen Jugendjahren 
ſprach er zuweilen in einzelnen Ideen. Sobald man aber 
vom Chriftenthum zu reden anfing , fo kam ihm fein Geift 
wieder, dann ſprach er zufammenhängend und vernünftig ; 
und als dies auch aufhörte, jo hing’ doch ſeine Vorſtel— 
lungskraft noch an ein paar Bibelfprüchen "von der Ber- 
gebung der Sünden durch dag Leiden und Sterben Chriſti, 
die er unzählige Male mit vielen Thränen und Händeringen 
wiederholte und fich damit in feinem Leiden tröflete, Aus 
dieſem Beiſpiel kann man lernen, wie wichtig es ſei, wenn 
man den Kindern frühzeitig das Gedächtniß mit erbau— 
lichen Sprüchen aus der Bibel und Liederverſen anfüllt. 
Die erften Eindrücke im Gedächtniß des Kindes find un— 
auslöſchbar. In der Jugend Helfen ihnen ſolche Sprüche 
und Verſe wenig: aber went fie im hoben Alter Wil- 
helm Stilling’s Wüſte durchpilgern müſſen, wo fie 
einfam, don aller Empfindung des geſellſchaftlichen Lebens 
und ihres eigenen Bewußtjeins entblößt, nur noch einen | 
Meinen Schimmer der Vernunft zum Führer Haben, da, 
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fie ihren ganzen Lebensgang vergefien haben, da find 
e Sprüdhe und Berje Himmelsbrod, das zum Weber: 
gang Über den ſchauerlichen Strom des Todes ftärft. 
Uebrigens find fie in Kreuz und Trübjal, in Noth 
und. Tod herrliche Stärfungs- und Tröftungsmittel. 
An den Pfingftferien des: Jahres 1797 erfuhren Stil: 
ling und Eliſe wieder eine merkwürdige Probe der 
göttlichen Vorſorge: er hatte allerdings einen anſehnlichen 
Gehalt, aber auch eben jo anjehnliche und nothwendige 
Ausgaben, denn es war zu der Zeit m Marburg 
Alles theuer; nun wird fich jeder Hausvater folcher Zeit: 
punkte erinnern, wo gerade vielerlei Umftäinde zufammen: 
trafen, die vereinigt eine Prefje von Geldnoth verurfachten, 
aus der man fich nicht zu retten wußte und wo man 
auch nicht in der Lage war, Schulden machen zu fünnen 
oder zu dürfen. Ungefähr in diefer Lage befand ſich Stil: 
(ing, oder vielmehr Eliſe, welde im Selm a’s Fuß: 
ftapfen getreten war und die Haushaltungsforge nebit 
der Verwaltung der Kalle ganz allein übernommen hatte. 
Nun hatte aber eine ſehr würdige und anſehnliche Dame 
in der Schweiz einige Zeit vorher an Stilling ge— 
ſchrieben und ihn wegen der Blindheit ihres Mannes zu 
Rath gezogen. Gerade jetzt in der Preſſe, als Stilling 
mit je Studenten in Kaſſel war und feine gewöhn— 
liche Pfingftreife mit ihnen machte, bekam er einen Brief 
von diefer Dame mit einem Wechfel von dreihundert Gulden, 
wobei fie ſchrieb: Stilling möchte ja nie an eine Ver: 


Bun dafür zu leiſtenden Dienft denken ; fie fühle ſich 










ungen, dieje Kleinigkeit zu ſchicken und — * nun ferner, 
enicht mehr zu gedenken, So wurde der Druck auf 
einmal gehoben, aber auch Eli ſen s Glauben fehr geftärtt. 
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Zu den wichtigften Stilling’s Freunden und Bein 
dinnen gefellte fi) in diefem Jahre noch eine ſehr ver⸗ 
ehrungswürdige Perſon: die Gräfin Chriſtine von 
Waldeck, Wittwe des Grafen Joſias zu Waldeck— 
Be robeim und geborne Gräfin von HenburgeBüdingen ; * 
dieſe beſchloß, ihre zwei jüngeren Söhne nad Marburg 
zu ſchicken und fie dort ftudiren zu laſſen. Endlich ent— 
ſchloß fie fich felbit, mit ihrer liebenswürdigen Tochter, 
der Comtefje Karoline, fo lange nah Marburg zu 
ziehen, als ihr Sohn dert ftudiren würde, Was diefe 
chriſtliche Dame Stillingen und Eliſen geweſen iſt, 
wie mannigfaltig ihr zur Menſchenliebe geſchaffenes Herz 
auf Rath und That bedacht war, das läßt ſich nicht be— 
ſchreiben. Sie ſchloß ſich jo ganz an den Prinzen Friedrich 
von Anhalt und die Gräfin Louiſe anz allen Dreien 
durfte Stilling und Elife alle ihre Leiden Hagen und. 
über alle ihre Anliegen vertraulich mit ihnen ausreben. 

Das Jahr 1798 ift in Stilling's Geſchichte deß— 
wegen merkwürdig, weil er in demſelben die Sieg s— 
geſchichte der Hriftlihen Religion-in einer 
gemeinnüßigen Erklärung der Dffenbarung 
Johannis fhrich, und dann mit feiner Elife bie 
erfte bedeutende Reife machte. | 

Mit der Siegsgefchichte: hatte es folgen Bewandtnif: ; 
‚ die wichtigen Folgen, welche die franzöſiſche Revolution 
hatte, und die Greigniffe, welche hin und wieder zum 
Vorſchein Famen, machten allenthalben auf die wahren 
Verehrer des Herrn, die auf die Zeichen der Zeit merkten, 
einen tiefen Eindruck. DVerfchiedene fingen nun an, ger 
wife Stüderaus der Offenbarung Johannis auf. 
diefe Zeiten anzuwenden, ohne auf den ganzen. Zufame 
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menhang der Weiffagung und ihren Geift in der Bibel 
überhaupt Rüdficht zu nehmen. Sehr verjtändige Männer 
hielten ſchon die franzöfiiche Kokarde für das Zeichen des 
Thiers und glaubten alfo, das Thier aus dem Abgrund 
jei ichon aufgeftiegen und der Menjc der Sünden wirklich 
da. Dieſe ziemlich allgemeine Senjation unter den wahren 
Chriſten fam Stilling bedenklid) vor, und er war Wil: 
eng, im grauen Manne davor zu warnen. 

Auf der andern Seite war «8 ihm doch auch äußerſt 
wichtig, daß der befannte Fromme und gelehrte Prälat 
Bengel ſchon vor fünfzig Jahren in feiner Erklärung 
ber Apofalypje beitimmt vorausgefagt hatte, daß in dem 


- lebten Jahrzehent des achtzehnten Jahrhunderts der große 


Kampf anfangen und der römische Stuhl geftürgt werden 
ſollte. Diefes hatte nun ein Ungenannter in Karls- 
ruhe in einer nähern und beftimmten Erläuterung des 
Bengel'ſchen apofalyptifchen Rechnungsſyſtems noch ge: 
naner ausfindig gemacht und fogar die Jahre aus dem 
neunziger Jahrzehent feitgejeßt, im welchen Rom geitürzt 
werden jollte, und dies achtzehn Jahre vorher, ehe es 


wirklich eintraf. Dies Alles machte Stilling aufmerkſam 


auf Bengel's Schriften, und bejonders auf das fo eben 
berührte Buch des Karlsruher ungenannten Verfaſſers. 

Hier famen num noch zwei Umftände, die auf Stil: 
ling’s Gemüth wirkten und es zu einer jo wichtigen 
Arbeit vorbereiteten: Das Heimmeh hatte auf verfchiedene 
Mitglieder der Herrnhuter Brüdergemeine tiefen 
und wohlthätigen Eindrud gemacht; er murde in dieſer 


"Gemeine befannter, man fing an, feine Lebensgefchichte 
allgemeiner zu Iefen und auch feine übrigen Schriften, 


bejonders der graue Mann murde durchgehends als er: 
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baulich anerfannt. Er wurde von durchreiſenden Brü— 
dern befucht, auch las er viele ihrer Schriften, mit 
einem Wort: die Brüdergemeine wurde ihm immer ehr⸗ 
würdiger, befonders auch dadurch, dag er in ihren Schriften 
überhaupt, und. vorzüglich in ihren Gemeine und Milz 
fions = Nachrichten, auch Prediger - Conferenzs Brotofollen; 
die man ihm mittheilte, einen ungemein vajchen Forts 
ſchritt in der Vervollkommnung dev Lehre und des Lebens 
bemerkte, und daß alle ihre Anftalten vonder Vorjehung 
ganz ausgezeichnet geleitet und mit Segen begleitet wurden, 
und was vollends eine nähere Bereinigung bewirkte, das 

war ein Briefwechiel mit einem würdigen und lieben 
Prediger aus der Brüdergemeine, dem Bruder Errleben, 

der damals in Bremen, und hernach zu Nor den in 
Oftfriesland das Lehramt verwaltete, gegenwärtig aber 

Shechorhelfer in Herrnhut iſt. Die Correſpondenz mit 

diefem Tieben Mann dauert noch Fort und wird wohl 
nicht eher aufhören, bis Einer von Beiden: zur oberen 
Gemeine abgerufen wird. I a TOR 
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Stilling entdeckte alſo in diefer Gemeine eine wiche 
tige Anſtalt zur vorbereitenden Gründung des Reiches 
Gottes; fie ſchien ihm ein Seminarium defjelben zu fein, 
und diefe dee gab ihm einen wichtigen Aufſchluß über 
eine Haupt = Hieroglyphe der Apokalypſe. si) 
Der zweite Umftand ‚der Stilling zweiner ſo wich⸗ 
tigem und kühnen Arbeit vorbereitete, war die große und 
ganz unerwartete Entdefung in England, weldie die 
merkwürdige neue und große Mifjions-Anftalt zur Folge 
hatte, Diefe Sache war ſo auffallend und der Zeitpunkt 
ihres Entftehens jo merkwürdig, daß kein wahren Chriſtus— 
Verehrer "gleichgültig bleiben konnte. In Stillings 
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Gemüth aber beftärkte fie die Idee, daß auch dieje Anz 
ftalt ein Beweis von dev fchleunigen Annäherung des 
Reiches Gottes ſei; und allenthalben blidte der wahre 
Chriſt nad) dem großen goldenen Uhrzeiger an des Tem⸗ 
pels Zinnen, und wer blöde Augen hatte, der fragte den 
Schärferfehenden: wie viel Uhr e$ ſei? — 
Ungeachtet aber, daß dies Alles in Stilling's Seele 
vorging, jo kam ihm doch Tein Gedanke in den Sinn, fi) 
am die heilige Hieroglyphe der Apokalypſe zu wagen, jons 
dern vielmehr im grauen Mann jeden vor dieſem Wage- 
ſtück zu warnen, weil jo viele darüber zu Schanden 
geworden waren. Allein jo wie das Unerwartete in 
Stilling’s Führung allenthalben Thema und Marime 
ver Vorfehung ift, fo ging es aud in dieſem Fall: 
An einem Sonntag Morgen, im März des Jahres 
1798, beſchloß Stilling, nicht in die Kirche zu gehen, - 
iondern am grauen Mann zu arbeiten, und bejonders 
darinnen etwas Nütliches über die Offenbarung 
Johannis dem chriftlichen Lefer mitzutheilen,; um ſich 
nun in diefer wichtigen und ſchweren Materie in Etwas 
zu ‚orientiven, jo nahm er die vorhin bemerkte Karls: 
vuher Erläuterung zur Hand, fette fich damit an jeinen 
Pult und fing an zu leſen. Plötzlich und ganz uner— 
wartet durchdrang ihn eine fanfte und innige jehr wohl: 
thätige Rührung, die in ihm den Entichluß erzeugte, die 
ganze Apofalypfe aus dem griechiſchen Grundtert zu übers 
ſetzen, fie Vers für Vers zu erklären, und das Bengel’iche 
Rechnungsſyſtem beizubehalten, weil es bis dahin an— 
wendbar geweſen, und beſonders in dieſen Zeiten ſo merk— 
würdig eingetroffen wäre, Er begab ſich alſo auf der 
Stelle an dieſe Arbeit und hoffte, der Geift des Herrn 
41 
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würde ihn bei allen dunfeln Stellen erleuchten und in 
alle Wahrheit führen. Stilling’s Siegsgeſchichte 
der hriftlichen Religion ijt aljo fein vorher durch— 
dachtes ausftudirtes Werk, jondern fie wurde jo ftüde 
weile in den Nebenftunden unter Gebet und Flehen um 
Licht und Gnade niedergefchrieben, und dann ohne weiteres 
an Freund Raw nah Nürnberg zur Buchdruderprefie 
geihicdt. Sobald Stilling nur die Zeit dazu findet, 
jo wird er in Nachträgen zur Siegsgejchichte noch, Manches 
näher bejtimmen, berichtigen und erläutern. t 

Wer nicht vorfäßlic und boshafter Weife Alles übel 
auslegen und zu Bolzen drehen will, jondern nur ehrlich 
und billig denkt, der wird Stilling nicht bejchuldigen, 
daß er bei feinen Leſern die Idee erregen wolle, er fchreibe 
ans göttlicher Inſpiration; fondern mein Zwed ift, fie 
zu überzeugen, daß feine Schriften — fie mögen mehr 
oder weniger mangelhaft fen — doch unter der be 
fondern Leitung der Borfehung ftehen — dafür 
iſt ihm ſeine ganze Führung, und dann auch der unge— 
meine, unerwartete Segen, der auf feinen Schriften ruht, 
Bürge, Dies war auch wieder bei der Siegsgeſchichte 
der Fall: denn Faum war ein Jahr verflofien, jo 9 
ſie ſchon zum zweitenmal aufgelegt. 

Dieſen ganzen Sommer durch war Stilling's Schwerd 
muth auf den höchſten Grad geftiegen — er dachte manchmal 
über ‚diefen Zuftand nad, und brauchte feine ganze mes 
dieinische Vernunft, um in diefer Sache auf den Grund 
zu fommen, aber er fand feinen. Hypochondrie war es 
nicht, wenigſtens nicht die gewöhnliche, ſondern es war 
eigentlich Freudenleerheit, auf welche auch der veinfte 
finnfihe Genuß feinen Eindrud machte; bie a elt 
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wurde ihm fremd, jo, als ob fie ihm nichts anginge, 
Alles, was andern, auch guten Menfchen, Vergnügen 
machte, war ihm ganz gleichgültig — Nichts! — ganz 
und gar Nichts! — als fein großer Geſichtspunkt, ber 
ihm aber theils dunkel, theils ganz unerreichbar ſchien, 
füllte ſeine ganze Seele aus, auf den ſtarrte er bin, ſonſt 
auf nichts. Seine ganze Seele, Herz und Verſtand hingen 
mit der ganzen Fülle der Liebe an Chriſto, aber nicht 
anders als mit einer wehmüthigen Empfindung. Das 
Schlimmſte war, daß er diefe ſchwere Lage Niemand Hagen 
Eonnte, weil ihn Niemand verſtand; — ein paarmal ent 
deckte er ſich frommen Freunden in den Niederlanden; 
allein diefe nahmen es ihm jogar übel, daß er glaubte, 
in einem fo erhabenen, myſtiſchen Zuſtand zu fichen: 
denn er hatte feine Gemüthsverfafjung den Stand des 
dunkeln Glaubens genannt. D Gott, es ift ſchwer, 
den Weg des heiligen Kreuzes zu gehen! — aber ber: 
nach bringt er auch unausſprechlichen Segen. 

Die wahre Urjache, warum ihn fein himmliſcher Führer 
in diefe traurige Gemüthsftimmung gerathen ließ, war 
wohl fürs Erfte, um ihn vor dem Stolz und der- allen 
Sinn für Religion und Chriſtenthum tödtenden Eitelfeit 
zu bewahren, im welche ev ohne dieſen Pfahl im Fleiſch 
gewiß gerathen wäre, weil ihm von allen Seiten her, 
aus der Nähe und Ferne, von Hohen und Niedern, Ge: 
lehrten und Ungelehrten, außerordentlich viel Schönes und 
Herzerhebendes zum Lob gefagt wurde; in diefem Zuftand 
freute es ihn einen Augenblick, fo wie Einen ein warmer 
- Sonnenftrahl an einem dunkeln Dezembertage; dann aber 
war es wieder wie vorher, und ihm gerade jo zu Muth, 
als wenn es ihn gar nicht anginge, Für's Zweite aber 
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mochte aud wohl der himmliſche Schmelzer diefen Sohn 
Levi noch aus andern höhern Urfachen auf diefen Treib- 
herd jegen, um gewiſſe Grundtriebe des Verderbens var 
dical auszubrennen. 

Diefer Seelenzuftand dauert noch immer fort, außer 
daß num eine innige Ruhe und ein tiefer Seelenfriede 
damit verbunden tt. 

Eliſe, ob fie gleich jelbit jehr Litt, war doc, immer 
die einzige Seele unter allen Freunden, der er fich ganz 
entdecken und mittheilen fonnte; fie litt dann noch mehr, 
ohne ihm helfen zu können; allein ihre Theilmahme und 
treue Pflege waren ihm denn doch unſchätzbare Wohl: 
thaten, und befonders machte ihm ihr Umgang Alles weit 
erträglicher. Bon der Zeit an jchloßen fich Beide immer 
inniger und feiter an einander an und wurden ſich wech— 
jeljeitig immer unentbehrlicher. Ueberhaupt war Stil— 
ling's ganzer häuslicher Cirkel unausiprechlich liebevoll 
und wohlthätig für ihn; in einer andern Lage hätte er es 
nicht ausgehalten. Es war auch jehr gut, daß fein Magen: 
frampf nachzulafien begann: denn mit einem jo äußerſt 
geihwächten Körper hätte er es nicht ertragen Fönnen. 

Stilling’s Staarsperationen und Augenkuren waren . 
bejonders gefegnet, und er hatte fie von Elberfeld an 
bis daher ununterbrochen fortgejeßt, aber fie hatten auch 
eine doppelte Bejchwerlichkeit für ihn: feine einmal anges 
nommene Marime, von welcher er auch nicht abgehen fann, 
von Feiner Staar= oder andern Augenkur Etwas zu for: 
dern, jondern Jedermann unentgeltlich damit zu dienen, 
es fei denn, daß ihm Jemand von freien Stücken erfenntlicy 
iſt, und ihm — aber ohne ſich wehe zu thun — 
ein Geſchenk macht, zog ibm einen erſtaunlichen Zulauf 
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von Augenkranken zu; jeden Augenblick wurde er durd) 
jolche Leidende an jeiner Arbeit unterbrochen und feine 
Geduld dadurd aufs Aeußerſte geprüft. Aber die zweite 
noch größere Bejchwerlichfeit war die, dag man ihm von 
allen Seiten arme Blinde mit Zeugnifjen der Armuth 
zuſchickte, ohne daß fie das möthige Geld zum Unterhalt 
während der Kur mitbrachten — einen ſolchen bedauerns⸗ 
würdigen Blinden ohne Hülfe, um einiger Gulden willen 
wieder zurückzuſchicken, das lag in Stilling's Charakter 
nicht. Zwar hatten die Direktoren der beiden proteſtan— 
tiſchen Waiſenhäuſer in Marburg die Güte, ſolche arme 
Blinde für eine mäßige Bezahlung während der Kur auf: 
zunehmen und zu verpflegen, aber für diefe mäßige Be: 
zahlung mußte denn doch Stilling forgen; und dieſe 
wohlthätige Einrichtung hatte dann auch die bejchwerliche 
Folge, daß Inländer und Ausländer deſto kühner ihre 
armen Blinden ohne Geld ſchickten, — da gab's dann 
manche Glaubensprobe, aber der Herr hat fie auch alle 
herrlich legitimirt, wie der Verfolg zeigen wird. 
Mitten im Sommer des Jahres 1798 schrieb Doktor 
Wienholt inBremen an Stilling, und erfuchte ihn, 
dorthin zu Fommen, weil einige Staarblinde dort wären, 
die von ihm operirt zu werden wünſchten: denn das Wohl- 
gelingen feiner Kuren wurde weit und breit bekannt, und 
beſonders von denen, die m Marburg ftudirten, allen- 
thalben erzählt. Stillin g antwortete, daß er in den 
Herbitferien fommen wolle. Dieſes gejchah denn and, 
und Eliſe beſchloß, ihn zu begleiten, ungeachtet fie nicht 
recht wohl war; fie hatte dazu einen doppelten Grund, 
fie trennte fich nicht gerne lange von ihrem Matte, und 
a hatte auch ihre Unterftügung und Pflege nöthig, und 
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dann wollte fie auch gerne einmal die Stadt jeher, aus 
welcher ihre Vorfahren mütterlicher Seite herftammten: 
denn ihr Ahnherr war ein Brabänter, Namens Duifing, 
welcher unter dem Herzog Alba ausgewandert war und 
fih in Bremen niedergelafien hatte; hier lebten nun 
nody zwei liebe und in großem Anjehen ftehende Vettern, 
die Gebrüder Meyer, beide Doktoren der Rechte, deren 
der eine einer von den vier regierenden Bürgermeiftern, 
und der Andere Sefretarius bei einem dortigen Collegio 
war. Diefe Berwandten wünfchten auch jehr, daß fie die 
Marburger Freunde einmal bejuchen möchten. 


Stilling und Elise traten alfo Sonnabends den | 


22. September 1798 die Reifernah Bremen anz das 
Uebelbefinden der guten Frau aber machte die Reife jehr 
ängftlich ; er mußte den Poftillonen ein gutes Trinkgeld 
geben, damit fie nur langſam fahren möchten, weil fie 
das Schnelle Fahren durchaus nicht ertragen Fonnte. Sie 
machten die Reife über Hannover, wo fie von Stil— 
ling's vertrautem Freunde, dem Hof: und Eonfiltorial: 
vath Falk, herzlich empfangen und ſehr freundſchaftlich 
behandelt wurden. Freitags den 28. September kamen 
fie des Abends ſpät, aber glüdlich in Bremen an und 
kehrten bei dem Sefkretarius Meyer ein. Diefer edle 
Mann und feine treffliche Gattin paßten jo recht zum 
Stillingspaar, fie wurden bald ein Herz und eine 
Seele und fchlofien den Bund der Bruder» und Schweiter- 
Ichaft miteinander ; der Birgermeifter an feiner Seite aber, 
der die perjonificirte Freundichaft ſelbſt war, that fein 


Beites, um den Marburger Verwandten Freude zu 
machen. Er ruht nun fchon in feiner Kammer, der gute, 


edle Mann; Gelehrfamkeit, unbejhränfte Gutmüthigkeit 
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und treufleigige Staatsverwaltung waren die Grundlagen 
feines Charakters. 

Stilling machte zweiundzwanzig Staar-Operationen 
inBremen, und bediente außerdem nod) Viele, die an 
‚den Augen litten. Unter jenen Staar-Patienten war. einer 
von honnetem Bürgerftand, ein alter Mann, der viele 
Jahre blind geweſen und daher in feinen Vermögensums 
Ständen zurüdgefommen war, Berfchiedene Damen er: 
ſuchten Stilling, er möchte ihnen dody erlauben, zu— 
zuſehen, denn fie wünjchten Zeuge von der Freude zu 
jein, die sein jolher Mann hätte, der jo lange blind 
geweſen wäre. Die Operation ging glüdlic von Statten, 
und Stilling erlaubte ihm nun, ſich umzuſehen — der 
Batient ſah ſich um, schlug die Hände zufammen und 

ſagte: Ab, dafind Damen, und es fieht hier 
jo unaufgeräumt aus! — Die guten Frauen wußten 
nicht, was fie jagen und denken follten, und gingen nad) 
einander zur Thüre hinaus. 
Stilling machte in Bremen auch wieder einige in— 
terefjante Bekanntſchaften, und erneuerte auch ein Paar 
‚alte Freundichafts » Bindnifje, nämlich mit dem Doftor 
amd Profefior Meiiter, den er fhon in Elberfeld 
kennen gelernt hatte, und mit Emald, der. nun fchon 
- Prediger da war. Der berühmte Doktor Olbers wurde 
- Stilling’s Freund, und bei ihm lernte er auch den großen 
Aſtronomen, den Dberamtmann Schröder, kennen. Mit 
Wienhoblt ſchloß er auch den Bruderbund: er und feine 
Gattin gehören im die Klaffe der beften Menfchen. 
0 Brenen bat jehr viele fromme und driftlihe Ein: 
wohner, umd überhaupt ift der Volkscharakter feimer und 
geſitteter, als in andern großen Handelsjtädten. Dies 
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iſt befonders den vortrefflichen Predigern zuzuſchreiben, 
welche die Stadt von jeher hatte und auch nod) hat. 

Nach einem jehr vergnügten Aufenthalt von drei Wochen 
und ein Baar Tagen reisten Stilling und Elife Sonn: 
tags.den 21. Dftober von Bremen wieder ab. Der 
Herr hat feine Hand gejegnet, und die wohlhabenden 
Patienten hatten ihn auch fo reichlich bejchenft, daß nicht 
allein die koſtbare Reife bezahlt war, fondern auch noch 
Etwas übrig blieb, welches bei der großen und jchweren 
Haushaltung wohl zu Statten Fam. 

Die Bremer Verwandten begleiteten ihre reijenden 
Freunde bis an den Aſſeler Damm, wo fie einen 
thränenvollen Abichied nahmen, und dann wieder zurück— 
gingen. Der Weg bis Hoya war fchredlich, doc kamen 
fie glüädlih, aber des Abends jpät in gedachter Stadt 
anz in Hannover fprachen fie wieder bei Freund Falk 
zu, der fie mit wahrer chriftlicher Bruderliebe empfing, 
dann ſetzten fie ihre Reife fort, und famen zu rechter Zeit 
gejund umd gefegnet in Marburg an, wo fie auch die 
Ihrigen Alle wohl und vergnügt antrafen. 





Die Reife nad Bremen hatte Stillingen wieder 
mehrere Freunde und Bekanntſchaft verichafft, aber auch 
jeine Correſpondenz, mithin auch feine Arbeit beträchtlich 
vermehrt. Konfultationen wegen Augenfranfheiten und 
Briefe religiöfen Inhalts kamen pofttäglicy in Menge, jo 
daß er fie mit aller Mühe kaum beantworten Konnte; 
hiezu Fam dann noch der tägliche Zulauf von Augen- 
patienten aller Art; jo daß es faft nicht möglich war, 
Alles zu Teiften, was geleiftet werden mußte: doch ver: 
jäumte Stilling in feinem Amte nichts, jondern er 
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ſtrengte feine äußerten Kräfte an, um allen diejen Dpiapen 
zu entſprechen. 

Unter diefen Umftänden fing er das Jahr 1799 an. 
Den 22. Februar fam Elije mit ihrem jüngjten Kind, 
einem Mädchen, glüdlicdy nieder: die Gräfin Walded 
wünſchte es aus der Taufe zu heben, weldyes natürlicher 

Weiſe mit vielem Dank angenommen wurde; von ihr hat 
das Töchterchen den Namen Ehriftine befommen ; es 
lebt noch, und macht, jo wie feine älteren Gejchwilter, 
den Eltern Freude. 
Mit Lavater war Stilling jeit feinem Beſuch in 
Marburg in ein weit näheres Verhältniß gekommen. 
Beide waren aber in gewifjen Punkten verfchiedener Mei: 
nung; dies veranlaßte alfo einen lebhaften Briefwechjel, 
wodurd) aber die herzlichſte Bruderliebe nicht getrübt wurde. 
Beide Jebten und wirkten für den Herrn und fein Neid); 
ihr großer Zweck war auch ihr Band der Liebe. Zu diefer 
Zeit war nun auch der berühmte Arzt, der Doftor Hoße, 
in Sranffurt bei feinem vortrefflichen Echwiegerjohn, 
dem Doktor ve Neufville. Stilling hatte vor einigen 
Sahren ſchon Hote kennen gelernt und mit ihm auf ewig 
den Bruderbund gejchloffen, und nun war auch Paſſa— 
vant in Frankfurt; Beide waren Lavaters und Stil: 
ling’s brüderlihe Freunde und auch unter ſich genau 
vereinigt. Diefen beiden Freunden, Hotze und Paſſa— 
vant, alſo ſchickte Lavater feine Briefe an Stilling 
offen, und diefer jandte dann auch feine Antworten un: 
verfiegelt an beide Männer, wodurd, eine jehr angenehme 
und lehrreiche Converſation entftand. Die Gegenftände, 
welche verhandelt wurden, waren die wichtigsten Glaubens⸗ 
‚artikel, z. B. die Verföhnungslehre, die Gebetserhörungen, 
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der Wunderglaube u. dal: In diefen Jahre 1799 Hatte, 
nun diefer Briefwechjel aufgehört, denn Lav ater wurde 
gefangen genommen und nah Baſel deportirt, und Hotze 
war auch nicht mehr in Frankfurt. Dies Alles made: 
ih um eines jonderbaren Phänomens willen bemerklich, 
welches Stilling Sonnabends den 13. Juli begegnete. 

Bor feiner Reife nah Bremen hatte ihm ein Freund 
im Vertrauen entdeckt, daß ein gewiſſer berühmter und 
jehr würdiger Mann in drüdenden Mangel geratbhen ſei; 
dies erzählte Stilling in Bremen einigen Freunden; 
Doktor Wienholt übernahm die Sammlung und jchiefte 
ihm im Winter gegen vierthalbhundert Gulden in alten 
Louisd'ors; als fid) nun Stilling näher nad) der Art 
und Weiſe erfundigte, wie man dem verehrungswürdigen 
Manne das Geld ficher in die Hände bringen Fönnte, jo 
erfuhr er, daß der Mangel jenes Mannes jo drückend 
nicht jei, und daß ihm diefe Art der Hülfe ſehr wehe 
thun würde. Dies bewog Stilling, das Geld zurück— 
zubehalten und in Bremen anzufragen, ob es zur eng— 
lifchen Mifjion verwendet, oder den vor Kurzem fo äußerſt 
unglüdlich gewordenen Unterwaldnerninder Schweiz 
zugewendet werden jolle? — Dies Lebtere wurde bewil: 
ligt, und Stilling trat deßfalls mit dem berühmten 
und chriftlihen frommen Antiftes Heß in Zürich in 
Correſpondenz, weil fich dieſer liebevolle Mann jener 
Unglüdlichen — wie fo fehr viele Züricher — ernſtlich 
annahm. 

In diejer Angelegenheit fchried nun Stilling am 
oben gedachten 13. Auli an Hef, wobei ihm etwas 
Seltfames widerfuhr: mitten im Schreiben, als er gerade 
des Zuftandes gedachte, im dem fich jet die Schweiz 
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befand, bekam er auf einmal einen tiefen Eindruck ing 
Gemüth, mit der Meberzeugung: Lavater würde 
eines blutigen Todes — des Martertodes 
fterben. Dies legte Wort: Martertod, war eigent- 
lich der Ausdruck, den er empfand — noc etwas war 
damit verbunden, das fih jetzt noch nicht jagen läßt. 
Daß Stilling ſehr darüber eritaunte, iſt natürlich. 
Während diefem Erftaunen wurde er nun aud) über: 
gt, daß er diejen Aufichluß in diefen Brief an Heß 
schreiben müßte; er that es alſo auch und bat ihm zu: 
leich , er möchte dies Lavatern bei Öelegenheit jagen. 
eß antwortete bald, bezeugte feine Berwunderung und 
verſprach, e8 Lavatern zu entdeden er müßte aber 
dazu eine gelegene Zeit abwarten. So viel ich mich er- 
innere, iſt e8 auch Lavatern wirklich gejagt worden. 

Mein verehrungsmwürdiger Freund Heß wird fich 
diefes Alles noch jehr wohl erinnern. Dieſe Ahnung 
hatte Stilling am 13. Juli, und zehn Wochen 
und einige Tage nachher befam Lavater den tödtlichen 
Schuß, defien Folgen eine fünfzehn Monate währende 
Marter und dann der Tod waren. 

Der hriftliche, wahrheitliebende Leſer wird freundlich 
erſucht, dergleichen Erfcheinungen und Erfahrungen nicht 
höher zu würdigen, als fie es verdienen, und lieber gar 
fein Urtheil zu fällen. Es wird einft eine Zeit 
kommen, wo man fidy wieder lebhaft an dieje 
Ahnung erinnern wird. 


%: In den Herbftferien brachte Stilling jeine Gattin 
nach dem Dorfe Münfter bei Buzbad in der Wet- 
terau, wohin nın Schwarz von Echzellwerſetzt 


worden war; dann reiste Stilling nad Frankfurt 
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und Hana, wo wiederum Augenpatienten auf ihn 
warteten, Elife aber blieb zu Münſter. 9 

Die merkwürdigen Perſonen, mit denen Stilling 
auf diefer Reife theils in nähere, theils in perjünliche 
Bekanntſchaft Fam, waren: Der regierende Landgraf zu 
Homb urg; diefen wahrhaften Chriftusverehrer hatte er 
in Marburg bei dem Prinzen driedrid ſchon kennen 
lernen, jest aber machte er ihm ein paarmal feine Aufz 
wartung in Frankfurt: dann den regierenden Fürft 
Wolfgang Ernft von Iſenburg-Birſtein und jeine 
vortrefflihe Gemahlin, beide auch wahre Chriften, und 
dann den regierenden Grafen von Ifenburg-Büdinger, 
Ernſt Eajimir, feine Gemahlin und deren Schweiter, 
die Gräfin Karoline von Bentheim-Steinfurth, 
alle Drei ächt evangelifch gefinnte, jehr werthe Perjonen ; 
mit der Gräfin Karoline ftand Stilling ſchon vorher in 
einem erbanlichen Briefwechiel ; ihre Schweiter Bolyreng, 
eine jehr begnadigte Seele, lebte in Siegen, auch mit 
diefer ftand Stilling lange in einer religiöſen Corre— 
ſpondenz. Dieſe war aber ſchon vor einiger Zeit zu ihren 
Ruhe eingegangen. 

Wenn ich in dieſer Geſchichte öfters hoher Ständes- 
perjonen gedenfe, die Stillingen ihres Vertrauens 
gewürdigt haben, fo bitte ich, das ja nicht als Prahlerei 
anzufehen ; ich habe dabei feinen andern Zweck, als der 
Welt zu zeigen, daß in den höhern Ständen wahre 
Ehriftusreligion eben jo gut ihre treuen Verchrer findet, 
als in den niedern — ich halte es für Pflicht, Dies recht 
oft und laut zu jagen: denn feit einigen Jahrzehnten ber 
ift e8 an der Tagesordnung, den Negentenftand und dem 
Adel jo fehr herabzumürdigen, als nur immer möglich 
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ift. Freilich ift das heut zu Tage auch eben Feine ſonder— 
liche Empfehlung, wenn man Jemand für einen wahren 
Chriſten in altevangelifchem Verſtand erflärt; aber wenn 
man doc; auch einen Nichtehriften oder Unchriften jchildert, 
fo ift das doch noch weniger empfehlend. Der Geift unferer 
Zeit ift jehr inconfequent. Dann fand Stilling noch 
drei ſchätzbare Perfonen in Büdingen, den verdienit- 
vollen Infpektor Keller; den Regierungsrath Hede— 
brand, und den jungen Hofprediger Meifter, einen Sohn 
feines Freundes in Bremen, von dem er eine meifter: 
hafte und Acht chriftliche Predigt hörte. 

Nach einem dreitägigen höchſt vergnügten Aufenthalt 
in Büdingen reiste Stilling mit einem jungen Herrn 
don Gräfenmeyer, der auf die Univerfität Göttingen 
ziehen wollte, bis Buzbach. Der Weg führte durd) eine 
moraftige und woaflerreiche Gegend, weldye damals im 
Ruf der Unficherheit war; es wurde Vieles von einem 
Binngießer oder Kupferfchmied erzählt, welcher der An— 
führer einer Räuberbande fein follte und -in dortiger 
Gegend zu Haufe war. Dies gab dann auch dem Kutjcher 
und dem Bedienten auf dem Bod reichen Stoff zur Unter: 
haltung. Nächtliche Einbrüche, Raub:, Mord: und Hin: 
richtungsgeſchichten mancher Art wurden ſehr ernithaft 
und jchauerlich erzählt und dann auch wohl ein wenig 
mit dichterifchem Feuer ausgeſchmückt. Dies ging jo fort, 
bis vor den Florftädter Wald. — Auf einmal jah 
der Kutjcher den Bedienten jehr bedeutend an und jagte: 
Wahrhaftig! da ift er! — Gtilling fab zum 
Schlag hinaus und jah da einen ftarfen, großen und 
geſetzten Mann in einem blauen Rod, mit mefjingnen 
Knöpfen und dicken Waden, den Ipitigen Hut auf einem 
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Ohr und einen Knotenſtock in der Hand, vorwärts gegen 
den Wald hinfchreiten; der Kutjcher drehte ſich um, Furcht: 
jam und bedeutend Lifpelte er zur Kutjche hinein: Das 


iſt er! & 
„er ?“ 
Ei, der Zinngießer ! . 
„So!* ‘ 


Freilich war das nicht angenehm, allein Stilling iſt 
in jolhen Fällen nicht furchtſam. Vor dem Walde ſtieg 
er um der böfen Wege Willen aus und ging voraus zu 
Fuß: denn dieſe fürchtete er mehr als aller Welt Zinne 
gießer oder Kupferjchmiede. Der Wald war voller Holz: 
arbeiter, Fein Räuber ließ fich hören oder jehen. 

Sn Buzbach fand Stilling bei feiner Ankunft des 
Abends feinen guten, treuen Schwiegerfohn Schwarz; 
beide blieben die Nacht bei dem DOberförfter Bed, deſſen 
Schwiegervater Stilling des andern Morgens vom 
Staar befreite; dann gingen fie zufanmen nad) Miüniter, 
wo fie die theure Elife und alle Lieben den Umſtänden 
nach wohl antrafen. 

Nach einem ruhigen und erquickenden Aufenthalt von 
ſechs Tagen, trat Stilling mit den Geinigen wieder: 
die Heimreife an; Schwarz begleitete fie bis Buzbadı: 
e8 war Montags den 14. Dftober. Hier gab es einen | 
feinen Aufenthalt, es wurde bei dem Oberförfter gefrüh—⸗ 
ftüdt, und Schwarz ging, um etwas zu beſorgen; ad 
einmal kam er gelaufen, als Stilling eben or dic | 
Kutſche jteigen wollte und rief: Lieber Vater! 
vater ift geſchoſſen worden und ſchwer 4— 
wundet! — Wie ein Blitz und Donnerſchlag fuhr dieje 
Nachricht durch Stilling’s ganzes Wejen, er that einen 
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lauten Schrei und die Thränen ſchoſſen ihm die Wangen 
herab. Bei allem Schmerz und Mitleid jpürte er doch 
innerlich eine tiefe Beruhigung und Ergebung in den 
Willen Gottes, und der merkwürdige Umftand feiner 
eingetroffenen Ahnung gab ihm eine ungemein ſtarke 
Zuverſicht, daß der Herr hier heilſame Abfichten be— 
zwecke; jet wurde nun die Reife fortgejeßt, und ſie 
kamen des Abends glücklich ih I. —— 





er 


ig Das letzte Jahr des ——— Jahrhunderts, 1800, 
waälzte ſich i in Anſehung Stilling's hoch her und ſchwer— 
- fällig in ſeiner Sphäre herum, ob ihm gleich nichts be— 
ſonders Merkwürdiges in demſelben begegnete. In den 
Oſterferien mußte er wieder eine Reiſe nach Frankfurt, 
Offenbach md Hanau machen; Eliſe konnte ihn 
diesmal nicht begleiten. Stilling operirte wieder ver— 
ſchiedene Blinde an allen drei Orten. In Hanau hatte 
er jeinen drei bis viertägigen Aufenthalt bei dem Re— 
gierungsrath Rieß, einem. Bruder des Marburger 
reundes: er und jeine Oattin gehören unter Stilling’s 
und Elijen’s vertrautefte Freunde. 
Eine neue Bekanntjchaft, die ihn vorzüglich inter: 
eſſirte, machte er diesmal in der Frankfurter Mefle 
mit dem berühmten Kaufmann Wirſching aus Nürn- 
berg; diefer alte, ehrwürdige Greis war jet nod) ein: 
mal gleichſam zum Vergnügen mit feinen Kindern zur 
Meſſe gereist, und es war ihm eine große Freude, daß 
er Stilling da fand, deſſen Lebensgefchichte und übrige 
Schriften er mit Beifall und Nutzen gelejen hatte, 
Wirſching war ein armer Waifenknabe geweſen, dem 
feine Eltern nichts hinterlaſſen hatten; durch Fleiß, am: 
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tadelhafte Frömmigkeit, Vertrauen auf Gott, durch fein 
vorzügliches Handlungsgenie und große Reifen hatte er 
jich ein großes Vermögen erworben, und er zeigte mit 
Preis und Dank gegen feinen bimmlifchen Führer feinem 
Freunde Stilling die zwei großen Waarenlager, die nun 
jest jein Eigenthbum waren und aus lauter -fogenannten 
Nürnberger Waaren bejtanden. Wirſching machte durch 
jeine Demuth, Bejcheidenheit und gründliche Kenntnig im 
Chriſtenthum tiefen Eindrud auf Stilling, und Beide 
ſchloſſen fich brüderlicd an einander an. Nach vollendeten 
Geſchäften reiste Stilling wieder nah Marburg. ı 
Lavater war dur den Schuß nicht unmittelbar 
tödtlich verwundet worden, aber doch auch jo, daß die 
Wunde mit der Zeit tödtlich werden mußte. Sein Leiden 
jeßte alle feine Freunde in innige tiefe Rührung; zärt— 
liches Mitleiden trieb fie zu gemeinfchaftlichem Gebet für 
ihren Freund an und brachte fie fich unter einander näher. 
Stilling correjpondirte jeinetwegen und über ihn mit 
- Baf avant in Frankfurt, dem veformirten Prediger, 
Achelis in Göttingen, und dann Fam noch eine gewiſſe 
Julie hinzu. Dies fromme, chriſtliche und durch viele 
ſchwere Leiden geübte Frauenzimmer war beſonders durch 
Lavaters Schriften tief und innig gerührt und erbaut 
worden. Dies bewog fie, mit Lavatern in einen Brief— 
wechſel zu treten; da fie aber gegründete Urfachen hatte, | 
verborgen zu bleiben, jo entdedte fie fi Lavatern niez 
— er correipondirte alfo lange mit einer gewifjen Aurie 
im nördliben Deutichland, ohne nur von Ferne zu 
ahnen, wer fie ſei; er ſchickte ihr manches Erinnerungs— 
zeichen, wie das jo feine Art warz dies Alles geſchah 
aber durch Paſſavant, der allein um ihr Geheimniß 
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e und fie kannte. Jetzt in Lavat ers ſchweren 
Leiden hörte Stilling zuerſt etwas von Julien, er 
ſchrieb alſo an Paſſavant, er möchte ihm doch wo 
möglich entdecken, wer die Julie ſei? — Nach einiger 
Zeit erfolgte dann auch diefe Entdeckung. 

Julie iſt die Tochter des ehemaligen Bürgermeiftere 
Eide, eines vedlichen und, ehrlichen Mannes zu Hans 
Öderiih- Minden; fie war mit dem befannten und 
htihaffenen Theologen Rich erz verheirathet, welcher 
zuerſt Univerfitätsprediger in Göttingen und zuleßt 
Superintendent zu Giffhorn im Hannöveriſchen war; 
er ift durch mehrere gute theologiiche Schriften berühmt 
geworden, und er ftarb auch als ein wahrer Chrift, nach 
einer langwierigen Krankheit, an der Auszehrung. Julie 
war ebenfalls won jeher ſehr ſchwächlich und kränklich; 
ie litt an ihrem eigenen Körper außerordentlich viel und 
mußte auch noch ihren kranken Gatten pflegen; hätte fie 
he munterer Geift und ihr ruhiges Hingeben in den 
Billen Gottes, überhaupt ihr hriftlicher Sinn nicht auf: 
ht erhalten, fo hätte fie Alles, was ihr bie Liebe 
«uferlegte, nicht ertragen können. Sie hatte nie Kinder, 
nd lebte als Wittwe in ihrer Vaterftadt Minden; jest 
ar nun ihr Vater jehr alt und ſchwächlich, fie hielt es 
saber Für Pflicht, ihn. zu warten und zu. pflegen, und 
ohnte alſo auch bei ihm im. Haufe. 
- Bon nun an correjpondirte Stilling jehr fleißig 
at Julie, und die Gegenftände ihrer Briefe waren 
"abaters Leiden und dann das einzige Nothwendige, 
um welches es jedem Chriften vorzüglich zu thun ſein muß. 
Ach, dürfte doc Alles gefagt werden, was ber Herr 
Stilling'e ſammtl. Schriften. I. Bd. Au. 
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ar den Seinigen thut! — Ja! — auch der Unglaubige 
würde — erjtaunen, aber doch nicht glauben. 
Lavater correfpondirte auf feinem Kranfenfager 
noch fleißig mit Stilling. Sie verhandelten nicht Wr 
contraverfirend, ſondern einmüthig brüderlich die wich— 
tigften Neligionswahrheiten. Vierzehn Tage vor feinem 
Tode jchrieb er zum letztenmal an feinen Freund 1.) 
Marburg, und 1801 am 2. Januar, alſo aud amt 
zweiten Tag des neunzehnten Jahrhunderts, ftarh diejer 
große merfwürdige Mann, er ſtarb als ein großer Sende 
der Wahrheit von Jeſu Ehrifto. Kurz hernady ver 
fertigte Stilling das bekannte Gedicht: Lavaters 
Verklärung, welches erft befonders gedruckt, dann 3 
die dritte Auflage des erjten Bandes der Scenen a 
dem Geijterreich eingerückt worden ijt. Einige PN z 
wollten es nicht gelten lafien, daß Stilling Lavater 
einen Blutzeugen der Wahrheit genannt hatte, und Ande 
behaupteten, feine Schußmwunde fei nicht die Veranlafjung 
zu feinem Tode geweſen; allein die Sache jpricht von jelbik 
Lavaters geheiligtes Herz vergab feinem Mörder 
vollfommen; fogar jagte er: er wolle ihn — 
in allen Himmeln und Höllen auffuchen und 
ihm für die Verwundung danken, die ihbmeine 
fo lehrreiche Schule geworden jet: und er ver 
ordnete jehr ernftlich, daß man diefem Unglücklichen nicht 
ferner nachfragen, ſondern ihn der göttlichen — 


überlaſſen ſollte; ſeine Hinterlaſſenen befolgten dies auch 
redlich, mir aber wird zur Bewährung meiner Behaup— 
tung doch Folgendes zu fagen erlaubt fin: — ° 

Der Soldat, der Lapatern tödtlich verwundete, war 
ein Schweizer aus dem franzöſiſchen Theil des Kantons 
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Bern (pays de Vaud); er und noch ein Kamerad pol- 
terten an einem Haufe neben Lavaters Pfarrwohnung ; 
Eavater hörte, daß fie zu trinken forderten, er nahm 
alfo eine Flafche Wein und Brod und lief hinaus, um 
8 den beiden Soldaten zu bringen; der Grenadier, der 
ihn hernach ſchoß, war befonders freundlich gegen ihn, 
er dankte ihm für das Genofjene und nannte ihn Bruder: 
Herz! denn er ſprach nebft feiner franzöſiſchen Mutter: 
sprache auch Deutſch; Lavater ging nun wieder in jein 
Haus, der Grenadier aber ſprach mit einigen Zürichern, 
welche da in der Nähe ftanden; bald darauf Fam La: 
vater wieder, um diefen freundlichen Soldaten um 
Schuß gegen einen Andern anzufprechen, umd nun war 
diefer Menfch wüthend gegen ihn und ſchoß ihn. 
Wie iſt nun diefe fürchterliche Veränderung in dem 
Gemüth diefes unglücklichen jungen Mannes anders er 
flärhar, als folgendergeftalt: er war ein gebildeter Mann, 
der Lavaters Schriften kannte — denn jeder Schweizer, 
der nur leſen Fonnte, las fie — zugleich war er revo— 
lutionsſüchtig, wie jehr viele Waadtländer, folglich 
nicht allein von ganz entgegengeſetzter Denkungsart, | ondern 
and; wegen Lavaters Energie in Beziehung auf Reli— 
gion und Vaterland: wüthend gegen ihn aufgebracht:; 
denm nicht gar lange vorher waren feine Briefe an den 
franzöfiihen Direktor Neubel und an das Direktorium 
ſelbſt herausgefommen , gedruckt und häufig gelefen worden. 
As ihm nun Lavater Wein und Brod bradte, da 
kannte er ihm noch nicht; nach dem Hinweggehen aber 
ſprach er mit den Umſtehenden und erfuhr nun, daß 
dieſer jo freundliche, wohlthätige Mann der Pfarrer La⸗ 
vater ſei; jetzt gerieth er im Wuth, die noch ein Heiner 
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Weinrauſch vermehrte; gerade jetzt kam nun unglücklicher 
Weiſe der gute Mann zu ihm und wurde geſchoſſen. So 
ift Alles Yeicht zu begreifen. und erflärbar, In dieſer 
Ueberzeugung behauptete ih: Lavater ſei ein Blutzeuge 
der Wahrheit, denn er wurde wegen ſeiner religiöſen und 
politiſchen Geſinnung und Zeugniſſe tödtlich verwundet. 

Lavaters Tod war ehem das Signal zur großen. 
und herrlichen Entwicklung der Schickſale Stilling’s 
die no immer in ein undurchdringliches. Dunkel der 
Zukunft verhült waren. Um die ganze Sache recht deutz 
lich und nad der Wahrheit ins Licht zu ſtellen, muß 
ich feine Lage ausführlich ſchildern; der chriftliche Leſer 
wird finden, daß es der Mühe werth ift. 

Stilling’8 Hausgenofien, die er zu. verjorgen hatte, 
waren folgende Perſonen: 

1. Vater Wilhelm Stilling, der aber nun jo 
weit gefommen war, daß ihm ein. junges Mädchen, wie 
Mariehen, nicht mehr aufwarten konnte, jondern es 
wurde 

2. eine alte Wittwe in Dienſt genommen, die *4 
pflegte, ihn und ſein Bett rein hielt. Zu Zeiten kam 
auch. wohl Stilling's ältefte Schweſter, Mariechens 
Mutter, eine rechtſchaffene brave dran, auf eine kurze 
Zeit zur Hülfe, allein. ſie hatte ſelbſt eine Haushaltung 
und mußte bald wieder zu ihrem Manne und Kindern, 

3. Stilling felbft, und H 

4. jeine Eliſe. j 

9. Marie Coing, diefe war mit ihrem Bruder, 
der. im verwichenen Herbſt Prediger zu Brand bei 
Rothenburg in Niederheifen geworden war, ges 
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zogen, um ihm feine Haushaltung einzurichten; da fie- 
aber ſchwächlich und*der Landwirthſchaft nicht gewohnt 
war, jo kam fie im folgenden Herbſt wieder. 
6. Amalia Coing, Jakobs Berlobte, dieſe 
beiden Schweitern waren Elifens treue Gehülfinnen 
in der Haushaltung. Die Coing'ſchen Kinder hatten 
Ahr Dermögen ihrem Schwager übertragen, wofür fie 
dann bei ihm wohnten und an feinen Tiſch gingen. 
7. Jakob ſelbſt; diefer war dann endlich ad) langem 
Harren Regierungsadvofat und Prokurator in Marburg 
ein Beruf, der aber einem Manne von feinem 
Charakter wenig eintrug; er wohnte zwar außer des Vaters 
Haufe, aber er ging doch an feinen Tiſch. 
8. Caroline, die nun aud heranwuchs und in 
Allen, was einem gebildeten Frauenzimmer wohl anfteht, 
unterrichtet werden mußte. 

9., 10. und 14. die drei Heinen Kinder, Friedrid, 
Malen und Tinden. 
12. Mariehen, welche bald als Kinderwärterin, 
bald als Kücenmagd und bald als Hausmagd treue 
Dienſte leiſtete und unentbehrlich war. 
13. Eine ältliche Wittwe, Boppin; dieſer war ihr 
Mann frühe geftorben und hatte fie mit drei kleinen Knaben 
zurückgelaſſen; fie hatte fi) lange mit Tagelohngehen er: 
nährt; dann nahm fie Elife als Magd an; ihre wahre 
Kindereinfalt, unbeftechlihe Trene, reine Sitten und un- 


Bi Sottesfurht machten fie jo werth, dag man 





fie bei allen Gelegenheiten, wo Hülfe nöthig war, holte; 

enn ihre drei Söhne hatten num Handwerke gelernt und 
Waren in der Fremde; fie ſelbſt aber bekam eine Stelle 
in dem Bürgerftift zu St. Jakob in Marburg, fo 
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daß fie. alfo nun verforgt iſt; fie war aber doch bie 
meijte Zeit in Stilling’s Haft, wo immer genug 
für fie zu thun war. Zur Aufwartung bei Vater Wil⸗ 
heim war ſie aber nicht zu gebrauchen, weil: fie gegen 
jo. etwas einen übertriebenen Ekel hatte, ie kam 
dann noch 1 
14. eine ordentliche Magd hinzu, welche in einer 
jolhen Haushaltung natürlicher Weiſe unentbehrlich iſt 
Jeder vernünftige Leſer, der die Einrichtung einer Stadt— 
haushaltung kennt, wo Alles für baares Geld gekauft 
und auch der ftandesmäßige Wohlftand beobachtet werd 
muß, und dann auch noch Stilling’s Verhältnifie J 
Anſehung der armen Staarblinden weiß, der begreift 
feicht,. daß. er. im folchen theuren ‚Zeiten feine Schulden 
abtragen Fonnte; doch wurden die Zinjen immer vichtig 
bezahlt und feine neue Schulden, gemacht... 
Bei dieſer häuslichen Lage denke man fih nun Stil 
ling's Gedränge in feinem Wirkungskreis: m 
4) Einen beftändigen jchriftlichen und perfönlichen Zu: 
lauf von Augenpatienten aller Art, aus. der Nähe und: 
Ferne, jo daß diefer Beruf allein einen Mann beſchäfti— 
gen konnte, indeſſen aber, außer den Reifen, in der häus⸗ 
lichen Brarig fo viel als nichts eintrug. Die Neifen aber 
übernahm er, nur, wenn, er gerufen wurde umd zwar F 
den Ferien. | 
2) Eine ungemein große religiöje Eorreipondenz, deren 
Wichtigkeit und Nusftiftung auf mancherlei Art nur der 
beurtheilen kann, der ‚die ‚Briefe geſehen hat, und nu 
die Aufferderung von allen Seiten, religiöſe Bücher zu 
ichreiben und allein für den Herrn und fein Reich zu wirt 
wobei dann nun wiederum . nicht allein Nichts heraus 
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kam, ſondern wo die Honorarien bei Weitem nicht zu⸗ 
reichten, um das Poſtgeld zu bezahlen — aljo hatte hier 
Stilling zwei äußerjt wichtige, weit und ‚breit wohl: 
thätig fruchtbare Berufsarten — zu denen, beſonders 
zum religiöſen Wirkungskreis, er ſich nun auch gänzlich 
beſtimmt und berufen fühlte, aber nun eine jo jchwere 
un foftbare Haushaltung und dann zwei Berufe, wo 
Feine Befoldung zu denken und zu erwarten war! — 
ie ließ fi) dag mit einander verbinden? — Und nun 
ber das Alles noch eine Schuldenlaft von jehzehn 
Bis fiebenzehnhundert Gulden — womit follte dieje 
Summe bezahlt werden? — Nun fam noch dazu, daß 
5) Stilling’s Lehramt, aus oben ſchon einmal 
angeführten Urfachen, immer unfruchtbarer und fein Hör: 
faal immer feerer wurde; da half weder jein bekannter 
ebhafter Vortrag, noch ehemals jo beliebte Deutlichkeit, 
noch fließende Beredſamkeit — kurz — das Kameral⸗ 
ſtudium fing in Marburg an aus der Mode zu kom⸗ 
men, und dann nahm auch die Anzahl der Studirenden 
aus allgemein befannten Urſachen in allen Fakultäten ab, 
und diefer unfruchtbare, immer rückwärts gehende Beruf 
war. eg denn Doc), für den Stilling befoldet wurde und 
ohne den er jchlechterdings nicht leben konnte. 

Zu dem Allem Fam nun noch die drüdende Forde— 
zung des Gewiſſens: der rechtſchaffene Mann, 
gefhweige der wahre Ehrift, müſſe Amt und 
Befoldung in die Hände feines Fürften nie 
derlegen, ſobald er es nicht mehr pflichtmäßig 
verwalten könne; und wenn dieſes auch ſeine 
Schuld nicht wäre, fo ſei er doch dazu verbun— 
den, Dieſe Forderung, die fein Sophiſt aus Stilling's 
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Gewifjen herausdemonftriven kann, niachte ihm angft und - 
bange, und doc) Fonnte er ihr nicht Folge leiſten, er war 
wie an Händen und Füßen gebunden. 

Jetzt frage ich jeden vernünftigen Leſer: wie war oh | 
an eine wahrſcheinliche Auskunft, ein Nettungsmittel zu 
denten ? — In der gegenwärtigen Verfaffung jeiner Haus: 
haltung brauchte er über zweitaufend Gulden, ohne — 
mit Schulden abtragen zu können. 

Dieſe mußte ihm entweder der Churfürſt von Heſſe 
geben und ihn zugleich von ſeinem Lehramt entlaſſen, oder | 

Ein fremder Fürft mußte Stilling mit einer Be 
joldung von zweitaufend Gulden als Augenarzt und vo 
giöſen Schriftiteller berufen. 

Dies waren die einzigen an fich denkbaren Wege, um 
aus dieſer Lage herauszukommen. 

Wer nur einigermaßen die churheſſiſche Verfaſſung 
kennt, der weiß, daß der erſte Weg moraliſch unmöglich 
war, dazu kam num noch im Winter 1803 ein Vorfall, 
der ihn auch von Stilling’s Seite moraliſch unmög— 
lich machte, wie ich weiter unten gehörigen Drts erzäbe 
len werde. 

Sich die Möglichkeit oder weni gſtens die Ausfuhr⸗ 
barkeit des zweiten Ausweges als ein Ziel der Hoffnung 
ausfteken zu wollen, wäre ſchwärmeriſche Eitelkeit, und 
wenn dann auch dies Ziel wäre erreicht worden, jo konnte 
Stilling nidt von Marburg wegziehen: denn Vater“ 
Wilhelm war in folchen Umftänden, daß er fich feine 
Stunde weit transportiren ließ, und ibn unter den Hinz 
den fremder Leute zurückzulaſſen, das lag in Stilling’s 
und Eliſens Kreis der Möglichkeit nicht. Und dann 
war ja au Jakob noch nicht verforgt ; ihn zurückzu— 
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laſſen und aus der Ferne zu unterftüßen, und noch dazu 
feine Amalie mitzunehmen und von ihm zu trennen, das 
war von allen Seiten betrachtet, zu hart, mit einem 
Wort, es fanden fih auch in diefem Falle unüberjteig- 
liche Schwierigkeiten. Ä 
So war Stilling’s Lage beſchaffen; die mannig— 
faltigen Gejchäfte und das drückende Verhältnig machten 


ibm das Leben ſchwer, und dann Fam die gewöhnliche 


innerliche tiefe Schwermuth noch dazu, jo daß er alle 
möglichen Leidenserfahrungen und einen beftäindigen Wan— 
del in der Gegenwart Gpttes, mit ununterbrocdyenem Wa- 
chen und Beten nöthig hatte, um nicht unter der Bürde 
zu erliegen. In diefen Umftänden war alfo das Reifen 
wohlthätig für ihn, und dazu Fam es nun auch wieder. 

Das Heimweh und die Siegsgejchichte hatten ihm 
eine große Anzahl Freunde und Eorrefpondenten aus allen 
Ständen, Gelehrte und Ungelehrte, männlichen und weib- 


lichen Geſchlechts aus allen Provinzen Deutſchlands, 


befonders aber aus dem Württembergifchen und 


‚ganz vorzüglid aus der Schweiz verihafft. In St. 


Gallen, Shaffhbaufen, Winterthur, Zürid, 
Bern, Bafel und auch auf dem Lande Hin und wie: 


‚der befanden fich viele Stillings= Freunde und Leer 


jeiner Schriften; dann hatte auch der junge Kirchhofer, 
ein vortrefflicher Nüngling, der einzige Sohn des würdi- 
gen Conrector Kirhhofers in Schaffhaufen, in 


der Mitte der neunziger Jahre in Marburg Theologie 


ſtudirt und war in Stilling’s Haus fo wie in feinem 
elterlichen behandelt worden; jest war er nun Prediger 
zu Schlatt, in feinem vaterländifchen Kanton durch 
dies Verhältnis hatte ſich ein inniges Freundichaftsband 
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zwijchen der Kirchhoferiſchen und der Stillinge 
ſchen Familie gebildet; die vier chriftlich gefinnten und 
ehr gebildeten Schweſtern des jungen Kirchhofers, | 
die eine große Bekanntſchaft mit den wahren Berehreun 
und Verehrerinnen des Herrn durd die ganze Schweiz N 
haben und fleißig Briefe mit ihnen wechjeln, traten nun 
auch mit Stilling in Eorrejpondenz und verſchafften 
ihm eine noch größere und ſehr intereſſante Belanntichaft. 
Dies Alles bereitete nun die Reife vor, weldhe in Stile 
ling's bisherigem Leben bei weiten die wichtigite und - 
bedeutendite war. | 
Sm März diefes 1801 ften Jahres bekam er ganz un: | 
erwartet einen Brief von feinem Herzensfveund, dem Pfar⸗ 
ver Sulzer aus Winterthur, der ein Brudersjohn des 
berühmten Berliner Gelehrten diefes Namens ift, in 
welchem er gefragt wurde: ob er wohl; diefes Frühjahr 
nah Winterthur kommen und eine ſehr chrwürdige 
Matrone, welche jtaarblind jet, operiren wollte ? denn 
jie wünjche von Stilling, den fie ſchätze und liebe, 
unter Gottes Beiftand das Geficht zu erhalten; Reife 
foften und Verſäumniß jollten ihm erftattet werden. Dies 
Anerbieten erfüllte Stilling’s Seele mit Freude; und 
die Kinder, befonders Jakob, ahnten Glüd von der’ 
Reife ; bei Allem dem glaubte doc Stilling, daß bei 
einer jo großen und koſtbaren Reife Vorſicht nöthig fei; 
er jchrieb alfo Sulzern wieder, daß er zwar gerne fomz 
men wolle, allein Elife müfje ihn begleiten, und weil 
der Poftwagen auch die Nacht durch ginge, jo könnten 
fie wegen Schwächlichfeit ſich diefer Gelegenheit nicht be— 
dienen, jondern fie müßten Extrapoſt nehmen, und dies 
würde. etwas fojtbar werden, Sulzer antwortete nur 
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kurz, das Alles wrde berichtigt werden, ſie ſollten nur 
kommen. 

Jetzt hielt nun Stilling bei dem Churfürſten um 
Urlaub an, und er und jeine Eliſe rüjteten fich zu dieſer 
äußerſt interefjanten und erwünichten Reife: und um deſto 
xuhiger fein zu können, wurde bejhloflen, daß man 
Safob, die Amalie, die Karoline und die drei 
4 feinen nad) Braach zum Bruder Coing und der 

chweiter Maria bringen, einige Zeit da bleiben, ‚dann 
| Friedrich und die Malchen da lafien, und dann 
—* der Ruͤckkehr mit Amalien, Karolinen und dem 





zweijãhrigen Chriſtinchen über Bergheim-geben und 
die Gräfin von Walded,, die nun. wieder von Mar: 
burg abgezogen war, befuchen wolle. Während der Zeit 


jollte dann das gute Mariehen mit den übrigen Haus— 
genofjen den alten Großvater pflegen und die Haushal- 
tung bejorgen. Dieſer Plan wurde nun auch genau jo 
ausgeführt. 

Stilling und Elije traten ihre erſte Schweizer: 


reife Freitags den 27. März 1801 des Morgens um 
5 Uhr an; in Buzbach fanden fie ihre Kinder und 


Kindeskinder Schwarz, die ihnen glückliche Reiſe wünſch— 


— 


‚ten,* und am Abend wurden fie im liebevollen Haus— 


knecht'ſchen Haufe zu Frankfurt mit Freuden empfangen. 


Des folgenden Tages fauften fie allerhand Nöthiges zur 


Reiſe, vorzüglich ſchaffte ſich Stilling einen leichten 


Reiſewagen an, der ihm auf einer ſolchen weiten Reiſe 


‘ 


‚nöthig war, und den 29. März, am Palmſonntag, ging's 


Fr dann mit Srtrapoft auf Heidelberg zu. 


sh darf nicht vergefien, zu bemerken, daß Stilling 


De glei am erjten Tage der Reife feinen äußerſt quälenden 
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Magenkrampf in aller feiner Stärke wieder bekam: bisher 
war er jeit geraumer Zeit faft ganz verfchwunden geivefen. 
Dies verfalzte ihm num freilich alles Vergnügen, aber 
er fand nachher, wie gut es war, daß ihm der Herr 
dies Salz mit auf den Meg gegeben hatte; ohne dies 
wäre er gewiß Gefahr gelaufen, fich durch alle Lobes— 
erhebungen und Ehrenbezeigungen zu verfteigen und einen 
ihredlihen Fall zu thun. 

Unjere Reifenden freuten ſich fehr auf Heidelb erg, 
theils um ihre Freunde Mieg’s, dann aber auch Liſett den 
zu ſehen, welche nun fünfzehn Jahre alt war, und die 
fie ſeit 1791, alſo in zehn Jahren, nicht gefehen hatten. 
Dies Mädchen hatte durch ihre ausgezeichnete und ganz 
bejondere Liebenswürdigfeit die Herzen Aller derer ge: 
wonnen, die fie kennen lernten; Jeder, der von Heidel— 
berg Fam und in Mieg’s Haufe gewefen war, Tonnte 
Lifetthen nicht genug rühmen; ihr ganzer Charakter 
war Neligiofität und ein ruhiger, ftiller Frohfinn ; ab: 
gefhieden von allen raufchenden Luſtbarkeiten, Iebte ihr 
ganzes Weſen nur in der höheren Sphäre, und ihre 
bedeutende Seele hing von ganzem Herzen an ihrem Er— 
barmer. Diefe Tochter nun einmal wieder an's Herz zu 
drüden, war reine und hohe Elternfreude. 

Liſette hatte aber auch mit einer folchen Sehnſucht 
ihre Eltern erwartet, daß man fie am Abend, als jene 
etwas jpät anfamen, mit Wein laben mußte. Um halb 
neun Uhr des Abends hielten fie vor Mieg’s Thüre; 
der Willfomm war unbefchreiblich. Den Montag blieben 
fie in Heidelberg, und den Dienftag fuhren fie bis 
Heilbronn; des Mittwochs ſetzten fie ihre Reife fort 
und Famen gegen Mittag nad) Ludwigsburg; hier 
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trafen fie im Waifenhaufe Stuttgarter Freunde an, 
die ihnen entgegen gekommen waren : nämlich den Minifter 
von Sedendorf, mit dem Stilling feit vielen Jahren 
in einem chriftlichen Freundſchafts-Verhältniß jteht; den 
Hofmedilus Doktor Neuß, den Regierungs: oder. Hof: 
rath Walther von Gaildorf; einen franzöſiſchen 
Compagnie⸗Chirurgus, Namens Oberlin, einen Sohn 
des theuern Gottesmannes Dberlin im Steinthal 
im Elſaß, und vielleicht noch Andere mehr, deven ich 

mich nicht mehr erinnere; befonders aber freute fih Stil- 
tina. auch feinen alten Freund, den Waifen-Schullehrer 
Iſrael Hartmann wieder zu jehen, von dem Lavater 
jagte : wenn jest Chriftus als Menfch unter uns wan— 
delte, jo. würde Er ihn zum Apoſtel wählen. Die ganze 
Geſellſchaft ſpeiste zuſammen im Waiſenhauſe, es war 
Jedem innig wohl: es iſt etwas Großes um eine Geſell— 
haft lauter guter Menjchen — Elife fette fich neben 
den ehrwürdigen Greis Hartmann, fie konnte fich nicht 
jatt an ihm fehen und ihm nicht genug zuhören, fie fand 
Aehnlichkeit zwiſchen ihm und dem feligen Vater Coing. 
Zwiſchen dem Hofmedikus Reuß, ſeiner Gattin, Stil: 
ling und Eliſen knüpfte fi ein genaues Freundſchafts— 
"band auf Zeit und Ewigkeit. Den Nachmittag fuhren 

Ale zufammen nah Stuttgart; Stilling und 

Eliſe berbergten im Sedendorfichen Haufe. 

* Stilling machte hier wieder anſehnliche und merk— 
dige perſönliche Bekanntſchaften mit württember— 
hen frommen und gelehrten Männern, unter welchen 
ſein Herz bejonders an Storr, Hofcapları Rieger, 
oſer, are u. a. m. anfchloß, er fand auch uns 

vermuthet jeinen Freund Matthijfon. hier, der ſich bei 
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jeinem ehemaligen Hausfreund, dem — Hr 
rath Hartmann, aufbielt.“ 

Des andern Tages, am Srinbban Nachmittag, 
fuhren fie nah Tübingen, am Charfreitag nad Tutt- 
fingen, und den Sonntag vor DOftern nad) Schaff⸗ 
hauſen, wo ſie von der Kirchhofer'ſchen Familie mit 
lautem Jubel aufgenommen wurden. 

Auf dem Wege von Tuttlingen nach ei 
haufen — wenn man nämlid über die Höhe fährt, gibt 
e8 einen Ort, von dem man eine Ausficht hat, die für 
einen Deutſchen, der noch nie in der Schweiz war und 
Sinn für fo etwas hat, erſtaunlich iſt. Man fährt ven 
Tuttlingen aus allmählig die Höhe hinan, und über diefe 
hinaus, bis vorn auf die Spike; hier hat man nun 
folgenden Anblick: linkerhand gegen Südoften, etwa eine 
Stunde weit in gerader Linie, fteht der Riejenfels, — 
ſeiner nunmehr zerſtörten Veſte ö ob entwiel, und rechter⸗ 
hand gegen Südweſten, ungefähr i in berſelben Entfernung, 
troßt einem fein Bruder, ein eben jo hoher und — 
Rieſe, mit ſeiner ebenfalls zerſtörten Veſte Hoh enftaufen 
— der Roftillon fagte: der hohe Stoffel — ante 
gegen. Zwiſchen diefen beiden Seiten = Pfoften zeigt ſich 
nun folgende Landſchaft: links, längs Hohentwiel hin, 
etwa drei Meilen weit, glänzt einem der Bodenfee wei 
und breit wie jchmelgend Silber entgegen: an der Güde 
jeite deſſelben überſieht man das paradiefiihe Thurgau 
und jenfeits die Graubündtner Apen; mehr ihre 
den Kanton Appenzell mit feinen Säneeber en, den 
Kanton Glarus mit feinen Niefengebirgen, eher 
den über alle emporragenden Glärnitſch, der hohe Sänti 
mit den fieben zadigten Kuhfirſten liegt mehr öſtlich, 
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- fo fieht man die ganze Neihe der Schneeberge bi8 in den 
Kanton Bern hinein, und man überblidt einen großen 
Theil der Schweiz — für Stilling war das eine 
herzerhebende Nugenmweide. Wenn man die ganze Alpen: 
fette längs dem Horizont hinliegen fieht, jo kommt fie 
einem wie eine Be Säge vor, mit der man Planeten 


Rt er seh etliche an Ehitcperanlonih, unter tele 
eine befonders merfmwürdig war: ein blindgeborner Jüng— 
ling von 15 Jahren, ein Sohn frommer hrijtlicher Eltern, 

des Profefjors Altorfer, wurde am Oftermontag Morgen 
in Gegenwart vieler Perſonen operirt ; als ihm der erite 
 Lichtftrahl in das nunmehr vom Staar befreite rechte Auge 
hineinblitzte, ſo fuhr er auf und rief: ich jehe die 
Majeftät Gottes! — Diejer Ausdrud rührte alle 
Anweſenden bis zu Thränen; dann wurde auch das 
andere Auge operirt; eine leichte Entzündung hinderte 
hernach die Erlangung eines vollfommenen Geſichts; ins 
deſſen er ſieht doch nothdürftig, und Stilling hofft 
ihm durch eine zweite Operation zum völligen Gebrauch 
feiner Augen zu verhelfen. 

re Noch einen artigen Gedanken dieſes guten Jünglings 
muß ich bemerken: Die Eltern hatten einen goldenen Ring 
verfertigen laſſen, in welchen eine ſchöne Garbe von Haaren, 
Bi einem jeden Mitglied der Familie, ſchwer von gol— 
en Früchten eingefaßt ift; diefen Ring befam Eliſe 

nad) der Operation, und der liebe Patient hatte den Ein— 

fall, daß folgende Devife darauf eingegraben werden follte: 

J Geſchrebeni im Glauben, übergeben im Schauen 

S allein der Raum war zu klein dazu. 
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Defielben Tages, des Nachmittags, gingen Stilling 
und Eliſe in Begleitung der Kirchh ofer'ſchen Familie 
zu Fuß an den berühmten Rheinfall; der Magenframpf 
war aber jo heftig, daß er oft zurücbleiben mußte und 
aud von dem prächtigen Schaufpiel der Natur nicht den 
erwarteten Genuß hatte. Stilling und Elife gingen 
auf der hölzernen Altane jo nahe an den Waſſerſturz, 
daß fie fich darinnen hätten wajchen können. Dieje er- 
habene Naturfcene ift jchlechterdings unbeſchreiblich; man 
muß fie jehen und hören, um eine richtige Vorftellung 
davon zu bekommen: der immerwährende Donner, das 
Zittern des Bodens, auf dem man fteht, und die unge: 
beure Wafjermafie, die ſich milchweiß ungefähr 80 Schub 
hoch mit unwiderffehlicher Gewalt den Felſen herabwälzt 
und brüllend in den weiten kochenden Keſſel jtürzt, und 
das in einer Breite von ein paar hundert Schritten — 
das Alles zuſammen gibt eine Vorftellung, in welcher 
der ſtolze Menjch zum Würmchen im Staube wird, Ueber: 
haupt hat das die Schweiz jo an fi, daß fie der 
ſtolzen Schweiter Kunſt ihre Obermacht zeigt und fie 
unter ihre gewaltige Hand demüthigt. 

Am folgenden Tage, nämlich Dfterdienftag Nachmit: 
tags, fuhren unfere Reifenden nah Winterthur; auf 
balbem Wege, in dem romantijchen Flecken Andolfingen 
an der Thur, fanden fie den ehrwürdigen Freund, den 
Pfarrer Sulzer, nebjt ein paar aus der Familie der 
Matrone, die Stilling hatte fommen lafjen: fie waren 
ihnen entgegen gefahren und empfingen fie aufs Zärt- 
lichjte und Herzlichite; jo zufammen jesten fie nun ihre 
Reife nah Winterthur fort, wo fie des Abends in 
der Dämmerung ankamen, 
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> Die Batientin, welche Stilling hatte kommen laſſen, 
ner die Wittwe Frey inder Harfe; fie hat zwei Söhne 
zu ſich ins Haus verheirathet, mit diejen führt fie eine 
——— Handlung. Hier wurde auch Stilling mit 
Eliſe — darf ich mich ſo ausdrücken? — wie 
r mgel Gottes aufgenommen und. behandelt. 
Liebe Lejer! verzeiht mir. hier. einen gerechten Her: 
2 ut, den ich unmöglich zurüdhalten kann. 
Es iſt mir hier. nicht möglih, mit Worten auszu: 
‚was Stilling und Elijeim Frey'ſchen Haufe, 
Bee Vorhof des Himmels, genofien haben; allen 
eliebten Gliedern der Frey'ſchen Familie werben 
* dereinſt öffentlich vor allen Himmelsheeren danken 
‚und laut verfündigen, was für Wohlthaten fie ihnen er: 
‚zeigt haben; bier ift Zunge und Feder zu ſchwach dazu 
— und der Herr wird bier und dort ihr Bergelter jein! 
Eliſe jchloß mit den Schwiegertöchtern der Frau Frey 
ein ewiges und enges Schweiterbündniß. 
Stilling operirte dieſe liebe Frau des folgenden 
‚Tages volllommen glüflich, fie befam hernach eine Ent: 
zündung an’s rechte Auge, aber mit dem linken ficht fie, 
Lob! recht gut. 
Mi Stilling’s Aufenthalt in Winterthur war außer: 
‚ordentlich gedrängt voll von Geſchäften: täglich machte 
er mehrere, Operationen, und Hunderte von Leidende 
kamen, um ſich bei ihm Raths zu erholen; dazu kam 
mun noch fein unendlich quäfender Magentrampf, wodurch 
hm jeder Genuß jeder Art auf das Bitterjte verfalzen 
durde. Indeſſen kam doch Freitags den 10. April ein 
ſuch, der. auf eine kurze Zeit den Magenkrampf überwog: 
2 daters frommer Bruder, der Ratbsherr Diethelm 
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Lavater, ein fehr geſchickter Arzt, dann der liebe riftlich 
frohe Gegner, Lavaters Schwiegerfohn und Lonife 
die ımermüdete Pflegerin und Wärterin ihres verflärte 
Baters, und dann noch eine erhabene Kreuzträgerin, ein 
Wittwe Fueßli von Züri, die nun auch ſchon unte 
den Harfenſpielern am Kryſtallmeer ing Halleluja 
mit einſtimmt. Dieſe vier Lieben traten in Stilling 
Zimmer. So wird es uns dereinft fein, wenn wir über 
wunden haben und in den Lichtgefilden des Reiches Gotte 
anlangen ;-die Seligen der Vorzeit, unjere lieben Bora 
gegangenen und alle die großen Heiligen, die wir bi 
nieden jo jehr wünfchten gekannt zu haben, werden 
unferer Umarmung herbeieilen, und dann den 7: 
ſelbſt — mit feinen fir ahlenden Wunden zu fehen — !-- 
die Feder entfällt mir. | 

Dieje Lieben blieben über Mittwoch da und reiste 
dann wieder nad Zürich zurüd. 

Montags den 13. April reiste Stilling in Su! 
zers, des jungen Kirchhofers von Schaffhaufen um 
obengedachter Fran Fueßli Begleitung nad Zürich, u 
die dortigen Freunde und dann auch einen Staarblind« 
zu befehen, der ihn erwartete ; diefer war der berühm 
Fabrikant und Handelsmann Eflinger, defien from 
und wohlthätige Gefinnung allgemein befannt ift, und nu 
auch ſchon droben im Reiche des Lichts ihre Vergeltu 
empfängt. ERlinger entichloß fich mit folgenden Wort 
zur Operation: Sch hatte mein Schiefal dei 
Herrn anheimgeftellt und von ihm Hülfe e 
wartet, nun ſchickte er jie mir ins Hau 
folglich will ih fie auch mit Dank annehme 
Jetzt ſah Stilling nun aud die verehrungsmii 


nd 
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dige Gattin jeines werflärten Bruberfreundes Lavater 
— ein Weib, das eines jolchen Mannes werth war — 
das Bild der erhabenjten Ehrijtentugend. — Wahrlich, 
Lavaters Frau und Kinder find Menſchen der erften 
Klaſſe. Am Abend veiste Stilling in Sulzers Be 
‚gleitung wieder nah Winterthur. 

Hier empfing Stilling.ein Schreiben vom Magiftrat 
zu Schaffbaufen, in welchem er ihm: jehr liebveich 
und verbindlich für die Wohlthaten dankte, die er einigen 
Unglücklichen diefer Stadt bewiejen hatte. Am Tage feiner 
Abreiſe nach Zürich aber widerfuhr ihm noch eine be- 
ſondere Ehre: des Mittags über Tiſch im Freh'ſchen 
Haufe fam der Doktor Steiner, ein junger vortreff- 
‚licher Mann, der ein Mitglied des Magiftrats war, und 
überreichte Stilling mit einer rührenden Rede, die er 
mit Thränen begleitete, im Namen der Stadt Winter: 
thur, eine ſchwere, ſehr jchöne filberne Medaille in einer 
metten Kapjel, die ein Winterthurer Frauenzimmer ver: 
‚fertigt hatte. Auf dem Dedel diefer Kapſel ftehen die Worte: 
Aus des finftern Auges Thränenquellen 

Den ſtarren Blick mit neuem Licht erhellen: 

EStatt dunkler Nacht und ödem Grauen, 

Der Sonne prächtiges Licht zu ſchauen. 


Wer dich, o edler Stilling kennt, 
Der dankt dem Herrn für dies, dein göttliches Talent. 


Auf der einen Seite der Medaille ſteht im Lapidar— 
pl eingegraben: 

Dem chriſtlichen Menſchenfreund Heinrich 
Stilling, Hofrath und Profeſſor zu Mar— 
burg, von den Vorſtehern ver Gemeinde Win— 
terthur, zu einem Eleinen Denkmal jeineg 
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jegenreihen Aufenthalts in diefer Stadt 
im April des Jahrs 1801, und zum Zeiche 
der Ehrerbietung und der banfbaren or} 
ihrer Bewohner. 
Auf der andern Seite heißt e8 in eben. * 4 
Unermüdlich wirkſam, ſtets zum Troft 1 
feidenden Menſchheit, ſäet er treffliche © 
auf den großen Tag der Vergeltung. 
Mit welder Rührung und tiefen Beugung dor Op 
er diejes Ehrendentmal empfing und wierer es bean 
wortete, das können meine Lejer leicht denken. 
An diejem feierlichen Tage, Donnerftags den 16. Apri 
reisten nun Stilling und Elife unter einem thränen 
vollen Abjchied von allen Seiten von Winterthu— 
nach Zürich ab. Hier kehrten fie bei Geßner ein, dr 
fie nebjt feinem herrlichen Weibe, Lavaters Tochter, Di 
mit ihm in Kopenhagen war, mit Armen der Fre) 
ſchaft empfing. | # 
Die erite Arbeit, die Stilling inZürid ve 
tete, war Eßlingers Operation; fie gelang ſehr gu— 
er erhielt jein Geficht, aber es währte nicht lange, 
befam er den: ſchwarzen Staar und blieb num — 
blind bis an ſeinen Tod. 
Auch dieſem Hauſe kann Stilling erſt 
der Ewigkeit nach Würde danken, a ie 
nicht möglid. } 
Hier in Zürich wurde er von außen ieh ein 
unbejchreiblichen Zulauf von Augenkranken, und von inm 
durch den empfindlichten Magenframpf gedrängt und $ 
peinigt. Zu Zeiten rig ihm dann die Geduld aus, 
daß er bie Leute hart anfuhr und fich über die Men 
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de ; dies nahmen ihm verichtedene Züricher jo 
übel, daß er hernach rathſam fand, dort ein öffentliches 
Schreiben cireuliren zw laſſen, in welchem er Alle und 
Jede, die er beleidigt hatte, um Vergebung bat. Es ift 
t nöglich die ganze Menge merkwürdiger und vortreff⸗— 
licher Menſchen, beiderlei Geſchlechts, die Stilling in 
der Schweiz überhaupt und befonders in Züri) pers 
ſonlich kennen lernte und die ihn ihrer Freundjchaft wür- 
igten, bier namentlich anzuführen. Heß, die beiden 
Do oren Hirzel Vater und Sohn, Profeflor Meyer, 
der berühmte Kupferftecher und Zeichner Lips, der auch 
Stilling zeichnete und in Kupfer geſtochen hat, und 
ſonſt noch einige namhafte Perſonen zeichneten ſich nächſt 
—8* aters Familie, Verwandte und Freunde, in Freund— 
ſchaftsbezeigungen vorzüglich aus. 

Dienſtags den 21. April reiste Stilling mit feiner 
mer: nad einem jehr rührenden Abjchied von Züri 

‚der Wintertburer Doktor Steiner, der ihm 
 Mebaille überreichte und der junge Fremd Kirche 
196 jer, Pfarrer zu Schlatt, reisten mit. 

Daß auch der Züricher Magiſtrat Stillingen 
Im einem Schreiben dankte, darf nicht vergeſſen werden. 
Die Reife ging von Zürich über Baden und 

nzburg nad Zofingen, im Kanton Bern, we 

tilling den Schultheiß Senn — Bei dem Wort 
ultheiß darf man fich feinen deutichen Dorfſchultheiß 
en — operiren jollte; eben deßwegen reiste Doktor 
feiner mit, denn er war ein Verwandter von Senn, 

nd weil fich Stilling nicht aufhalten konnte, fo wollte 
| etliche Tage da bleiben und die Kur vollenden. 
nn ift ein ehrwürdiger Mann, und ftille, befcheidene, 
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hrijtliche Tugend iſt der Hauptzug in feinem und —— 
Familie Charakter. 
Mittwoch Morgens, den 22. April, operirte Sriiting 
den Schulthbeig Senn und noch eine arme Magd, um 
reiste dann mit feiner Elije das ſchöne Thal, Länge: 
der Aar über Narburg und Olten herab, und dann: 
den Hanenftein hinan. Diefer Berg würde in Deutſch 
land ſchon für einen hohen Berg gelten, hier aber komm 
er nicht in Betracht. Dben auf der Höhe ift der Weg: 
durch einen Felfen gehauen, und wenn man über ber‘ 
Gipfel weg ift, jo fieht man nah Deutihland hin— 
über; in Nordweiten erjcheinen zweifelhaft die Boge 
Tifchen Gebirge, und im Norden bemerkt man den oben 
Anfang des Schwarzwaldes; dreht man ſich aber um, je 
ericheint die ganze Alpenfette am füdöftlichen Horizont 
Nachdem fie eine Strede dieljeits herabgefahren waren 
jo kamen fie vor ein einfames Wirthshaus, aus welchen 
eine wohlgekleidete artige Frau herausgelaufen fam um‘ 
jehr freundlich fragte: ob Stilling in der Kutjche ſei 
Und als fie das Wort Ja! hörte, fo floß ihr ganzes Her: 
mit ihren Nugen von Liebes- und Freundſchafts-Ergießungen 
über: fie brachte ein Frühſtück heraus, ihr Mann und 
Kinder kamen auch herzu, und es folgte eine wierteljtün: 
dige ſehr herzliche und chriftliche Unterhaltung; dann nahmen 
die Reifenden Abſchied und fuhren weiter das Thal hinab 
Diefer Ort heißt Leufelfingen und der Gaftwirfl‘ 
Flühebacher. Mit der Frau Flühebacherin ha 
Stilling feitdem einen erbaulichen Briefwechjel geführt 
Am: Abend um fechs Uhr kamen die Reiſenden ir 
Bajel an, wo fie auf die freundfchaftlichite Art von 
dem Rathsherrn und Kaufmann Daniel Schorndorf 
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feiner Gattin und Kindern aufgenommen wurden. In 
— lieben chriſtlich geſinnten Familie verlebten ſie einige 
ſelige Tage. 
Hier gab es auch wieder Vieles zu thun; dann machte 
auch Stilling wieder wichtige Belanntichaften, bejonderg 
it den Theologen von der deutſchen Geſellſchaft 
zur Beförderung wahrer Sottjeligfeit, und 
m auch jonft ned mit frommen Predigern, Huber, 

a Roche u. a. m. 

" Ha einem Aufenthalt von vier Tagen nahm auch 
Stilling rührenden Abſchied und reiste mit feiner 
Life Montags den 27. April Morgens früh von 
aſel ab. 

Jetzt, meine lieben Leſer! wer Ohren bat zu hören, 
der höre, und wer ein Herz zu empfinden hat, dev. em: 
pfinde! — 

Stilling batte eintaujendjehshundert und 
ungefähr fünfzig Gulden Schulden — unter 
‚den zweiundſiebenzig Staarblinden, die er 

in der Schweiz operirte, war eine Perſon, die 
in Wortvonjeinen Schulden wußte, wenig: 
ns nicht von ferne ahnen fonnte, wie viel 
er wären, unddienurausinnerem Antriebe, 
/ tillingen eine bequemere Lage zu verſchaffen — 
zZzgenau eintaujenbjehshundert und fünfzig 








able. As Stilling und Elife des Abends zuſam— 
men auf ihr Schlafzimmer famen, jo fanden. fie das 
& theils baar, theils in Wehſeln auf ihrem Bette 
‚genau die. Summe ihrer Schulden, von. der das 
zeug in der. Hand Gottes kein Wort wußte. 
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Mein Gott, wie war beiden gute Seelen zu Muth! 
— mit welder Rührung ohnegleichen ſanken Beide vor 
dem Bette auf die Kniee und brachten Dem fenrigen Dank, 
der dies unausfprechlich wichtige Zeugniß feiner aller 
ſpeciellſten VBorforge und Führung fo ganz augenjchein: - 
lich abgelegt hatte. E | 
Eliſe fagte: das heißt wohl recht, feinen Freunden J 
gibt Er es ſchlafend. — Von nun an wolle fie nie 
wieder — jein. = 
Noch mehr! — die gute Seele, welche ein paar Sabre 
vorher die dreihundert Gulden ſchickte, als Stilling in— 
Kaſſel und Eliſe in der Preſſe war, wurde jetzt auch 
beſucht, um ihr den gebührenden Dank zu bezeigen; ihr 
Mann wurde operirt! und als Stilling gegen alle 
fernere Bezahlung protejtirte, jo fügte ' der edle Mann 
ganz pathetiſch: das ift nun meine Sache! und 
ſchickte dann Stillingen ſechshundert Gulden ir 
fein Logis; — damit waren nun aud die Seifeteften. 
bezahlt. E 
Noch mehr! Stilling’s himmliſcher Führer wuß i 





daß er in wenigen Jahren noch eine hübſche Sum 
nöthig haben würde; Stilfing mußte aber davon Fein 
Wort. Diefe Summe wurde ihm von verſchiedenen wohl 
babenden Patienten mit vielem Dank ausbezahlt. Außer: 
dem famen noch fo viele Gefchente und ee 
an Koftbarfeiten dazu, daß Stilling und Elife au 
ver Schweiz wie zwei Bienen von der Blumenreiſe 
zurückkamen. 

Lieber Leſer! Gott, der Allwiſſende, weiß, daß 4 
Alles reine und mit Feinem Wort ausgeſchmückte — 
heit iſt. Wenn das Alles aber nun reine heilige Wahr 
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heit ift, was folgt dann daraus? — Am Schluß diefes 
Büchleins werden wir es finden. 

Unfere Reifenden nahmen ihren Weg durch's Breis— 
gau. herab auf Karlsruhe; von Bafel bis an diefen 
Ort, oder vielmehr bis nad) Naftadt, wurde Stil- 
ling von einer entjeglichen Angſt gemartert, es war 
ihm, als ob er dem gewillen Tod entgegen ginge: die 
Beranlafjung dazu war eine Warnung, die ihm insge— 
heim und ernftlich zu Bafel gegeben wurde, ja nicht 

über Straßburg zu reifen; aus diefer Stadt rührte 
auch diefe Warnung ber, ein Freund hatte deßfalls nad) 
Baſel geichrieben. 

Dazu kam noch ein Umjtand: ein gewiſſer gefähr- 
licher Mann drohte Stillingen in Basel; der Grund 
von allem dem liegt in feinen Schriften, welche Vieles 
enthalten, das einem revolutionsfüchtigen Freigeift un: 
erträglich if. Mir ift mit Gewißheit befannt, daß es 
Leute gibt, die vor Zorn die Zähne auf einander beiken, 
wenn nur Stilling’s Name genannt wird; fonder: 
bar! Stilling beißt bei feines Menſchen Namen! — 
Freunde! auf welcher Seite ift nun Wahrheit! — Wahr: 
lich! Wahrlih! nihtda, wo gebiſſen wird! 

Bei allem dem ift es doch etwas Eigenes, daß Stil: 
ling nur zu gewillen Zeiten, und manchmal bei noch 
geringeren DVeranlaflungen, eine folche unbejchreibliche 
Angſt befommt; bei andern, weit größeren Gefahren ift 
er oft gar nicht furchtiam. ch glaube, daß es Ein: 
wirfungen eines unfichtbaren- böſen Weſens, eines Sa— 
tansengels find, die Gott aus weifen Urfachen dann und 
wann zuläßt; eine Körperliche Dispofition kann Veran- 
laflung zu einer folchen feurigen Verſuchung geben, allein 
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das Ganze der Verfuhung ift weder im Körper, 
noch in der Seele gegründet ; dies kann aber durch nichts 
anders, als durch eigene Erfahrung bewiejen werden. 
Daß 18 aber ſolche Sichtungen des Satans gibt, das 
bezeugt die. heilige Schrift. 

Stilling’s Angft war am beftigften zu nn g 
im Breisgau, zu Offenburg und zu Appen— 
weyer. Zu Raſtadt wurde ſie erträglich, aber hier 
fing nun der Magenkrampf an heftig zu raſen, Mitt— 
wochs den 29. April fuhren ſie des Morgens mit einem 
ſchlafenden Poſtillon und zwei müden Pferden nach Karls: 
ruhe; auf dieſem Wege war jener Magenkrampf faſt 
unerträglich; Stilling ſehnte ſich nach Ruhe; anfangs 
war er nicht Willens, zum Churfürſten zu gehen, ſondern 
ſich lieber durch Ruhe zu erquicken; indeſſen dachte er 
doch auch, da dieſer große, weiſe und fromme Fürſt das 
Heimweh mit ſo vielem Beifall geleſen und ihm deßfalls 
ein paarmal geſchrieben hatte, ſo wäre es doch wohl 
Schuldigkeit, wenigſtens den Verſuch zu machen, ob er 
zur Aufwartung angenommen würde? Er ging alſo ins 
Schloß, meldete ſich, wurde augenblicklich vorgelaſſen und 
mußte den Abend um fünf Uhr auf ein Stündchen wieder 
fommen. Ueber dieſen Beſuch ſage ich kein Wort weiter, 
als daß er den entfernten Grund zur endlichen Auflöſung 
des Stillingsfnoten legte, ohne daß es Stilling 
damals abnete. 

Donnerftags den 30. April reisten Beide von Karls: 
ruhe nad Heidelberg; Liſette hatte die ganze Zeit 
über um eine, glückliche Neife für, ihre Eltern gebetet. 
Des andern Morgens, Freitags den 4. Mai, veisten 
fie weiter, Mieg und Liſette begleiteten fie bis Hep— 
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penheim: bier vor der Thüre des Gaſthauſes ſahen fie 
ihre Liſette in diefem Leben zum. letztenmal. Mieg 
ging mit ihr zurüd nah Heidelberg, und Stilling 
und Eliſe jeßten ihren Weg fort nah Frankfurt, wo 
fie des folgenden Tages, Sonntags den 2. Mai, gejegnet, 
glücklich und wohlbehalten anfamen. 

Don Frankfurt madten fie nun noch eine Neife 
ins Schlangenbad, um den alten ehrwürdigen Burggraf 
Rullmann und nody einige Arme zu operiren. Dort 
„in der angenehmen Einöde hatten fie nun Zeit, die ganze 
Reiſe zu recapituliren, und nachdem auch hier Alles ver- 
richtet war, jo reisten fie wieder nah Marburg, wo 
fie den 45. Mai ankamen und Alles gefund und wohl 
antrafen. 





Das Erſte, was nun Stilling vornahm, war die 
Abtragung ſeiner Schulden — das Hauptkapital, welches 
ihm zu Schönenthal gleich nach ſeiner Zurückkunft 
von Straßburg unter der Bürgſchaft ſeines Schwieger— 
vaters war vorgeſchoſſen worden, das ſtand noch größten— 
theils, und die Bürgſchaft war noch nicht aufgehoben; aber 
jetzt geſchah es auf einmal. Jetzt blieb er Niemand, 

jo viel er ſich erinnern fonnte, einen Heller mehr ſchuldig. 

Er war ehemals defwegen von Heidelberg weggezogen, 
- um vermitteljt des großen Gehalts die Schulden zu tilgen 
— das war fein und Selma’s, aber nicht des Herin 
Plan: denn der Hauptitod wurde nicht durch die Be— 
joldung, jondern aus der Kaſſe der Vorſehung ‚bezahlt. 
Die Abficht des Heren bei dem Zug nah Marburg 
war feine andere, als ihn vor dem Unglück und den 
Schrecken des Kriegs zu bewahren und in. Sicherheit zu 
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bringen, und dann feine dreißigjährige unerſchütterliche 
Standhaftigfeit im Vertrauen auf feine Hülfe, auch dann, 


wann es am duntelften ausſah, und in einem Lande, 
welches durch den Krieg am meiſten ausgefogen war, auf 
eine eclatante, auf eine folche Weife zu Frönen, fo daß 
jedermann befennen muß: Das hat der Herr ge 
than! 

Sollte Jemand etwas dabei zu erinnern haben, daß 
ich ſage, es jei des Herrn Plan geweien, Stillingen 
vor den Schreden des Kriegs zu bewahren, da es ja 
weit befjere Menjchen gäbe, die den Krieg hätten aus- 
halten müfjen, jo dient einem folchen zur dienftwilligen 
Antwort: dag ein guter Hirte die ſchwächſten 
Schafe, die am wenigften aushalten fönnen, 
am erften und jorgfältigiten vor Sturm 
und Ungewitter verbirgt. , 

Wenn die VBorjehung etwas ausführen will, jo thut 
ſie es nicht bald, ſondern ganz. Stilling war in 
Straßburg, als er dort ftudirte, einem Freund zwifchen 
40 bis 50 Gulden ſchuldig geblieben, der Freund trieb 
nicht auf die Bezahlung, und Stilling hatte auch mit 
der übrigen Schuldenlaft jo viel zu thun, daß er froh 
war‘, wenn ihn ein Kreditor in Ruhe ließ. Dies ging 
jo fort bis zur franzöſiſchen Revolution, wo es überall, 
auch in Straßburg, drunter und drüber ging; num 
fam auch noch der Krieg dazu, woburd die Communi— 
fation zwilchen Deutjchland und Frankreich vollends er: 
ichwert wurde: und da auch Stilling noch andere und 
brüdendere Schulden hatte, jo dachte er an diefen Poſten 
nicht mehr, aber fein himmlifcher Führer, der durchaus 
und vollfommen gerecht ift, dachte allerdings daran, denn 
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aljofort, nad Stilling’s Reife in die Schweiz, kommt 
ein Freund zum Bruder des längit verjtorbenen Straf: 
burger Kreditors, und bezahlt nicht allein das Kapi— 
tälchen, fondern auch die Intereſſen von dreißig Jahren, 
jo daß aljo feine Zahlung für Stilling beinahe hundert 
Gulden betrug. Stilling befam aljo von unbelannter 
Hand die Quittung über die Bezahlung dieſes Poſtens, 
‚aber er hat nie den Freund erfahren, der ihm auf eine 
jo edle Art diefen Liebesdienit erzeigt hat. Er wird 
dich aber dereinft finden, edler Mann! dort, 
“wo Alles offenbar wird, und dann erft wird 
er dir nah Würden danfen fönnen. 

Das war eine gefegnete Schuldentilgungsreije! 
— ein widhtiger Stillingsfnoten, eine Schul— 
denmajje von fünfthalbtaufend Gulden machen 
zu müſſen, und fie ganz ohne Bermögen, bloß 
durch den Glauben, redlid und ehrlich, mit den 
Binjen bis auf den legten Heller zu bezahlen, 
war nun herrlich gelöst. Hallelujah! 

Etliche Wochen nah Stilling’s Zurückkunft aus 
der Schweiz begegnete ihm etwas Merkwürdiges; er 
ſaß an einem Vormittag an feinem Pult, es klopfte Je— 
mand an feine Thürez auf das Wort herein! trat ein 
junger Mann von 27 bis 30 Jahren ins Zimmer; er 
Jah unftät und flüchtig aus, blickte ſchüchtern umher, und 
oft mit ſcheuem Blick auf Lavaters Portrait: Sie 
find in Zürich geweien ? fing er an, ich war aud) da! 
— ih muß fort! — Er ging unruhig umher, ſchaute 
mad Lavaters Bild und jagte haftig: ich kann in 
Deutihland nicht bleiben, es it überalk unficher 
für mid — man Fönnte mid) fangen — ad, Herr Hof- 
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vath ! machen Sie, daß ich fortkomme! — Stilling 
gerieth in Verlegenheit und fragte: Sind Sie ein Schwei- 
zer? Ach ja, antwortete er, ich bin ein Schweizer ! — 
aber ich habe feine Ruhe, ich will nah Amerifa, ma— 
hen Sie, daß ich dahin fomme! u. |. w. Unter bejtän- 
digem Hin= und Herlaufen und Bliden nah Lavaters 
Bild Sprach er noch Mehreres, das bei Stilling die 
Vermuthung erregte, erjei Ravaters Mörder. Er rieth 
ihm alfo, nad Hamburg zu gehen, wo er immer Öe- 
legenheit fände, nad Amerika zu fommen; er möchte 
aber eilen, damit er der Polizei nicht in die Hände ge— 
riethe; plößlich lief der arme Menſch zur Thüre hinaus 
und fort. 

Nachdem nun Stilling ſeine jo lange getragene 
Schuldenlaft ehrlich abgemwälzt hatte, jo wurde nun eine 
andere Sache vorgenommen. Als Stilling und Elise 
aus der Schweiz zurück kamen, übernachteten fie in 
Münjter bei ihren Kindeen Schwarz; nachdem fie 
ihnen nun erzählt hatten, was der Herr an ihnen’ ge= 
than, und wie er fie gefegnet habe, jo ſchlugen Schwarz 
und Hannden vor, ob die Eltern nun nicht des Ja: 
kobs und der Amalie fieben Jahre lang geprüfte Liebe 
frönen und fie trauen laſſen wollten, da ja doc, in der 
ganzen Lage dadurch eigentlich nichts geändert oder erjchwert 
würde? — Die Eltern fanden nichts dagegen einzumen- 
den, und um die beiden Berlobten zu überrajchen und 
ihnen eine dejto höhere Freude zu machen, wollten fie 
alle Zubereitung geheim halten, dann Freund Schlar: 
baum mit feiner Familie zum Thee bitten, und der 
jollte dann auf einmal vortreten und Beide Fopuliren. 
Die Ausführung diejes Planes gerieth aber nur zum 
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Theil: die Sache blieb nicht ganz geheim, die Trauung 
geichah den 12. Julius in diefem 1801ten Jahre. Jetzt 
zog nun Jakob wieder zu jeinen Eltern, er und feine 
Gattin blieben an ihrem Tiſch und in dem nämlichen 
ökonomiſchen Verhältnig wie bisher. 

- 0 Elise hatte im vorigen Sommer 1800 das Bad zu 
Hofgeißmar gebraudt, e8 war mit ihrem Hals aber 
eher jchlimmer als befjer geworden : jebt wollte man nun 
auch das Schlangenbad verfudhen: fie reiste auf 
ſechs Wochen dahin, aber auch das half wenig. 

In diefem Sommer jchrieb Stilling den zweiten 
Band der Scenen aus dem Geifterreich; bei diefer 
Gelegenheit muß ich doc etwas Artiges und Merkwür— 
diges erzählen, Jeder mag daraus machen, was er will: 
ich habe oben gejagt, dag Stilling im verwichenen Win: 
ter, bald nach Lavaters Tod, ein Gedicht unter dem 
Namen: „Lapaters Verklärung“ herausgegeben 
habe ; in diefem Gedichte holen die beiden vor Lavater 
verjtorbenen Areunde, Felix Heß und Pfenniger, 
in Geftalt zweier Engel den müden Kämpfer nad) feinen 
Tode ab und führen ihn nach Meu-Jeruſalem. Sekt, 
etwa ein halb Jahr nach der Herausgabe dieſes Gedichtes, 

Kam Stilling’s frommer und treuer Freund, der re 
formirte Prediger Breidenftein n Marburg zu 
ihm, um ihn zu befuchen ; Beide redeten über allerhand 
Sachen, und unter andern auch über jenes Gedicht ; es 
iſt artig, ſagte Breidenftein, dag Sie des feligen 
Felix Heß Verſprechen fo ſchön benügt haben. Wie 
- jo? — antwortete Stilling, was für ein Verſprechen? 
Breidenſtein erwiderte: Rapater ſtand var etlichen 
amd zwanzig Jahren an Felix Heſſens Sterbebeite, 
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weinte und fagte: nun ſtehſt du aber nicht an 
meinem Bette, wenn id fterbe! — Heß ant- 
wortete: ih werdbedih dannabholen! — Stil 
ling verjeßte: Nein, wahrlich! davon habe ich. nie ein 
Wort gehört — das ift Doc jonderbar! — wo jteht 
das? ich muß es felbjt leſen! — das jollen Sie !; jagte 
Breidenftein, das ift allerdings jonderbar! Des an- 
dern. Tages ſchickte ev Lavaters vermiſchte Schriften, 
in welchen eine kurze Lebensbejchreibung von Felir 
Heß befindlich iſt; da ſteht nun dies Gejpräch genau 
jo, wie e8 Br eibenftein erzählte. 

Daß Stilling jene Geſchichte nie gehört und ge: 
ſehen, wenigitens in vielen Jahren nicht daran gedacht 
hat, wenn.er fie auch ehemals gelejen haben jollte, welches 
ich doch nicht glaube, das kann ich bei der höchſten Wahr— 
heit verfihern, Wenn nun aljo diefe fonderbare Sache 
Zufall ift, jo ift er einer der jeltenjten, die jemals ge— 
ihehen find: denn erftlich jagt Heß vor nunmehr unge: 
fähr 30 Jahren, nahe vor jeinem Tode zu Lavater: 
ih werde dih abholen, wenn du ſtirbſt! — 
jest, jo viele Jahre fpäter, ftirbt Lavater — Stil: 
ling entichlicht fi, ein Gedicht auf feinen Tod zu machen 
— entſchließt fih, die Dichtung jo zu. entwerfen, daß 
ihn zwei jeiner Freunde abholen jollen, und wählt nun 
auch, den Mann dazu, der es ihm vor dreißig Jahren 
verjprochen hatte!!! — Nod Eins: 

AS Stilling in Zürich war, fo jagte man ihm, 
Lavater habe noch einen. Freund gehabt, mit dem er 
auf einen noch vertrauteren Fuß geftanden ‚habe, als 
mit Felir Heß, warum er den nicht in feinem Ge: 
dicht zu Lavaters Abholung gebraucht habe? Stil: 
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(img fragte: wer denn dieſer Freund gewefen fer? Man 
antwortete ihm: es ji Heinrich Heß geweſen. Dies 
veranlaßte nun Stilling, diefen Freund in den Sce 
nen aus dem Geiſterreich aufzuführen, und zwar 
j9: der verflärte Heinrich Heß Sollte Kavatern zur 
Mutter Maria abholen, weil ihn diefe, als einen treuen 
Verehrer ihres Sohnes, gerne kennen lernen möchte; dann 
ih Lavater von Maria den C harakter des Herrn 
in ſeinem irdiſchen Leben erzählen laſſen u. ſ. w. Dies 
J— auch im zweiten Bande der Scenen genau jo 
ausgeführt worden. Lange nachher, als das Werk ſchon 
gedruckt war, las Stilling einmal von ungefähr in 
Lavaters Jeſus Meſſias das 26. Kapitel des erjten 
Bandes, die jtille Berborgenheit Jefus bis in fein 30. Jahr, 
und fand nun. hier wiederum mit Verwunderung, daß 
Lavater fich damit tröftet:: die Mutter Maria werde 
ihm dbereinft in den jeligen Gefilden erzäb- 
ten, was ihr Sohn in feinem irdiſchen Leben 
für einen Charakter gebabt habe u. ſ. w. Daß 
Stilling dies vorher nie in ſeinem Leben geleſen hatte, 
das kann man mir auf mein Wort glauben. 
* Dieſen Herbſt des 1801ſten Jahres kam es auch 
vieder zu einer Reiſe. An einem Ort im nördlichen 
Deutſchland befand ſich eine ſehr würdige, fromme Ber: 
on, die den Staar hatte: fie war zu arm, um nach 
Mı es zu kommen, oder auch um Gtilling 
men zu laſſen. Dieſer beſprach fich mit Eliſe über 
Sache, und ſie beſchloſſen, weil der Herr ihre 
chweizerreiſe ſo ſehr geſegnet und ihnen ſo viel Gutes 
erzeigt hätte, jo wollten ſie aus Dankbarkeit num ‚Bus: 
Shillinge ſammtl. Eihriften. 1. Bd. [7 
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ihre eigene Koften zu der würdigen Patientin reifen, un 
ihr unter Gottes Beiftand zu ihrem Geficht verhelfen 
Sie rüfteten ſich alſo wieder zur Reife, und Stillin, 
ſchrieb an die Perfon, daß er fommen wolle. Die 
freute fi), wie man leicht denfen kann, außerordentlich 
und machte auch Stilling’d Vorhaben in dortige 
Gegenden bekannt. Da nun die Reife über Braun 
ſchweig ging, jo wurde er freundlich eingeladen, dh 
dem Stobwaſſeriſchen Haufe zu Iogiren. — Stob 
waſſer ift ein berühmter Handelsmann, er bat eim 
beträchtliche Lakierfabrik, und ift ein Mitglied der Brüder 
gemeinde. Stilling nahm dies Anerbieten mit Dam 
an, und da num auch ihr Weg über Minden ging 
jo beichlojien fie, bei Julien einen Beſuch zu machen 
um auch diefe gute Seele perſönlich Fennen zu lernen 
diefe lud fie aber freundlich ein, bei ihr zu logiren 
welches dann auch mit Freuden zugefagt wurde. 

Stillingund Eliſe traten dieſe Reife den 18. Sep 
tember an, fie nahmen Karoline bis Kaſſel mit 
dort jollte-fie bleiben, bis die Eltern wieder zurückkämen 
denn da jie durch ihr Betragen und herzliche Liebe zı 
ihren Eltern diefen Freude machte, ſo juchten fie ihr das 
auch bei Gelegenheit zu erwidern. In Kaſſel logirter 
fie bei dem Herrn Geheimenrath von Kundel, dejja 
Gattin eine nahe Blutsverwandtin von Eliſe ift. De 
Seheimerath von Kundel aber war von jeher Stil 
(ing’8 wahrer, bewährter und vertrauter Freund, umi 
wird es auch wohl bleiben, jo lange ihr Beider Daſei 
währt, Kunckel bat von der Pike auf gedient und if 
durch feine treue Thätigfeit geworden, wasrer ift. 

Des folgenden Tages, am Nachmittag, fuhren fie nad 
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Minden, dort blieben fie iiber den Sonntag. J ulie em— 
pfing fie mit der ganzen Fülle der hriftlihen Liebe, fie und 
der rechtichaffene veformirte Prediger Klugift, nebit jeiner 
‚fieben Gattin, erzeigten beiden Reiſenden alle mögliche 
Freundſchaft. Julie und Elise ſchloſſen den Schweiter: 
und auf ewig und verbanden fi, den Weg fortzus 
silgern, den ung unfer anbetungsmwürdiger Erlöfer vor: 
ezeichnet und ſelbſt vorgegangen hat. Julie hat noch 
wei dortveffliche Schweitern , die auch da waren und den 
hriſtlich freundſchaftlichen Zirkel vermehren halfen. 
Bu Göttingen fanden fie den treuen Achelis 
‚gerade im Begriff, abzureifen; er hatte einen Beruf als 
Prediger im der Nähe von Bremen befommen; feine 
Gattin war ſchon mit ihrer Schwefter voraus nad Bo— 
wenden, wo fie ihn erwartete. Achelis begleitete nun 
Stilling und Elife, und von Bovenden fuhren 
‚fie zufammen bis Nordheim, wo fich dann Alle unter 
tauſend Segenswünjchen trennten. 

Br Hier in Nordheim überfiel Stilling eine unbes 
Be Angſt; fie fing eben vor dem Abſchied von 
Achelis an; ob es der gute Mann noch gemerkt hat, 
das weiß ich nicht. ES war eigentlich eine Angſt vor 
böfen Wegen und vor Umfallen der Kutſche — fie war 
aber fo entſetzlich, daß es kaum auszuhalten war; fie 
währte die ganze Reife durch und wurde bald ſtärker, 
bald ſchwächer. 

* Dienſtag den 22. September, des Nachmittags, kamen 
e glücklich im Stobwafferifhen Haufe zu Braun: 
veig anz er ſelbſt war mit feiner Gattin in Berlin, 
d er auch eine anfehnliche Fabrik hat, feine Leute er⸗ 
ten aber den Reiſenden alle mögliche Liebe und Freund⸗ 
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haft; es war Stilling und Eliſe innig wohl under 
diefen guten Menſchen. | 

Bon bier aus fuhr nun Stilling zu der Berfah 
welche diefe Neife veranlagt hatte: fie wurde fehend. An 
Braun chweig ſelbſt operirte er zwölf Perſonen, unt 
vier Stunden von da, zu Ampleben, einem Ritterſit 
des Herrn von‘ Böttihers, nebjt einem Pfarrdorf 
eine Frau von Bode, die nebſt ihrem Gatten auch zu 
den wahren Verehrern unſers Erlöſers gehört. Se 
fing und Elije fuhren dahin, blieben einige Tage da, 
die Fran von Bode wurde auch jehend, und dann 7 
fie wieder zurüd nad Braunſchweig. 

Da man Elifen ernitlich gerathen hatte, — 
ihrem Halsziehen den berühmten Arzt und großen Ge— 
lehrten, den Hofrath Beireiß in Helmſtädt, zu com: 
ſultiren, ſo wurde die Reiſe auch dahin unternommen 
Der große Mann gab fich alle erdenkliche Mühe, d 
Reiſenden Vergnügen zu machen, er fehrieb auch Eliſer 
eine Kur vor, die fie aber nicht aushalten — + 
fie fie gu ſtark angriff. 

Während des Aufenthaltes in Braunſchwei 8 machte 
Stilling verjchiedene interefjante perfönliche Bekannt: 
ichaften mit Campe, von Zimmermann, Eſchen— 
burg, Pokels und noch Andern mehr. Der Herzog 
bezeigte fich aufßerordentlih gnädig, er ließ Stilling 
zweimal zu fich fommen und unterredete fich lange mil 
ihm über allerhand Sachen, unter andern auch über dit 
Religion, über welche er fid) gründlid) und erbaulid 
äußerte. Dann fagte er aud) zu Stillimg: Alles, 
was Sie bier gethan haben, das fehe ich je 
an, ale wär es Mir ſelbſt geſchehen — und des 
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folgenden Tages ſchickte ev ihm jechzig Louisd'or in 
fein Quartier. Damit war alfo nicht nur die Reife be 
zahlt, fondern es blieb auch noch übrig. Es war aljo 
der Wille der Vorſehung, daß das Schweizergeld zu 
einem weit andern Zwede aufbehalten werden jollte. 

Während Stilling’s Aufenthalt inBraunſchweig 
kam die Gemahlin des Erbgrafen von Stollberg: 
Wernigerode, eine geborene Prinzeſſin von Schön: 
burg, glüdlicy mit einer jungen Gräfin ins Wochen: 
bett; die Eltern hatten Stilling zum Taufpathen des 
Kindes gewählt; dies beſtärkte nun den VBorfaß, den man 
ſchon in Marburg gefaßt hatte, einen Fleinen Umweg 
über Wernigerode zu machen, noch mehr. Dem zu 
Folge reisten fie Freitags den 9. Dftober von Braun: 


ſchweig ab, und famen des Abends an gedachten Ort 


auf der hoben Burg der von alten Zeiten her chriftlich 
gefinnten gräflihen Familie an. 

Hier waren Stilling und Elife wie im Vorhof 
de8 Himmels. Er bejuchte auch feine alten Freunde, 
Superintendenten Schmid, Hofrath Fritſche, Rath 
Benzler, Regierungsratb Blum und den Gefretär 
Eiojje, der fein Lied im Heimweh: „Es wankte ein 


Wanderer alt und müde,“ vortrefflich in Muſik 


gejeßt hat. Den Sonnabend, den Sonntag und den 
Montag blieben fie bei der gräflichen Familie; ein vor: 
nehmer Herr aus Sachſen, der in Geichäften da war 
und neben Stilling an der Tafel ſaß, fagte mit Rüh— 


Lung zu ihm: Wahrlih! man follte von Zeit 
zu Zeit hieher reifen, um fid einmal wieder 


zu erholen und zu ſtärken — und gewiß! er hatte 
Recht: Religion, Wohlftand, Feinheit der Sitte, Frohſinn, 
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Anftand und völlige Prätenfionslofigkeit, beitimmen den 
Charakter eines jeden Mitgliedes dieſer edlen Familie. 

Bei allem dem wich hier Stilling’s Gümernuf 
nicht, fie war kaum auszuhalten. 

Dienftag den 13. Dftober nahmen: die Reiſend 
vonder Werniger oder Herrichaft rührenden und dan | 
baren Abſchied; der Graf ließ fie durch feinen Kuticher 
mit zwei Pferden bis nad) Seejen fahren, von da. nahm 
dann Stilling Belt auf Gandersheim, wo. eine 
vieljährige Freundin von ihm, die Gräfin Friederike 
von Drtenburg, Stiftspame iſt; dieſe hatte ihn. e 
ſucht, fie zu beſuchen, weil fih dort an den Augen Lei 
dende befänden, die ihn erwarteten. 4 

Die Gräfin Friederike freute ſich jehr über Stil 
ling's Beſuch; überhaupt erzeigte man beiden Reifenden 
dort viele Ehre: fie jpeisten des Abends bei der Prin— 
zefin von Coburg, welche in Abwejenheit der Fürftin 
Nebtiffin ihre Stelle vertritt. . Stilling bediente hie 
verjchiedene Patienten und operirte eine arme alte Frau 
Den Abend vor der Abrveile jtieg feine Schwermuth bis 
zur Höllenangft; gegen Mitternacht aber wendete er ſich 
mit großem Ernjt im Gebet zu Gott, daß es durche 
dringen mußte, und nun fchlief er vuhig bis an den 
Morgen, und jebte dann mit feiner Elif e feine Hei 
reife fort; fie Famen des Abends ſpät in Minden 4 
wo wiederum Julie, Klugiſt und ſeine Gattin 
Frenndfchaftsbezeigungen wetteiferten. 

Seht. bemerkte man ‚deutlich, - Daß es mit Juliend 
altem Bater zu Ende ging; Stilling und Elife baten 
fie alfo, fie. möchte, wenn ihr Vater zu feine rRuhe eins 
gegangen wäre, zum Beſuch nah Marburg fommen, 
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denn das würde ihr zur Erholung und Aufheiterung 
dienen. Julbie verjprach, fie wolle fommen. 

In Kaſſel befam Stilling viel zu thun, fo daß 
er dom Morgen bis an ben Abend Recepte Schreiben und 
ath ertheilen mußte; er operirte auch bier verſchiedene 
mn: 

Meine Lefer werden fich erinnern; daß Bruder Coing 
ra bei Rothenburg an der Fulda, 11 Stunden 
von Kaſſel, Prediger geworden fei, und dag Maria 
E sin g nebſt den beiden Kindern Frie drich ud Malchen 
‚auch jest da waren. Dieſe beiden Kinder, auch die Schweiter 
Maria, wenn fie es wünfchte, dort abzuholen, dann 
‚aber auch und vorzüglich den guten Tieben Bruder ein- 
mal zu befuhhen, war Stilling’s und Elijens Bor: 
"haben; da fie jeßt in der Nähe waren, um dieſes Bor: 
haben auszuführen, reisten fie Donneritag den 22, Oftober 
son Kafjel ab; bei dem Ausfahren durch's Leipziger 

Thor fagte er zu feiner Frau: Ad, Tiebes Kind! was 

gäbe ich drum, wenn ich jest nah Marburg fahren 
fünnte! — Eliſe antwortete: Ei, fo laß uns das thun! 

Br indefjen Stilling wollte nicht, denn er dachte, wenn 
ihm ein Unglück bevorftände, jo Fönnte ihm das allenthalben 
widerfahren; fie fuhren alfo fort; der Bruder kam ihnen 
zu Pferd entgegen, und am Abend Famen fie glücklich in 
Braad an. 

Der Aufenthalt an diefem, an fich angenehmen 
Drte war auf acht Tage feftgefeßt; während der Zeit war 
Stilling zu Muth wie einem armen Sünder, der in 
wenigen Tagen hingerichtet werden ſoll; et operirte ein 
Srauenzimmer i in Rothenburg und bediente verſchiedene 


Patienten. Mar ia, die in Braach ſchwächlich geworben 
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war, jollte nun nebjt den beiden Kindern wieder mi 
nah Marburg reifen, und die Abreife wurde au 
Donnerftag den 29. Dftober beftimmt. Zu diefem End 
ihiete Bruder Coing nah Morſchen auf die he + 
und bejtellte die Pferde. 

Mittwoch Abends, alfo ven Tag vor ber Ysreife 
jtieg Stil lin g's Schwermuth jo hoch, daß er zu Eliſen 
ſagte: Wenn die Qual der Berdammtenin de: 
Hölle auch nicht größer ift, als die * 
ſo iſt ſie groß genug! 

Des folgenden Morgens kam der Poſtillon zu 4 
ftimmter Zeit, er hatte den Poftwagen nad Rother 
burg gefahren, folglich brauchte er vier Pferde, die aber 
gegen alle Boftordnungen jehr munter. und luftig waren | 
er ſpannte ein und fuhr ledig durch die Fulda; Stil— 
ling, Elife, Maria, die Kinder und der Bruder 
ließen fich eines Schußwegs weiter oben in einem Nachen 
überfeßen, mittlerweile kam der Poſtillon jenfeits die 
Wieje herauf und hielt am gegenfeitigen Ufer. 4 

Sie ſtiegen ein: Stilling ſaß hinten rechter Hand, 
neben ihm Elife mit dem Malchen auf dem Schooß, 
gegen ihr über Maria, und gegen Stilling über dev 
Friedrich; jebt nahm Bruder Coing Abjchied und 
ging wieder zurück; plötzlich-klatſchte der Poſtillon, die 
vier raſchen Pferde gingen los in. vollem Trab, der 
Pojtillon drehte kurz, die worden Kutichenräder faßten 
die Langwied und jchleuderten die Kutjche mit einer ſolchen 
Gewalt auf den Boden, daß der Kaften rundum im: der 
Mitte entzwei borjt; da es nun eine Halbchaife, alje 
vorn unbedeckt war, jo flogen Elije, — 5* und die 
beiden Kinder dort über die Wieſe hin, Stilling aber, 
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der auf der Falljeite hinten im Ed ſaß, blieb im Wagen 
und wurde jämmerlich zugerichtet. Zum Glüd fuhr der 
Kehrnagel heran, jo daß die Kutjche nicht geichleift 
wurde, fie blieb alfo jtill liegen und Stilling lag jo 
feſt eingeflemmt, daß er fich nicht vegen konnte. Es iſt 
außerordentlid, merfwürdig, daß in dem Augenblide alle 
Schwermuth weg war; ungeachtet der heftigen Schmerzen, 
denn der ganze Körper war wie geradbrecht, fühlte er 
eine innere Ruhe und Heiterkeit, eine ſolche erhabene 
Freude, wie er fie noch nie empfunden hatte; und un: 
geachtet er noch gar nicht wußte, welches die Folgen fein 
würden, jo war er jo innig ergeben in den göttlichen 
Willen, daß ihn auch nicht die geringite Furcht vor dem 
Tod anwandelte; jo jehr auch der Poſtillon einen derben 
Auspußer und dann eine namhafte Strafe verdient hatte, 
jo jagte ihm Stilling doch jehr gütig und weiter nichts, 
als: Freund! Ihr habt zu kurz gedreht. 

Elije, Maria und die Kinder hatten nicht das 
Seringite gelitten — Bruder Eving kam nuc wieder 
herzugelaufen — als fie nun den Mann, an dem ihrer 
aller Seele hängt, jo blutrünftig und entitellt unter der 
Kutſche Liegen ſahen, jo fingen fie alle jämmerlich an zu 
lamentiren; die Kutſche wurde aufgehoben und der ver: 
wundete, gequetichte Mann hinkte an Eliſens Arm 
wieder nah) Braach zurüd; der Poſtillon fchleppte die 
eben jo vermundete und gequetichte Kutiche auch dahin, 
und er fam fo mit genauer Noth davon, daß ihm die 
Braacher Bauern nicht tüchtig zubestten. Dieje waren 
aber auf andere Weiſe thätig; der eine warf ſich aufs 

Pferd und rennte in vollem Galopp nach Rothenburg, 
um Aerzte zu holen, und die andern ſchickten Erfriſchungen, 
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fo gut fie fie hatten und fo gut fie es verftanden ; Alles 
wurde aber natürlicher Weile fo angenommen, als ob 
es das Koftbarite und Schielichite et. 

Stilling's körperlicher Zuftand war erbärmlich; die 
ganze rechte Brust war die aufgefchwollen, und wenn man 
mit der Hand darüber her ftrich, To raufchte es; eine 
Rippe war gefnict; hinten unter dem rechten Schulter: 
blatt empfand er heftige Schmerzen ; an ber rechten Schläfe 
hatte er eine Wunde, die heftig biutete und nur einen 
Strohhalm breit von der Schlafpulsader entfernt war, 
und in der vechten Xeifte und Hüfte empfand er heftige 
Schmerzen, jo oft er den Schenkel bewegte. Kurz, jede 
Bewegung war jchmerzhaft. 

Die Aerzte von Rothenburg, der Leibarzt Hofrath 
Meiß und der Leibihirurgus Freiß, zwei jehr geſchickte 
Männer, fanden ſich bald ein, und durch ihre treue Pflege 
und Gottes Segen wurde Stilling in wenigen Tagen 
fo weit wieder bergeftellt, daß er nah Marburg reifen 
konnte. Die Kutjche aber konnten fie mit aller ihrer ge: 
lehrten Gefchiclichkeit nicht Furiven, aber fie forgten denn 
doch auch für ihre Heilung; diefe wurde dem Hoflattler 
übertragen, der fie jo gut wieder — daß ſie feſter 
wurde als vorher. 

Montags den 2. November wurde die Reiſe wieder 
nah Marburg angetreten: Stilling ritt langſam, 
weil er in den ſchrecklichen Wegen dem Fahren nicht traute, 
es war aber auch rathſam, denn die Frauenzimmer und 
die Kinder wurden noch einmal — doch ohne Schaden, 
umgeworfen. Coing begleitete ſeinen Schwager zu Pferd 
bis Mabern, wo Karoline fie erwartete; Des fol: 
genden Tages fuhren fie dann Alle zufammen nad)‘ 
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burg, weil von da an der Weg Chaufjee it, Coing 
ritt aber wieder nah Braach zurüd. Mit den Folgen 
diejes Falles hatte Stilling noch eine Weile zu kämpfen, 
befonders blieb ihm noch fange ein Schwindel übrig, der 
aber endlich auch ganz verichwunden iſt. 

| Stilling’s Zuitand während diefer Braunjchweiger 
Reife bis daher kann ich am beiten durch ein Gleichniß 
begreiflich machen: Ein einfamer Neifender zu Fuß kommt 
am Abend in einen Wald, durch diefen muß ev noch, ebe 
er an die Herberge kommt. E83 wird Nadıt, der Mond 
ſcheint im jungen Licht, alſo nur dämmernd; jest geſellt 
fi) ein jehr verdächtiger, Furchtbarer Mann zu ihm, diefer 
weicht wicht von ihm, und macht immer Miene, ihn 
anzufallen und zu ermorden; endlich greift er ihn auf 
einmal an und verwundet ihn — plößlich find einige der 
beften Freumde des Neifenden bei der Hand, der Feind 
flieht, der Berwundete erkennt feine Freunde, die ihn nun 
im die Herberge bringen und ihn pflegen, bis er wieder 
wohl it. Liebe Lefer ! nehmt dies Gleichniß wie ihr wollt, 
aber mißbraucht es nicht! 





7 Der Anfang des Jahres 1802 war traurig für Stil: 
ling und Elife. Sonntags den 3. Januar bekam er 
einen Brief von Freund Mieg aus Heidelberg, wor: 
men er ihm meldete, Lifette jei frank, eu glaube aber 
nicht, daß es etwas zu bedeuten hätte, denn die Aerzte 
gäben noch Hoffnung. Ber dem Leſen dieſes Briefes bes 
Fam Stilling einen tiefen Cindrud ing Gemüth, ſie 
jet wirklich todt. Es Tiegt jo im feiner Seele daß er 
fih allemal freut, wenn er erfährt, daß ein Kind, oder 
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auch fonft ein frommer Menich geſtorben iſt: denn er 
weiß alsdann wieder eine Seele in Sicherheit — dies 
Gefühl machte ihm auch den Tod der Seinigen leichter, 
als ſonſt gewöhnlich it; indefien, da er ein gefühlvolles 
Herz hat, jo ſetzt es doch in Anſehung der phyſiſchen 
Natur immer einen harten Kampf ab: dies war auch 
jetzt der Fall, er litt einige Stunden ſehr, dann opferte 
er ſein Liſettchen dem Herrn, der es ihm gegeben hatte, 
wieder auf; und den 6. Januar, als er die Todesnad): 
richt von Mieg befam, war er jtarf und fonnte die jehr 


tief gebeugte Pflegeltern jelbit und fräftig tröften; aber _ 


Eliſe litt jehr. 

Die Freunde Mieg ließen Lifette jehr ehrenvoll 
begraben, Mieg gab ein Elein Büchelchen heraus, das 
ihren Lebenslauf, Charakter, Tod und Begräbniß, und 
einige bei diejer Gelegenheit entjtandene Schriften oder 
Auffäße und Gedichte enthält. 

Man kann fi Faum die Wehmuth vorftellen, die 
diefe Pflegeltern bei dem Heimgang diejes lieben Mädchens 
empfanden; ſie hatten fie vortrefflich erzogen und gebildet, 
und Gett wird es ihnen vergelten,, daß fie fie zur Gottes— 
furcht und zu einem chrijtlihen Sinn angehalten haben. 

Merfwürdig ift es, daß die alte Mutter Wilhelmi 
einige Wochen hernach ihrem Liebling folgte, jo wie es 
ihre Tochter Mieg ſchon längit befürchtet hatte. 

Um dieje Zeit ftarb auch der Bürgermeifter Eiche zu 
Münden, MW uliens Vater. Stilling und Eliſe 
wiederholten aljo ihre Einladung an Julie, zu kommen, 
jobald alle ihre Sachen in Ordnung jeien: fie folgte 
diefem Ruf, und kam mitten im Januar nah Marburg, 
wo es ihr in Stilling’s häuslichen Zirkel und chriſt— 
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lichem Umgang jo wohl gefiel, daß fie endlich den Wunſch 
äußerte, in diefer Familie zu leben. Stilling und Eliſe 
freuten fich über diefe Neußerung, und die Sache wurde 
in Ordnung gebracht: Ju lie zahlt ein hinlängliches Koſt— 
geld, und bejchäftigt fich dann mit der Bildung der Eleinen 
Mädchen Malchen und Chriſtinchen; gegen die Be: 
zahlung des Koftgeldes proteftirte nun zwar E Life ernftlich, 
aber Julie beharrte dabei, daß fie unter feiner andern 
Bedingung umter ihnen wohnen könne; beide verjchwifterte 
Seelen wurden alfo endlich einig; im März reiste Julie 
nah Erfurt, um eine Freundin zu befuchen, und im 
folgenden Auguft Fam fie wieder. Von der Zeit an iſt 
ſie nun Stilling's häuslichem Zirkel einverleibt, in 
welchen fie durch ihre Gottesfurcht, Heiterkeit, Leidens— 
erfahrungen, und befonders durch Leitung und Bildung 
der Mädchen, ein wahrer Segen Gottes ift. 

In dieſem Frühjahr Fam es auch wieder zu einer 
Reife: Stilling wurde nach Fulda verlangt, Eliſe 
begleitete ihn. Bei der Rückreiſe nahmen fie den Weg 
über Hanau und Frankfurt, und bejuchten dann 
auch den Prinzen Friedrich von Anhalt, und die 
Gräfin Louiſe, die den vorigen Herbſt von Marburg 
weg und nach Homburg vor der Höhe gezogen waren. 
Bei diefer Gelegenheit lernten fie aud) die Wittwe des 
Bringen Bictor von Anhalt kennen; dieſe ift eine 
würdige Schweſter der Fürſtin Chriftine zur Lippe, 
eine wahre Ehrijtin und perfonifieivte Demuth. Nach 
einer Abwejenheit von etwa vier Wochen kamen fie wieder 
inMarburg an. Bald nachher wurde Amalie nem 
von einer jungen Tochter entbunden. 

Mt zn nahte fich auch nun der wichtige Pi in 
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welchem Caroline zum Abendmahl confirmirt werden 
jollte; fie war nun vierzehn und ein halb Jahr alt, und 
für ihr Alter groß und Stark, Zwei Jahre hatte fie bei 
den würdigen Stilling’s = Freunden, den beiden veforz 
mirten Predigrn Schlarbaum und Breidenfteim, 
einen fehr guten Religiong=-Unterricht befonmen, und der 
hatte auch wohlthätig auf fie gewirkt: fie "hat einen 
frommen chriſtlichen Sinn, und es iſt für den Vater 
eine große Freude und jehr beruhigend, daß jeine drei 
älteften Kinder auf dem Wege find, wahre Chriſten zu 
werden. Julie jchrieb aus Erfurt an Earoline, . 
und trug der Tante Dutifing auf, ihr den Brief an 
ihren Gonfirmationstage zu überreichen, es ift der Mühe 
werth, daß ich ihn hier einrüde: ' 
„Meine theure, ewiggeliebte Caroline! 

„An dem feftlichen Tage Deines Lebens, wo alle 
„Deine Lieben mit neuer Liebe Dich an's Herz drüden, 
„da wird auch mein Gebet fich mit dem Ihrigen ver: 
„einigen; vielleicht in derjelben Stunde, im welcher Du 
„die feierlichen Gelübde ewiger Treue und Liebe an Den 
„ablegit, der immer unſere ganze: Seele erfüllen jollte, 
„bete auch ich zu ihm für Did um Glauben, Treue 
„und Liebe. | 

„D meine Tiebe, beite Caroline! ich bitte Die) | 
„flehentlich, bedenke es doch ja recht, und halte doch ja, 
„was Du an diefem für Did in Zeit und Ewigkeit jo 
„wichtigen Tage verſprichſt! Liebe den Herrn wie Dir 
„fein anderes liebſt! — Du kannſt nichts Größeres, 
„Beiferes und Wichtigeres thun — laß Dir weder 
„durd Freuden noch durch Leiden — nicht durch Schmei— 
„helei noch durch Spott der Welt — durch nichts Taf 
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„Div die Krone rauben, die Dein Glaube heut im der 
„Hand. des Herrn für Dich erblicdt, und bleibe Ihm 
„treu bis in den Tod, u. ſ. w.“ 

Die Konfirmation gefchah auf Pfingften mit Gebet 

und vieler Rührung von allen Seiten. 
Stilling's Lage wurde sindefjen immer drücfender, 
auf einer Seite wurde fein religiöfer Wirkungskreis größer, 
fruchtbarer und bedeutender : die Direktoren der Erbauungs: 
büchergejellichaft in London, welche in ein paar Jahren 
ſchon für eine Million Gulden erbauliche und nüßliche 
Schriften unter die gemeinen Leute in England aus: 
getheilt hatten, jchrieben ihm einen herzerhebenden Brief, 
und munterten ihn auf, dieje Anjtalt auch in Deutſch— 
fand zu bemerfitelligen. Zugleich nahm auch feine reli: 
gidje Correfpondenz und nicht weniger die Praris feiner 
Augenkuren zu; auf der andern Seite aber wurde fein 
eigentlicher afademifcher Beruf immer unfruchtbarer: die 
deutſche Entichädigung hatte die Provinzen, aus denen 
gewöhnlich die Univerfität Marburg beſucht wurde, au 
andere Negenten gebracht, die ſelbſt Univerfitäten haben, 
wohin alſo nun ihre jungen Leute gehen und da ftudiren 
müſſen; die Zahl der Studirenden wurde alſo merklich 
Heiner, und wer noch ftudirte, der wendete ſich zu den 
Brodſtudien, zu welchen das Kameralfady nicht gehört; 
und endlich wird man auch auf allen Univerfitäten eine 
Abnahme des Triebs zum Studiren bemerken: die Ur: 
ſache davon gehört nicht Hieher. Genug, Stilling's 
-_ Auditorium wurde immer Feiner, jo daß ev oft nur zwei 
bis drei Zuhörer hattez dies war ihm unerträglid — eine 
jo große Bejoldung und jo wenig dafür thun zu können, 
wollte jich mit feinem Gewiſſen nicht vertragen, und doch 
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war er wie angenagelt, ser konnte nicht anders, er mußte 
aushalten: denn ohne diefe Bejoldung Fonnte er nicht 
leben; bei Allem dem erfüllte nun fein großer und eins 
iger Grundtrieb, für den Herrn und fein Reid 
allein zu wirken und zu leben — fein ganzes 
Weſen: er jab und hörte alle Tage, wie weit und breit 
wohlthätig fein veligiöjer Wirkungstreiis war, und den 
mußte er hintanſetzen, um eines gar unfruchtbaren Brod: 
erwerbes willen. 

Endlich Fam noch ein Hauptumftand zu dein Allem: 


der Churfürft von Heften will zwar von ganzem Herzen | 


die Religion unterftüsen, aber Er bat auch einen Grunde 
jaß, der am und für fich jelbft ganz richtig ift, nämlich: 
Jeder Staatsdiener ſoll fih dem Fach, dem 
er fih einmal gewidmet hat, ganz widmen — 
Er jieht gar nit gern, wenn Einer zu einem 
andern Beruf übergeht: nun war aber Stilling 
in dem Fall, daß er gegen die beiden Theile dieſes Grund: 
jaßes handeln mußte; auch dies machte ihm manche trans 
rige Stunde — fein Kampf war ſchwer — aber 


gerade jett fing auc die Vorſehung an, von weiten | 
Anftalten zur Ausführung ihres Planes zu treffen; es ift 


der Mühe werth, daß ich, hier Alles mit der —9 
Pünktlichkeit erzähle. 

Den 5. Juli des Jahres 1802 bekam Stilling 
von einem ihm ganz unbekannten armen Handwerksmann, 
aus einem von Mar burg ſehr weit entfernten Orte, 
der auch kein Wort von Stilling's Lage wußte und 
wiſſen konnte, indem er ſie Niemand entdeckte, auch nicht 
konnte und durfte, einen Brief, in welchem dieſer Mann 
ihm erzählte, er habe einen merkwürdigen Traum gehabt, 
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in welchem er ihn auf einem großen Felde, auf welchem 
siele Schäte auf Häufchen umher zerftreut gelegen hätten, 
Yin und ber gehend und beſchäftigt gefehen; und er habe 
* ver Auftrag bekommen, ihm zu ſchreiben und ihm 

jagen: er ſolle nun alle dieſe Schätze bei— 
men auf einen Haufen tragen, dann ſich 
Dabei zur Ruhe ſetzen und ‚diefes einzigen 
Shares warten. 

Stilling hat in feinem ganzen Leben jo viele Wir: 
kungen des entwickelten Ahnungsvermögens gejehen, ges 
Hört und empfunden, auc fo viele — ohne die Theorie 
som Ahnungsvermögen — unbegreifliche Wahrfagereien 
softerifcher und hypochondriſcher Menfchen erlebt, daß er 
wohl weiß, wohin ſolche Dinge gemeiniglic) gehören und 
inter welche Rubrik fie zu bringen find. Der Inhalt 
ieſes Briefes aber ſtand ſo im Einklang mit dem, was 
in feinem Innern vorging, daß er es unmöglich als eine 

Sache von ungefähr anſehen konnte; er ſchrieb alſo dem 
Mann, daß er zwar wohl einſähe, daß die Vereinigung 
| 5 Mannigfaltigen ins Einfache gut für ihn wäre, aber 
er müſſe von feiner Profefiur leben, er möchte fich alfo 
——  erflären, wie er das meine? Die Antwort war! 

ef folle das der Fügung des Herrn überlaffen, der würde 
es wohl einzurichten wiſſen. Dieſer Vorfall brachte in 
Stilling’s Gemüth die erſte Ahnung einer nahen Ver: 
änderung und Entwidlung jeiner ee Beſtimmung 

























— er kein Mn möchte 

eis: um die nämliche Zeit, oder noch etwas 
säter, befam er auch einen Brief vom Pfarrer König 
Stilling’s ſämmtl. Schriften. I. Bd. 45 


hi BR Fe“ 


706 


zu Burgdorf im Emmenthal im Kanton Ber 
daß er kommen möchte, denn für die Sicherheit d 
Reifekoften ſei geſorgt. Dieſer Pfarrer König war ftan 
blind und hatte ſchon vorher mit Stilling deßfalls cc 
refpondirt; diefer hatte ihm auch verfprochen zu komme 
jobald er nur wille, daß ihm die Reiſekoſten erftatı 
würden. Jetzt fingen alfo Stilling und Elife a 
fi zur zweiten Schweizerreife zu rüjten. 

Während aller diefer Vorfälle nahm Bater Wi 
beims Sefundheitszuftand, der bisher jo ganz feit u 
dauerhaft geweſen war, eine ganz andere aan 
Anjehung feiner Seelenfräfte war er nun jo ganz 
geworden, daß er gar feinen Berftand und Nrtheifeti 
mehr Hatte; fein Körper aber fing an, die zum Leb— 
nöthigen Berrichtungen zu vernachläſſigen; zudem lag 
fih wund, fo daß nun fein Zuftand höchſt bedauern: 
würdig war; täglidy mußte der Wundarzt mit ein par 
Sehülfen fommen, um ihm feinen wunden Rüden au 
übrige Theile zu verbinden, wobei der arme Mann 
entjeglicy Lamentirte, daß die ganze Nachbarſchaft u 
jeine Auflöfung betete. 

Stilling konnte den Sammer nicht ertragen, 
ging gewöhnlich fort, wenn die Verbindungszeit fam: ab 
auch zwiſchen der Zeit winfelte er öfters erbärmlich. Endli 
kam dann auch der Tag. feiner Erldſung; am ſechst⸗ 
September, Abends um halb zehn Uhr, ging er zu 
ſeligen Wohnungen ſeiner Vorfahren über. Stillin 
ließ ihn mit den Feierlichkeiten begraben, die in Ma 
burg bei Honoratioren üblich find. 

Wilhelm Stilling ift alſo num nicht mehr hi 
nieden; fein ftiller, von den, Großen dieſer Erbe unb 
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merkbarer Wandel war denn doch Saat auf eine frucht- 
bare Zukunft. Nicht der ift immer ein großer Mann, 
der weit und breit berühmt ift; — aud ber ift nicht 
ne der viel thut, ſondern der iſt's im eigent— 
lichen Sinne, der hier ſäet und dort taufendfältig erntet. 
‚Wilhelm Stilling war ein Thränenſäer — er ging 
bin und weinte und trug-edlen Samen, jebt wird er 
nun auch wohl mit Freuden ernten. Seine Kinder, Hein: 
rich und Elife, freuen ſich dereinft auf fein Willkommen 
— fie freuen fi, daß er mit ihnen zufrieden fein wird. 
Acht Tage nad) Vater Wilhelm Stilling’s Ted 
raten Stilling und Elife ihre zweite Schweizerreiſe 
an: Montags, den 13. September 1802, fuhren fie von 
Marburg ab; in Frankfurt fand Stilling Augens 
patienten, die ihn ein paar Tage aufbielten. Donnerftag 
den 16. kamen fie des Nachmittags frühzeitig nad) Heidel: 
berg; der Willtommen bei Freundin Mieg war ers 
jhütternd von beiden Seiten. Mieg war in Geſchäften 
auf dem Lande und Fam erft gegen Abend wieder: er 
hatte des Mittags in Gefellichaft eines angeſehenen Mannes 

jpeist, der den Gedanken geäußert hatte: Ein großer 
Ben müſſe Stilling bloß bafür bejolden, 
daß er feinen wohlthätigen Beruf an Augen: 
franfen ungehindert ausüben Fönnte Dies 
machte Stilling wieder aufmerkſam auf Alles, was 
Borhergegangen war. Der Traum jened Handwerksmannes, 
Bater Wilhelms Tod, und num diefe Aeußerung — 
die weiter von feiner Bedeutung fehien, aber gerade 
jest Eindruf machte — und endlich wieder eine 
Schweizerreife — das Alles zufammen brachte eine 
ahnen: Stimmung in Stilling’s Gemüth hervor. 
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Des folgenden Tages, Freitags den 17. September, 
jeßten beide Reifende ihren Weg nad Karlsruhe * | 

Hier muß ich in meiner Erzählung etwas zurücdgehen, 
um Alles unter einen gehörigen Geſichtspunkt zu bringe 

Jakob war — wie ich oben bemerkte — im bei 
floffenen Frühjahr Bater geworden; ungeachtet - fein 
Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit, und ungeachtet aller 
guten Zeugnifie der Marburger Regierung, war doch 
in Kaffel für ihn nicht das Geringfte auszurichten 
Run Fonnte er bei feiner Denfungsart von der Rechts— 
praris unmöglich leben, fein Vater mußte ihn alfo bez 
trächtlich unterſtützen, und über das Alles ſah er nut 
den Anwachs einer Familie vor fich ; dies Alles zufamm 
drückte den guten jungen Mann ſehr, er hatte aljo dringe 
bei jeinem Bater angehalten, er möchte ihn bei feiner 
Durdreife in Karlsruhe dem Churfürften empfehlen; 
denn er jei ja urſprünglich ein Pfälzer und könne alje 
ac Dort Anſpruch auf Verforgung machen. 

Es iſt S Stilling's ganzem Charakter zuwider, einen 
Fürſten, bei dem er in beſondern Gnaden ſteht, um irgend 
etwas von der Art zu bitten oder Jemand zu einem Ant 
zu empfehlen. So dringend nöthig nun auch feines Sohnes 
Berforgung war, fo fchwer und faft unmöglich däuchte 
es ihm, für ihn bei dem Churfürften anzubalten. 















Noch muß ich erinnern, dat die Gräfin von Wa 
ded, um dem Jakob bei feiner Hochzeit eine Freu 
zu machen, bei dem regierenden Grafen von Wernige 
rode angehalten hatte, Er möchte ihm den Juſtizraths⸗ 
titel geben; dies geſchah, und der Churflirſt von Heffei 
erlaubte auch, daß er fich dieſes Titels bedienen möch 
Jetzt wende ich mich nun wieder zur Fortfegung ber Geſchicht 
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Stilling und Elife kamen alſo Freitags. den 
47, September des Abends in Karlsruhe an. Sonn: 
abends Morgens den 18. ſah Stilling in das befannte 
Lofungsbüchlein der Brüdergemeinde, welches auf jeden 
Tag im Jahr zwei Sprüde aus der Bibel nebſt zwei 
Liederverjen enthält: der erſte Spruch wird die Lof ung 
‚genannt und der zweite heißt der Lehrtext. Stilling 
nimmt e8 auf allen Reiſen mit, um täglich einen reli— 
giöſen Gegenftand zur Beichäftigung für Kopf und Herz 
zu haben. Mit Erjtaunen fand er auf den heutigen Tag 
die Worte: 2. Sam. 7, 3. 25. Befräftigenun, 
Herr Gott, das Wort in Ewigkeit, das bu 
über deinen Knecht und über fein Haus ge 
redet haft und thue, wie du geredet haft. Der 
Liedervers heißt: 
O laßt uns feine Treue ehren, - 
Seid ganz zu feiner Abficht da! 
Er führt fie aus, Halleluja ! 

- Nun fuchte er auch den Lehrtert auf den heutigen 
Tag und fand die Schönen Worte: Sei getreu bis 
in den Tod, jo will ih dir die Srone des 
Lebens geben! — 

Dieſer merkwürdige Umſtand vollendete nun die froh— 
Bene Zuverficht, es werde heute zu einer Art von 
Entwicklung kommen. Bald darauf trat ein Bedienter 
Er Hof ins Zimmer, diejer brachte einen gnädigen Gruß 

Churfüriten, mit dem Erſuchen, um neun Uhr zu 

zu kommen, und den Mittag zur Tafel zu bleiben, 
Dieſem Befehl zufolge und jo vorbereitet, ging alſo 
5 um neun Uhr ins Schloß: er wurde Augen: 
lich vorgelafien und jehr gnädig empfangen: Nach 
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einigen Wortwechjelungen fühlte Stilling die Freimü— 
thigkeit in fich, feinen Sohn zu empfehlen; er machte 
vorher die Vorbereitung, daß er fagte: es ſei nichts 
jchwerer für ihn, als Fürften, die Gnade für ihn hätten, 
Anträge von der Art zu machen, allein feine Umſtände 
und feine Lage drängten ihn fo, daß er jet einmal ei 
Ausnahme von der Regel machen müßte. Hierauf ji 
derte er nun jeinen Sohn nad der Wahrheit und erbot 
ſich zu den gültigften jchriftlichiten Beweiſen, nämlich dem 
Zeugnifjien der Marburger Regierung ; endlich bat e— 
dann, Se. Durchlaucht möchten ihn nur von der 
Pike auf dienen laſſen und ihn dann jo befördern, wie 
er es verdiene: wenn er nur jo viel befüme, daß er bei 
gehöriger Sparjamkeit Teben könne, jo würde er das als 
eine große Gnade anfehen ; dann jchloß ex mit den Worten! 
Ew. Durchlaucht nehmen mir diefe erfte und Tebte 
Empfehlung nicht ungnädig. Der Churfürft äußerte fich 
gnädig und ſagte: Er wolle bei der Organiſation der 
Pfalz ſehen, ob er ihn unterbringen könne: reden Sie 
doch auch, ſetzte der vortreffliche Fürſt hinzu, mit den 
Miniſtern und geheimen Räthen, damit fie von der Sache 
wiljen, wenn fie zur Sprache kommt! — Daß das Stile 
ling verfprady und auch das Verfprechen hielt, das vers 
jteht fich. — 

Dieſe Vorbereitung hatte nun Veranlaſſung gegeben, 
von Stilling's eigener Lage zu reden: der Churfürſt 
flößte Stilling ein ſolches Zutrauen ein, daß er ſich 
gerade aus jo erklärte, wie es in jeinem Innern Tay; 
hierauf jagte der große und edle Fürft: „Ich hoffe, 
Gott wird mir Gelegenheit verjdhaffen, Sie 
aus diejer drüdenden Page berauszubringen 










Z\ 
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und jo zu jegen, daß Sie bloß Ihrer reli 
gidjen Schriftftellerei und Ihrer Augenkuren 
warten fönnen; Sie müſſen von allen ir 
diſchen Gejhäften und PBerhältnijjen ganz 
frei gemadht werden.” 

Wie Stillingen in dem Augenblide — in welchem 
ihm die große Entwicklung ſeines Lebensplans jo herrlich 
aus der Ferne entgegenftrahlte — zu Muthe war, das 
iſt unbeſchreiblich. Eilen Sie mit der Ausführung dieſer 
Sache? fuhr der Churfürſt fort. Stilling antwortete: 
Nein! gnädigſter Herr; auch bitte ich unterthänigit, ja 
zu warten, bis die VBorjehung irgendwo eine Thüre öffnet, 
damit Niemand darunter leidet oder auf irgend eine Art 
‚zurüctgefeßt wird. Der Fürft erwiderte: Alſo ein halb 
Jahr oder ein Jahr könnten Sie noch wohl warten ? 
‚Stilling antwortete: ich warte, jo lange es Gott ges 
fällt, bis Ew. Durchlaucht den Weg gefunden haben, 
‚den die Vorjehung vorzeichnet. 

Das Uebrige, diefes in Stilling’s Geſchichte merk— 
‚würdigen Tages übergehe ich; nur das bemerfe ich nod), 
daß er auch der Frau Markgräfin aufwartete, die ſich noch 
‚immer über den Tod ihres Gemahls nicht tröften konnte. 
er den Churfürſten von Baden kennt, der weiß, 
daß dieſer Herr nie ſein fürſtlich Wort wieder zurück— 
nimmt und allemal mehr hält und thut, als er ver— 
en hat. Jedes chriſtliche Herz, das Gefühl hat, kann 

Stilling nachempfinden, wie ihm jetzt zu Muthe war. 
Gelobt jei der Herr! jeine Wege find heilig, wohl dem, 
der ſich Ihm ohne Vorbehalt ergibt! — Wer fich auf 
Ihn verläßt, wird nicht zu Schanden! J 
‚al 
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Sonntag Morgens operirte Stilling noch cine: 
alten armen Bauersmann, den der Churfürft ſelbſt hattı- 
kommen laſſen; dann jebte er mit jeiner Eliſe die Reiſ 
nad) der Schweiz fort. Je näher fie diefem ihrem Zie ' 
famen, dejto furchtbarer wurde das Gerücht, Daß die ganze 
Schweiz unter den Waffen und im Aufftand jei; am 
genehm war das nun freilich nicht, allein Stilling! 
wußte, daß er in feinem wohlthätigen Beruf reiste, un 
faßte aljo mit Eliſe ein feites Vertrauen auf die „t j 
liche Bewahrung, und dies Vertrauen mar auch nich 
vergeblich. i 

An Freiburg im Breisgau erfuhren fie die har | 
Prüfung, welche die Stadt Zürich den 13. September 
hatte aushalten müflen, aber auch, daß fie den Schub 
Gottes mächtig erfahren hatte. Dienftags den 21. Sc 
tember. kamen fie des Abends zu Baſel im Tiebem 
Schorndorfiſchen Haufe gejund und glüdlih an; Da 
es aber in der Gegend von Burgdorf noch immer un— 
rubig war, jo Ichrieb Stilling. an den Pfarrer König, 
er fei in Baſel, und erwartete von ibm Nachricht, wann 
er ficher Eommen könne? Bis diefe Nachricht Fam, waren 
fie Beide ruhig und vergnügt in Baſelz er diente einigem 
Augenkranfen und. operirte auch zwei Blinde, 

Am folgenden Tage, Mittwochs den 22. September 
hatte Stilling eine große Freude:-in Bajel lebt ei 
jehr geſchickte Maler, Marquard Wocher, ein Daun 
vom ebelften Herzen und riftlichen Öefinnungen dieſer 
hatte Stillingen auf der erſten Scyweizerreije zu einem 
dortigen ange jehenen Dianne, Herrn Reber geführt, der 
eine jehr prächtige Gemäldeſammlung bat: bier 309 i 
ecce homo Gemälde Stilling’s ganze Aufmerkſamke 
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auf fich. Bei der längeren Betrachtung dieſes Teidenden 
Ehriftusbildes kamen ihm die Thränen in die Augen ; 
Wocher bemerkte dies und fragte: Gefällt Ihnen dies 
Stück? — Stilling antwortete: Ausnehmend! Ad, 
wenn ich nur eine treue Kopie davon hätte; aber ic 
fann fie nicht bezahlen. — Die jollen Sie haben, erwi— 
derte Wocher, ich mache Ahnen ein Präfent damit. 

Jetzt heute brachte Wocher dies prächtige Stüd 
zum Willkomm, alle Kenner bewundern es. 

Hier ift nun auch der Ort, wo ich einer außeror: 
dentlichen Wohlthat Gottes gedenken muß — wer kann 
fie alle erzählen? — aber eine und andere, die mit 
dieſer Gefchichte in Verbindung fteht, kann doc nicht 
übergangen werben. 

Meine Leſer werden ſich des Meiſters Jſaak zu 
Waldſtätt erinnern, wie er Stilling ſo liebevoll in 
der höchſten Tiefe feines Elends aufnahm und von Haupt 
bis zu Fuß Fleidete; nun hatte ihm zwar Stilling, als 
er bei Spanier war, die baaren Auslagen wieder er: 
jeßt, aber es drüdte ihn doch oft, Daß er der braven 
Familie diefes edlen Mannes jene Liebe auf Feine Weije 
vergelten könne. Nett kam es zu diefer Vergeltung, und 
zwar auf eine herrliche, Gott geziemende Weiſe. 

Der ältejte Sohn des Meifters Iſaak hatte auch das 
Schneiderhandwerk gelernt, war dann auf jeiner Wander: 
ihaft nah Bajel gekommen, hatte fich einige Jahre 
dort aufgehalten, und da er auch das wahre Chriſten⸗ 
thum liebt, fo war er dort auch mit wahren Chriſtus— 
verehrern bekannt geworden; hernach hatte er ſich dann 
in Waldſtätt — Rade vorm Wald, im Hetzogthum 
Berg — ſeiner Vaterſtadt, als Schneidermeiſter nieder— 
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gelafjen, jeine Gejchwifter zu fich genommen und mit 
ihnen bausgehalten; da er aber das Sitzen nicht ver: 
tragen Fonnte, jo fing er eine Heine Handelihaft an: 
ein braver Kaufmann gab ihm Kredit, und fo nährte er 
jich und jeine Geſchwiſter ehrlich und redlih. Det in 
diefem Sommer den 24. Auguft kommt Feuer aus, die 
ganze Stadt Tiegt in wenigen. Stunden ganz in der Ajche, 
und den guten Kindern des frommen Iſaaks war nicht 
allein das, was ihnen ſelbſt zugehörte, jondern au) der 
ganze Borrath erborgter Waaren verbrannt. Freund 
Beder — fo jchreibt fich eigentlich die Familie — ſchrieb 
dies Unglück nicht jelbft an Stilling, dazu denft er. 
zu delicat; aber ein anderer Freund ichrieb ihm und ev: 
innerte ihn, was er,diefer Jamilie jchuldig je. — Stil: 
ling gerieth in Berlegenheit; das, was er der Yamilie 
ſchenken konnte, wenn er ſich auch aufs Stärkſte angriff, 
war immer nur eine Kleinigkeit für fie, und doch für ihn 
in jeiner Lage drückend; er ſchickte alſo Etwas, und da 
er gerade jebt Furz vor der Reije das 12. Stüd des 
grauen Mannes schrieb, jo fügte er hinten eine Nach-⸗ 
vicht von diefem Unglück an und bat um mitleidsvolle 
Hülfe. Iett in Bafel mußte nun Stilling, auf Er: 
juchen der Mitglieder von der deutjchen Gefellichaft, eine 
Erbauungsrede halten, wo etliche hundert Menjchen ver: 
jammelt waren; am Schluß der Rede erinnerte Stil 
ling am ihren ehemaligen Freund, und erzählte fein 
Unglück: dies wirkte jo viel, daß diefen Abend beinahe 
hundert Gulden gefammelt wurden, die man Stilling 
brachte. Dies war dev hübjche Anfang einer anjehnlichen 
Hülfe: denn die Erinnerung im 12. Stüd des grauen 
Mannes bat den Becker'ſchen Kindern ungefähr taus 
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jend, und der Stadt Rade vorm Wald gegen fünf: 
hundert Gulden eingetragen, welches 9 alles an 
Stilling eingeſendet wurde. 

Ich erzähle dieſes bloß deßwegen, um zu beweiſen, 
daß der Herr für diejenigen, die ſich ganz und unbedingt 
von Ihm führen laſſen, ſo vollkommen ſorgt, daß ſie 
durchaus alle Schulden, auch ſogar die Liebeserzeigungen, 
wieder erſtatten können. 

In einigen Tagen kam dann auch die Nachricht von 
Burgdorf, daß dort Alles ruhig jei, daher machten 
ſich Stilling und Elije Mittwochs den 29. September 
auf den Weg; in Lieftall operirte er Jemand, zu Leu— 
felfingen jpeisten fie bei Freundin Flühebacherin, 
zu Diten fanden fie Freunde und Freundinnen von 
Aarau, mit denen fie Thee tranfen, und zu Aarburg 
holte fie der würdige Schultheiß Senn von Zofingen 
ab, bei dem jie übernachten jollten. WS fie nun jo in 
den Abendftunden das herrliche Aarthal hinauf fuhren 
und die zum Untergang fich neigende Sonne die ganze 
Landſchaft überftrahlte, jo ſah Stilling auf einmal im 
Südweften über dem Horizont eine purpurfarbige Luft: 
erſcheinung, prächtig anzuſehen; bald entdedte er, daß 
es ein Schneegebirge, wahrjcheinlih die Jungfrau 
oder das Jungfernborn war, Wer jo etwas nie ges 
jehen bat, der kann fich auch Feine Vorſtellung davon 
machen, es iſt eben, als ſehe man in eine überirdiſche 
Landſchaft, ins Reich des Lichts; allein bei dieſem Sehen 
bleibts auch, denn dorthin zu klettern und da im ewigen 
Schnee und Eis zu hauſen, das möchte wohl eben nicht 
angenehm ſein. Freund Senn, der in jeinem Eabriolet 
doraus fuhr, drehte ſich um und jagte: welch eine Majeftät 
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Gottes — ic) habe nun die Schneeberge jo viel hun: 
dertmal beleuchtet gejehen und doch rührt mich der Anz 
blick noch immer. ä 

Nach einer jehr Tiebreichen Bewirthung im Sen— 
niſchen Haufe zu Zofingen, fuhren fie des andern 
Morgens nad) Burgdorf, wo fie des Abends um jechg 
Uhr ankamen und fich ins Pfarrhaus einlogirten. Die 
Stadt Burgdorf liegt auf einem Hügel, der einem 
Sattel ähnlich ijt, auf der Spite gegen Abend fteht die 
Kirche mit dem Pfarrhaus, und auf der Spite gegen 
Morgen liegt das Schloß, zwiſchen beiden Spiten auf 
dem Sattel jelbjt befindet fi die Stadt, die dann wie 
eine bunte Satteldede an beiden Seiten binabhängt; an 
der Nordfeite rast die Emme, ein reißender Walditrom, 
vorbei, von beiden Spiten hat man eine vortreffliche 
Ausfiht: gegen Nordweiten den Jura, dort das blaue 
Gebirge genannt, und im Süden erfcheint dann wieder 
die prächtige Alpenreibe vom Mutterhorn ud Schred: 
born an, bis weit über die Jungfrau hinaus. 

Hier operivte Stilling verjchiedene Blinde; der 
würdige Pfarrer König wurde auch mit einem Auge 
vollfommen jehend, außerdem aber bediente er viele 
Augenpatienten. Einer Operation muß ich noch bejonders 
gedenken, weil dabei etwas vworfiel, das den Charakter 
der Schweizerbauern ins Licht ftellt: zwei jchöne ſtarke 
Männer, bäurifch, aber gut und veinlich gekleidet — 
Neinlichfeit ijt ein Hauptcharafterzug der Schweizer — 
famen mit einen alten ehrwürdigen Graufopf ins Pfarr: 
haus und fragten nach dem fremden Doktor; Stilling 
fam, und nun jagte der eine: Da bringe werunjern 
Vater — er ifht blend — chönnterm helfe? 
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— Stilling befah feine Augen und antwortete: Ja, 
lieben Freunde! Mit Gottes Hülfe foll Euer Bater jehend 
wieder nach Haus gehen. Die Männer jchwiegen, aber 
die hellen Thränen periten die Wangen herab, dem blinden 
Greis bebten die Lippen, und die jtarren Augen wurden naß. 
Bei der Operation ftellte fi) der eine Sohn auf die 
eine Seite des Vaters, und der andere auf die andere 
Seite; in diefer Stellung jahen fie zu. Als nun Alles 
vorbei war und der Water wieder ſah, jo floflen wieder 
die Thränen, aber Feiner ſagte ein Wort, außer daß 
der älteite fragte: Herr Docdtor, was find wer 
Ihuldig? — Stilling antwortete: ich bin fein Arzt 
für Geld, da ich aber auf der Neife bin und viele Koften 
babe, jo will ich etwas annehmen, wenn Ihr mir etwas 
‚geben könnt, es darf Euch aber im Geringften nicht 
drüden; — pathetiſch erwiderte der ältefte Sohn: Uns 
drücht nichts, wenn’s unfern Vater betrifft! 
— und der jüngere feßte hinzu: Unjere linfe Hand 
nimmt nicht wiederzurüd, was die Rechte ge 
geben hat! — Das follte fo viel heigen — das, was 
wir geben, das geben wir gern. — Gtilling 
drückte ihnen mit Thränen die Hände und fügte: Bor: 
trefflich! — Ahr feid edle Männer, Gott wird Euch 
jegnen ! 

Stilling und Elife befamen viele Freunde und 
Freundinnen in Burgdorf; man überhäufte fie mit 
Wohlwollen und Liebeserzeigungen, und die vortreffliche 
e Pfarrerin König befchämte fie durch ihre überfließende 
treue Verpflegung und Bewirthung. Hier lernten fie nun 
auch den berühmten Beftalozzi und fein Erziehungs: 
inſtitut kennen, das jetzt allenthalben ſo viel Aufſehens 
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macht. Peſtalozzi's Hauptcharakterzug iſt Menſchen— 
und beſonders Kinderliebe; daher hat er ſich auch ſeit 
langer Zeit mit dem Erziehungsgeſchäfte abgegeben; er 
iſt alſo ein achtungswerther, edler Mann. Eigentlich ift 
ſeine Erziehungsmethode nicht der Gegenſtand, der ſo 
viel Aufſehens macht, ſondern die Lehrmethode, der Une 
terricht der Kinder — diefer ift erſtaunlich, Niemand 
glaubt es, bis er. es gejehen und gehört hat — aber 
eigentlic) werben dadurch, nur Die Anſchauungsbegriffe 
entwickelt, die ſich auf Raum und Zeit beziehen; darin 
bringen es dieſe Zöglinge in kurzer Zeit zu einem hohen 
Grad der Vollkommenheit. Wie es aber nun mit der 
Entwicklung abſtrakter Begriffe, dann der ſittlichen und 
religiöſen Kräfte gehen, und was überhaupt die Beftas 
lozziſche Methode für Einfluß auf das praftifche Lebe 
in die Zufunft haben wird, das muß man von 4 
Zeit erwarten. Deßwegen ſollte man behutſam ſein, und 
erſt einmal ſehen, was aus den Knaben wird, die auf 
dieſe Art gebildet worden ſind. — Es iſt doch wahr— 
lich bedenklich, in Erziehungsſachen ſo ſchnell unnahr 
ehe man des guten Erfolgs gewiß iſt. 

Montags den 4. Oktober des Nachmittags reisten 
Stilling und Elife vier Stunden weiter nah Bern, 
wo fie bei dem Verwalter Niehans, einem fremmen 
und treuen Freund Gottes und der Menjchen, einfehrten. 
Der viertägige Aufenthalt in diefer ausnehmend jchönen 
Stadt war gedrängt voller Gejchäfte: Staaroperationen, 
Dedienung vieler Augenkranken, Bejuche geben und anz 
nehmen, lösten fich immer mit großer Eile ab, Dann 
gewannen auch hier wieder beide Neifende einen großen 
Schab von Freunden und Freundinnen, befonders Fam 
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Stilling mit den drei gottesfürdhtigen Predigern Wit: 
tenbach, Müeßlin und Lorſa in nähere Bekannt: 
ſchaft. Aud die ſchätzbaren Brüder Studer dürfen nicht 
vergeſſen werden; der eine bejchenkte ihn mit einem herr: 
lich illuminirten Kupferftich, der die Ausfiht von Bern 

auf die Schneegebirge vorftellt und von ihm felbft ver: 
fertigt ift. 

Sonntag Morgens den 10. Dftober reisten Stil: 
ling und Eliſe wieder von Bern ab; unterwegs. be- 

ſahen fie zu Hindelbank das berühmte Grabmal der 
Frau Pfarrerin Langhaus, welches der befliiche große 
Künftler Nah! verfertigt hat, 

Zu Burgdorf operirte Stilling noch einige Blinde, 
und dann reisten Beide wieder über Zofingen nad) 
Zürich, Winterthur nd St. Gallen, wo fie bei 
dem frommen und gelehrten Antiftes Stähelin logirten, 
und wiederum mit vielen edlen Menſchen das Band der 
Freundſchaft Fnüpften. Hier operirte er nur eine Perfon, 
diente aber mehreren Augentranfen. 

Mittwohs den 27, Dftober fuhren ſie durch das 
paradiefiihe Thurgan längs dem Bodenſee nah Schaf f- 
haufen: unterwegs zu Arbon wurde noch ein Mann 
vom Staar befreit. In Schaffhausen fehrten fie wieder 

Am lieben Kirchhofer'ſchen Haufe ein. Auch hier gab’s 
viel zu thun, aber auch Gemüthsunruhe und Traurig: 
keit, denn Sonntags den 31. Dftober des Nachmittags 
_ rüctten Ihon die Franzofen da ein. 
Montags den 1. November verließen fie die liebe 
Schmeis, und da ein blinder Kaufmann von Ebingen 
einen Erprejien nah Schaffhaufen geſchickt hatte, jo 
mußten fie einen beträchtlichen Umweg über M Bird 
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und die ſchwäbiſche Alp nehmen; von Ebingen wurden 


fie nad) Balingen abgeholt, wo es auch viel zu thun 


gab, und von da fuhren fie danıı nad Stuttgart, wo 
fieim Seckendorfiſchen Haufe einen gelegneten Aufent- 
halt Hatten, und wo Stilling auch wieder vielen 


Feidenden dienen konnte. 
Hier fand er zu feiner großen Freude den Herrns 


buter Unitätsäfteften Goldmann, mit dem er in ein 


inniges Bruderverhältnig Fam. 


—— — 


— 


Bon Stuttgart mußten fie wieder einen großen 
und bejchwerlichen Ummeg über den Schwarzwald nad 
Calw nehmen, wo Stilling den frommen Pfarrer 
Härlin von Neubulach mit feiner Tieben trefflichen 
Gattin und Tochter fand, die ihm alle drei Shen durch 


Briefwechjel befannt waren. Auch hier verfammelte ich 
im Haufe des criftlichen Buchhalters Schill ein Kreis 


. edler Menfchen um die Neifenden her. Bon bier fuhren 
fie nun Dienftags den 9. November nah Kurlsrube 


Auf Berlangen der Frau Markfgräfin hatte Stilling 
diefen Ummeg wieder gemacht, weil fich dort noch Blinde 
fanden, die operirt werden mußten. Der Churfürft wieder: 
holte fein Verfprechen, und Freitags den 12. November 
traten fie ihre Nachhaufereife über Mannheim und 
Frankfurt an; bier und in Vilbel wurden noch drei 
Blinde operirt, und Dienjtags den 16. November kamen 
fie gefund und glüdlich wieder in Marburg an. 

Die erfte Schweizerreife [öste den erften Stilling $: 
fnoten, nämfih die Bezahlung der Schulden, 
und die zweite löste den zweiten, nämlich Stifling’s 
endlihe Beftimmung. 





er. 


| 
| 
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Was der erhabene Weltregent anfängt, das vollendet 
er auch im Kleinen wie im Großen, in der Bauern: 
hütte, wie am Hof. Er vergißt fo wenig der Ameife, 
wie des größten Monarchen. Ihm mißlingt nichts und 
‚nichts bleibt Ihm ſtecken. Die Borfehung ging ihren 
hohen Gang fort. 
Bruder Coing heirathete im Srühjahr 1802 ein 
treffliches Frauenzimmer, das feiner wert ift. Stilling, 
Eliſe, Schwefter Marin und Jakob reisten auf die 
Hochzeit, welche zu Homburg in Niederhejfen, im 
‚Haufe der würdigen Frau Metropolitanin Wiskemann, 
‚der Braut Mutter, gefeiert werden ſollte. Nun Tebt in 
Kaſſel ein edler, hriftlich  gefinnter und wermögender 
Mann der Rath Enyrim, diefer war Wittwer und 
jeine beiden: liebenswürdigen Kinder verheirathet ; er: Tebte 
alſo mit einem Bedienten und einer Köchin allein, und 
bedurfte nun wieder eine fromme und rechtichaffene Gat— 
tin, die an feiner Hand den Lebensweg mit ihm: fort: 
‚pilgerte. Ein Bruder diefes würdigen Mannes ift Prediger 
mHomburg und ebenfalls ein sehr lieber Mann, dieſer 
ſah und beobachtete Schweiter Maria und fand, daß 
ſie feinen Bruder in Kaſſel glüdlich machen würde. 
Nach Beobachtung der gehörigen Vorſichts— und Wohl- 
tandsregeln, Fam diefe Verbindung zu Stande, und 
Maria — wie edle,” fanfte, gute und chriftliche Seele 
‚hat einen Mann befommen, ſo wie er gerade für fie 
zaßt; fie iſt jo glücklich, wie man hienieden fein kann. 
So ruht der Eltern Coing Segen auf ihren vier 
























der Bruder Eoing hat eine Gattin bekommen, y fie 
der Herr einem Manne gibt, den Er liebt: auch Ama: 
Stilling’s ſämmtl. Schriften. J. Bd, 46 


Kindern; fie find alle glücklich und geſegnet verheirathet: 
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Ita lebt glücklich mit Stilling's rechtſchaffenem Sohn; 
Eliſe geht den fauerften und fchwerften Gang an Stil 
ling's Seite, allein nebſt Vater Eoings Segen wird 
ihr Vater Wilhelm noch eine er dom 
Herrn erbitten. oft: 
Das Jahr 1802 wurde mit einem — 
Beſuch beſchloſſen; Stilling’s nächſter Blutsverwandter 
und vertrauter Jugendfreund von der Wiege an, 
Dberbergmeifter von Dillenburg, beſuchte ihn ai 
einige Tage; er it Johann Stilling’s zweiter © 
und ein rechtfchaffener geſchickter Mann, Beide erneuerte 
ihren Bruderbund und fchieden dann wieder von einan 
Im Anfange des Jahres 1803 trug fi 
zu, das auf Stilling’s endliche Beitimmung ei 
wichtigen Einfluß hatte: es kam nämlich ein’ Rei 
von Kaſſel an die Marburger Univerjität, des X 
hats: Daß fein Shriftiteller in Marburg 
feine »Geiftesprodufte dem Drud übergeben 
follte, bis fie vom Brorecetor und dem Dekan 
der Fakultät, imderen Fach die —9 
gehöre, geprüft worden fei. 1) 
Diefe Einſchränkung der Preßfreiheit, bie nicht etwe 
das ganze Land oder alle gelehrten Schulen und Gelehr 
in Heſſen, ſondern bloß und allein Marburg be 
that allen dortigen Profeſſoren, die ſich im Gering 
nichts Böſes bewußt waren, ungemein wehe: denn wi— 
ſehr dadurch ein ehrlicher Mann allen nur möglichen 
Necdereien ausgeſetzt wird, wenn zwei feiner Collegen dar 
‚ Recht haben, feine Arbeiten zu prüfen, das können nur Ge 
lehrte, eigentlich nur Profefjoren beurtheilen , bie das ohne: 
bin fo ſchwere Eollegialverhältnig auf Univerfitäten kennen 











. 
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+, &tilling dachte hin und her. — und das that wohl 
jder-Marb ur ger Profeſſor — was doch wohl die 
Veranlaſſung zu dieſem ſo ſehr harten Reſeript ge— 
weſen ſein möchte? — Jetzt war, außer den gewöhnlichen 
afademifchen Schriften, Programmen, Diſſertationen 
1. dgl. nichts von einem Marburger Verfaſſer heraus: 
gekommen , als der gra ue Manu von Stilling, und 
dann die theologiihen Annalen von Wachler; 
Einer don Beiden mußte alſo wahrſcheinlicher Weile, ver— 
dachtig gemacht worden fein, Stilling durchdachte die 
letzten Hefte des grauen Mannes, und fand nicht das 
geringſte Anſtößige; er konnte alſo unmöglich denken, daß 
eine jo orthodoxe Schrift, welche Religiofität, die allge: 
meine Ruhe und. Sicherheit und die Erhaltung des Ge: 
horfamsiund der Liebe der Unterthanen gegen ihre Regenten 
zum Zweck hat, Urſache zu dieſem, für die Univerſität ſo 
traurigen Geſetze gegeben habe; um aber doch zur Ge⸗ 
wißheit in dieſer Sache zu kommen, ſchrieb er einen ſehr 
höflichen und herzlichen Brief an einen gewiſſen Herrn 
Am Kaſſel, dem er in ſeinem Leben kein Haar gekränkt 
hatte, und erkundigte ſich mit Beſcheidenheit nach der 
Urſache des harten Cenſurreſcripts — allein wie erſchrack 
er als er in einer ziemlich ſtachligten, nicht liebevollen 
Antwort, die Nachricht befamz, der graue Mann 
habe das Cenſurreſcript veranlaßt — nach und 
mach wurde dies auch allgemein bekannt, und nun kann 
ſich Jeder leicht vorſtellen, wie Stilling zu Muthe ſein 
mußte, wenn ev bedachte, daß er die Veranlaſſung zu 
einer, für die Univerſität ſo ſchweren Bürde gegeben habe; 
jetzt war er nun auf einmal mit Marburg und —3 
fertig; — Zeit und Weile wurden ihm zu lang, bis der 
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Herr jein Schickſal vollends entſchied Daß deri Chur: 
fürft von Heffen an dieſem Refeript durchaus un— 
ſchuldig war, das brauche ich wohl nicht zurerinnern.— 
Wie kann ein großer Herr alle Schriften leſen und prüfen? 
— dieſe und noch viele andere Sachen muß er ſachkun— 
digen Männern zur Entſcheidung überlaffen. Ich berufe 
mich auf alle Lejer des grauen Mannes, und wenn mir 
einer eine einzige Stelle zeigen kann, die den Reiche 
cenfurgefeßen entgegen ift, jo will ich verloren Haben. 
Hätte man nun nicht Stillingen einen Wink . 
jollen, er möchte doch den grauen Mann ni 
ſchreiben ? — ihn aber der ganzen Univerſität, allen 
jeinen Collegen zum Stein des Anftoßes zu machen, vr 
war jehr hart für einen Mann, der dem Fürſten und de 
Staat fechzehn Jahre Yang mit aller Treue gedient h 
Ja, wahrlich! jetzt war in Heſſen Stilling’s 
Bleiben nicht mehr, und wie gut’wär es, daß er ns 
gerade kurz vorher in Karlsruhereine frohe Ausſi 
erhalten hatte. Er erklärte öffentlich und auch in ſeine 
Votum, welches auf fein Verlangen der Vorſtellung 
Univerfität an den Churfürften beigelegt wurde, Seine 
Durchlaucht möchte doch der Univerfität'das Genfurrefcript 
wieder abnehmen, er allein wolle fich — 









a. das half wicht, blieb bei * einmal gegebenen 
eſetz. 

Der Churfürſt hatte abrigens von jeher viele Gnade 
für Stilling, er wird Ihm noch in der Ewigkeit dafür 
danken, und feine ehrfurchtsvolle Liebe gegen dieſen in 
jo mancher Abſicht großen Fürſten wird nie erlöſchen 

In dieſen Oſterferien Fam es wieder zu einer wich⸗ 
tigen und merhvürdigen Reife: In Herrnhut in der 
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Oberlauſitz und den dortigen Gegenden waren viele Blinde 
und Augenkrante, die Stilling’s.Hülfe verlangiar, jein 
treuer uͤnd Fieber: Gorrefpondent Erxle bem ſchrieb ihm 
alſo: er möchte kommen, für die Erſtattung der Reiſe⸗ 
koſten ſei gefſorgt. Stilling und Eliſe rüſteten ſich 
alſo wiederum: zu dieſer großen Reife: denn Herrnhut 
iſt von Marburg neunundfünfzig deutſche Meilen entfernt, 
1 Freitags den 25. März reisten fie von Marburg 
ab; wegen der böſen Wege in Thüringen beſchloſſen 
fie, über Eifenac zugehen. Hier ſah Stilling jeinen 
vieljährigen Freund, den Kammerdirektor von Göch⸗ 
haufen, zum erſtenmal; dieſer edle Mann war krank, 
indeſſen es beſſerte ſich bald. wieder mit ihm. Unterwegs 
hielten ſie ſich nirgends auf: fie fuhren über Gotha, 
Erfurt, Weimar, Naumburg, Weißenfels, 
Leipzig, Wurzen — wo ſie mit ihrem chriſtlichen 
Freund, dem Gerichtsdirektor Richter, welcher nebſt 
ſeiner Tochter Auguſte mit Stilling in einem erbau⸗ 
lichen Briefwechſel ſteht, ein paar ‚Stunden ſehr ange—⸗ 
nehm zubrachten — und Meiſſen nach Dvesdenz hier 
übernachteten fie im goldenen Engel» und fanden auch 
bier’ ihren Freund von Euningham kränklich; Stilling 
machte noch dieſen Abend einen Bejuch "bei dem vereh⸗ 
rungswürdigen Miniſter von Burgsdorf und wurde 
wie ein chriſtlicher Freund empfangen. | 

"> Freitags den 1. April. reisten: fie nun in: die Laufit, 
fie Famen am Nachmittag ſchon zu Kleinwelte, einem 
ſchönen Herrnhutergemeinort, an; fie fanden ihren Freund 
den Prediger Nietſchke in tiefer Trauer, ev hatte jeine 
treffliche Gattin vierzehn Tage vorher für dieſe Leben 
verloren. Stilling weinte mit ihm, denn das iſt der 
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beſte Troſt, den man einem Manne geben kann, dem, ſo 
wie Nietſchke, alle Troſtquellen geöffnet find, die Natur 
fordert ihr Recht, der äußere Menjch trauert, indem = 
innere Gott ergeben ift. 

Hier wohnten fie des Abends: der Siigftinbe 4J 
dem Anfang der Feier der Charwoche bei; auch machten 
ſie angenehme Bekanntſchaften. Stilling beſah 
einige Blinde, die er bei der Rückreiſe operiren wollte, 

Sonnabend den 2. April fuhren fie des Morgens v 
Kleinwelfe über Budiſſin und Löbau nah Herm 
hut. Diefer Ort Tiegt auf einer flachen Anhöhe zwiſchen 
zwei Hügeln, deren der eine nördlich, der andere ſüdlich 
iſt; jener heißt der Hutberg und diejer der Heinrichs 
berg; auf jedem fteht ein Pavillon, von dem die Aus— 
ficht außerordentlich Schön iftz gegen Dften, etwa fünf 
Stunden weit, fieht man das majeftätifche ſchleſiſche 
Riefengebivge, und gegen Mittag nah Böhmen hin, 

Wie herzlich und fiebevoll Stilling und Eliſe an 
diefem äußerſt Lieben und angenehmen Drt empfangen 
wurden, und was fie Gutes da genofjen haben, das 
läßt fi) unmöglich beſchreiben. Eben fo wenig kann ich 
die Gefchichte des zehntägigen Aufenthalts erzählen,  d 
es würde dies Buch allzufehr vergrößern, und dann wurde: 
auch Stilling von den Borftehern ernſtlich erfucht, ja 
nicht viel zum Lob der Brüdergemeinde zu 
jagen und zu jhreiben, denn jie gedeihten 
beſſer unter Drud, Beratung und Ber eß 
ſenheit, als wenn man ſie rühme.— 

Erxleben und Goldmann freuten ſich vorziglich 
ihrer Ankunft, der erſte als Correſpondent, und der zweite 
als perſönlicher Bekannter von Stuttgart her 
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Daß ich übrigens feines Freundes und feiner Freundin 

weiter hier namentlicdy gedenfe, wird mir Niemand ver: 
übeln — wie könnte ich fie alle nennen? — und ge 
ſchehe das nicht, jo könnte es dem wehe thun, der 
ausgelafien würde. 

Würde ich auch nur die vielen Standesperfonen und 
Adeligen, mit denen Stilling und Eliſe hier in ein 
brüderliches Verhältniß Famen , bemerken wollen, jo müßte 
das der Menge der vortrefflichen Seelen aus der Bürger- 
ſchaft wieder leid thun und das mit Recht: denn in dem 
Berhältniß, worinnen man in Herrnhut fteht, ift man 
Allen im Herrn Jeſu Ehrifto verichwiftert, da gilt 
fein Stand mehr etwas, jondern die neue Kreatur, die 
aus Wafjer und Geift wiedergeboren ift. Wer übrigens 
Herrnhut in jeiner religidjen und politifchen Berfaflung 
gerne Fennen möchte, der leſe nur Paſtor Frohbergers 
Briefe über Herrnhut, da findet er Alles genau befchrieben. 

Die Feier der Charwoche ift in allen Brüdergemeinden, 
vorzüglich aber in Herrnhut, berzerhebend und himm— 
liſch; Stilling ‚und Elije wohnten allen Stunden, 
die ihr gewidmet find, fleißig und andächtig bei; aud) 
erlaubten ihnen die ehrwürdigen Biſchöfe und Vorfteher, 
am Gründonnerftag Abends mit der Gemeinde zu com: 
municiren; diefe Communion ift, was fie eigentlich fein 
ſoll: eine, feierliche Vereinigung mit dem Haupte Chrifto 
und. mit allen. jeinen Gliedern unter allen Religions: 
‚parteien. Was ein chriftlich gefinntes Herz in diefer Stunde 
empfindet und. wie einem da zu Muthe ift, das kann 
nicht bejchrieben, jondern es muß erfahren werden. Es 
war Stilling zu diefer Zeit zu Muth, als wenn er 
zu feiner neuen Fünftigen Beftimmung eingeweiht würde; 
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und zu ſolch seiner Ginweihung war denn freilid, fein 
Ort gefchieter, als der, wo Jeſus Ehriftus und fi n 
Religion vielleicht am reinſten und lauterſten im 
ganzen Welt bekannt und gelehrt wird, als der 
wo nach dem Berhältnig der Menjchenzahl ua 
gewiß die meijten wahren Ehriften wohnen. 
Zweier Perfonen in Herrnhut muß ih doch noch 
bejonders gedenken, nämlich der dortigen Ortsherrichaf 
welche aus dem Baron von Wattewille und feiner 
Gemahlin, einer gebornen Gräfin von Zinzendorf, 
bejteht ; diefe würdige Dame ift ihrem feligen Vater ſehr 
ähnlich und flieht auch eben fo von Gottes: und Menjchen 
liebe über; auch ihr Gemahl iſt ein edler und Gott 
fiebender Mann; Beide erzeigten Stilling und Eliſ 2 
viele Freundichaft. ö 
Stilling operirte in — ———— ſchire Ver 
ſonen und ging einigen Hunderten. mit Rath und That 
an die Hand. Das Ne der’ ——— 2 | 
außerordentlich groß. 
Dienftags den 12. April, alſo am dritten Öftertan 
veisten fie unter dent Gegen vieler edler "Menfchen von 
Herrnhut nah Kleinwelke Hier wurden noch Einige 
operirt, und am folgenden Tage fuhren fienah Dresden, 
wo fie bis den Sonnabend blieben, und dann ihren Rück⸗ 
weg über Waldheim, Goldiz, Grimma undBur 
zen nad) Leipzig nahmen. Die Urfachen diefes Umwegs 
waren einige Blinde im Armenhauſe zu Waldheim, 
denen der liebevolle Vater der Armen, der Minifter von 
Burgsd orf, gerne zu ihrem Geſichte helfen wollte, und 
dann eine freundliche Einladung ſeiner Kinder von Hopf— 
garten in Coldiz; hier operirte Stilling die letzten 
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Staarblinden aufdiefer Reife. Es thut mir wehe, daß 
ich nicht allen. den Lieben vortrefflichen Menjchen, die 
Stilling und Elife jo unausſprechlich viele Liebe er: 
zeigt und mit deiten fie fi auf Zeit und Ewigfeit ver: 
einigt haben, hier laut und öffentlic, danken kann umd 
darf; allein Jeder fieht ein, daß das aus vielen wid 
tigen Gründen nicht angeht. Wir wollen das auf die 
Ewigkeit verfpareit. 
Donnerſtags den 1. Nachmittags reisten fie von 
Leipzig ab und blieben über Nacht in Weißenfels; 
den folgenden Tag führen fie bis Weimar; und da fie 
Beſtellungen nah dent Herrnhuter Gemeinort Neu: 
dietendorf hatten, jo machten fie von Erfurt aus 
einen Kleinen Umweg dahin, blieben den Sonntag da, 
und veisten dann des Montags über Gotha nad) 
Eiſenach. In Gotha wartete Stilling dem Herzog 
‚ mit dem.er eine kurze intereffante Unterredung hatte. 
In Eiſenach fanden fie ihren Tieben Freund von 
Göchhauſen wieder befjer; mit ihn, feinem Bruder 
und Schwefter und mit dert würdigen Doktor Müller 
brachten fie einen vergriügten Abend zu, und fuhren dann 
Dienftags‘, der 26. April, nah Kaſſel. Hier ruhten 
fie nun aus bis Montags den U. Mai. Bruder Going 
fam mit feiner Gattin auch dahin, alle Gefchwifter waren 
dieje Tage über ſehr vergnügt zufammen. Dann reiste 
Bruder Coing mit feiner Julie wieder nah Haufe, 
ad Stilling und Elife an fo chen bemerktem Tage 
dieder nad Marburg. 
— 





Es iſt bekannt, daß der Landgraf von Heſſen⸗ 
Kaſf el in dieſem Frühjahr die Churwürde annahm, zu 


730 


welchem Ende große Feierlichkeiten veranftaltet wurden, 
Während dieſer Zeit, Freitags den 20. Mai, befam 
Stilling des Morgens früh einen Brief durch eine 
Staffette von Kaſſel, in welchen. er erfucht wurde, 
augenblicklich Post zu nehmen und. dorthin zu fommen, 
denn der Prinz Karl von Helen aus Dänemark jei 
da, er habe feinen Bruder unerwartet überrafcht und 
wünfche nun auch Stilling zu Sprechen.  Diejer machte 
ſich alſo fogleich auf, beſtellte Poſt, Elife rüftete ſich 
auch, uud um Halb ſechs ſaßen Beide ſchon in ihrer 
Kutſche; Abends um neun Uhr kamen fie bei den Ger 
ihwijtern Enyrim in Kaſſel an. Die beiden —* 
Tage verlebte Stilling äußerſt vergnügte Stunden mi 
dem Prinzen: Sachen von der äußerſten Wichtigkeit, das 
Reich Gottes betreffend, wurden verhandelt. Prinz Karl 
iſt ein wahrer Chrift 5; er hängt ‚mit dem höchiten Grad 
der. Liebe und der Verehrung am Erlöfer, er lebt und 
ftirbt für ihn, dabei hat er jeltene und außerordentliche 
Kenntnifje und Erfahrungen, die aber: bei. weitem nicht 
für Jedermann find und von. denen. bier: auf) feinen Fall 
die Nede jein kann. Nach einem chriftlichen und ‚lieber 
vollen Abjchied von diefem großen und erleuchteten Fürften, 
reisten alſo Stilling und. Elife Montags; den. 23. Mai 
wieder von Kaflel ab und kamen. des Abends in Mar 
burg an, ⸗ 

Dieſen Sommer waren Stilling's Collegien ſehr 
ſchlecht beſetzt. Hätte er im vorigen Herbſt nicht die neue 
Ausſicht in Karlsruhe bekommen, ſo würde er ſich 
nicht haben tröſten können. Jetzt nahten nun die Pfingſt— 
feiertage heran, Stilling und Eliſe hatten ſich ſchon 
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lange vorgenommen, in diefen Ferien ihre Freunde zu 
Wittgenſte in zu befuchen, und weil Stilling’s Ge- 
burtsdörfchen nur fünf Stunden von dort entfernt ift, jo 
wollten fie zufammen nach Tiefenbach und Floren— 
burg wallfahrten und alle die Oerter befuchen, die 
Stilling’s Jugend md Jünglingsjahre — we 
nigitens ihnen: Beiden — merkwürdig, gemacht hatten. 
Stilling freute fich ſehr, diefe Derter, die er in fieben 
bis achtunddreißig Jahren nicht gefehen hatte, am Arm 
jeiner theuern Eliſe einmal wieder zu beſuchen. Ihn 
überlief ein Schauer, wenn diefe Borftellungen an feiner 
Seele vorübergingen. 

Dieſen Vorſatz auszuführen, reisten Beide in Beglei— 
Ming ihres achtjährigen Sohnes Friedrich, dem fie, des 
Vaters Heimath zeigen wollten, ‚den Tag vor Pfingiten, 
Sonnabends den 28. Mai, nah Wittgenstein, welches 
fieben Stunden von Marburg entfernt iſt. Der dor: 
tige gräfliche Kanzleidireftor Hombergk zu Bad ift 
gebürtig von Marburg, und nicht allein &lijens 
naher Blutsverwandter , jondern er und feine Gattin find 
auch Stilling’s und Elifens vertraute Freunde, und 
bortreffliche Menjchen. Der Aufenthalt bei dieſen guten 
Seelen war ſehr wohlthätig, und ‚alle dortigen Freunde 
thaten ihr Beites, um beide Bejuchende auf alle Weiſe 
erquicken und zu erfreuen. | 

+ Der Dienftag nach Pfingften war nun der Tag; an 
weisen die Reife nah) Stilling’s Geburtsort: vorge: 
nommen werden jollte; Homberg und feine Gattin 
wollten fie, begleiten — allein Stilling *1 von 
einer unerklärbaren Angſt überfallen, die ſich vermehrte, 
ſo wie ſich der Tag näherte, und die ihm die Ausführung 
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jeines Vorhabens unmöglich machte ; jo ſehr er fich vorher 
auf die Befuchung des Schauplaßes feiner Jugendfcenen 
gefreut hatte, jo jehr ſchauderte er jegt davor zurück — 
e8 war ihm gerade jo zu Muth, als ob dort große Ge 
fahren auf ihn’ warteten. Gott weiß allein den Grund 
und die Urſache diefer jo ſonderbaren Erſcheinung — es 
war nicht eine ſolche Angſt, wie die, welche er auf der 
Braunſchweiger Reiſe empfand, ſondern es war vielleicht 
das Warnen ſeines Schutzengels, welches mit der Sehn⸗ 
ſucht, ſeinen Geburtsort zu ſehen, kämpfte, und dieſer 
Kampf machte Leiden. Jener war ein Hiobs⸗, dieſer 
aber ein Jakobskampf. — Aus’ diefer Reife wurde 
alfo nichts, feine Lieben reſpektirten feine Angſt uns 
gaben alfo nach. 

Zu Wittgenſtein kam nun endlich der PR 
dige Zeitpunkt, in welchem Stilling, im dreiundſech⸗ 
zigften Jahre feines Alters, die Entſcheidung feines Schi 
ſals erfuhr; er bekam einen Brief von ſeinem Sohn au 
Marburg, in welchen ihm dieſer Die frohe Nachri 
ſchrieb, daß ihn der Churfürft von Baden als wirklichen 
Juſtizrath mit einen ordentlichen Gehalt an Geld und 
Katuralien nach Mannheim ans Churfürftliche Hofgericht 
berufen Habe — das war eine Vokation, die ihrer Beider 
Erwartung übertraf — dann war auch eine beſondere 
Anfrage an Stilling beigelegt, nämlich? ob eriwohl 
vorder Hand, bis man feine Befoldung ver: 
befjern könnte, für zwölfhundert | Gulden 
jährlich kommen wollte? 

Die Freude über des langgeprüften Jakobs Ver: 
ſorgung und die nahe und gewiſſe Ausſicht, aus der 
nunmehro unerträglich gewordenen Lage herauszukommen, 
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erfüllten Stillingiund Elife mit Wonne und tiefer 
Beruhigung, mit Thränen opferten fie Gott Dank und 
eilten nach Haus, weil Jakob auch zugleich Befehl be: 
kommen hatte, jobald als möglich zu kommen und fein 
Amt anzutreten. Sie fuhren alſo Freitags den 3. Jumi 
von Wittgenfteim ab, und kamen des Nachmittags zu 
Marburg an \ 

Jetzt wurden nun alle Hände in Wirkſamkeit geſetzt, 
um Jakobs und Amaliens Zug nad Mannheim zu 
befchleunigen. In Stil ling's Seele aber entftand nun 
ein heftiger Kampf zwifchen Vernunft und Glauben. 
Wenn manı jest Stilling’s Lage bloß nad) wer: 
wünftigen ökonomiſchen Gründen beurtheilt, jo war es 
allerdings bedenklich, eine Stelle mit zwölfhundert 
Thalern im zwanzig Guldenfuß gegen gwölfhundert 


Gulden Relchscourant zu verwechſeln, befonders da bei 


jener ſtarken Beſoldung nichts übrig blieb — es Liegen 
fich ſogar Gründe: denken , die Stilfingen ſeine Schwie— 
rigkeiten benehmen , ihn beſtimmen konnten, m Marburg 
zu bleiben und’ feine Stelle’ zu behalten, denn er konnte 
ja ruhig jo fortfahren ; "wie bisher — im den Ferien 
reifen und zwischen denfelben fein Amt treulich verwalten : 
kamen wenige ‚oder gar feine Zuhörer, ſo war das ja 
jeine. Schuld nicht — und was feinen Grundtrieb, für 
die Religion zu wirken, betraf, fo fonnte das ja neben: 
ber, wie.bisher, geihehen, und wenn er dann nicht Alles 
zwingen konnte, jo fordert ja Gott nichts über Vermögen, 
man läßt den Stein liegen, den man nicht heben kann u. ſ. w. 
Still ing's Gewiſſen aber, das durch viele Glau⸗ 
beus⸗ und Leidenserfahrungen berichtigt und die 
langwierige vieljährige Zucht der Gnade von allen ©o- 
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phiftereien gereinigt ift, urtheiltigang anders; nach) einer 
innigften Ueberzeugung mußte er durchaus fein Amt nieder: 
legen, feine Befoldung in die Hände feines Fürſten wieder 
zurücgeben , fobald er fie nicht mehr zur Befriedigung 
defielben und feines eigenen Gewifjens verdienen fonnte, 
— Diefer Sab leidet durchaus feine Einfchränfung, und 
wer anders denft, der denkt unrichtig. Stilling konnte 
auch das getroft thun und wagen, da ihm jetzt ein Weg 
gezeigt wurde, auf welchem er zum Ziel gelangte, ſo— 
bald er ihn einſchlug; er hatte in wenigen Jahren er— 
fahren, daß der Herr) Mittel genug habe, ohne die 
Marburger Beſoldung aus der Noth zu helfen: denn 
nicht nur mit dieſer, ſondern mit Schweizergeld wurde 
die Schulden getilgt, mit dieſem und nicht mit jener 
wird der Zug und die neue Einrichtung beſtritten. E 
iſt ferner des: wahren Chriſten unbedingte Pflicht, ſobalt 
ihm unter verſchiedenen Berufsarten die Wahl gelaſſen 
wird, diejenige zu wählen, die der Menſchheit den meiſten 
Nutzen bringt, am wohlthätigſten wirft, und dabei kommt 
es nun gar nicht auf einen kleineren, oder überhaupt au 
einen Gehalt: an: denn ſobald man dieſen Grund— 
fat befolgt, jobald tritt man in den unmittelbaren Dienſt 
des Baters und Negenten aller Menſchen, daß Der nun 
feine Diener bejoldet, ihnen gibt, was fie, bedürfen, das 
verfteht fih. — Stillingfand ſich alſo hoch verpflichtet, 
dem Ruf zu folgen : denn: daß ev durch feine Augenkuren 
und vorzüglich durch feine Schriftitellerei, umendlich. mehr 
Nutzen ftiftet, als durch fein: afademijches Lehramt, das 
ift gar feinem Zweifel unterworfen, und eben jene Fächer 
machten feinen ganzen Beruf aus, wenn er die Baden’iche 
Vokation annahm; e8 war alfo durchaus Pflicht, den Ruf 
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anzunehmen, vorzüglich da noch mit der Zeit Beſoldungs⸗ 
vermehrung und zwar von einem Herrn verſprochen wurde, 
der gewiß hält, was er verſpricht. Aue 
Zu diefem Allem Fam nun noch Stilling’s ganze 
Führung von der Wiege an; der müßte jehr blind fein, 
der nicht einfehen Tönnte, daß diefe planmäßig den Peg 
zu der Thüre gezeigt hat, die der-Churfürft von Baden 
etzt öffnete. Hätte Stilling eine andere Gelegenheit 
erwarten wollen, wo ihm mehr Befoldung zugefagt würde, 
jo wäre das in feiner Lage, bei feinen Glaubenserfahrungen, 
ein höchſt ſtrafbares Mißtrauen, und da die Vorſehung 
dieſen Ruf unzweifelbar vorbereitet und zubereitet hatte, 
auch eine ſchwere Sünde des Ungehorſams geweſen, wenn 
er fie nicht angenommen hätte; und dann war diefe 
Vokation fo felten , jo einzig in ihrer Art, dag man uns 
möglich noch einmal eine ähnliche erwarten konnte; und 
endlich fieht der Erleuchtete, der wahre Chriſt Teicht ein, 
dag Stilling’s großer Führer feinen andern Zweck dabei 
hat, als ihn und feine Elife immerfort im Glaubens: 
athem zu erhalten, — fie in die Lage jeßen, daß fie ihm 
immer nad) feiner milden Hand fehen und ihre Augen 
auf ihn warten müſſen. Diefe Ueberzeugungen alle be— 
ftimmten Beide, den Ruf in Gottes Namen anzunehmen ; 
m aber doch Alles zu thun, was getham werden Fonnte, 
um fi vorwurfsfrei zu erhalten, ſchrieb Stilling an 
den Churfürften von Baden, und bat wo möglich noch 
um eine Zulage an. Naturalbefoldungz darauf Fam dann 
die Vokation, in welcher ihm diefe Zulage zugefichert 
wurde, ſobald irgendwo eine fällig werden würde. 
Jetzt, Tiebe Lefer ! war num auch die große Frage 
über Stilling’s eigentliche und endliche Beſtimmung 
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entjchteden, und der zweite größte Knoten jeiner wunder: 
baren Führung gelöst — jebt kann man nicht mehr jagen, 
jein Glaube und fein Vertrauen auf Jeſum Ohriftum 
und feine Weltregierung ſei Schwärmerei und Aberglauben; 
im Gegentheil, dev Erloöͤſer hat ſich jelbft und den Glauben 
jeines Knechts herrlich und augenfcheinlich legitimirt, und 
zum Beweis, daß ihm Stilling’s Entſchluß wohlgefällig 
jei, gab. Er ihm noch folgendes: herrliche Zeichen feines 
gnädigen Beifalls. Eee 
Mehr als 50 Meilen von Marburg entfernt lebt 
eine Dame, die von Stilling’s gegenwärtiger Lage 
und Dedürfniffen nicht dns Allergeringfte wußte, der 
aber durch feine Schriften bekannt war ; dieſe fühlte ſich 
in ihrem Gemüth angeregt, Stillingen ed 
zu ſchicken. Sie folgte diefer Anregung veinfältig und ii 
Glauben, packte die 20 Lonisd’or ein und ſchrieb dann 
dabei fie habe einen Trieb in ſich geſpürt, 
ihm das Geld zu ſchicken, er werde nun wohl 
wiſſen, es zu gebrauchen, und wozu es dienen 
jolle, — Durd) diefe Hundertundachtzig Gulden wurde 
nun dag, was von der Schweizerreiſe noch übrig war, 
vermehrt, alſo der Zug von Marburg und die Ein— 
rihtung einer neuen Haushaltung am einem fremden Ort 
dadurch erleichtert ; ich vermuthe aber, daß Stillin gen 
noch etwas bevorfteht, das die Urſache enthält, warum 
ihm dies Geld zugewendet werden iſt 
Guter Gott! weldy eine Führung , wenn man fie mit 
ungefrübtem Auge und unparteiifch. betrachtet 1 hätte 
Einer von allen bisherigen Zügen der Vorſehung gefehlt, 
jo wäre es nicht möglich geweſen, dieſe Vokation anzu— 
nehmen; hätte Stilling in der Schweiz nur ſein 
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Schuldenfapital und die Reifefoften bekommen, fo wäre 
das eine herrliche und fichtbare Gnade Gottes gemwejen, 
aber dann: hätte er doh in Marburg bleiben müfjen, 
‚weil es ihm an den Mitteln zum Fortziehen und zum 
Einrichten an einem fremden Drt gefehlt hätte: denn in 
Marburg behielt er von allem jeinem Einkommen 
nichts übrig. 
Gelobt jei der Herr! Er ift noch der alte Bibelgott. 
—J— — Ja! es heißt mit Recht: Ich bin, der ich war 
und fein werde, immer der Rämlice Jeſus 
‚Ehriftus gejtern, heute und derſelbe in 
"Ewigkeit! 
+» Sonntag den 25. Juni zogen Jakob und Amalie 
unter, vielen Thränen aller Freunde, und unter dem herz- 
lichſten Segnungen der. Eltern nah Mannheimz und 
nun rüftete fih auch Stilling und Eliſe zu ihrem Zug 
nah Heidelberg, welden Ort ihnen der Ehurfürft 
zum künftigen Wohnplatz angerathen: denn fie können 
in den Baden'ſchen Ländern wohnen wo fie wollen, weil 
Stilling fein Amt hat, ſondern nun bloß und allein 
‚dem großen Grundtrieb, der von Jugend auf in ihm 
‚zur. Entwicklung gearbeitet hat, und jetzt erſt reif ges 
worden. iſt, nämlich als ein Zeuge der Wahrheit, für 
jum Chriſtum, feine Religion und jein Reich zu 
‚wirken, und dann durch feine wohlthätigen  Augenfuren 
dem leidenden Nächiten zu dienen, gewidmet iſt; bei Allem 
dem: war e8 aber doc) die größte Schuldigfeit, den Rath 
des Churfürjten als einen Befehl anzujehen , welches auch 
darum, leicht war, weil Stilling feinen bequemern und 
angenehmern Ort wußte, und weil er auch ſchon da bes 
kannt war, indem ev. ehemals da gewohnt hatte. 
Stilling’a ſämmtl. Schriften, I, Br. 47 
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Ber dem Churfirften von Heffen hielt er nit um 
feinen Abſchied an, und er bekam ihn auch, und bei dem 
Wegziehen ſchrieb Stilfing noch einmal an ihrt, dankte 
fir alle bisher genofjene Gnade und Wohlthaten, und‘ bat 
um ferneres gnädiges Wohlwollen, welches ihm vann auch 
der Churfurſt in einem gnädigen Handſchreiben zuſicherte, 

Was für eine wehmüthige Empfindung Stillinge 
Abzug in ganz Heſſen, vorzüglich aber in Marburg 
verurfacht hatte, das laßt ſich nicht beſchreiben? die ganze 
Bürgerfchaft tranerte, und bei dem Wegziehen, Sort 
abends den 10. September‘, des Morgens früh, weinte 
die ganze Nachbarſchaft — von diefen rührenden Auf 
tritten fein Wort mehr. Stilling’s und Elifene 
Herzen würden tief verwundet, beſonders als fie bei + 
Kirchhof vorbei fuhren, wo jo viele ihrer Lieben ru 

Daß Freundin Julie mitzog, das verfteht ſich Sit 
fuhren des erſten Tages zu ihren Kindern Schwarz nad 
Münfter 5 hier blieben fie den Sonntag und den Br} 










welcher Stilling’s Geburtstag war, und jeßt ausn 
mend herrlich gefetert wurde: Schwarz und Jultı 
hatten den Plan dazu entworfen, und er würde vor 
trefflich ausgeführt. Die Geburtstagsfeiern alle habe id 
ſeit 1791 nicht mehr erzählen mögen, fie enthalten 
viel Schmeichelhaftes und Ruhmvolles, und dies 9 4 
zu beſchreiben, würde efelhaft fein. 

Dienjtags den 13. September nahmen fie won — 
Kindern Schwarz Abſchied und fuhreit bis A 
hier blieben fie den Mitiwoch und den Donnerſtag; da 
Freitag fuhren fie bis Heppenheim, und Sonnabend 
den 17.September Vormittags zogen fie? in Heidelbe 
ein ; artig War auch die heutige * ſteht 2. Mof. 4 
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9,17. Bringe fie hinein, und pflanze fie auf 
den Berg deines Erbtheils, den du, Herr, dir 
SRTRAHEN gemacht haft, zu deinem Hei- 
gthum, Herr! das deine Hand bereitet hat. 
Daß man hier den Berg des Erbtheils Jehovah und 
fein Heiligthum nicht auf Heidelberg anwenden 
dürfe, Brauche ich wohl nicht zu erinnern, ſondern Stil: 
Ting dachte fich unter dem Berg des Erbtheils Schovab, 
feiner Wohnung und feinem Heiligthum, das geiftliche 
Zion und den myſtiſchen Tempel Gottes, in welchem ev 
nun als fein Knecht angejtellt werde und. wirken jollte. 
Freund Mieg hatte für eine Schöne Wohnung, und 
die Freundinnen Mieg und Baffermann für andere 
Bedürfnife geforgt. Da wohnt nun Stilling mit einer 
life, mit Julien, mit Karoliwe, den dreien Kindern 
Friedrich, Malchen md Chriſtinchen, dem treuen, 
Yieben und guten Mariechen und einer Magd, und harret 

nun ferner des Herrn und feiner gnädigen Führung. 
Wie ſehr gern hätte ich gewifien lieben Familien und 
ähern innigen Herzensfreunden in Marburg hier-öffent- 
lich dor dem ganzen Publikum für ihre Liebe und 
Freundſchaft gedankt — aber jagt, Ihr Lieben ! wie 
Konnte ich das, ohne hier oder da Jemand, den ich nicht 
nenne, oder nennen kann, zu kränken? — Die ganze 
liebe trauliche Stadt Marburg ift meine Freundin, und 
ich bin ihr Freund, und in dieſem Verhältniß bleiben 
wit gegen einander bis zu unſerer Verklärung, und weiter 
Hin, fo lang unfer Bewußtſein währet. Ihr Lieben Alle 
kennt uns and wir Euch. © Der Herr unſer Gott uns 

lle. Der ſei Ener großer Lohn. Amen! Hu 

DH, 
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Wächblich auf Stiling’s bisherige Sebensgefchihte. 


Zuförderft bitte ich alle meine Lejer recht herzlich, 
diefe noch übrigen wenigen Blätter mit - ruhigen und. 
unparteiifhem Gemüth zu lefen und jorgfältig zu. prüfen: 
denn fie enthalten den wahren Gefichtspunft, aus welchem 
Stilling’s ganzes Leben, alle fünf Bände durd), ans 
gejehen und beurtheilt: werden: muß: F 

Daß id, der Hofrath Jung, der Verfaſſer aller 
. Fünf Bände, ſelbſt Heinrich Stilling bin, daß es 
alſo meine eigene Geſchichte iſt, das weiß Jedermann, 
mein Incognito dient daher zu weiter nichts, ich lege 
es ab und ſpreche nun nicht mehr in Stilling's, jene 
dern in meiner eigenen: Perjon. 

Dieſe erite Hauptfrage: ob meine ganze Geſchichte, 
ſo wie ich ſie in Heinrich Stilling's Jugend, 
Jünglingsjahren, Wanderſchaft, häuslichem 
Leben und Lehrjahren erzählt habe, wirklich und in 
der That wahr jei, kann ich mit gutem Gewiſſen mit 
Ja beantworten sin meiner. Jugendgeſchichte find die, 
Perjonen, ihre Charaktere und die Geſchichte ſelbſt nad), 
der Wahrheit gefchildert und bejchrieben ; aber. es. kommen 
allerlei Berzierungen darinnen vor, weil fie der damalige | 
Zwed nöthig machte; dieſe Verzierungen nehmen aber in 
den folgenden Bänden ſo ab, daß in den Jünglings 
jahren wenige, in der Wandericaft, noch wenigere, 
und im häuslichen Leben gar feine vorkommen, nur 
die Perſonen und Oerter mußten aus gewiſſen Rück— 


* 
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ſichten, die ich nicht vermeiden Fonnte, unter erdichtete 
Namen verſteckt werden ; in diefem Bande aber, in Stil: 
ling's Lehrjahren, fommt nicht allein feine Ver- 
zierung mehr vor, fondern ich habe auch alle Derter und 
Berjonen, zwei, nämlih Raſchmann und einen gewiljen 
Candidaten ausgenommen, mit ihren wahren Namen bes 
nannt, und zwar aus der fehr wichtigen Urfache, damit 
Jedermann prüfen und erfahren könne, ob id die 
reine, ungefhminfte Wahrheit erzähle — Und 
wahrlich, es iſt ſehr der Mühe werth, ſich davon zu 
überzeugen : denn wenn meine Gefchichte in ihrem ganzen 
Umfang wahr ift, fo entftehen Reſultate daraus, die ſich 
wohl die wenigften Lejer vorftellen, die meiſten aber nicht 
von Ferne ahnen können. Es ift alfo eine unnachläſſige 
Pflicht für mich, diefe Refultate, diefe Folgerungen ‘ges 
wiljenhaft und mit vernunftmäßiger logiſcher Richtigfeit 
zu entwicdeln und darzuftellen. Ich bitte alfo alle meine 
Lejer inftändig, alles Folgende aufs Genaueſte und 
Schärfſte zu prüfen. 

1) Die Schickſale des Menſchen, von ſeiner Geburt 
an bis an ſeinen Tod, entſtehen entweder alle der Reihe 
nad), durch ein Slindes Ungefähr, oder 
2 Nach einem von Gott mit Weisheit entworfenen 
Plan, zu deſſen Ausführung die Menſchen entweder als 
wirklich freie Weſen, oder ſo wie die phyſiſche 
Natur, maſchinen mäßig, doch ſo, daß es ihnen 
dãucht, ſie handelten frei, mitwirken. Dieſe letzte fürch— 

rliche Idee: nämlich der Menſch ſcheine nur frei zu 
adeln, im Grund aber wirke er doch maſchinen— 
mäßig, ift das, was man Determinismusinennt. 
Es ift hier der Ort nicht, diefen ſchrecklichen Unſinn zu 
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widerlegen ‚wer es „aber verlangt wird, jo kann 2/5 
Gottlob! unwideriprechlidy. 

Ich nehme alſo hier als ausgemacht, au; daß Gott 
die Welt mit unendlicher Weisheit vegiere, doc, fo, daß 
die Menſchen als freie Weſen mit einwirken, und dies 
um depwillen, weil der Determinismus auf meinen gegenz 
wärtigen Zweck feinen Einfluß hat. 

Es Tiegt Schon: im Begriff des Worts: blindes 
Ungefähr! daß dies Unding keine vorher. bedachten 
Plane entwerfen, mit großer Weisheit die Mittel zur 
Ausführung von Ferne vorbereiten, und hernach mit Kraft 
ausführen könne; wo man alſo dieg Alles, wie in meiner 
Lebensgeihichte,. mit der höchſten Goidenz wahrnimmt, 
da wäre es Unfinn, an. ein blindes Ungefähr zu denken ; 
und da auch in den Schiejalen eines jeden Meufchen, 
folglich audy bei mir, unzählig viele andere Menfchen 
mit zum Ziel wirken, jo können alle dieje — 
Weſen unmöglich unter der Leitung eines blinden Unges 
fährs ftehen ; ich jeße alfo den Schluß feſt: dag nichts 
von ungefähr.geihehe und geſchehen könne. 

Daß der Menſch — durchgehends genommen, zu 
Theil Meifter feines Schickſals ſein könne und aud ges 
wöhnlich jein Glück oder Unglück größtentheils ſich jelbft 
zuzujchreiben habe, das wird wohl Feiner meiner Leſer 
bezweifeln, er müßte denn ein Deter minift fein ; mit 
dieſem aber komme ich hier gar nicht in GSollifion: ob 
ich aberszu meiner Führung mitgewirkt habe, 
— ob ich auch nur auf die entfernteſte Ari 
zuirgend Einem meimer entjheidenden Schick— 
jaleraudunur das Geringſte planmäßig bei— 
getragemhabe? das iſt eine. Frage, worauf, 
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‚bier Alles anfommt — denn, kann ich beweiſen, 
daß das nicht der Fall iſt, To entjtehen Folgen daraus, 
die ins Große und Ganze gehen und von dev äußerten 
Wichtigkeit für unſere Zeitgenoſſen find. 

| Es gibt Menſchen, welche von Jugend auf einen 
gewiſſen Grundtrieb in ſich empfinden; dieſen faſſen und 
behalten ſie im Auge bis an ihren Tod; ſie wenden allen 
ihren Verſtand und alle ihre Kräfte an, den Zweck, wozu 
fie ihr Grundtrieb antreibt, zu erreichen. Z. B. dev Eine 
hat eine unüberwindliche Neigung, einen Grundtrieb zu 
mechaniſchen Arbeiten; ‚er ringt, ſtrebt, arbeitet und er— 
findet ſo lange, bis er Kunſtwerke hervorbringt, die den, 
der ſie ſieht, in Erſtaunen ſetzen. Dies iſt nun der Fall 
mit allen Berufsarten, Künſten und Wiſſenſchaften, in 
jedem Fach findet man ſolche emporringende Menſchen, 
man nennt fie große Männer, große Geiſter, 
Genies u. ſ. w. Vielen gelingt aber auch, bei aller 
ihrer Kraft und. Stärke des Grundtriebs, alle ihre Mühe 
und, Bejtreben nicht, weil. es nicht in den Plan der. großen 
Weltregierung paßt; — Vielen, auch Fo hchen großen 
Geiſtern, die entjeßlich ‚viel, Böſes in der Welt stiften, 
gelingt’S, und zwar darum, weil ihre Wirkſamkeit mit 
ihren. Folgen, zu guten Zweden gebraucht werden kann. 
Es iſt alſo ausgemacht und ganz. gewiß, daß ſolche 
Menſchen, wenigſtens größtentheils, ſelbſt ihren Lebens— 
plan gemacht und ausgeführt haben, und ihr Grundtrieb 
war ihnen natürlich. Man durchdenke den Lebensgang 
vieler großer und berühmter, guter und böſer Männer, 
und daun wird man an dieſer meiner Behauptung nicht 
mehr zweifeln. können. | | 

Jetzt iſt nun das die eigentlhiche großer— 
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die Hauptfrage: Bin ich ein folder Menſch? 


| 


— gehöre ich unter die eben bemerkte Kaffe 
merfwürdiger Männer, die ihre Sgieſaie 


großentheils ſelbſt bewirkt Haben? 

Wir wollen dieſe Frage aufs Strengſte und unpar— 
teiiſch unterſuchen und beantworten ; es kommt alſo erſtlich 
darauf an, ob ich wirklich einen ſolchen mäch— 
tigen Grundtrieb hatte? — Allerdings — Jal 
ich hatte ihn und habe ihn noch: er ift, weit auge 


gebreitetins&roße und Ganze gehende Wirk 
jfamfeit für Jefum Chriftum, feine mt 


und fein Reid, — aber man muß wohl bemerf 
daß diejer Trieb ganz und gar nidtin meine 
natürlihen Charakter lag — denn diefer iſt viele 
mehr ins Große und Ganze gebender, höchſt 
Leihtfinniger Genuß phyſiſcher und geiftiger 
finnlider Vergnügen; ich bitte, diefe Grundlage 
meines Charakters ja nicht aus der Acht zu lafjen. Jener 
erfte gute Grundtrieb wurde ganz von außen in ir; 
gebracht, und zwar folgendergeftalt : 

Meiner Mutter früher Tod legte den Grund zu Allem, 
damit fing mein bimmlifcher Führer im zweiten Jahre 
meines Alters an; wäre fie am Leben geblieben, To 
mein Vater ein Bauer, dann mußte ich früh mit ind 
deld, ich lernte leſen und ſchreiben, und das war Alles; 
mein Kopf und mein Herz wurden dann mit den all 
täglichen Dingen angefüllt, und was aus meinem fitt 
lihen Charakter geworden wäre, das weiß Gott. Jetzt 
aber, "da meine Mutter ftarb, wurde meines Vaters res 
ligiöfer Charakter aufs Höchfte gefpannt, und dur Um— 
gang mit Myſtikern bekam er feine Richtung; er 308 


745 


ſich mit mir in die Einfamfeit zurück, feine Schneider: 
profeffion paßte ganz dazu, und feinen Grundſätzen gemäß 
wurde ich ganz von der Welt abgefchieden erzogen; Kopf 
und Herz befamen alfo feine anderen Gegenftände zu hören, 
zu jehen und zu empfinden, als veligiöje; ich mußte immer 
Geſchichten und Lebensläufe großer und im Reich Gottes 
berühmter, frommer und heiliger Männer und Frauen 
leſen; dazu Fam dann aud das wiederholte Lejen und 
MWiederlefen der heiligen Schrift; mit einem Wort, ic) 
ſah und hörte nichts als Religion und Chriftenthun, 
und Menfchen, die dadurch heilig und fromm geworden 
waren, und für den Herrn und fein Reich gewirkt und 
gelebt, auch wohl Blut und Leben für ihn aufgeopfert 
hatten; nun ift aber befannt, daß die erften Eindrüde 
in eine noch ganz leere Seele, beſonders wenn fie allein, 
ftarf und Jahre Yang anhaltend find, dem ganzen Weſen 
des Menſchen gleichſam unauslöſchbar eingeätt werden, 
das war alfo auch mein Fall; jener Grundtrieb: weit 
ausgebreitete, ins Große und Ganze gehende 
Wirkſamkeit, für Jefum Ehriftum, feine Re 
ligion und jein Reich, wurde meinem ganzen Wejen 
jo tief eingeprägt, daß ihn während jo vieler Jahre 
fein Leiden und fein Schickſal ſchwächen konnte, er it 
im Gegentheil immer ftärfer und unüberwindlicher ge: 
worden ; wurde er auch zu Zeiten durch dunkle Ausfichten 
auf kurz oder Yang dem Anfchauen entrüdt, jo fiel er 
mir hernach doch wieder um fo viel deutlicher in die Augen. 
Daß ih als Kind diefen Grundtrieb gefucht und gewollt 
hätte, das wird nun wohl Niemand einfallen — daß ihn 
mein Vater zum Zweck gehabt habe, ift lächerlich, der 
wollte erftlich einen chriftlichen frommen Menfhen und 
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dann einen tüchtigen Schulmeifter aus mir machen; und, 
da dieſer Beruf in meinem Baterlande feinen Hausvater 
mit Fran und Kindern-ernährt, ſo ſollte ich ſein Hands 
werk dazu lernen, um dann ehrlich durch die Welt kommen 
zu. können. Daß er mir folche Geſchichten zum Leſen gab, 
geſchah deßwegen, weil doch Kinder etwas Unterhaltendes 
haben müſſen, und dann ſollte es mir Luſt machen, ein 
wahrer. Chriſt zu werden. Daß aber jener Grundtrieb 
daraus entjtand, das war die Abſicht nicht eines. blinden 
Ungefährs, nicht meines Baters, nicht die meinige ‚ ſondern 
des großen Weltregenten, der mid) dereinſt brauchen wollte, 
Sch ſetze alfo feſt, daß Gott niht dur 
natürlihe Anlagen, jonderndurdfeine weiſe 
Leitung und Regierung gang allein jenen 
Örundtrieb, ins Große und Öanze, für 
Sejum Ghriftum und jein Reich zwleben und. 
zu. wirfen, meinem Weſen eingegeiftertrund. 
zur eigenthümlichen Eigenihaft gemaht habe 
Da aber mun. mein natürlicher Grundtrieb; ing 
Große und Ganze gehender höchſt Leichtſin— 
niger Genuß phyfiiher und geiftiger sinne 
liher Bergnügen, jenem mir eingeimpften Grundtrieb 
ſchnurgerade zuwider wirkte, jo fing mein himmliſcher 
Führer ſchon frühe an, diefen bejchwerlichen Feind zu bes 
kämpfen: das Werkzeug dazu war ebenfalls ‚mein Vater, 
aber. wiederum ohne e8 nur. von ferne, zu ahnen; denn 
er wußte meinen natürlichen Grundtrieb ganz und gar 
nicht, ſonſt hätte er ganz ‚gewiß Klippen vermieden, an 
denen ich unvermeidlich hätte fcheitern müfjen, wenn mich 
Gottes Baterhand nicht Teicht ‚hinübergeführt ‚hätte. Bon 
dem ‚Allem ahnte aber mein Vater nichts — bloß aus 


747 


dem myiyſtiſchen Grundſatz der Abtödtung des Fleiſches 
wurde ich faſt täglich mit der Ruthe gehauen. — Ja ich 
weiß ganz gewiß, daß er mich manchmal bloß deßwegen 
gezuͤchtigt hat, um feine Liebe zu mir zu kreuzigen und 
zu verläugnen: Bei jedem Andern hätte dieje Art der 
Zucht entſetzlich ſchädliche Wirkung gethan, bei mir aber 
— man glaube es auf mein Wort — war es eine un: 
umgänglich nöthige Erziehungsmethode ; denn meine leicht: 
ſinnige Sinnlichkeit ging in unbewachten Augenbliden 
unglaublich weit; Niemand als Gott und. ich weiß cs, 
ı welche entjeßliche Gedanten, Wünſche und Begierden in 
ı meiner Seele geweckt wurden; es war, als ob eine mäch- 
tige feindjelige Kraft unfchuldige, nichts Böſes wollende 
Menſchen aufgereizt Hätte, mich in die giftigen Verſuchungen 
und Gefahren für meinen fittlichen Charakter zu ſtürzen; 
allein es gelang nie; ‚nicht mein. religiöjer Grundtrieb, 
nicht meine Grundfäße — denn wo. hat ein Kind Grund: 
ſätze ? fondern bloß meines Vaters jtrenge Zucht und Gottes 
gnädige Bewahrung find die Urfache, daß ich nicht hun— 
dert- und taufendmal. in den Abgrund des Verderbens 
geſtürʒt bin. 

‚Eben dies im mir Tiegende ‚große, meinem religiöjen 
Srundtrieh ganz entgegenwirkende Verderben ift die Ur: 
ſache, warum. mein himmlischer Führer mich über jechzig 
Sabre lang in der Schule der. Leiden üben mußte, ehe 
Gr mic) brauchen konnte; und man wird im Berfolg 
immer finden, daß alle Feiden dahin abzielten, Leichtſinn 

und Sinnlichkeit zu. tödten und mit dev Wurzel auszurotten. 

Jetzt Fommt es num darauf an, zu unterfucen, ob 
2 denn wirklich ein großer Mann, ein FoBer 
Geiſt oder ein großes Genie bin? — daB ift; 
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ob ih mih mit Macht durch eigene Kräfte 
und Anlagen dahin gebracht habe, dem vom 
Gott mir gefhenften Grundtrieb, für Ehre 
ftenthbum, feine Religion und fein Reich ing 
Große und Ganze zu wirken, nunmehr Serge 
reiften zu können? 

Was mein Vater aus mir machen wollte, war: ein 
guter Schulmeifter und nebenher ein Schneider, und den 
Zweck erreichte er auch in fo fern, daß ich Schulmeifter 
und Schneider wurde; ich aber hatte feinen höhern Wunſch, 
als Prediger zu werden. — Dieſe Wirkung brachte aljo 
mein religiöfer Grundtrieb hervor — ich wollte Theologie ° 
ftudiren ; das hätte mein Vater zwar auch gerne gejchen, 
aber e8 war durhaus nicht möglich, fein ganzes Ver— 
mögen reichte nicht hin, mich nur zwei Jahre lang auf 
der hohen Schule zu unterhalten. Es mußte alfo bei dem 
Schulmeifter und Schneider bleiben, und mein Grund: 
trieb begnügte fich mit unerfättlichem Lejen und Forſchen 
in allen Fächern von Wiffenjchaften: denn da mein Geift 
nun einmal Geſchmack an geiſtigen Vorſtellungen und 
Wiſſenſchaften, oder ein äſthetiſches Gefühl bekommen 
batte, ſo lief er nun diefe Bahn unaufhaltbar fort, und 
juchte nur immer Gelegenheit, zu Tefen und auf den 
Büchern zu brüten. Das, was ich-alfo in den Fächern 
der Wiſſenſchaften an Kenntniffen errungen habe, das 
könnte man allenfalls meinem Fleiß und meiner Thätig? 
feit zufchreiben ; und fo viel ift auch wahr, daß es der 
Herr nebenher zu einem Vorbereitungsmittel gebraucht 
babe, aber zur Entwicklung meiner wahren — 
hat es geradezu nichts geholfen. 

Immerfort an der Nadel zu ſitzen und den Lauen 
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Kleider zus machen, das. war mir in der Seele zumiber, 
und die, Knaben und Mädchen immer und ewig im 
A BE, im Budtabiren, im Lejen und im Schreiben 
zw unterrichten, das war mir eben jo langweilig; nad) 
und nach dachte ich mir die Beitimmung, Schneider und 
Sculmeijter zu: jein, als etwas Höchittrauriges, und 
Damit fing: auch mein inneres. Leiden. an: denn ich ſah 
Feine Möglichkeit, Prediger, oder jonjt etwas zu werden. 
Die strenge: Zucht meines Vaters blieb immer; ich 
‚wurde freilich nun nicht mehr alle Tage, geſchlagen, aber 
in jeiner Nähe war mir nie wohl. Seine umerbittliche 
Strenge bei jedem Heinen Fehler weckte, den unwider- 
ftehlichen Trieb in mir, mich jo oft und jo lange wie 
möglich von ihm zu entfernen, und dies auch noch um 
deßwillen, weil ich bei, ihm von früh Morgens. bis in 
die ſpäte Nacht an der Nadel ſitzen mußte, daher lam's 
denn, daß ich jeden Ruf zu einer Schulitelle mit größter 
Freude annahm; da ich aber nicht mit Luft, jondern bloß 
aus Pflicht: Kinder unterrichtete, und  dann-auc. außer 
den Schulftunden auf den Büchern brütete, jo war ich im 
Grunde fein guter Schullehrer, und mit dem, Schneider- 
handwerk, etwas nebenher zu verdienen, daram dachte mein 
‚Herz nichtz zudem brachte mich mein gutmüthiger, Leicht: 
finn um das Bischen Lohn, das ich als Schullehrer 
bekam, folglich mußte mic), mein Bater immer neu Heiden 
und unterhalten; er Jah alſo zu feinem. größten. Leid: 
weſen, daß ein guter Schulmeijter an mir verdorben war; 
dadurch wurde er aljo, natürlicher Weiſe noch ernjthafter 
und unfreundlicher gegem mich, und als er nun noch gar 
eine weltlich gejinnte, gefühlloſe Frau befommennhatte, 
welche forderte, daß ihr, Stiefjohn mit ins Feld gehen, 
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alle Bauernarbeit, auch die ſchwerſte verrichten, Hacken, 
Mähen und Dreſchen follte, fo ftieg mein Jammer auf's 
Höchſte, dazu waren meine Glieder von Jugend auf nicht 
angewöhnt worden; jest litt ich erſchrecklich. Von den 
vauben Werkzeugen wurden die Hände immer voller Blaſen, 
und die Haut blieb am Hadenftiel Kleben: wenn ich die 
Grasjenfe oder den Drejchflegel ſchwang, jo krachten mit 
Rippen und Hüften; Tage und Wochen ſchienen mir eine 
Ewigkeit zu fein, und über das Alles war die Zufunft | 
finfter , id) Fonnte mir Feine Rettung aus diefer Lage denken, 
auch berief man mich nicht mehr zu Schulämter, 5 
blieb mir alſo nichts mehr übrig, als auf dem Lande 
umber bei Schneidermeiftern als Gefelle zu arbeiten; dazu 
fand fich dann auch Gelegenheit; aber bei dem Allem Fam 
ich To in Mleidern und Wäfche zurück, daß ich von Jeder 
mann als ein Taugenichts und verlorener Menfch betrachtet 
wurde, Mein religiöſer Grundtrieb glängte mir aus der 
Ferne entgegen; wenn ich mir Spener, Srante md 
überhaupt jo recht Fromnte Prediger dachte und mir dann 
vorftellte, welch eine Seligkeit es für mich fein würde, 
jo ein Mann zu werden, und daß es doch in meiner 
Lage unmöglich wäre, fo brady mir das Herz.  ® 
Die Abfihten, warum mich die Vorfehung in dieſe 
entfeßlich traurige Lage führte, waren zweifach erſtlich, 
um meine über alle Vorftellung gehende Sinnlichkeit und 
den unbändigen Leichtfin zu bekämpfen. —  Diefe Als 
ficht merkte ich wohl, und dann, um mid aus 
meinem Baterlande zu bringen, weil fie in 
demselben ihren Plan mitmir nicht ausführen 
konnte; dieſen Zweck aber merkte ich ganz und gar nicht, 
ich war dergeftalt in mein Vaterland verliebt, daß mich 
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nur die äußerſte Nothwendigkeit Hinausbannen konnte, und 
dazu Fam es denn auch; ich ging fort. 

Man merfe bier wohl, daß diefer erfte 
Schritt zu meiner Fünftigen Beftimmung 
ſchlechter dings nit mit, fondern gegen mei 
nen Willen geſchah; ih mußte dur dh die Macht 
der Vorjehung binausgetrieben werden! — 
Es ift zu meinem Zweck Alles daran gelegen, 
dag man fi bis zur höchſten Evidenz über: 
zeuger ih Habe Nichts zum Plan meiner Füh— 
vung beigetragen. 

Mein erjter Borfag war, nah Holland. zu gehen 
und da bei Kaufleuten Dienfte zu ſuchen; allein in So— 
fingen, im Herzogthum Berg, machte man mir diefen 
Vorſatz Teid, ich blieb da und arbeitete auf dem Hand— 
werk. Dieſe Befchäftigung war mir nun von Herzen zu: 
wider: denn meine Sinnlichkeit forderte immer befuftigende 
Abwechslung ; Romane oder Tonft unterhaltende Ge— 
Ihichten zu Tefen, das war’s eigentlich," wohin meine 
Sinnlichkeit ihre Richtung genommen hatte; meine Ima— 
gination, meine Phantafte war immerhin mit den aller: 
romanbafteften Bildern in unaussprechlicher Lebhaftigkeit 
beichäftigt, und mein Leichtfinn fette fich über alle Be— 
denklichfeiten weg. Die ewige Liebe erbarmte ſich hier 
zwar meiner jo, daß fie mich durch einen unausſprechlich 
innigen, tief in mein Herz dringenden und mein ganzes 
Weſen erfüllenden Zug zur Einkehr, und mein ganzes 
künftiges Leben dem Herrn zu widmen, unwiderruflich 
beſtimmte; diefer Zug ift auch bis daher immer geblieben 
und wird bleiben, bis ich vor feinem Thron fe: ‚aber 
dadurch war mein natürliches Verderben noch Tange nicht 
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ausgewurzelt, das mußte nun Jeſus Chriſtus durd 
jeine große und herrlihe Erlöſung, durch feinen: Geift, 


vermitteljt Sangwieriger, ſchwerer und leidenspoller Prü: 
jungen befämpfen und überwinden; noch ijt dies große 
Geſchäft nicht vollendet, und wird auch nicht vollendet 


werden, bis meine Seele vom Leibe der Sünden und 


des Todes befreit ift. 
Ungeachtet nun mein Geift jeine Richtung zum großen 
Ziel der Menjchenbejtimmung genommen hatte, jo gab 


—ñ 


es doch noch unendlich, viele Abwege, und bald gerieth 


ich auf einen: meine Abneigung gegen das Schneider: 


2 


handwerk machte, daß ich ſogleich zufuhr, als mir die 


Hauslehrerſtelle bei einem Kaufmann angetragen wurde, 
und mein Leichtſinn erkundigte ſich — nad nichts! — 
Hier ſtieg mein Jammer auf die höchſte Stufe, ſolch eine 


Schwermuth, ſolch eine Höllenqual, ſolch eine Entbehrung 
alles deſſen, was Menſchen tröſten kann, vermag fi 
Niemand vorzuſtellen, der ſo etwas nie erfahren hat. 
Hier. wurde Sinnlichkeit und Leichtſinn an der Wurzel - 


angegriffen. Endlich hielt ich's nicht aus, ich lief fort, 
irrte in der Wildniß umher, befann mich) wieder, ging 
zurüd nah RadevormWald, und der ſelige Johann 


Jakob Beder (Meifter Iſaak) machte das. herrliche 
Meifterjtücd der hriftlichen Menfchenliebe an mir. — Jetzt 


war ich aber auch jo gründlich von: meinem Widerwillen 
gegen. das. Schneiderhandmwerk kurirt, daß mich hernach 
Herr Spanier und der Meifter Beder ſelbſt faum 
bereden konnten, bei Erjterem die Hauslehrerftelle anzu: 
nehmen; und id) bin fogar jet noch ſo weit von jenem 
Widerwillen entfernt, daß ich mich — wenn es fein müßte 
— im Augenblide wieder auf die Werkſtatt ſetzen könnte. 
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1, Während meinem Aufenthalt bei Spanier ſchien 
ſich Alles dazu anzuſchicken, daß ich Kaufmann werden 
ſollte; ich wurde täglich in Handelsgeſchäften gebraucht, 
Alles ging mir gut von Statten; und ob ich gleich von 
Natur Feine Neigung zur Handlung hatte, jo glaubte ich 
doch, es ſei Gottes Führung, der ich wohl würde folgen 
müfjen ,  befonders da mir auch heimlich verſichert wurde, 
daß eine reiche, ſchöne und rechtichaffene junge Kauf: 
mannstochter, für mich bejtimmt jet, ihr Bater wolle fie 
mir geben und mich dann im Compagnie nehmen. Ob 
ich gleich an dem Allem keine ſonderliche Freude hatte, 
ſo glaubte ich doch, es ſei Gang der Vorſehung, dem 
ich folgen, und die ganze Sache als ein beſonderes Glück 
anſehen müßte. | | 

In dieſer Borftellung und Erwartung befam ich, ganz 
gewiß ohne mein Mitwirken, den in meiner Geſchichte 
vorkommenden beſondern Eindrud, ich müßte Medizin: 
ftudiren ; gut — ich, für mich hatte nichts dazu gegeben, 
und. diejenigen, die mein Schickſal lenken wollten, auch 
nicht; denn fie ſagten: es ſei doch auffallend für eine. 
vornehme Familie, einem Menſchen, der noch wor Kurzem 
Schneiderburſch geweſen ſei, ſeine Tochter zu geben; hätte 
ich aber ſtudirt und promovirt, ſo könnte das Alles denn 
doch füglich ausgeführt: werden, ich wäre dann Doktor 
und Kaufmann zugleich. Das war Plan der Menſchen 
und auch Plan meines himmliſchen Führers. Bald nachher 
widerfuhr mir die merkwürdige Geſchichte mit dem Paſtor 
Molitor zu Attendorn, der mir feine Augenarkana 
mittheilte, und. dann ſich niederlegte und ſtarb. Daß ich 
in meinem Leben nicht daran gedacht hatte, Augenarzt 
zu werden, und daß auch weder ich, noch Jemand von 
Stilling's ſämmtl. Schriften J. Bd. 48 
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den Meinigen, auch nur von Ferne Beranlafjung zu dieſer 
Mittheilung gegeben hatte, das weiß Gott! — und num 
überlege nur Jeder, der meine Gejchichte gelefen hat, was 
mir meine Augenturen bis daher geweſen, noch find, und 
ferner fein werden! — Wer da nicht die Alles regierende 
Hand einer allwiſſenden, allmächtigen Gottheit erkennt, 
der hat Feine Augen zum Sehen und feine Ohren zum 
Hören, ihm ijt nicht zu helfen. 2 

IH bediente mic) dev erlangten Mittel zu Augen⸗ 
frankheiten, und kam dadurd in Bekanntichaft mit der 
würdigen Familie meines jeligen Schwiegervaters, Peter 
Heyder,zu Nonsdorf im Herzogthum Berg, und 
gegen alles Erwarten, gegen alle meine Plane und Vor— 
ſätze, muß id) mich da mit einer abgezehrten, ſehr ſchwäch⸗ 
lichen Perſon am Krankenbette verfprechen — eine Hande 
lung, woran wahrhaftig meine Sinnlichkeit nit Schuld 
war; ich that es bloß aus Gehorſam gegen Gott, weil 
ich glaubte, es jet jein Wille, es war da von. meiner 
Seite am nichts dergleichen zu denfen. Ich verfprady mich 
mit Chriftine, ob ich gleich wußte, daß mich ihr Vater‘ 
im Geringjten nicht unterftüßen Tonnte, ‚und daß nun die 
Unterftüßung-von der vorher zu erivartenden Seite gänzlich 
aus war. Und nun ging ich mit einem halben Laube 
thafer auf die Univerfität nad Straßburg; wie wun— 
derbarı mid, dort der Herr durchgeführt * iſt — 
meiner Geſchichte bekannt. 

Jetzt frage ich abermal, war eg mein MROIGEN: 
mid mit Chrijtinen zu verheirathen, und 
war.es mein Mahwert, Medizin in —— 
burg zu ſtudiren? 

Ich kam wieder, ſetzte mich als ausübender Arzt undi 
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Augenarzt ganz ohne Befoldung im Elberfeld. Nun 
erwartete ich außerordentliche Folgen in meiner Praxis: 
denn ich jah mich als einen Mann an, den der Herr 
bejonders zu diefem Beruf ausgerüftet habe — dann dachte 
ich, mit meinem religidjen Grundtrieb für den Herrn und 
fein Reid) zu wirken, in Verbindung mit diefem, und 
glaubte, ich würde nun am Seranfenbette ein ſehr wohl- 
thätiges Werkzeug in der Hand des Herrn fein und den 
Kranken nad) Leib und Seele dienen können, und dann 
dachte ich, ich wollte religiöfe Bücher fchreiben, und dann 
meinem Grundtrieb Genüge leiften, aber von allen diejen 
Erwartungen kam ganz und gar nichts, meine Praris 
war audy ganz und gar nicht außerordentlich, ſondern 
fehr ordentlich, jehr gewöhnlich, außer daß meine 
Augenkuren viel Auffehen machten; befonders waren meine 
Staaroperationen ausnehmend glücklich — aber auch diefe 
habe ich meinem eigenen Geſchicke ganz und gar nicht zu 
verdanken; ich Ternte fie zwar in Straßburg, aber 
bloß, weil fie zum chirurgiſchen Studium gehören, vor 
der Ausübung aber hatte ich einen folchen Schauder und 
Abſcheu, daß ich noch wohl weiß, wie mir zu Muth war, 
als die arme Frau zu Wichlinghauſen, der felige 
Paftor Müller, der Doktor Dinkler in Elberfeld, 
und Freund Trooft dajelbit, mic gleichfam zwangen, 
die Dperation an der jo eben gemeldeten arınen Frau zu 
wagen; mit Zittern und Beben machte ich fie er bärm— 
lich ſchlecht — und die Frau ſah vortrefflih — nun 
befam ich zwar mehr Muth, und doch noch jebt, nach— 
dem ich über fünfzehnhundert Blinde operirt habe, wan— 
delt mich noch immer eine Angſt an, wenn ich operiven foll. 

Ic bezeuge alſo wiederum bei der höchſten 
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Wahrheit, daß ih im Geringſten nichts dazu 
beigetragen babe, Daß ih Augenarzt — und 
noch dazu ein fo ganz außerordentlih gejege 
neter Ungenarzt geworden bin. Das sw ganz 
allein Führung des Herrn. | a 

In welche tiefe Schwermuth ich. num verfant, als ich 
vor Augen ſah, daß auch die Arzneifunde mein Fach nich 
jet, das läßt ſich nicht beſchreiben; dazu kam num noch 
die drückende Laſt meiner Schulden, die jedes Jahr bez 
trächtlic wuchs, ohne daß ich es ändern und verhüten 
fonnte — das war wahrhafte Arznei gegen Sinnlichkeit‘ 
und Leichtſinn, und beide wurden auch, Gott fei’s gez 
danft! ganz mit der Wurzel ausgerottet — mın ſah ich 
ganz und gar keinen Ausweg mehr: ich hatte Frau und! 
Kinder, immer wachjende Schulden ı und immer abneh— 
menden Berdienft — an Öelehrjamfeit und Kenntniſſen 
fehlte es mir nicht, ich durchkroch alle alte und nette) 
Winkel der medizinischen Titeratur, aber ich fand in dieſer 
ſchwankenden Wifjenfchaft lauter Unwiflenfchaft, alles bloße! 
Wahrjcheimlichkeit und Vermuthung; jet war ich der’ 
Arzneitunde herzlich müde; aber womit ſollte ich mich 
nun nähren, und — womit meine Schulden bes 
zahlen ? — da mußte ich mich der Vorſehung auf Gnade 
und Ungnade ergeben; und das that ich auch auf immer 
und ewig, und von Herzen, und dieſe Mebergabe iſt nicht 
allein nicht aufgehoben, ſondern fie ift bis dahin immer 
ſtärker und immer unbedingter geworden. 

Religiöſe Bücher? — Ja, die ſchrieb ich, aber — 
merklichen Erfolg: die Schleuder eines Hirten: 
Inaben, die große Panacee gegen die Krank— 
heit des Religionszweifels, und die Theodicee 
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des Hirtenknaben thaten wenig Wirkung, dagegen 
‚Stilling’s Jugend — ein Aufſatz, den ich gar nicht 
‚zum Drud, jondern bloß einer Gejellfehaft junger Leute 
‚zum Borlejen gejchrieben hatte, und den Göthe ganz 
‚ohne mein Wiſſen und Willen zum Druck beförderte, 
machte unerwartete und unglaubliche Senfation ; ich wurde 
dringend aufgefordert, fortzufahren, und fchrieb nun in 
Elberfeld nah einander Stilling's Jünglings— 
jahre und Wanderfchaft. Ich darf kühn behaupten, 
daß jehr wenige Bücher ihren Verfaſſern ein jo großes, 
‚edeldenfendesund wohlmollendes Bublifumerworben haben, 
‚als eben dieſes; und noch jebt, nach achtundzwanzig Jahren, 
‚nad; jo vielen Veränderungen,  Yortichritten und Rück— 
ſchritten in Kultur und Literatur, iſt und bleibt Stil- 
ling Mode; man liest ihn noch ‚immerfort "mit eben 
er Luft und: mit eben der. Erbauung; als im Anfang ; 
md welch einen Seyen dies Buch in Anjchung der Re⸗— 
igion und des wahren Ehriftenthums geſtiftet hat, das 
eiß der: Allwifjende und zum Theil auch ich; denn ich 
ann eine Menge schriftlicher Zeugnifje diefer Wahrheit 
ufiweifen. Stilling’s Lebensgejchichte legte alſo den 
ſten und bedeutenden Grund zu meiner wahren Beſtim— 
ung und Befolgung meines religiöſen Grundtriebes. 
Jetzt bitte ich wiederum, ſorgfältig zu be— 
erken, daß ich zu biefem außerordentlich 
bichtigen Theil meiner Geſchichte, der den 
Wrund zu meiner endlichen wahren Beſtim— 
Brung, nämlich der Befolgung meines reli- 
Biöfen Grundtriebs legte, im Geringften 
ine Beranlajfung gab, fondern daß es pur 
sie Berfügung der Borfehung war. 
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Fragt man mich, warum mic, mein himmliſcher Führer 
nicht ſchon damals auf meinen vechten Poften fette? fo 
antworte ich: damals war nod gar Vieles an mir weg- 
zupoliven: id) war auch in meinen Grundſätzen nod, nicht 
fejt genug ; ich kämpfte noch mit dem Determinismuß 
und dann war es auch noch lange nicht an dem Beite 
punkt, in welchem ich wirkſam fein jollte. J 

Als endlich die Noth am größten war und ich we 
aus noch ein wußte, jo wurde ich auf eine Art gereti 
an die ich nie von Ferne gedacht hatte und die ich 
nie hätte träumen Yafjen: auf Veranlafjung einer Ab: 
handlung über die forjtwirthichaftliche Benußung der 
Gemeinwaldung im: Fürftentbum Naffan: Siege 
meinem Baterland — womit ich einem gewiſſen Fr 
einen Gefallen zu erzeigen glaubte, wurde ich an di 
neuerrichtete Kameralichule zu Kaiferslautern in dei 
Pfalz zum ordentlichen, öffentlichen Lehrer der 2 
wirthichaft, Technologie, Handlungswiſſenſchaft und 
arzneifunde, mit jehshundert Gulden firer Beſoldm 
berufen, und bei meinem Abzug wurden die dringendft 
Schulden, nämlich achthundert Gulden, auf eine eben" 
unerwartete Urt getilgt, als in der Schweiz zulest dr 
dritthalb Jahren der Hauptſtock derjelben getilgt wu 
IH 309 alfo mit meiner Familie nah Rautern. 

Daß dies abermal nicht mein angelegter Plan, nic 
meine Führung, fondern lediglich und allein Plan m 
Ausführung meines himmlischen Führers war, das m F 
Jedermann fühlen, der nur einigermaßen des Nachdente F 
fähig ift. 5 

Jetzt glaubte ich aber num gewiß, daß das Stubtı F 
der Staatswirthichaft der Beruf fei, wozu mich bie Br: 
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jehung von Jugend auf geleitet und vorbereitet habe; 
denn ich hatte Gelegenheit gehabt, ‚alle die Fächer, die 
ich lehrte, ſelbſt praktiſch zu lernen, ich hatte Medizin 
ſtudirt, weil mir die Hülfswiſſenſchaften dazu in meinem 
gegenwärtigen Beruf unentbehrlich waren. Durch diefe 
Anſicht wurde mein religiöſer Grundtrieb nicht ausge— 
loͤſcht; ſondern ich gedachte ihn mit diefem Beruf zu ver: 
binden; in dieſer Ueberzeugung blieb ich fünfundzwanzig 
Jahre ganz ruhig und arbeitete mit aller Treue in meinem 
Beruf; diefes beweiſen meine elf Lehrbücher und die große 
Menge von Abhandlungen, die. ich während diefer Zeit 
geſchrieben habe; mein Herz dachte — befonders aud) in 
meinem Alter, an Feine Veränderungen mehr, bis endlich 
das Heimweh zum mächtigen Mittel wurde, mich auf 
meinen eigentlichen Standpunkt zu jtellen. 

Wie unabfichtlich ic das Heim weh geichrieben babe, 
das willen meine Lefer aus dieſem leiten Bande; die 
‚Vorbereitungen dazu, nämlich das Sammeln vieler Sen⸗ 
itenzen, das Leſen humoriſtiſcher Schriften u. dergl. waren 
micht im Geringften planmäßig bei mir, aber planmäßig 
"bei Gott — der Entihluß, das Heim weh berauszu- 
‚geben, war jo. wenig vorbedacht, daß id) mid) erft dazu 
tſchloß, als mic Krieger bat, ich möchte ihm doch 
twas Aefthetifches ausarbeiten; und als id) anfing, war 
noch gar nicht mein Zweck, ein Werk von einer ſolchen 
edeuiung zu ſchreiben, als es mir unter ben Händen 
ard, und als es fich hernach in feiner Wirkung zeigte 
dieſe war und ift noch ungemein groß; es wirft wie 
sin. Ferment in allen vier Welttheilen — dies kann 
Bid beweifen. — Jetzt fam von allen Seiten die For- 
erg an mid), mich gang ber veligiöfen Schriftitellevei 
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zu, widmen, ich ſei von Gott dazu beſtimmt, u. j.Ww. 
Der graueMann, die Scenen aus dem De 
veih und die Siegsgeſchichte vermehrten und vers 
ftärften diefe Aufforderung meines aus vielen taufend 
guten Menſchen beftehenden Publitums — allein wie 
konnte ich diefen Stimmen Gehör geben ? Eine Meng 
häuslicher Hinderniffe fanden im Wege, — meine Schul: 
den waren noch nicht bezahlt — und wo war der Fürſt, 
der mich zu einem ſolchen ganz ungewöhnlichen Zwe— 
befofdete ? — Antwort? der Herr räumte auf eine hate 
liche und göttliche Weiſe die Hindernifje aus dem Wege 
— auf eine herrliche "und göttliche Weife bezahlte 
meine Schulden, und das Heimweh hatte den große 
guten und frommen Churfürften von Baden jo vorb 
reitet, dag Er fich ſogleich bei der erften Veranlaſſung 
dazu entſhloß, mich auf meinen * — zu 
ſtellen? 7 9— 
Seht, meine Siebentfo unbefereibtih waiſe und heit b; 
hat mich der- Herr endlich zu dem Ziel "geleitet, wozu e 
mir schon in? den erſten Kinderjahren‘ den Grundtrieb 
einimpfen ließ. v Meine jetzige Beſchäftigung iſt alſo: 
I) Fortſetzung meiner Augenkuren; d 
dieſer Beruf iſt durch des Herrn Sprung Segitinite) 
mir angewiefen. J 
2) Fortſetzung meiner rein ble⸗ Shrt + 
ftellek et; ſo wie fie mir mein — * 
die Hand gibt, und 4 
3) Die Austheilung und Ausarbeitum 
kleiner erbaulicher Schriften für den gemeine | 
Mann wozu mir Geldbeiträge won guten hriftlich 
finnten Feimben gefchiet werden, um ſolche Schrifte 
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umfonft . unter" das gemeine Volk vertheilen zu können. 
Ob nun der Herr noch etwas Weiteres mit mir vorhat, 
das weiß ich nicht — ih bin fein Knecht. Er 
brauche mich, wie es Ihm gefällig ift! — Aber 
ohne beftimmt jeinen Willen zu wijjen, thue 
ih aud feinen Schritt. 

Jetzt werden num auch wohl alle meine Lejer über: 
zeugt fein, daß ich Fein großer Mann, großer Geilt oder 
großes Genie bin: — denn ich habe zu meiner ganzen 
Führung im Geringiten nichts beigetragen; auch meine 
natürliche Anlagen mußten durch viele Mühe und auf 
langwierigen Leidenswegen erſt mühſam vor- und zube— 
reitet werden; ich war bloß leidende Materie in der 
blinden Hand, des Künftlers 5 Thon in der Hand des 
Töpfers: Wer mich aljo für einen Wann. von großen 
Talenten’ und großen Tugenden anfieht, oder: mich gar 
als einen großen Heiligen tarirt, der thut mir ſehr un— 
recht: er verfährt gerade jo unſchicklich, als wenn einer eine 
alte eichene, grob und bäuriſch ausgearbeitete Kifte darum 
für ein großes Kunſt- und Meifterftücd rühmen und preiien 
wollte, weil ein großer Herr Fojtbare Schäße zum täg- 
lichen Gebrauch darin aufhebt. Wer fich Über mich wun—⸗ 
dern und freuen will, der bewundere meine Führung, 
bete den Bater der Menſchen an und danke Ihm, daß 
Er ſich noch immer nicht unbezeugt läßt und auch-auf 
feinem heiligen Wegen Zeugen’ ausrüftet, und um die 
elfte Stunde noch Arbeiter in jenen Weinberg jendet. 

Jetzt bitte ich num inftändig, Gott und der Wahrheit 
die Ehre zu geben und folgende Säge genau zu prüfen: 

1) Zeigt meine ganze Lebensgejchichte nicht unwider— 
ſtehlich, daR mich nicht menschlicher Verftand und Weis- 
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heit, jondern der — der der Menſchen Herz, Hand: 
lungen und Schickſale — doch ohne Zwang ihres freien 
Willens — zu lenken werfteht, von Anfang bis zu Ende 
wahrhaft nach einem vorbedachten Plan geleitet, gebildet - 
und erzogen habe? 
2) Zeigt meine Geſchichte nicht ebenfalls unwider- 
legbar, daß von meiner Geite nicht das: Geringite, 
weder zum Entwurf noch zur Ausführung meines Lebens: 
plans gejchehen fer? — weder Schwärmerei noch Irr- 
thümer hatten an jenem Plan, an deſſen Ausführung 
Theil; denn wo ich Ihwärmte oder irrte, da wurde ich 
immer durch die Entwiclung eines Beflern belehrt: 

3) Wenn mid alſo nun der allweife, allgütige und 
allesvermögende Weltregent ſelbſt geleitet, vor- und zu- 
bereitet hat, ohne daß weder ich jelbft, noch ir- 
gend ein Menſch Antheil an feinem Plan 
hatte: Bann Ihm da fein Werk mißlungen jein? 
— kann Er einen Irrgeiſt, einen, Schwärmer und 
Dbjenranten — ſo — leiten und führen wie mich, um 
die Menſchen zu täufhen?? — Ja! zulafien kann Er’s, 
daß ſich ein Schwärmer und Verführer ſelbſt durch 
Schwierigkeiten durcharbeitet und eigenmächtig fich ein 
Publikum erwirbt: denn er läßt freie Weſen auch frei 
wirken, jo lange es mit feinem hohen Rath beitehen 
kann; aber zeige mir Einer in meinem ganzen Leben, 
daß ich mich irgendwo durch Schwierigkeiten von der Art 
durchgenrbeitet, oder gefucht habe, mir ein Publikum in 
religiöfer Hinficht zu erwerben. 

4) Folgt alſo nun nicht aus dem Allem, daß mein 
religiöfes Lehrſyſtem, welches fein anderes ift, als das— 
jenige, welches Ehriftus und feine Apoftel — und 
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nachher alle rechtgläubigen Kirchenväter alle Jahrhunderte 
durch gelehrt haben, wahr und abermals durch meine 
Führung Tegitimirt worden ſei? — ich kann Ideen, — 
ic) kann Nebenbegriffe haben, die noch unlauter, noch 
nicht genug berichtigt find, aber in der Hauptſache des 
Chriſtenthums irre ic) ſo gewiß nicht, als ich gewiß bin, 
daß mic; Gott mein ganzes Teben durch geführt und 
jelbft zum Zeugen der Wahrheit gebildet hat. Indeſſen 
bin ic) mir vor Gott mit der vollfommenften Aufrich- 
tigkeit bewußt, daß feine meiner religiöſen Ideen durch 
müuhſames Nachdenken entjtanden oder Rejultat irgend 
einer Deduction der bloßen Vernunft fer, Tondern alle 
find Aufichlüffe in meinem Gemüthe, die mir bei dem 
Betrachten jchwieriger Bibelftellen von ſelbſt gekommen 
find. Die Hauptfache des Chriſtenthums aber beruht, 
nad) meiner Meberzeugung, auf folgenden Grundſätzen: 

1) Die heiligen Schriften, jo wie wir fie gegen- 
wärtig haben, enthalten vom eriten Kapitel des eriten 
Buchs Mofis an bis aufs Teste Kapitel des Propheten 
Maleahi, und vom erften Kapitel’ des Evangeliums 
Matthäi an bis aufs Teste Kapitel der Apofalypi e 
die Geſchichte der Offenbarungen Gottes an die Menſchen, 
und find daher die einzige zuverläflige Duelle aller derer 
überfinnlichen Wahrheiten, die dem Menfchen zu — 
Beſtimmung nöthig find. 

2) Die erſten Menſchen waren von Gott — 
erſchaffen worden, ſie ſündigten aber durch Ungehorſam 
gegen Gott, und verloren dadurch das Gleichgewicht 
zwiſchen dem finnlichen und fittlihen Grundtrieben; die 
finnlichen wurden immer überwiegender, und daher wurde 
in ihrer ganzen Nachkommenſchaft das Dichten und Trachten 
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des menjchlichen Herzens: böſe von Jugend auf und 
immerdar. 

3) Vorher war auch fchon eine Klaſſe höherer geiftiger 
Weſen von Gott abgefallen und böfe geworden; der Fürft 
diefer Weſen hatte die erſten Menjchen zum Abfall ver: 
leitet ; diefe böfen Geijter können dann auf den geiftigen 
Theil des Menfchen wirken, wenn er ihnen Anlaß dazu 
gibt; es gibt aber auch gute Geifter, die. um den Menfchen 
ber. find und ebenfalls auf ihn wirken, wenn es die Um: 
itände ‚erfordern, Jene böſen Geifter nebft ihrem Fürften, 
dem Satan, jeine Engel und alle böſe — nenne 
ich, das Reich der Finfterniß: 
> 4): Gott hat von Ewigkeit her ein Weſen ausgeboren, 
das mit ihm gleicher Natur iſt, und gegen Ihn in dem 
Verhältniß ſteht wie ein Sohn gegen ſeinen Vater, daher 
nennt es auch die Bibel den Sohn Gottes; den 
20908, das: Gottwort, dieſer Sohn Gottes über: 
nahm die Führung und Erlöfung des gefallenen menſch— 
lichen Geſchlechts; im alten Bunde offenbarte Er ſich 
unter: dem Namen Jehov ab, und im neuen Bunde als 
wahrer Menich unter dem Namen Jeſus Chriftus. 
Er iſt Gott und Menſch in Einer Perſon. 

5) Dieſer Gottmenſch Jeſus Chriſtus erlöste die 
gefallene Menſchheit durch ſeinen blutigen Opfertod von 
der Sünde, vom Tod und von der Strafe der Sünden. 
In diefem blutigen Opfertod Liegt der Grund zur Ber: 
ſöhnung mit Gott, zur Vergebung der Sünden, folglich 
auch der Seligfeit. Die Sittenlehre Ehrifti, die, ſchon 
in allen ihren Punkten im alten Teftament enthalten und 
fogar von Heiden faſt vollfommen gelehrt worden ift, dient 
nur bloß dazu, damit man prüfen könne, ob der. blutige 
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Opfertod Ehrijti, und im wie fern er an einem 
Menſchen feine Wirfung gethban habe? — Sie it natür: 
liche Folge des Erlöfungsgeichäfts, aber ohne diejes eben’ 
ſo wenig gottgefällig auszuüben möglich, als daß 
ein Kranker die Geſchäfte eines Gefunden follte ver— 
richten fönnen. 

6) Jeſus Chriſt us ftand von den Todten auf und 
wurde dadurdy auch die Grundurſache der Auferjtehung 
der Menjchen, dann fuhr er gen Himmel und übernahm 
die Weltregierung. Er iſt alfo jebt der Gott, der Alles 
regiert, alle Schieffale der Menfchen lenkt, und im Großen 
wie im Kleinen, im Ganzen wie im Einzelnen, Alles 
zum großen Ziel der Menſchenerlöſung leitet und endlich 
hinausführt. Zu dem Ende jteht Er mit allen feinen 
wahren Berehrern und treuen Dienern, nebft den heiligen 
Engeln, als das Reich des Lichts, dem Reich der Fin— 
jterniß gegenüber ; "beide kämpfen ſo lange gegen ein— 
ander, bis das letzte ganz überwunden und jo das. Er: 
löſungsgeſchäft vollendet iſt; dann überantwortet der Sohn 
dem Vater wieder das Pa und’ diefer iſt dann! wieder 
Alles: in Allen. | 

7) Gott will umd muß in Jeſu Thrißen in 
ſeinem Namen, das ütrin ſeiner Perſon angebetet 
werden. Gott außer Chriſto iſt ein methaphyſiſches 
Unding, das ſich die kühne Vernunft von der Idee eines 
höchſt vollkommenen Menſchen abſtrahirt hat; dieſes Un— 
ding, das nirgends als im Kopf der Philoſophen exiſtirt, 
anbeten,iſt pure Abgötterei. In Chrifto findet man 
nur den Bater der —“ nur da will und kann er: 
angebetet werden. 

8) Der heilige Geift, ‚der Geiſt des Vaters uͤnd des 


766 


Sohnes ; iſt wahrhaft Ein Wefen, mit dem Vater 
und dem Sohn gleicher göttlicher Natur. Er iſt eine 
moralifche göttliche Liebeskraft, die von Beiden ausgeht, 
jo wie Licht und Wärme von der Sonne ausitrahltz ſeit 
den erjten Pfingiten bis daher ift er beftändig wirkſam, 
Seder, der von Herzen an Ehrijtum glaubt, feine Heils— 
lehre annimmt, jein Sündenelend herzlidy bereut, und 
nun mit inniger Sehnſucht wünjcht, won der Sünde frei 
und ein wahres Kind Gottes zu werden, der zieht nach 
dem Berhältniß feines Glaubens und in dem Grad feiner” 
Sehnſucht den heiligen: Geift an, fo, daß dann feine 
fittlichen Kräfte immer mehr und mehr geftärkt, und 
feine finnlichen je mehr und mehr geihwächt werden. 

Dies ift mein beftändiges wahres, durch viele Prü— 
fungen, Erfahrungen und Läuterungen bemährtes Glau— 
bens=, Lehr und Lebensſyſtem, welches ich nicht durch 
Spekulation und durch Bemühung des Kopfes, ſondern 
während meines vieljährigen Ningens nad Licht. und 
‚Wahrheit, aus Drang und Bedürfniß des Herzens, ein⸗ 
zeln, nad) und nad), wie jeltene Goldkörner, an meinem‘ 
mühjeligen Bilgerwege aufgelefen, gejammelt und dann 
in ein vernünftiges Ganzes gebracht habe: Es ift das 
reine, durch feine Sophifterei und Modeexegeſe getrübte 
Dogma der heiligen Schrift, auf deſſen Gewißheit und 
Wahrheit ich leben und fterben will. | 

Diejer alten chriſtlichen Glaubens: * 
Heilslehre ſteht nun die neue Aufklärung gerade‘ 
gegenüber; edle und Wahrheit liebende rechtſchaffene Männer 
ziehen die Teitere der erften aus dem Grunde vor, weil 
fie überzeugt find, daß die durch die Aufklärung 
modifizierte Religionslehre der menſchlichen Vernunft 
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angemefjener ei, als jenes altchriftliche Syitem; ſie haben 
daher eine Eregeje, eine Bibelerflärung erfunden, die zu 
ihrer Bhilojophie paßt; aller die guten Männer merfen 
oder merken nicht, daß die Tendenz diefer neuen Auf: 
klärung auf bloße Naturreligion binftrebt, deren 
Dogma bloße Sittenlehre ift, die am Ende die Sendung 
Ehrifti ganz unnöthig macht und der Bibel nicht mehr 
bedarf. Da num aber weder das Afthetifche Gefühl, noch 
die Schönheit der Tugend, die durch den Fall Adams 
verlorenen fittlichen Kräfte geben kann, jo nimmt unter 
der Herrichaft der Aufklärung die Sittenlofigfeit unauf: 
haltbar zu, das Verderben wächst mit bejchleunigter 
Bewegung, die Menjchheit finft in die allerfinnlofefte 
Barbarei zurüd, und die göttlichen Gerichte üben ftrenge 
und gerechte Rache über ein Volk aus, das alle Mittel 
zur ſittlichen Befferung und Beredlung verachtet. 
Dagegen beweist die Erfahrung aller Jahrhunderte 
an Millionen einzelner Menſchen, daß die altchriftliche 
Glaubenslehre ihre Anhänger zu guten und heiligen 
Bürgern, Chegatten, Freunden, Eltern und Kindern ge: 
bildet Habe; die Aufklärung kann wohl hin und wieder 
einen honneten Menjchen und bürgerliche Tugend — aber 
doch nur zur Noth — zu Stande bringenz ein jolcher 
Menih kann zu Zeiten eine glänzende That ausüben, 
aber im Berborgenen, völlig unbefannt, aus wahrer 
Gottes- und Menfchenliebe, auch den Feinden, mit Auf: 
opferung, Wohlthaten erzeigen, das ijt jchlechterdings 
nur da möglidh, wo der Geiſt Chriſti herrſchend ift. 
"Rum entjteht aber die höchſt wichtige Frage, woher 
es doch fomme, dag folde edle Wahrheit lie 
bende Männer bei allen dieſen unzweifel— 
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baren Erfahrungen, denn doch noch immer 
bei ihrem Aufklärungsſyſtem bleiben? Hierauf 
dient zur Antwort: es gibt zwei Präm iſſen — zwei 
Grundlagen aller religiöfen Demonftration; find diefe 
Prämiſſen falſch, jo wird auch jede mathematifch richtige 
Beweisführung falſch und unrichtig : und Reh: * * 
gerade der Fall. 

Die ganze chriſtliche Glaubenslehre — fi —J— 
folgenden Grundſatz: Gott ſchuf die erſten Men— 
ſchen als frei wirkende Weſen, mit der Ten— 
denz zu immer wachſender ſittlicher Vollkom— 
menheit, und damit in gleichem Schritt 
gehenden Genuß des höchſten Gutes; ſie 
ließen ſich aber durch ein unbekanntes böſes 
Weſen verführen, daß ſie ihre Tendenz zu 
immer wachſender ſinnlicher Vervollkomm— 
nung, und damit in gleichem Schritt gehenden 
Genuß: der irdiſchen Güter vanwendeten“ 
Diejen Grundfab lehrt uns‘ die heilige Schrift; und daß) 
er ungmweifelbar wahr ſei, das Tehrt ung eine ‚beinahe: 
ſechstauſendjährige — — ——— folgt nun une) 
mittelbar: 

Wäre der Menich in jeinem natärlien Auflanbet 
geblieben, jo wäre ihm auch. die Befolgung der Sittenz” 
lehresmatürlich geweſen, ſein Kopf hätte fie ihm ges 
jagt und fein Herz hätte fie befolgt; dann war. alſo die) 
Naturreligion die einzige wahre. Im dem gegenwärtigen: 
gefallenen Zuſtand aber, wo die Sinnlichkeit. allwaltend 
herrſcht und die fittlichen Kräfte gelähmt find, kann man 
von’ dem ſchwächern Theil, nicht fordern, daß es das 
Stärkere überwinden ſoll, folglich ift in der Natur kein 
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Weg zur Erlöfung) jondern der Schöpfer muß wiederum 
2 Mittel treten, wenn die Menjchheit ‚gevettet wer den ſoll. 

Wer nun auf dieſe Vorderſätze eine richtige logiſche 
— gegründet, der findet die ganze chriſtliche 
Heilslehre ſehr vernünftig, und die heutige Aufklärung 
ſehr unvernünftig. 

Der Grundſatz der Aufklärung aber ift nun folgender: 
die ganze Schöpfung ift ein zufammenhän: 
gendes Ganze, weldem der Schöpfer feine 
geiftigen und phyſiſchen Kräfte angeihaffen, 
und ihnen ihre ewige und unveränderlide 
Gejege gegeben hat, nad welden fie unauf— 
haltbar wirfen; fo dag alfo nun feine gött— 
liche Einwirkung mehr nöthig iſt; folglich 
geht Alles in der ganzen Schöpfung einen 
unabänderlichen“ nothwendigen Gang, der 
das allgemeine Beſte aller Weſen zum Zweck 
hat. Die Menſchenklaſſe iſt ein Theil dieſes 
Ganzen, und die ewigen Geſetze der Natur 
wirken jo, daß der freie Wille jedes Menfhen 
(bei jeder Handlung fo gelenft wird, daß er 
das thut, was er feiner Beftimmung nad zu 

un bat. Die Sittenlehre enthält die Ge: 
jeße, nah denen der freie Wille geleitet 
erden muß. Dieſer Grundfag iſt der eigentliche 
Determinismug, und man mag fic, werfteden und 
verwahren wie man will, bei allen, auch den gemäßigften 
deologen, tft er mehr oder weniger offener oder ver- 
eckter, die Grundidee von Allem, 
Wie mag aber wehl die Vernunft zu dieſer Id ge⸗ 
kommen fein? — Antw. Auf einem ſehr natürlichen Wege; 
Suilling's ſämmtl. Schriften. I. Bd. 49 
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fie fuchte fih won dem Dafein eines höchſten Weſens zu 
überzeugen, und dann auch feine Natur und Eigenſchaften 
zu ergründen; und da fie in der ganzen finnlichen Schöpfung 
fein anderes vernünftiges Wefen kennt, als fich jelbit, j 
abftrahirt fie alle Schranken von der menſchlichen Seele weg, 
und findet alsdann eine unendliche, vernünftige, allmächtige, 
allwifjende, allliebende, allgegenwärtige menjchliche Seele, 
die fie nun Gott nennt; jo wie nun ein menſchlicher 
Künftler ein Kunftwerk, 3. B. eine Uhr macht, diefe Uhr 
aber jehr unvollfommen fein würde, wenn der Künftler 
immerfort bald hier, bald da ein Rädchen drehen, rücken, 
oder auf irgend eine Art immer nachhelfen müßte, jo 
bat der höchſt vollkommene Künftler auch eine Maſchine 
gemacht, die aber, eben darum, weil dev Meifter höchſt 
vollkommen ift, auch höchſt vollkommen fein muß, und 
alfo nirgends einer Nachhülfe oder Mitwirkung des Künfte 
Vers nöthig haben darf. 4 

Daß aber diefer jchredlihe Grundjag nit wahr 
ift, das fagt ung unfer eigenes Freiheitsgefühl, aber auch 
eben die nämliche Vernunft: denn wenn er wahr wär 
jo wäre — man mag fi) drehen und wenden wie mal 
will — jede menfchliche Handlung, jo wie fie geſchieht, von 
Schöpfer beftimmt. Die gräulichiten Thaten, die irgend nur 
Menfchen begehen können, und die fchredlichiten Leiden, Die 
fi) die Menfchen unter einander zufügen, alle die Unter 
drüdungen der Wittwen und Waifen, alle Gräuel des 
Kriegs u. f. w., das Alles hat der Gott der neuen Auf 
Härung gewollt: denn Er bat ja die Natur jo ein 
gerichtet, daß das Alles erfolgen mußte, u. |. w. 

Daß jede nur einigermaßen vernünftige Bernunft vor 
diefem gewiß logiſch richtigen Folgefat zurüdbeben muß, 
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wird Niemand Täugnen — folglich fteht hier die 
Vernunft mit fi jelbft im Widerſpruch, und 
wo das der Fall ift, da hört ihr Gebiet auf, da ift ihre 
Grenze. Schredlicher läßt fich nichts denken, als wenn 
man die menjchliche Bernunft, bejonders in unjern Zeiten, 
wo der unbändigfte Lurus und die unbändigite Sitten: 
Yofigfeit mit einander wetteifern, auf jolhe Wege leitet 
— und num das noch gar hriftliche Religion nennen 
will — o der ungeheuern Gottesläfterung ! 

Meine Lieben! jeid entweder ganz Ehriften nach dem 
wahren altzevangelifchen Syſtem, oder ſeid ganz Natura— 
liften, jo weiß man doch, wie man mit euch daran it. 
Denkt an Laodicen. Der Mittelweg bier ift eine 
Falle, die der Satan den Menjchen gejtellt hat. 

Liebe Brüder! liebe Schweitern Alle! wir wollen uns 
an den Vater unfers Herrn Jeſu Ehrifti, an Jeſum 
Ehriftum und feinen Geift treulich halten, die heiligen 
Schriften alten und neuen Teftaments, ſo wie wir fie 
haben und wie fie der gefunde Menfchenverjtand ver: 
jteht, für unfere einzige Glaubens- und Erfenntnißquelle 
annehmen; Er fommt bald, und dann wird Er unfere 
Treue’gnädig anfehen. Amen! 





Del. Wie groß ift des Allmächt’gen Güte ıc. 


Du, der du auf dem ew’gen Throne 
Das Schidjal aller Wefen wägſt! 

Auf deinem Haupt die Strahlenfrone R 
Bon Myriaden Welten trägft ! 

Umfreist som Heer, der Seraphinen, 
Umglänzt mit, fiebenfachem Licht ! 

Im Aubel Aller, die dir dienen, 


Berfhmäh’ den Staub vom Staube nicht! m 
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Merkt auf, Ihr Himmel, hör’ du Erpe! 
Des Donners Brüllen ſchweige ſtill! 
Damit mein Lied verjtanden werde, 
Das ich dem Herrn jeßt fingen will: 
Ihr Sänger am fryftallnen Meere, 
Ad leiht mir Euer Harfenfpiel! 
Auf daß ich meinen Führer ehre, 
Ad, das ihm doch mein Lied gefiel! 


Du unausfprechlich holde Liebe, 
Du meines Wefend Element: 
Ad, fich’ doch, wie aus reinen Triebe 
Mein Herz in deiner Xiebe brennt! 
Ah war ein Nichts, ein Nichts im Staube, 
Und du, mein Alles, wählteft mid: 
Durch lange Prüfung wuchs! mein Glaube, 
Und meine Sehnſucht fande dich. 


Du wählt'ſt zum Schaufpiel deiner Führung, 
Zum Zeugen deiner Wahrheit mid. 
Nuun fpricht mein Herz mit tiefer Rührung;: 
Mein Gott! ich leb' und ſterb' fiir dic. 
Ja, ja ich will dich treu befennen! 
Rerleid mir Kraft und Muth dazu! 
Kein Schickſal ſoll mid von dir trennen, 
Vo ift ein foldher Freund wie du? 


Du Geber aller guten Gaben! 
Fandſt in der niedern Hütte ınid ; 
Du fandft den armen Bauernfnaben, 
Du fahft mich und erbarmteft dich! 
Du merkteft auf des Vaters Flehen, 
Der Mutter Seufzen hörteft vu! 
Nun fprachft du Sal es ſoll gefchehen! 
Und wehteſt Geift und Kraft mir zu. 


Nun wogft du auf der goldnen Wage 
Des Schidfals meine Leiden ab: 
Beftimmteft auch die Zahl der Tage, 

Bon meiner Wiege bis zum Grab ; 





| 
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Entwarfſt zu meinem Wirkungskreiſe 
Schon damals den erhabnen Plan, 
Und zeigteſt zu der Pilgerreiſe 

Von weitem mir die ſteile Bahn. 


Ein Engel am Erlöſers Throne 
Bekam nun auch Befehl von dir; 
Er legte ab die Perlenkrone 
Und fam in Ernft gehüllt zu mir, 
Er ſchien das Mitleid nicht zu kennen, 
Als wüßt' er von Erbarmung nichts. - 
Vielleicht wirft du ihn einſt ernennen 
Zun Herold deines. Weltgerichts. _ 


Er führte mich mit Engelstreue 
Durch meiner Jugend bunte Flur. 

Ich folgte ihm mit banger Scheue 
Und ſah auf feine Winfe mır. 

Bald folgt’ ih ihm durch rauhe Lüfte, 
Mit wundem Fuß auf Dornen nad; 
Bald ſchleppt er mich duch Felfenkflüfte. — 
Sp war mein Schiefal Tag für Tag. 


Oft ſchien ein zweifelhafter Schimmer 
Das Ende meined Wegs zu fein; 
Ich eilte jtärfer, Hoffte immer 
Mich bald des frohen Ziels zu freun; 
Allein auf einmal riß der ftrenge 
Begleiter mich von meiner Bahn, 
Und führt’ aufs Neue durchs Gedränge 
Den fteilen Felfen mich hinan. — 


Ich trug auf allen meinen Wegen 

Der Schulden centnerſchwere Laft. 
Wie Pefthauch wehte mir entgegen 

Die Schwermuth — ich erjticte fait. 
Kein Oftwind fächelt mit dem Flügel 

Dem müden Pilger Kühlung zu; 
Ich fand auf feinem Blumenhügel 

Im milden Schatten janfte Ruh. 
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So wankt' ich auf dem Thränenpfade 
Durch mande Krümmung hin und ber. 
Auf einmal ftrahlte Huld und Gnade — 
Und meine Bürde war nicht mehr. 
Mein Führer nahm mit ſtarken Armen 
Die Laſt von meiner Schulter ab; 
Mit einem Blicke voll Erbarmen 
Warf er ſie in das Thal hinab. 


Sch wallte leichter, doch noch immer 
Beſchwerlich, meinem Führer nach, 

Bis endlich mir ein heller Schimmer _ 
Berfündigte ven nahen Tag. 

Er fam — er kam, der goldne Morgen, 
Nun ſah ih mih am frohen Ziel! 

Nun ſchwanden fie, die bangen Sorgen, — 
Ertönte laut mein Saitenfpiel ! 


Stimmt ein, Ihr Sänger, dort am Throne, 
Stimmt in mein Lied im Ihränenthal ; 
Bis ih einjt in der Kämpferfrone, 
Dort bei des Lammes Hoczeitsmahl, 
Am Harfenjubel Hoher Feier 
Mit Euh Jehovah preifen kaun; 
Mit Bruderhuld umfaßt mein Treuer, 
Mein Führer mich und lächelt dann, 


Bis dahin ftröme Gottes Frieden 
Und hohen Muth ins matte Herz, 
Und leite meinen Gang bienieden 
Und meine Richtung himmelwärts! 
Nun will ich golone Körner ftreuen, 
Dann leite mich nad deinem Rath! 
Und laß auch endlich wohl gedeihen 
Des müden Pilgers Thränenjaat ! 
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VI. 


Heinrich Stilling's Alter, 
von ihm ſelbſt beſchrieben. 


— — — 


Ein Fragment. 





Heinrich Stilling’s Alter, 
von ihm felbft befchrieben. 


— en. 


Bald am Ziel meiner Wallfahrt, im Anfange meines 
jiebenundfiebenzigften Lebensjahres, ‚nach einem 
Jahrꝰ durchkämpfter Förperlicher Leiden, Magenkrampf 
und Entkräftungen, durchweht mic, gleichlam ein heiliger 
Schauer. Die große Neihe durchlebter Jahre gebt wie 
Schyattenbilder an der Wand vor meiner Seele worüber, 
und die Gegenwart kommt mir vor wie ein großes feier: 
liches Bild, das aber mit einem Schleier bededt it, den 
ich erſt lüften werde, wenn meine Hülle im Grabe ruht 
und der Auferftehung entgegen reift. Gnade und Barm— 
berzigfeit, Seligfeit durch die Verföhnungsgnade meines 
himmliſchen Führers wird von diefem Bilde. mein ganzes 
Weſen durchſtrahlen. Hallelujah! 

Es ſieht doch jetzt ganz anders um mich her aus, 
als wie ich meine Umgebungen in Heinrich Stilling's 
Jugend beſchrieben habe, Mein Alter und meine Jugend 
find gar verſchiedene Standpunkte; ich ſitze nicht mehr 
im Heinen dunfeln Stübchen zwijchen Sonnenuhren, am 
eichenen Umkflapptifch und nähe für den Nachbar Jakob 
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san einem Bruftlab oder mache Knöpfe an den Sonn: 
tagsrod für Schuhm achers Peter. Eberhard 


Stilling ſchreitet nicht mehr im leinenen Kittel kräftig 


umher, und Margareth kommt nicht mehr emſig, um 
hinter dem Ofen im bunten Käſtchen Salz in die Suppe 
zu holen. Nicht mehr ſchnurren die Räder meiner blü— 
henden Muhme um die Oellampe her, und die Stimme 
ihres Geſanges iſt längſt verhallt. 

Oheim Johann Stilling kommt nicht mehr, uns 
ſtaunenden Zuhörern von ſeinen neuen Entdeckungen in 
der Elektrizität, Mechanik, Optik, Mathematik und der— 
gleichen zu erzählen. Nein! es ſieht nun ganz anders 
um mich her aus. Da ſitze ich auf dem bequemen Groß— 
vaterſtuhl vor meinem vielgebrauchten Pulte, gd a 
den Wänden un mich ber hängen Pfänder hinein. 
nerung am meine nahen und fernen Freunde. Meine 


viele Jahre Yang ſchwer Teidende "und ſchwer geprüfte 


Eliſe wanft um mid) her und beforgt Gegenwart und 
Zukunft, und meine jüngfte Tochter Chriftine gebt 
ihr an die Hand und führt ihre Verordnungen aus. Sie 
ift die einzige von meinen Kindern, die noch bei mir 
ift und die mich oft durch ihr Klavierjpielen ermuntert 
und erquickt. 


Meine Tochter Hanna lebt mit ihrem Tieben 
Schwarz und zehn Kindern zu Heidelberg im Gegen; 


ihre ältefte Tochter ift mit dem Profeſſor Vömel in 
Hanau verheirathet und hat mid mit einem Urenfel 
bejchenft, deſſen Pathe ich bin; und der ältefte Sohn 
Wilhelm war Rektor an der Schule zu Weinheim 
an der Bergftraße, und auch Diafonus daſelbſt; jest iſt 
er bier Hofmeifter und Erzieher des einzigen Sohnes 
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unferes würdigen Staatsminifters, des Herrn von Berk— 
beim. Die Univerfität Heidelberg gab ihm das Doftor- 
diplom der Bhilofophie wegen feines Fleißes, wegen feiner 
Kenntniffe und gefitteten Betragens ; auch diefer befucht 
mich beinahe täglich. Mein Sohn in Raftadt lebt mit 
feiner Frau. und fehs Kindern im Segen. Der Herr 
führte ihn ſchwere Wege, aber er’ geht fie mit den Sei: 
nigen, wie es dem Chriften geziemt; feine ältefte Tochter 
Auguste ist auch bei mir, um im Graimbergiſchen 
Snftitut zum ehrbaren chriftlichen Frauenzimmer gebildet 
zu werden; auch dieje hilft mir meine alten trüben Tage 
erheitern. 

Da die würdige Stifterin des eben gedachten Inſti— 
tuts, die Frau von Öraimberg, die Erziehung der 
beiden großherzoglihen Prinzeſſinnen übernommen und 
meine dritte Tochter Amalia als Gehülfin ins Schloß 
mitgenommen bat, jo bat nun meine ältere Tochter 
Karoline die Führung des Inftituts als Borjteherin 
angetreten; ihr Schöner Wirkungskreis erheitert den Abend 
meines Lebens, und beide Töchter befuchen uns beide 
Eltern faſt täglich. Endlich verlebte auch mein zweiter 
Sohn Friedrich noch das letzte halbe Jahr bei ung, 
ehe er als Kameraliſt und Oekonom feine Laufbahn in 
Rußland antritt; feine Guitarre und fein fchöner 
männlicher Gefang verfcheuchen mir mandye trübe Stunde. 
Doch mir fällt eben ein, daß die Großväter und Groß— 
mütter gar gejprächig werden, wenn von ihrer Yamilie 
die Nede iſt; um nun nicht in diefen Fehler zu verfallen, 
will ich Lieber einlenten, und den Faden meiner Lebens: 
geihichte an Stilling’s Lehrjahre anknüpfen. 
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Bei meiner Ankunft in Heidelberg im. September 
1803, erfuhr ich, daß der Großherzog, damals nod) 
Ehurfürft, in Mannheim jei, ich fuhr alſo des andern 
Tages dahin, um Ihm perjönlich meine Ankunft anzu: 
zeigen und mich Ihm zu empfehlen. Er empfing mid 
jehr gnädig und fagte: „Ich freue mic), Sie in meinem | 
Lande zu willen; ich habe von Jugend auf den Wunſch 
gehabt, der Religion und dem Chriftenthum alle meine 
Kräfte zu widmen; allein ‚Gott hat mir das Negenten- 
amt anvertraut, dem id) alle meine Kräfte jchuldig bin; 
Sie find nun der Mann, den Gott zu diefem Zweck 
zubereitet bat. Ich entbinde Sie daher von allen irdifchen 
Berbindlichfeiten und trage Ihnen auf, durch Ihren 
Driefwechjel und Schriftitellerei Neligion und praftiiches 
Ehriftenthum an meiner Stelle zu. befördern ; dazu bes 
rufe und beſolde id Sie.“ 

Das war nun auch meine politifche und vechtsfräftige 
Bocation zu meinem künftigen Beruf, der nichts fehlte, 
als eine jchriftliche Ausfertigung, die ich aber nicht für 
nöthig hielt, indem ich wohl wußte, daß mid depfalls 
Niemand in Anfpruch nehmen würde. Ich kehrte aljo 
mit einer innigen Seelenruhe nad) Heidelberg zurüd, 
denn nun war ja ‚der große Grundtrieb, der von der 
Wiege an mein Inneres gedrängt hatte, befriedigt. Nur 
ein Hauptpunft ftörte, ungeachtet meines unerſchütterlichen 
Vertrauens auf meinen himmlijchen Führer, meine Rube: 
ich fand Alles in Heidelberg ganz anders, als ich es vor 
zehn und einem halben Jahre verlafien hatte; Alles war 
theuer, nicht wohlfeiler, als in Marburg, Verſchiedenes 
noch theurer; man hatte uns gejchrieben, ‚wir jollten 
unjer Hausgeräthe verkaufen, denn wir könnten e8 in 
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Heidelberg beſſer wieder anichaffen ; allein wir fanden es 
ganz anders. Unſere Schönen Möbels gingen in Marburg 
für geringe Preiſe fort, und wir mußten fchlechtes Ge: 
räthe für theure Preiſe dafür anfchaffen; kurz, der Zug 
von Marburg nad Heidelberg, nebit der völligen 
Einrichtung am leßtern Ort, Eoftete gegen taufend Gulden ; 
ich Eonnte dies noch von dem Segen, den mir meine 
Reifen gebracht hatten, beftreiten; aber zur Nachhülfe 
blieb auch nichts übrig. 

In Marburg hatte ich gegen dritthalbtaufend Gulden 
einzunehmen, und fie auch bei aller Sparfamfeit gebraucht, 
ohne etwas übrig zu behalten ; Verhältniſſe, die ich dem 
Bublifum nicht entdeden und nicht erklären kann, ver: 
mehrten meine Ausgaben beträchtlich, Diefe Verhältniffe 
waren nun beinahe noch immer die nämlichen, und fie 
zu bejtreiten, hatte ich kaum die Hälfte von meinem 
Marburger Einfommen einzunehmen. So wie wir Beide, 
ich und meine Frau, am Schluffe des Jahres 1803 nad) 
und nad) diefe Entdefungen und Erfahrungen machten, 
und fanden, daß wir in Heidelberg im Geringften nicht 
woblfeiler haushalten Eonnten, als in Marburg, fo lagerte 
fih ſchwarze Schwermuth wie ein Berg auf meine Seele; 
meine Vernunft ſprach jehr lebhaft und laut: „Du haft 
nie einen Schritt gethan, dich eigenmächtig aus der Lage 
zu ſetzen, in die dich die Vorfehung geführt hatte: darum 
half dir dein himmliſcher Führer auch mächtig durch. — 
Iſt dies aber auch jest der Fall? — Haft du weber 
mittelbar noch unmittelbar dazu beigetragen, daß dich 
der Ehurfürjt pon Bader hieher berufen hat? War dein 
Grundtrieb, für den Herrn und fein Reich zu wirken, 
rein? Lag nicht in der Tiefe deiner Seele auch die Eitel- 
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feit verborgen, als ein großes Licht in der Kirche Gottes 
zu glänzen und durd deine Schriften in aller Welt bes 
rühmt zu werden ? — Und endlich: gibt e8 wohl höhere: 
Pflichten, als dafür zu forgen, daß Frau und Kinder 
nicht in Mangel und Armuth gerathen? — Und ift «8 
zu verantworten, wenn man die Mittel, die die Vor— 
jehung dazu an die Hand gegeben hat, gegen eine Lage 
vertaufcht, die doc bei allem guten Meinen und guten 
Willen noch im Dunkel der Zukunft verhüllt ift? u. ſ. wi 
Alle diefe Fragen ftanden wie ftrafende Richter vor meiner 
Seele, und ic) Eonnte fein Wort zu meiner Vertheidigung 
vorbringen. — Großer Gott! wie war's mir zu Muthe! 
— Ich fand nun feinen andern Ausweg, als mich durch 
die ftrengite, genauefte und unparteiiiche Selbftprüfun 
zu erforihen, wie es in Anfehung aller diefer Punkte 
mit mir ftche? 
Bei diefer Unterfuhung fand id nun, was all 
-Adamsfinder in foldhen Fällen finden, daß Alles 
was fie beginnen und worin fie mitwirken, mit Sünde 
befleckt ift, aber in der Hauptjache meiner Führung fan 
ih nichts, das mir zum Vorwurf gereichen Fonnte, den 
alle Umftände, die meinen Wirkungsfreis, meine Ber 
bhältniffe und meine Lage in Marburg bejtimmten, gabe 
mir einmüthig den Wink, mid) von diefem Standpunkte 
zu entfernen; was aber nun diefem Wink vollends das 
Siegel eines göttlichen Berufs aufdrüdte, war, daß es 
einen Fürften gab, der gerade einen folchen Mann brauchte, 
defien Grundtrieb, für den Herrn und fein Reich zu wirken, 
bei ihm herrſchend war, und- daß dieſer Fürſt dieſen 
Mann Fannte und liebte; ein Fall, der wohl der einz 
zige in feiner Art iſt. 4 
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Schon im verflofienen Sommer, als mir der Chur— 
fürft jchrieb, er könne mir jest 1200 Gulden geben, ich 
möchte fommen, er würde nad und nad) meine Um: 
ftände verbeflern, eröffnete ich ihm, daß ich davon nicht 
leben und beftehen könnte; da aber darauf fein Entichluß 
‚folgte, jo überlegte ich nod, einmal Alles genau, und 
fühlte num die Pflicht, dem Rufe zu folgen, denn id) 
war überzeugt, daß er der Einzige jet, den ich in meinem 
ganzen Leben erwarten Fönnte, 

Bei der Prüfung, ob mein Grundtrieb, für den Herrn 
zu wirfen, rein jei, oder ob ſich nicht auch insgeheim 
die Eitelkeit mit einmifche, ein großer und durch meine 
Schriften berühmter Mann zu werden ? fand ich, daß 
alle unfere beiten Werfe im göttlichen Lichte die Probe 
nicht aushalten; aber ich fand auch, daß ich, wenn die 
Eitelfeit mein Grundtrieb wäre, gewiß den Beruf nicht 
wählen würde, der gerade der Verachtung und dem 
Widerfpruch der großen Männer diefer Zeit am meijten 
ausgeſetzt iſt. Nachdem ich dieſes Alles im Reinen hatte, 
jo war nun von Berforgung meiner Familie nicht mehr 
die Rede; denn ich war überzeugt, daß ich den Willen 
meines himmlischen Führers befolgt hatte, jo fümmerte mic) 
das nicht mehr. Wie herrlich der Herr mein Vertrauen 
Vegitimirte, das wird der Verfolg diefer Geſchichte zeigen. 

Den Schluß des Jahres 1803 brachte ich nun mit 
Einräumung meiner Bibliothef und mit der völligen 
Einrichtung meines Schreibpultes und meiner Studirjtube 
zu, welche Gejchäfte aber durch eine Menge Briefe und 
Geſuche, auch von Augenkranken, faft täglich unterbrochen 
wurden. So beſchloß id) dies für mich jo merfwürdige 
Jahr, und fing dann das 1804te mit der Fortſetzung 
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meiner Lebensgefchichte, mit Heinrih Stilling’s 
Lehrjahren an. Diefe Schrift, nebit der Ausarbeitung 
des 15. Heftes des grauen Mannes und ein paar Er: 
zählungen in Aſchenberg's Taſchenbuch beſchäftigten 
mich dieſen Winter, der überhaupt für mich und die 
Meinigen ſehr leidend war: denn unſere Karoline wurde 
gefährlich krank, und unſere jüngſte Tochter Chriſtine 
bekam ein Geſchwür am linken Arm, das einen Knochen: 
frag, Lähmung oder gar den Tod befürchten ließ; 
Karoline wurde endlich wieder gefund, aber Chri— 
ftine, damals im fünften Jahre, ſchien nad und nad) 
auszuzehren und uneilbar zu werden; zugleich Fam es 
nun aud dazu, daß mein Geldvorrath auf die Neige 
ging, folglich wieder von höherer Hand geholfen werden 
mußte; dieje Hülfe zögerte aber auch nicht: denn gegen 
das Ende des Monats März erhielt ich ginen Brief aus 
der Oberlaufit von einer ehr verehrungsmwürdigen Freun: 
din, die mich aufforderte, zu fommen, indem viele arme 
Blinde und an den Augen Leidende meine Gegenwart 
erforderten; dieſe Neifefoften würden vergütet werden, 
und ich würde fchon unterwegs 200 Thaler (360 Gulden) 
zur Unterftüßung antreffen. 

Mir danften dem Herrn für feine fortdauernde gnä— 
dige Führung, und fingen nun an, ung zu diefer weiten 
Reife vorzubereiten; denn von Heidelberg bis Herrn: 
hut, oder lieber Görlitz, wohin ich auch berufen wurde, 
find e8 80 deutjche Meilen oder 160 Stunden. 

Meine erſte Schuldigfeit war nun, dem Churfürften 
von diefer Reife Nachricht zu geben, ich fuhr alfo nad) 
Karlsruhe, wo ich einige vergnügte Tage in feiner Ge— 
ſellſchaft zubrachte. 
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Bei diefer Gelegenheit trug er mir auf, mit Öliedern 
der Unitätsälteften= Eonferenz zu Bertholsdorf zu reden, 
denn er wünſche jehr, daß im Badiſchen ein Brüderge- 
deort angelegt werden möchte. Dann nahm ich Ab- 
ſchied von ihm und fehrte wieder nad) Heidelberg zurüd. 
> Dbgleich unjere Freundin Julie Richerz mit wahrer 
Muttertreue für unfere zwei Heinen Mädchen jorgte, jo 
‚fiel e8 doch, und befonders meiner Frau ſchwer, die Feine 
eende Ehriftine auf jo viele Wochen zu verlafien ; 
indeſſen, es war nicht zu ändern: denn ich, als ein 
‚6Ajähriger Mann, konnte wegen meiner öfteren Anfälle 
‚vom Magenframpf nicht allein: reifen. 
Den 3. April 4804 traten wir alfo unjere Reife 
‚mit unjerem eigenen Wagen und mit Ertrapoft an; das 
Frühlingswetter war ungemein angenehm; zu Heidelberg 
und die, Bergſtraße hinab blühten die Mandel: und 
Pfirſichbäume in voller Pracht; die ganze Natur fchien 
‚uns anzulächeln und eine vergrügte Reife zu verfünden ; 
allein wir täufchten uns, denn als ich am Nachmittage 
zwiſchen Darmjtadt und Frankfurt den Feldberg 
in der Ferne jah, wie er noch bon oben herab bis zur 
Hälfte mit Schnee bedeckt war ımd daß die Wetterauer- 
gebirge noch in dies Winterfleid gehüllt waren, jo fing 
ich an zu fürdten, denn ich kannte den Weg nad) 
Herrenhut noch von der erſten Reiſe her; wir kamen 
den Abend in Frankfurt an. | 
768 Fanın den Lefern der Gefchichte des Abends meines 
Lebens jchr gleichgültig fein, wie es ung von einem Tage 
zum andern auf allen Bojtftationen ergangen ift; genug, 
8 war eine mühjelige Reife: Magenfrämpfe von innen 
und beitändige Gefahr von Witterung und böjen Wegen 
Stilling's ſämmtl. Schriften, I. Bd. 50 
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von augen waren an der Tagesordnung; es gab aber auch 
mitunter Erguidungen und Frühlingstage; freilich ſelten, 
aber dejto angenehmer und jtärfender waren fie. | 

Daß unterwegs die 200 Thaler unſer warteten, 
veriteht ſich won jelbit. 
Wir hielten uns auf dieſer Reiſe ein Paar Tage in 
Kaſſel, einen in Eiſen ach und anderthalb in Erfurt 
anf. Endlich Famen wir den 19. April des Abends nad 
—————— einem Brüdergemeindeort, nahe: be 
Baußen, in der Oberlauſitz. 
Hier fing nun ſchon mein Wirkungskreis an, zu ven 
ich durch diefe Reife berufen war: Staar— und Auge 12 
patienten aller Art kamen in Menge, und ich dient 
ihnen in Schwachheit jo viel und fo gut ich konnte. 
Den 23. reisten wir von Kleinwelfe nad Herren 
but, wo wir im Gemeinlogis einfehrten und aud) als 
bald von verjchtedenen lieben Freunden befucht wurden 
In Herrenhut genofjen wir die Früchte der Bruders 
liebe in ihrer ganzen Fülle, und der Herr gab mir auch 
Gelegenheit, viel zu wirken und vielen Leidenden zu diene 
Ic trug auch der Unitätsälteften-Confereng 
in Bertholsdorf den Wunjc des Churfürften vom 
Baden, einen Brüdergemeindeort in feinen Staaten $ı 
haben, vor; allein da man eben im Begrifj war, bi 
Gemeinde Königsfelb auf dem Schwarzwalde im 
Württembergifhen, nahe an der badifchen Gränze, 
zu gründen, jo fonnte aus einem doppelten Grunde obiger 
Wunſch nicht gewährt werden; erftlich, weil die Anlage 
eines ſolchen Gemeindeorts fehr viel koſtet, und zweiteng 
weil Königsfeld an der badifchen Gränze liegt, eine 
zweite Gemeinde in der Nähe alfo überflüflig fein würden 
= 
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Artig iſt es imdeflen, daß einige Jahre fpäter durch 
einen Ländertaufch Königsfeld unter Badische Hoheit 
fam und aljo Karl Friedrichs frommer Wunſch doch 
noch erfüllt wurde, | 

Wir blieben bis den 9. Mat zu Herrenhut und 
fuhren dann um 14 Uhr fünf Stunden weiter nad Gör— 
fig, wohin ich auch von Augenkranken berufen wurde. 

Görlig ift eine äußerst angenehme, ſehr nahrhafte 
und blühende Stadt; fie liegt auf einer ſchönen frucht- 
baren Ebene, die fich gegen Morgen durch einen felfigen 
Abſturz an das Flüfchen, die Neiße, anfchlieft. Auf 
diejem Felſen jteht die prächtige Peter-Paulsfirdhe, 
die durch ihre große und wunderbare Orgel, durch ihre 
große Glocke und unterirdifche Kirche berühmt iftz der 
Sonnenaufgang über das Rieſengebirge ift in diefer 
Stadt ein herrlicher Anblid. Gegen Südweften in einer 
Kleinen Entfernung jteht der Berg, die Landesfrone, ganz 
einſam; bier jcheint er gar nicht hoch zu fein, und doc) 
fieht man ihn im der ganzen Laufis, fobald man mur 
ein wenig in die Höhe kommt. Die Urfäche ift, weil- 
in diefer Gegend das ganze Land am höchſten ift. 

Görlig war mir auch von einer andern Seite her 
merkwürdig. Der berühmte Jakob Böhm war hier 
Schuhmachermeifter und Bürger; es war mir außeror: 
dentlich rührend, fein Andenken noch jo blühend und im 
Segen zu finden; man macht ſich in Görlitz eine Ehre 
daraus, daß Böhm Bürger dafelbft war, ungeachtet er 
vor 200 Jahren dort Vebte und unverdienter Weife, bes 
jonders von der damaligen Geiftlichfeit, vorzüglid von 
Paſtor Primarius Gregorius Richter, ſchnöde miß— 
bandelt wurde. Böhm Iehrt in feinen Schriften nichts, 
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was der Augsburgiſchen Confeſſion widerſpricht; 
er war ein fleißiger Kirchengänger und genoß das Abend: 
mahl oft; in feinem Lebenswandel war er untadelbaft, 
ein treuer Untertban, ein mujfterhafter Hausvater und 
Shegatte, und ein liebevoller Nachbar; das Alles weiß ” 
man in Görlitz noch wohl, und dennoch behandelte ihn 
die stolze Priefterichaft wie einen Erzfeger. Cinmal au 
einem Morgen kam Meifter Böhm zum Herrn Paſtor 
Richter, um etwas zu beſorgen; jo wie er zur Thüre 
herein trat, ergriff Nichter einen Pantoffel und warf 
ihn dem guten Scufter an den Kopf; dieſer hob ihn 
ganz ruhig auf und trug ihn dem Paſtor wieder vor die 
Füge. AUS Böhm 1624 geftorben war, jo wollten ihn 
die Prediger nicht auf den Kirchhof begraben lafjen; man 
berichtete den Fall ans Oberconſiſtorium in Dresden. 
Die Leiche mußte aljo ftehen bleiben, bis die Refolution | 
zurüd kam, welche befahl, dag man Böhms Leiche mit 
allen Ehren, wie es einem guten Chrijten gebühre, beer: 
digen und daß ihm die gefammte Geiftlichkeit das Geleit 7 
geben jollte. Dies gefchah denn auch, aber nur bis unter - 
das Thor, wo die gejtrengen Herren wieder umkehrten. 
Der Kirchhof liegt an der Nordfeite der Stadt; ich ließ 
mir Böhms Grab zeigen, welches mit einem Kleinen 
vieredigt gehauenen Stein, der Böhms Geburtsjahr, ° 
Namen und Sterbejahr bezeichnet, bededt ift. Eimname 
hafter, privatifirender Gelehrter in Görlitz erzählte mir, 
daß er auf einem Spaziergange zwei Engländer bei diefem 
Grabe gejehen, wie fie ihre Tabafsdofen ausgeleert und 
mit Erde von Böhms Grabe angefüllt hätten; biefes 
babe ihn bewogen, einen neuen Stein darauf zu legen, 
indem der alte kaum mehr zu ſehen geweſen ſei. 





789 


Wir genofjen in diefer angenehmen Stadt viele Freund: 
ſchaft, und ich hatte Gelegenheit genug, auch Leidenden 
zu dienen. Nach einem Aufenthalt von ſechs Tagen reisten 
wir von Görlitz nad Niesky, einem anſehnlichen Brü: 
dergemeindeort, wo ſich auch das Seminarium befindet, 
in welchem junge Leute zum Lehramt vorbereitet und 
gebildet werden. Hier lernte ich vortreffliche und gelehrte 
Männer, auch ſonſt interefante Mitglieder der Brüder: 
. gemeinde fennen, die uns auch viele Liebe und Freund: 
ſchaft bewieſen. 

Des folgenden Tages fuhr ich einige Stunden weit 
aufs Land, um einen blinden Standesherrn zu operiren; 
ich ſah die ſogenannte Schneekuppe, den höchſten Gipfel 
des Rieſengebirges, in der Ferne vor mir; mir dünkt 
doch, daß der Blauen, am obern Ende des Schwarz— 
waldes, noch höher als der Broden und die Schnee: 
kuppe fei, indeflen find diefe Berge nur Hügel gegen 
die Schweizeralpen. 

Am Nachmittag kehrte ich wieder nadı Niesky zurüd; 
wir logirten im Öafthofe der Gemeinde, wie das an 
allen Gemeindeorten gewöhnlich ift; mit all den Befuchen 
und Beſuchtwerden, mit allen Operationen und Augen: 
furen mag ich meine Leer nicht aufhalten; das war, wie 
allenthalben, wo ich hin Fam; nur eine Bemerkung muß 
id) bier einjchalten. Die Laufi hat ihre ganz eigene 
Verfaſſung; fie beiteht aus lauter großen adeligen Gütern, 
welhe Standesherrfhaften, fo wie die adeligen 
Beſitzer auh Standesherren genannt werden. Ber: 
tholsdorf ift eben eine ſolche Herrichaft; fie gehört 
aber jett der Brüdergemeinde, die ihren Standesherrn 
aus ihren Mitgliedern wählt, deren immer mebrere von 
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Adel find. Dann gehören auch jehs Städte zur Laufis, 
unter denen Bautzen und Görlitz die eriten find; 
auch dieje ſechs Städte haben ihre bejondern Freiheiten 
und Vorzüge. 

Die Unterthanen aller diejer Herrſchaften find durch— 
gehends Wenden, nämlich Nachkommen der alten Banz 
daliihen Nation, die zur Zeit der Völferwanderungen 
eine jo große Rolle jpielte. Sie bekennen ſich alle zur 
hriftlichen Religion, haben aber noch immer ihre eigene 
Sprache, ob fie gleich fait alle deutſch verjtehen und 
ſprechen; auch findet man noch Kirchen, worin Wendiſ ch 
gepredigt wird. Alle ſind leibeigen. 

Des folgenden Tages bekamen wir eine Einladung 
von einer benachbarten Standesherrſchaft, wir ſollten ein 
paar Tage bei ihnen zubringen, damit ich eine alte blinde 
Frau in ihrem eigenen Hauſe operiren könnte; wir fuhren 
alſo des Nachmittags nach dieſem paradieſiſchen Landſitz 
bin. Am Abend nahm mich die Edelfrau am Arm und, 
führte mich durch hügligte Baumgärten am Ende des 
Dorfs in eine Heine, ärmliche, aber reinliche und wohl 
erhaltene Bauernhütte; wir fanden im dunfeln Stübchen 
ein altes blindes Mütterchen auf einem Stuhl fißen. 

Guten Abend, Miütterchen! fagte die Gräfin: Hier 
ſchickt Dir der Tiebe Gott einen Freund, durch den er 
Div Dein Geficht wieder ſchenken will. 

Die Frau fuhr vom Stuhl auf, ſtrebte vorwärts, 
jtrecte die Hände aus und ftöhnte mit Thränen: wo find 
Sie, Engel Gottes? Die Gräfin küßte fie auf eine Wange 
und jagte: ſetze Dih, Mütterchen! hier haft Du etwas, 
das mußt Du morgen einnehmen, und übermorgen bring’ 
ich Dir dann. diefen Freund, der Dir die Augen öffnen 
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wird. Ich Sprach auch noch einige freundliche Troftworte 
mit der alten Bäuerin, und dann gingen wir nad) Haufe. 

Am beſtimmten Tage, des Morgens, ging id) mit der 
"Gräfin wieder dahin und operirte die Frau; dann jtellte 
ich fie mit ihren nunmehr wieder geöffneten Augen vor 
‚die Gräfin. Nein! ſolche Augenblide find fchlechterdings 
unbeſchreiblich. — Das war ein ſchwaches Bild von der 
"Scene, die ich bald erleben werde, wenn ic, arıner Sünder 
nackt und bloß vor Ihm erſcheinen und Ihn dann mit 
geöffneten Augen jehen werde, wie Er ijt. Mit Thränen 
der Freude umarmte die Gräfin das hochglüdliche Weib ; 
dann gingen wir wieder nad Haufe; daß die Patientin 
nach Wunſch verpflegt wurde, das ift leicht zu denken. 

— Aber num hatte die gute Gräfin noch eine andere 
Herzensangelegenheit: es Fam num darauf an, wie fie 
mir auf eine zarte, gefühlige Art die 200 Thaler, die 

fie für mid als Belohnung für die Operation bejtimmt 

hatte, im die Hände bringen follte; auch das führte fie 

meilterhaft aus. 

Selig bift Du nun, durch viele Leiden vollendete, 
ſchwer geprüfte und verflärte Freundin! Ruhe janft in 
den Armen Deines Erlöfers, bis wir uns wieder fehen. 
Es iſt eine durchaus richtige Bemerkung, daß Unter: 
thanen nie glüclicher fein können, als wenn fie Leib- 
eigene ſolcher vortrefflihen Herrichaften find. 

Wir blieben neun Tage in Niesky, und als meine 
Geſchäfte geendigt waren, fo reisten wir wieder zurück nad) 
Kleinwelfe, wo wir den 24. Mai des Abends ankamen. 
Hier fand ich num wieder wiel zu thun, jo daß ich 
bis den 29ſten da bleiben mußte. 

An dieſem Tage reisten wir wieder zurück nach 
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Herrenhut zur Bredigerconferenz, zu welcher 
ich eingeladen worden war. e 
Es ift der Mühe werth, daß ich diefe merkwürdige 
Anjtalt meinen Lefern etwas näher entwidle. } 
Es waren jebt gerade 50 Jahre, als der Biſchof 
Reichel diefe Zuſammenkunft veranlaßte, und jet lebte 
der ehrwürdige Greis noch, jo daß er aljo das Subilä m 
dieſer Predigerconferenz feiern konnte. Am 30. Mai kommen 
eine Menge Prediger aus beiden proteftantifchen Confeſ⸗— 
fionen, aus allen benachbarten Provinzen in Herren 
hut zufammen; es waren ihrer jest ungefähr 70. Keim 
‘Prediger wurde abgewiefen, und es kommt bier nicht 
darauf an, ob er mit der Brüderkirche in Verbindung 
iteht, oder nicht. Leute aus andern Ständen werden of 
befondere Vergünftigung nicht zugelaflen, die Stand 
berren ausgenommen; den diefe müſſen doch willen, wi 
ihre Prediger thun und beſchließen, um nöthigenfalls die 
Hand bieten oder mitrathen zu können. Einigen Candie 
daten vergönnt man auch den Zutritt. Man verfammel 
ich des Morgens um 8 Uhr, eröffnet die Sigung mi 
Gebet und Geſang, und berathichlagt fich dann nicht 
jehr über wifjenfchaftliche Gegenftände, als vielmehr übe 
die Amtsführung, das Leben und den Wandel der Prediger 
und der Gemeindeglieder, und beſonders über die Aufrecht⸗ 
haltung dev reinen Lehre des praftiichen Chriftenthums. 
An dieje Predigereonferenz laufen nicht allein Briefe 
aus allen Provinzen Europas, fondern aus allen Welt 
theilen ein; diefe können nun unmöglich alle an dielem 
Tage gelefen werden; man wählt alſo die, wichtigiten 
heraus, liest fie vor, beratbichlagt fi darüber und bee 
antwortet fie hernad). Die UNNA dieſes Tages 
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werden zu Papier gebracht, und dieſe Protokolle theilt 
man dann den auswärtigen Mitgliedern und Freunden 
der Brüdergemeinde mit. 

Das Aubiläum machte die gegenwärtige Verſamm— 
fung befonders merkwürdig: die beiden Biſchöfe Neichel 
und Rißler, die noch viele Jahre mit Zinzendorf 
gearbeitet, und Ajien, Afrika und Amerika im 
Dienfte des Herrn bereist hatten, waren gegenwärtig. 
Der Erfte, als der eigentlihe Stifter der Anftalt, 
und der Prediger Baumeister aus Herrenhut, er— 
öffneten die Sitzung mit kurzen und falbungsvollen Reden. 
Solche Männer muß man gehört haben, wenn man über 
veligiöfe Beredfamkeit ein Urtheil fällen will. 

+ Des Mittags wird die ganze Gejelljchaft im Gemeinde: 
gafthaus von der Gemeinde anftändig, mäßig, aber bis 
zur Sättigung bewirthet, und des folgenden Morgens 
reifen dann die Herren alle wieder ab. 

Dies war num audy unfer Fall, wir reisten über 
Kleinwelte, Ponnewitz, Köntigsbrüd und 
Hermsdorf nad) Dresden, weil wir von gedachten 
Drten ber von den Standesherrichaften jehr liebevoll 
waren eingeladen worden. Wir blieben an jedem Ort 
über Nacht, und kamen den vierten Juni Vormittags um 
9 Uhr in Dresden an. Hier blieben wir diefen Tag, 
befuchten unfere Freunde, und ſetzten danı des folgenden 
Morgens unfern Weg fort: In Wurzen und Leipzig 
wurde ich durch Staar- und Augenpatienten aufgehalten: 
eben jo auch in Erfurt und Kaſſel; bier erfuhr id 
nun zu meiner VBerwunderung, daß der Churfürft von 
Baden meinen Schwiegerfohn Schwarz zum Profefjor 
der Theologie nady Heidelberg berufen, und daß er 
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den Beruf angenommen babe. Dazu hatte ih nun nicht 
das Geringfte beigetragen: denn ich hatte mir’s zum 
unverbrüchlichen Gefeß gemacht, meinen Einfluß, den 
ich in meinem gegenwärtigen Verhältniß auf den Chur: 
fürjten haben Fonnte, nie zu irgend einer Empfehlung, 
und am wenigften meiner Kinder und Verwandten zu 
benützen; indefjen war es mir doch unendlich wichtig und 
anbetungswürdig, daß die gütige Vorſehung meine zwei 
älteften verheiratheten Kinder mit ihren Familien in meine 
Nähe führte und jo anftindig verforgte. 

In Marburg, wo id ebenfalls einige Tage bleiben 
mußte, beſuchte mich Schwarz, um mir die Gejchichte 
jeiner Voeation zu erzählen, wobei wir ums dann über 
die Wichtigkeit feiner Beitimmung mit großem Ernft 
unterhielten. Bon hier jeßten wir nun unfere Reife ohne 
Aufenthalt bis Heidelberg fort, wo wir am 4. Juli 
des Abends gefund und nad) Leib und Seele gejegnet, 
ankamen. Bis Weinheim waren uns unjere Manns 
heimer und Heidelberger Kinder entgegen gefahren, 
wo wir dann auch unfer Chriſtinchen gejund und 
genejen antrafen. Das Alles jtimmte nun zum lebhaf- 
teften Dank gegen unfern himmlischen Führer. 

Auf diefer mühfeligen und gefahrvollen vierteljährigen 
Reiſe hatte uns doch die Vorjehung jo gnädig geleitet 
und bewahrt, daß uns aud) nicht der geringjte Unfall 
begegnet war, und wenn ich vollends alle die Wohlthaten 
und Segnungen evzählen wollte, die wir genoſſen hatten, 
und die erbaulichen Unterredungen und den himmliſchen 
Umgang mit fo vielen begnadigten Kindern Gottes aus 
allen Ständen mittbeilen fönnte, jo würde es vielen 
Lejern zur Erbauung dienen ; allein die Bejcheidenheit 
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auf meiner Seite und das leidige Splitterhen auf ber 
andern, macht e8 mir zur Pflicht, davon zu jchweigen, 
aber das kann ich verfichern, daß uns Beiden dieje Reife 
zu unferer Belehrung und Heiligung ausnehmend beför- 
derlich gewejen. 

Unjer Aufenthalt in Heidelberg währte diesmal nicht 
lange: der &hurfürft, der noch immer in Schwetzingen 
war, ließ mid) von Zeit zu Zeit in der Hofequipage zur 
Tafel holen; einft fagte er während des Eſſens: „Lieber 
Freund! ich gebe nun bald nah Baden, Sie 
müfjen mit mir auf einige Wochen dahin 
geben, denn ih habe Sie gerne in der Nähe.“ 
Ach antwortete: Eure Ehurfürftlide Durdlaudt 
haben zu befehlen; im Grunde aber erjchrad ich, 
denn woher jollte ih das Geld nehmen, mic, einige 
Wochen in einem jolchen ſtark bejuchten Badorte aufzu— 
halten? Die Reife hatte mir freilich einige Hundert Gulden 
eingetragen, die hatte ich aber nöthig auf die Zukunft 
und den Winter; plößlich faßte ich mich, und mein alter 
Wahlipruch, der jo oft mein Steden und Stab geweſen 
war, — „der Herr wird's verſehen!“ — — beru: 
bigte mich. Nach der Tafel nahm mich der Churfürjt mit 
in fein Rabinet und gab mir 300 Gulden mit den Worten: 
„Das ift für den Aufenthalt in Baden.“ 

Meine Beihäftigung beftand in meinem jtarken Brief: 
wechiel, im Schreiben des grauen Mannes und 
des Hriftlihen Menjhenfreundes, dann aud in 
der Bedienung vieler Staar- und Augenpatienten, die 
täglich famen und Hülfe juchten. 

Den 24. Juli war nun der Zeitpunkt, an dem 
ih nad Baden. gehen mußte; ich nahm alſo unfere 
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Freundin Julie, meine Fran, die Heine EHriftine, 
und meine Nichte Mariechen, die uns aufwarten follte, 
mit: denn meiner Frau, der Jul ie umd der gejchwächten 
Ehriftine war das Bad ſehr heilfam; wir bezogen 
unjer Quartier im Gaſt- und Badhaufe zum Salmen, 
während dem unfere Karoline mit den beiden Kleinen, 
dem Friedrich, der Amalie und den Mägden die 
Haushaltung in Heid elberg fortjeßten. 4 

Baden ift eine uralte, zu der Nömer Zeiten ſchon 
ſtark beſuchte Badſtadt, fie liegt in einen paradiefiichen 
Thal und iſt ein äußerſt angenehmer Aufenthalt; fie iſt 
fieben Stunden von Karlsruhe und zwei von Naftadt 
entfernt; das Thal nimmt feine Richtung von Südoften 
gegen Nordweften, und wird von den Flüßchen Dof j 
durchſtrömt, das fich befonders durch Holzflößen wichtig 
macht; den Horizont begränzt das hohe zadigte Gebirge. 
des Schwarzwaldes, an defien Fuß auf beiden Seiten 
des Thals fruchtbare, von unten big oben mit Nedern, 
Weinbergen und Gärten beſäete Hügel das Auge ergötzen. 
An einem diefer Hügel gegen Norden hängt am der Mit: 
.tagsjeite die Stadt herab, auf der Spike fteht das Schloß, ° 
welches vor der Erbauung Raftadts von den Marks 
grafen von Baden-Baden bewohnt wurde. 

Durch die weite Deffinung des Thals gegen Nord 
weiten fieht man über die paradiefiichen Gefilde des Groß: 
herzogthums Baden und des jchwelgenden Elſaßes hin, 
in blauer Ferne die romantischen vogefiichen Gebirge, 
und der majeftätifche Rhein durchichlängelt dieſes weite 
Thal wie ein breites Silberband, ‚das man über cin 
buntes Blumenfeld binwirft. Wenn im hohen Sommer 
die Sonne über den Bo gejen untergeht und das Badner 
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Thal bis ans Hochgebirge im Hintergrunde beleuchtet, 
jo ift das ein Anblick, der zu den größten Naturſchön— 
heiten gehört; er muß gejehen werden, bejchreiben kann 
man ihn nicht. Uebrigens ift die Luft hier jo balſamiſch 
und rein, daß auch Viele, bloß um fie zu atbmen, 
bieher fommen, ohne die Bäder zu gebrauchen. 

Daß ich feiner von den gewöhnlichen, Badgäjten war, 
die nur dahin fommen, um fi) einmal im Jahr Tuftig 
zu. machen (denn dazu hat jede Art des finnlichen Ge— 
ſchmacks Gelegenheit genug), das werden mir meine 
Lefer wohl auf mein Wort glauben. 

Ich beichäftigte mich, jo wie zu Haus, mit Brief: 
ſchreiben, Schriftitellerarbeiten und Augenkuren, vers 
jäumte aber dabei nicht, täglich, wenn es nur die Wit- 
terung erlaubte, hinaus in den Garten Gottes zu gehen, 
um die wandelnde, nicht jedem merkbare Stimme der 
ewigen Liebe zu hören. Nach und nach jammelte ſich 
auch ein Kreis guter Menfchen, in den es ung wohl 
war, und die den reinen Naturgenuß mit uns theilten. 

Hier fchrieb ich das erſte Taſchenbuch von 1805, 
welches das gänzlich mißlungene Bildni des Churfürſten 
enthält; diefer hielt fich mehrentheils zwei Stunden von 
bier auf der Favorite, einem fehr niedlichen Luftichlofie 
auf, wo ich ihn von Zeit zu Zeit bejuchte. 

Gegen das Ende des Monats Auguft gab es wieder 
Anlaß zu einer Reife: der alte blinde Pfarrer Faber 
zu Gaisburg, in der Nähe von Stuttgart, wünſchte 
von mir operirt zu werden. — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — 


Vater Stilling's Lebensende, 
befchrieben von feinem Enkel 


Wild. Hein. El. Schwarz, 
Dr. der Philoſ. und jetzigem Stadtpfarrer bei der evangel. proteftant. 
Gemeinde zu Mannheim. i 


(Zweite etwas umgeänderte Auflage 1835.) 


Das Leben des Großherjoglich Badifjeriilöcheimeni 
Hofraths Johann Heinrih Jung, genannt Stilling, 
Doftors der Arzneifunde und der Weltweisheit und 
mehrerer gelehrten Gejellfchaften Mitglied, jo reich ges 
jegnet an mannigfaltiger Wirkſamkeit, ift durch deſſen 
eigene Bejchreibung ſchon lange in den Augen eines jeden 
Glaubigen als ein auffallendes Zeugniß der väterlichen 
Borjehung Gottes befannt. In diefen Blättern wollen 
wir nur die Hauptzüige von feinem am 2. April 1817 
erfolgten Lebensende mittheilen, um der Melt ein neues 
Beifpiel darzustellen, wie der Chrift durch feinen Glauben 
bis zum Tode Gott verherrliche. 

Der ehrwürdige Greis, deſſen älteſter Enfel ich ai { 
zu fein rühme, und in beffen Nähe mic) glückliche Vers 
bältnifje jeit einem Jahre wor feinem Tode führten, ber 5 
gann zu Anfang des Jahres 1816, in dem 77. feines 
Alters, an Abnahme feiner fonft jo gefunden und ftarfen f 
Leibesträfte zu erfranfen. 
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Mit Eummervoller Beforgniß bemerkten Kinder, Kin: 
desfinder, Freunde und Verehrer die fortjchreitende Ent: 
fräftung des gelichten Vaters Stilling, und fern und 
nah jtieg manches Gebet um längere Erhaltung feines 
Lebens zum Himmel empor. Gott hat es nad) feiner 
Weisheit erhört, denn er ließ ihn noch auf längere Zeit 
zum Segen zurüd, als wir nad damaligen Umftänden 
erwarten durften. . 

Eine Erholungsreife zu feinen Kindern nad) Heidel- 
berg und der dortigen Gegend, und fpäter im Sommer 
eine gleihe nad Baden und zu feinen Kindern nad) 
Raftadt, jchienen feine Natur wiederum zu jtählen ; 
und wirklich fonnte er im DBerlaufe des vorigen Som: 
mers noch 17 Blinden das Geficht wieder geben; da er 
aber bei jeiner Mattigfeit mit ſchmerzhaftem Magenframpf 
unaufhörlich belaftet war und dazu an Seitenjchmerzen 
litt, — welche er ſelbſt einen früheren Falle aus der 
Kutſche und einem dadurd) entjtandenen organifchen Fehler 
zufchrieb, — mußte er ſeit Anfang des Winters 1816 
bis 1817 gänzlich das Bett hüten. Unerüchtet der jtär- 
Eendften Mittel, die zu feiner Schmerzenlinderung ange: 
wendet wurden, jchwanden mehr und mehr feine Kräfte. 
Bon diejer Zeit an war e8 ihm nicht mehr möglid, 
jeinen Briefwechjel fortzufegen, nur die wichtigften Briefe 
ließ er durch die Seinigen beantworten; und als ihm 
auch das Diktiren im feiner Kränklichkeit zu ſchwer 
wurde, Fonnten feine Antworten mehr erfolgen. 

Doch war dies nicht das Einzige, was ihn betrübte, 
wohl überzeugt von der Nachficht derer, die fich Ichriftlich 
am ihn gewendet hatten, jondern er mußte auch jehen, 
daß mit ihm zu gleicher Zeit feine ſchon von vielen 
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Jahren ber an Halskrämpfen fortwährend Teidende Gattin 
von heftigen Bruftfchmerzen und Lungengejchwüren befallen 
wurde. Mit der freudigſten Ergebung in den Willen der 
göttlichen Vorſehung duldete das chrwürdige Ehepaar; und 
der Anblie feiner jchmerzuollen Leiden war für Kinder 
und Freunde herzzerreißend, aber ihr: Beiſpiel erhebend. 

Zuweilen Schienen Vater Stillin g's Lebenskräfte ſich 
zu erneuern, dann ſuchte er ſeine Hauptarbeiten fortzu— 
führen; jedoch unterlag ſeine Hand bald der Leibesſchwäche. 
In dieſen kräftigeren Stunden war es, wo er ſein Alter 
zu ſchreiben anfing, und es ſo weit für den Druck aus— 
fertigen konnte, als es voran ſteht. 

Mehr zu ſchreiben, ließen ihm ſeine Kräfte nicht 
zu, und die Fortſetzung ſchreiben zu baſſen, unterſagte 
er. Auch iſt dasjenige, was er hier von ſeinem Alter 
erzählt, hinreichend, um ſeine letzte Äußere Lage fennen 
zu lernen, und zugleich die Geiftesfraft zu bewundern, 
welche ftets auf dem Kranfenbette feine Begleiterin blieb, 
und jeine Seele nody in den Ichten Athemzügen zum 
Himmel trug. Und das Wenige, was wir bier von 
jeinem weitern Fortleben melden, fol nicht als Fort: 
jeßung jeiner Lebensgeichichte betrachtet fein, jondern als 
ein Zeugnig für die Wahrheit des "chriftlichen Glaubens, 
und dabei als Gewährleiftung der Wünſche vieler Freunde, 
welche Kenntniß feiner letzten Stunde begehren. 

Mit Freude jagte er zu Anfang des Winters, als 
er das letzte Heft jeiner biblifchen Erzählungen und jein 
Schasfäftlein Aus der Drucderei erhielt: „Nun habe 
ich doch meine biblifhe Gefhihte noch vol— 
(endet!” Gegen Weihnachten hin nahm die Schwäche 
des verehrten Vaters und die Krankheit feiner theuern 
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Gattin bis zu dem Grade zu, daß wir für Beide nicht 
mehr Tange hoffen Fonnten. Auch entledigten ſich Beide 
aller irdiſchen Sorgen, welche fie für ihre Hinterlafjenen 
noch auf dem Herzen hatten, und waren zur Heimreije 
geſchickt. Indeſſen wollte uns der: Himmel ihre Gegen- 
wart noch einige Monate gönnen, denn zu Anfang des 
neuen Nahres 1817: famen fie wieder zu mehr Kräften, 
jo daß. fie zuweilen außer Bett eine Zeitlang zu bleiben 
———— 

Zuvor hatte der ehrwürdige Greis oft zu ſeiner für 
ihn noch auf dem Sterbebette beſorgten Gattin geſagt: 
„Es ift mir einerlei, wie es fommt, fort 
„wirken oder nit, ih bin auf Alles gefaßt.“ 
Sa, dieſe gänzliche Ergebung in den Willen feines himm⸗ 
liſchen Vaters zeigte ver fortwährend, und rief darum 
auch einmal in einem durch jeinen heftigen Magenframpf 
veranlaßten Schmerz: „Gott hat mid von Jugend 
„auf mit befonderer Vorſehung geleitet, ic 
will nicht unzufrieden fein, jondern Ihn. 
Fauch im meinem Leiden verherrlichen!“ 
Dabei war die Beſchäftigung feiner Gedanken über die 
ganze Zeit feiner Bettlägerigfeit auf die Gegenjtände des 
Reiches: Gottes gerichtet, von: diefen unterhielt er ſich 
am Tiebften mit feiner Gattin und feinen Kindern und 
Freunden, und darum las er mit unbefchreiblichem Wohl: _ 
gefallen die Schriften von Kanne „Leben und aus dem 
Leben erweckter Chriſten; / — und von Schubert 
Altes und Neues aus der höhern Seelenkunde,“ und 
ſagte einmal: „Dieſe Männer ſind von der Vor— 
—J zu tüchtigen Werkzeugen in dieſem 

Jahrhunderte auserkoren!“ Und als er Blum— 


Stilling's ſämmtl. Schriften. I, Bd. 51 
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hards Magazin für die neueſte Gejchichte der prote— 
ftantifchen Miſſions-Bibel-Geſellſchaften, Baſel 1817, 
durchlefen hatte, und wir uns von dem ſchönen Forte 
gang des Reiches Gottes in der neuern Zeit unterhielten, 
fo ſagte er: „Siehe, Tl. ©., das iſt jetzt in mei— 
‚nem Alter meine Freude und Erholung, 
‚wenn id ſo da liege, und höre vom der weis 
‚tern Ausbreitung des Chriſtenthums.“ 
Mit diefer Beichäftigung, mit dem Lejen anderer 
Hriftlicher Bücher, und der Erbauung aus der heiligen 
Schrift, die immer neben ihm lag — und aus geiſt⸗ 
lichen Liedern, brachte er feine Zeit dahin, die ihm auch, 
wie er fagte, nie langwurde, ia Kalter 
Nur zuweilen ließen feine Kräfte ihm zu, ſich mit 
ung zu unterhalten, und kamen Freunde, die. ihn ſprechen 
wollten ‚ zu einem ſolchen günftigen Augenblide, jo konnte 
er ihrem Wunfche Gehör geben. Alsdann gab er immer 
diefelße muntere Unterhaltung ; die ihn im geſellſchaft— 
lichen Leben jederzeit jo liebenswürdig gemacht hatte. In 
ſolchen Stunden ſprach er gerne von feinem Jugendleben 
und erzählte einer Freundin öfters mit befonderer Freude 
von feinen Verwandten in den niederrheinifchen Gegenden. 
Wenn man ihm aber die Freude über. jein beſſeres Er— 
gehen äußerte, ſo wollte er das nicht hören; und al® 
ihm einmal eine junge Freundin fagte; fie hoffe, daß die 
ſchönere Frühlingszeit ihm wieder neue Lebensfräfte | 
führen werde, entgegnete er: „Ach, jagen Sie,mit 
„jo Etwas nicht, denn id will nicht, daß ſich 
meine Freunde täuſchen!“ — Und dem Arz 
äußerte er oft, wie er ſein Ende herannahen fühle. 
Seine Aufheiterung war, wie immer, Geſang und 
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‚Spiel; und während die jungen Freunde nach feinem 
Gefühle jangen;, entrollten ihm Wonnethränen. Da er 
feit einigen Wochen nicht mehr. in. einem, Zimmer, mit 
jeiner leidenden ‚Gattin Liegen konnte, ‚weil ihre Kranf- 
heiten entgegengejeßte Temperatur erforderten, bejuchte er 
diefelbe »täglich eine Zeit lang, und dann wurde, er. an 
der Duldenden Bett geleitet, oder. zuletzt auf einem Arms 
ſtuhle gerollt; — und. hier war-Res ‚eine, Freude, ihre 
erbaulichen Geſpräche anzuhören. 

Wie eri don Jugend auf dur tel Wandel und 
feine zahlreichen Schriften bei der erjtaunenswerthen Be: 
dejenheit und Kenntniß, welche er in allen, Fächern und 
Gegenſtänden mit ſo vieler Anſtrengung ſich erworben 
hatte, jederzeit bewieſen, was der Apoſtel Paulus ſagt, 
daß nämlich die Erkenntniß Jeſu Chrifti- alles andere 
Wiſſen übertrefſe, ſo beſtätigte er dies, als wir unter 
einander von der Wirkſamkeit ſeiner Schriften ‚vebeten, 
and en uns sagte: „Ja, alle Kenntnifje, Fähig— 
„reit zum Schreiben, Anſehen und dergleichen, 
hat man bloß durch Umſtände nad dem 
Willen Gottes erhalten, und nach ihnen 
wird kein Menſchgefragt und gerichtet, 
wenn er wor, den Thron Gottes kommt. Aber 
„die Anwendung und das Bischen Demuth 
„und Glauben, was man hat, das iſt es,‚ was 
„einemdie Gnade Gottes zum Verdienſt an: 
„rechnen will,“ Auch äußerte er gelegentlich ‚gegen 
jeinen jüngiten Sohn: Es thue ihm Teid, daß er in 
‚feinem Leben nicht mehr, Zeit auf Zeichnen, und Hand⸗ 
arbeiten angewendet habe. Aber audy in dergleichen Ringe 
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Der Aeußerungen, die feine Thätigkeitsliebe und den 
Slauben an Jeſum Chriſtum bezwedten, könnten wir 
viele anführen, wenn wir nicht zu weitläufig würden. 
Auch ift es Allen befannt, daß der ehrwürdige Vater 
Stilling im Leben und in Schriften nur den Erlöſer 
pries und verherrlichte, und als ein ausgezeichnetes Werf- 
zeug der göttlihen Gnade in der Zeit der ungläubigen 
Aufklärung neben manden andern tüchtigen Männern 
zur großen Stüße der Kirche auserforen war. Immer 
war feine Gefellihaft zur Anfheiterung, Belehrung und 
Erbauung, und folche blich fie bis zu feiner Abſchiedsſtunde. 

ALS indefjen die Frühlingszeit nahte, nahmen auch 
die Krankheitsumftände des ehrwürdigen Ehepaares zu. 
Aber beide, willig in dem Vertrauen zum Herrn, Juchten 
mit großer Selbftverläugnung den Ihrigen ihre Leiden 
und Abnahme zu verbergen. Jedoch ‚bemerkten wir die 
Annäherung der traurigen Zeit, die bald erfolgter Nach— 
dem feiner treuen Hausfrau Lungengefhwüre, troß aller 
angewandten Mittel, zum völligen Ausbruch gekommen 
waren, und Beengung und Schwächung im höchſten Grade 
zugenommen hatten, entfchlief fie den 22. März d. J. 
janft und felig in dem Herrn. Zwei Tage zuvor hatte 
der ehrmwürdige Greis, als Arzt ihr nahes Ende wohl 
merfend, nachdem er ihr einige Schöne Verfe aus Gellerts 
Liedern und aus Paul Gerhards: „Befichl dur deine Wege” 
u. ſ. w., vorgefprecdhen, mit den Worten von ihr Abs 
Ihied genommen: — „Der Herr ſegne did, du 
„Leidender Engel! — der Herr ſei mit bir!” 
Und. als er ihr Abfterben vernahm, faltete er im Ruhe 
die Hände, hob feinen Blid gen Himmel, ſeufzte und 
dankte: „Gottlob, fie hat vollendet !" "Seitdem Tebte ser 
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auch Schon mehr in jener Welt, er war lieber wie vorher 
ſich jelbft überlaflen, wohl fühlend, daß das Verfcheiden 
feiner Gattin auch für ihn der erjte Uebergangsichritt fei. 
Darum fagte er uns, als wir ‚bei ihm um die Ent- 
Ichlafene trauerten: „Sehet, das fann mir nidt 
„Jo leid fein, als Eud, da ich hoffe, jie bald 
„wieder zu ſehen!“ Und was er vor vielen Jahren, 
den’ 19, November 1790, in dem von ihm auf jeine 
dritte Hochzeit gedichteten Liede gebetet, und was beide 
geahnt Hatten, nämlich jene Worte: 
„Vater, und am Ziel der Neife, 
Führ' uns Beide Hand in Hand, 
Auf, zum höhern Wirfungsfreife, 
Heim ins Vaterland!“ — 

das wurde wahr. 

Seine Entkräftung wuchs, wenn gleich fein Geift 
immer lebendig blieb wie der ‚eines Jünglings, nad) 
feiner eigenen Ausjage, und wie der lebhafte Blicd feines 
Auges, dev ſich bis in die letzten Athemzüge offen und 
heiter erhielt, bezeugte. Darum vermochte erveinige Tage 
vor feinem Ende noch der edlen Tochter einer erhabenen 
Freundin, auf ihren Wunſch, einige Stärfungsworte für 
deren nahe Confirmation zu geben, und mit: ihrem er: 
habenen Sohne und edlen Schweiter kurze Unterredungen 
zu pflegen. Auch redete er mit Bekannten über diejes 
und jenes, und jo jagte er einmal zu einem alten Freunde 
und zu feiner zweiten Tochter unter Anderem: „Hört, 
„ih muß Eudh etwas jehr Wichtiges jagen, 
„was zur Seelenfunde gehört: Nämlich, ich 
„babe ganz das Gefühl, als wenn ich ein dop— 
„peltes Ich Hätte, ein geiftiges: und eimleib- 
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„liches. Das geiftige Ih ſchwebt über dem 
„thierifhhen. Beide find in dem Menſchen im 
„Kampfe, und nur durch Abtödtung alles 
ſinnlichen Begehrens kann man dahin tom: | 
„men, daß es nicht mehr zufammenbhängt 
„Aber durd eigene Kraft nicht, jonderndurd { 
Selbſtverläugnung mit dem Beiftande Gottes.“ 
Jede andere Unterhaltung, als die von Gott und 
Kl Heilsanftalten, war ihm läſtig, und deßhalb fagte 
„Sr habe jeit feinem Krantenlager nodh 
ehe Augenblid Langeweile gehabt; aber 
„leit dem Tode feiner Frau werde ihm die 
„Zeit lange.“ Denn die Vollendete war ihm zur 
unentbehrlichen Lebensgefährtin und Seklenfreundin ges 
worden durch ihre aufopfernde Liebe und Sorgfalt für 
ihn, wie durch ihre Theilnahme auch an dem Geringiten, 
was ihn betraf. Sie war voll Zärtlichkeit auch gegen 
ihre zugebrachten Kinder, und überhaupt ein Mufter von 
Menfchenfreundlichkeit und Milde, von Scelbitverläugnung 
und Demuth, und ihm deßhalb jo unendlich viel-werth. 
Darum fehnte er fich deſto mehr daheim zw fein, allen 
irdischen Gedanfen und Sorgen enthoben. Täglid) wuchs 
feine Mattigkeit, und da er ſeit einem halben Jahre vor 
jeder ſubſtantiöſen Speiſe einen unüberwindlichen Wider: 
willen bekommen, den auch die geſchickteſten ärztlichen 
Bemühungen und alle Sorgfalt der Freunde nicht zu 
benehmen vermochten, und da das Waſſer in der Bruſt 
anjchwoll, fo war es voraus zu ſehen, daß der theure 
Mann nur noch einige Tage als lebendiges Vorbild unter 
uns verweilen werde. In dieſen Lagen ſagte er zu einer 
Freundin: „Jetzt geht es bald!“ Und als ſie ser: 
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widerte: „Ach! was find Sie glücklich, daß Sie dies 
fagen können,“ antwortete er ihr freundlih: „Nun, 
das freut mid, daß Sie das erkennen!“ 

Als wir fein nahes Ende erfuhren, ermannten wir 
uns in dem Schmerze, und, fuchten noch jeden Augen: 
blick ſeiner Gegenwart zur Erbauung und Stärkung im 
Glauben zu benüsen. Denn hatte feine Umgebung je 
diefen jegensreichen Einfluß, fo war es. anf dem Sterbe- 
bette, wo er mit der bewundernswertheiten Befonnenheit 
und Ruhe den Augenblick des Uebergangs erwartete, den 
er vielleicht auf die Stunde voraus merkte, und wo er 
durch, feine Findliche Hingebung in Gottes Fügung mitten 
indem Todeskampfe als ein rechter Glaubensheld Chriſtum 
verherrlichte, der ihn dafür ſtärkte und ſodann verklärte. 
Sein Lebensende war ein ſichtbarer Beweis fir die 
Wahrheit des hriftlihen Glaubens, denn bei der Geiſtes⸗ 
fraft und allem dem Bewußtſein, welches der Selige big 
zum! legten Athemzuge nebit allem Gedächtnifie bewahrte, 
und bei der Ernfthaftigfeit, mit welcher er jelbit, dieſer 
weit Geförderte, die nahe Abforderung ſich darjtellte, mit 
der Ruhe und Heiterkeit, welche darauf folgte und fein 
würbevolles Antlig umleuchtete, fann fein bloßer Deiit 
oder Ratienalift, kann nur ein Chrift hinſcheiden. Die 
Ehre feines Lebens und feiner, Lehren, und die. Sache 
des Reiches Gottes fordert mich darum anf, feine legten 
Tage mit den wichtigften Aeußerungen, welche er mad) 
den Zeugnifje aller Anwejenden und des verehrten Arztes 
bei völligem Bewußtfein gethan, öffentlich vor aller Welt 
auszufprechen, damit man Gott die Ehre gebe: 5 mai 
Als er fern Abfterben nicht mehr ferne ſah, ver⸗ 
langte ser ‚alle feine Kinder zu ſich, welche auch ihre 
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Gejchäfte ſo eintheilen konnten, daß ihnen dieſe letzte 
Freude vergönnt warz jedoch ängſtigte ihn der Gedanke, 
ſie möchten ihr Amt um ſeinetwillen vergeſſen, und 
darum ſagte er ihnen, als er fie länger wie gewöhnlich 
bei ſich verweilen jahr „Ja, es wird Euch zu lange; 
„Ihr verſäumt zu viel, geht Eurem Berufe 
„nach!“Denn fo gernerer fie um fih hatte, konnte 
er nicht leiden, wenn es fchiene, man vernachläflige feine 
Berufsgefchäfte; nachdem fie ihn darüber beruhigt hatten, 
ließ er zu, daß beftändig eines’ von feinem Kindern. bei 
ihm am' Bette ſaß. Vorher nämlich, brauchte er immer 
eine Schelle, um die in dem Vorzimmer zur Bedienung 
aufmerfenden Seinigen zu rufen, indem er gerne allein 
blieb, auch ſprach er mit einem Jeden von Dingen , welche 
ihm um depwillen noch am Herzen‘ lagen: Daß ihm, 
der fi nad) jener Behanfung, die im Himmel tt, ſehnte, 
die Zeit in den öfteren Anfällen der: Krankheit feit den 
leisten zwei Tagen Tange wurde, beweist ſein öfteres 
Fragen nach der Uhr In der Nacht ſchon vom! Palm⸗ 
ſonntag auf: den Montag ſprach er feinem jüngſten 
Sohne, der gerade bei ihm wachte, “viel von feinem 
nahen Tode, das er zuvor nie gethan, und schon‘ da= 
mals fein Ende näher glaubend, ſagie er ibm gegen 
Tagesanbruch: „Jetzt rufe Deine Geſch wiſter zu⸗ 
ſa mmen!“ Jedoch kam er wieder zu mehreren Kräften, 
und, was er noch den Tag vor ſeinem Sterben that, 
er ließ ſich ein Pfeifchen stopfen. Es machte ihm aber 
das Waſſer in der Bruſt viel zu ſchaffen, nachdem ſich 
ſchon einige Wochen zuvor feine Seitenſchmerzen des 
Magenkrampfes verloren hatten; darum mußte er ſchwer 
und laut athmen und ſtöhnen und öfters huſten, was 
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Alles an dem vorletzten Tage verging. Er ſprach jehr 
wenig, nur abgebrochene Sätze, aber immer mit völ—⸗ 
ligem Bewußtſein: auch ſchlief er wenig, wenn gleich ver 
oft die Augen zuſchloß, denn alsbald öffnete er ſie, ſo 
wie ſich Jemand bewegte oder die Thüre ging. 

An dieſem Tage: und, früher, und noch am folgenden 
mager fich viel mit Beweifen, "Einwürfen, Gegenbe— 
weifen und Widerlegen für die Lehre der Unjterblichkeit 
und des hriftlihen Glaubens im; Gedanken beſchäftigt 
haben, das ſchien aus: feiner Unruhe, im Schlafen und 
Wachen: und aus den abgebrodenen Worten: und Säßen, 
meldyen er deßhalb ausſprach, hervorzuleuchten. Denn, 
wie man auch vom heiligen Martinus jagt, Jah er immer 
im Traum meben ſich einen ſchwarzen Mann,’ der ihn 
quälte, und der jeinem regen Geift beichäftigte und: be: 
unruhigte, gleichſam ſcheinend, als wollten böſe Geifter 
ihn noch auf dem Sterbebette ängſtigen oder gar von 
dem Glauben abwendig machen. Denn ſchlafendſagte 
er: Sagt mir doch, liebe Kinder, wer iſt der 
Achwarze Manu da, der mich immer quält? 
„Seht Ihr ihn denn nicht?“ Einige Tage zuvor 
hatte er, wie er des andern Tages ſeinen Töchtern er: 
zählte, geträumt Der ſchwarze Mann jpreche zu 
ihm: fomme mit! Er aber habe geantwortet: „Nein, 
ih will nit, gehe weg!” Mlleindiefe Anfechtungen 
wären alle am vorlegten Tage überwunden, und. jeine 
Unruhe in große Ruhe. und Feierlichkeit  übergegangeit. 
Auch erflärte er fich hierüber feiner dritten Tochter mit 
dem Worten: „Ich glaube, ih habe den Todes: 
„kampf ausgefämpft, denn ih fühle mich ſo— 
„allein, gleihwie in einer Einöde!l — und 
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„doch innerlihfo wohl.” Ms fie indeflen meinte, 
er habe nicht ferner mit dem Tode zu ringen — und fie 
ihn darüber befragte, verwiderte er: „Nein, esift 
„noh mandes Pröbchen zu beftehen.“ Und daß 
der Ehrift weder mit Leihtfinn noch mit Vermeſſenheit 
dem nahen Tode ing Auge blickt, erfennt man aus feinen 
Henßerungen, welche er deßhalb feiner zweiten Tochter 
gab, als fie an einem diefer Tage mit ihm ſich vom 
Tode unterhielt und er fagte: „Es ift eine wichtige 
„Sache um das Sterben, und feine Kleinig- 
„Leit.” Und ein anderes Mal: „Es ift eine wun: 
„derbare Sahe um die Zufunft!* Woraus zu 
erjehen ft, wie auch dem Manne, der nach allen Seiten 
hin für die Ehre des Höchſten mit allen feinen Kräften | 
in der Welt gewirkt hatte und dem die Zukunft mit den 
ichönften Farben fich darftellen Eonnte, wie auch ihm der 
Uebergang in jenes Leben und die baldige Rechenſchaft 
höchſt ernft and wichtig vorfam. Da er ſein ganzes Leben 
bindurd im Schlafe laut gefptochen, war dies auch jest 
noch der Fall, und da cr einige Male dazwischen auf: 
wachte, fragte er feine zweite Tochter: „Nicht wahr, 
„leitdem meine Frau todt if, bin ih nit 
„zu Hauſe, ib vederungereimte Saden im 
„Schlafe?“ — Ws fie ihm entgegnete: nein, im 
Gegentheil, was er rede, fei nur erbaulich, fo fagte er: 
„Sa, das ift eine rehte Gnade Gottes!” "Die 
Beforgniß, im ſchlummernden Zuftande etwas Ungezie— 
mendes zu jagen, äußerte er mehrmals, denn er wollte 
nur zur Ehre des Herrn reden und ausharren. Sp hörte ich 
ihn im Schlafe nur gottesfürchtige Neuerungen thun, als: 
„Bott hat mich mit unausſprechlicher Huld ge 
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„leitet! — Der Herr fegne Sie!“ und — Ja, mar 
‚muß erſt genau nachſehen, wie es gemeint ift, 
„ehe man in Irrthum übergeht!” und dergleichen. 

Mit zunehmender Schwäche ließ auch das öftere 
Sprechen im Schlafe nady, und wachend redete er we— 
niger durch Worte, als durdy Freundliche Blide. Wenn 
er ſah, wie fich Alle beciferten, ihm zu bedienen, fagte 
er mehrmals: „Ihrlieben Engel, ih made Euch 
„Io viele Mühe!“ So fagte er auch: „Ach, ihr 
„Kinder, ih bin fo gerührt durd Eure bei: 
„Iniellofe Liebe! übrigens wünfdte ih um 
„Euertwillen, daß ih nicht im Barorismus 
„Hürde! — Nämlich öfters wiederholte ſich ein hef⸗ 
tiger Anfall ſeiner Uebelkeit, der durch das Waſſer in 
der Bruſt veranlaßt wurde, weil ſeine Krankheit in völ— 
lige Bruſtwaſſerſucht übergegangen war; und darum 
ſagte er uns einige Male: „Es iſt doch etwas Trau— 
„riges, wenn man erſticken muß; aber es ſoll 
„ja fein!“ An jeinem Bette, das in feiner Arbeits- 
ſtube jtand, aus welcher jo viel Segen: für die Welt 
ausging, und welche durch erhabene Gemälde, Kupfer: 
jtiche und Denkmäler geſchmückt, einem Heiligthume glich, 
hatte er fortwährend schöne Blumen in Töpfen ftehen: 
Auf diefen und auf dem gegen ihn an der Wand hängenden 
Kupferftihe der Madonna nach Raphael von Müller, 
weilten befonders gerne feine Blide. 

So ſagte er feinem. jüngften Sohne, der ihm die 
Blumenftöde beforgte, im Gefprähe: „Siehe, l. S. 
„die ſchönen Blumen (e8 waren Hyacinthen, Nar: 
„eiffen und Veilhen) und darum herum ſdie ſchönen 
„Kinderföpfel* In der Nacht vom letzten März 
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auf den erſten April ſprach er noch mancherlei mit mir 
von meinen ‚lieben Eltern und Geſchwiſtern in, Heidel-⸗ 
berg und von andern Dingen , und von meinem geiftlichen 
Amte. Sodann begehrte er ein Glas frifches Waffer, 
was er mit: befonderer Luft trank, wie denn überhaupt 
fein trodener Gaumen mehr und mehr: nad Tabenden 
Getränken lechzte; und diefen Trank rühmte er des. an— 
dern Tages feinen beiden jüngjten Töchtern, fagend: „Es 
„rann ſich Niemand den Wohlgeihmad vor: 
„Iellen, dem sich heute Nacht hatte, als ich 
„ein Glas friihes Waffer trank; wenn die 
„Raturswieder in ihren’ reinen Zuftand zu— 
„Frückkehrt und Waffer und Wein geniekt, jo 
„it das das Befte, wenn es der Krampf er: 
„Laubt.“ Und darum fagte ser bald darauf: „Die 
„einfahiten Speijen find für den Menihen 
„in der exſten und lebten Zeitnöthigs Waffer 
„und Milhriftder Anfang und das Ende“. 

Gegen Tagesanbruch rief er feinem jüngften Sohne, 
er folle ihm ein Pfeifchen stopfen, was: ihm bebaglih 
ſchmeckte. An demfelben Morgen: des eriten Aprils, als 
jeine Kinder bei ihm waren, und mit uns noch einer 
meiner Brüder, dem er des: Abends; vorher nach, defjen 
Ankunft um das Wohlergehen der Seinigen befragt hatte, 
ermahnterer uns alfo: „Liebe Kinder, befleißigt 
„Eud der wahren Gottesfurcht! da meint 
„man als, e8 fei gethan, wenn man nur in 
„die Kirche und zum heiligen Nachtmahl 
„bloß gehez aber die gänzliche Ergebung in 
„ven Willen Gottes,  beftändiger Umgang 
„mit ihm und Gebet, das ijt es!“ 
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Als darauf feine zweite Tochter ihn bat, im Himmel 
mit feiner verflärten Gattin Fürbitte für die Seinigen 
einzulegen, antwortete er in feiner einfachen Art: „Ja, 
„da muß man erft jehen, wie es jenjeits der 
„Sebraud ift, dann bitten wir für Eu!“ 

Darauf betete er jenen Vers aus dem Halliichen 
ne Lieb 42, 


Ich rühme mich einzig der —— Wunden, 
Die Jeſus an Händen und Füßen empfunden. 
Drein will ich mich wickeln, vecht chriftlich zu Teben, 
7, Daß einft ich himmelan fröhlich kann ftreben !” 


Und als er hörte, daß feine dritte Tochter ihre Schweiter 
fragte, wo diefe Worte ftünden, gab er die neben ihm 
liegende Halliide Sammlung geiftlicher Lieder feiner 
zweiten Tochter, Tief fie einige der fchönften Lieder aufs 
ſchlagen und zeichnen, und befahl an, ſolche ihre Kinder 

a Inſtitute im Choral gut fingen lernen zu laſſen, 
und fagte: „Lernt brav Bere und Sprüche eh 
man Tann fie brauchen !* Zugleich empfahl er ihr, 
Kirchenlieder immer nur in der ächten einfachen Kr 
melodie, ohne Künfteler, fingen zu laſſen. Denn er liebte 
auch im Kirchlichen das Einfache, Erhabene. Darauf 
Te e er ihr, als von gewiſſen Freunden die Rede war: 

chreibe den Leben, ich! hätte mich wiel in den letzten 
4 Tagen mit: ihnen beſchaftigt, ich hätte ſie lieb, und 
„wir würden einmal Stoff genug zum Geſpräche finden. f 
Bon denfelben ſagte er —* hernach: ei er; vom 
Herrn geliebt.” 
An dieſem Dienjtage, don erjten April, kariert viele 
Zeit! um ihn nochmals zu jehen, den ehrwürdigen 
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reis, wie er dalag mit aller Glaubenskraft, und freudig 
und feierlich duldete, Und. ein jedes ‚Herz. ward, durd) 
diefen Anblid zum Himmel erhoben, und der Wunſch, 
einmal eines gleichen Chriftentodes zu ſterben, erzeugte 
mande ‚neue edle Entſchlüſſe des thätigen: Lebens zur 
Derherrlihung Gottes auf Erden. | 

Und wenn dann Vater Stilling jeine Pa zur 
balboffenen Thüre, die feinem Auge gerade gegenüber 
jtand, herein fchauen oder fommen ſah, bewies er ihnen 
feine Liebe dur freundliches Zuniden, und genoß er 
gerade eines Fräftigeren Augenblides, jo jagte er dieſem 
und jenem einige Worte, Dabei verließ ihn nie fein 
munterer Sinn, ‚der alle Menſchen zu ihm: von jeher 
bingerifien hatte. Als eine Freundin durch.die Thüre 
ſah, und er es bemerkte, ſagte er ſcherzhaft; „dr. v. R. 
„gudt durch Das Schlüſſelloch.“ Eine „andere 
Freundin Fam gegen. Mittag, und dankend für die. Be: 
Fanntichaft, ‚welche fie nebjt den andern durch Gottes 
Gnade mit ihm gemacht habe, ſprach fie von dem herr- 
lichen reinen Gemüthe, das ihm der Herr ‚gegeben habe, 
worauf er erwiderten „DO, Sie müſſen nicht loben!“ 
Derjelben erzählte er nachher; indem er ‚den, Zeitraum 
ſeines ganzen Lebens, der, wie. er ſelbſt ſagte, lange 
wäre, aber ihm wie ein Traum vorkäme, überdachte: 
„Da habe ich einmal in meiner Jugend eine kleine Flöte 
„gehabt, die fiel mir auf den Boden. und zerbrach, und 
„da. weinte ich zwei Tage, lang; und ſie koſtete nur 
„zwölf. Sereuzer, aber damals. war das Geld rar,“ ‚und 
fuhr dann fort: „Sagt, was haben num) eigentlich, Die 
„Recenjenten gegen mic ausrichten ‚Lönnen ?, Sie haben 
„Ihreiben mögen, was fie wollten, jo hal's nichts ges 
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„helfen!“ Um dieje Zeit ließ er mich rufen und fragte: 
„Sage, wie wird denn das Jubiläum des Reformationg- 
„eſtes diefes Jahr gefeiert ?* Als ich ihm meine Ueber— 
zeugung äußerte, daß man Feine Feierlichkeit zu diefem 
wichtigen Feſte verfäumen und daß es in manchen Län— 
dern gewiß nicht in Vergefjenheit gerathen werde, ant— 
wortete er: a, ich habe davon gehört, ja wohl: jo war 
er in dieſer Angelegenheit beruhigt. 
An der Mittagszeit wollte ev fich wieder mehr jelbjt 
überlafien bleiben und ſprach wenig oder nichts, auch 
war feine Beängftigung ſchon damals vorüber, und die 
heitere Ruhe glängte aus feinen großen geiftvollen Augen. 
' Die Uhren, welche neben ihm hingen, hatte er bis - 
an diefen Tag jelbit aufgezogen, auch feine Ringe in der 
Schublade des neben ihm jtehenden Tiſchchens, und der- 
gleichen Dinge, nachgezählt, und feine Drdnungsliebe, 
die ihm zu feinen zahlreichen Geſchäften jtets jo förderlich 
geweſen war, verließ ihn nicht bis zu den legten Augen- 
blicken, wo er noch darauf bedacht war, die Getränfe 
und Arzneien, die er immer ſelbſt begehrte, und öfters 
abſchlug, wenn man fie ihm früher darreichte, mit An- 
ftand zu nehmen. Auch ließ er noch zuvor abgemelfte 
Blumen mit friſchen vertaufchen,, die er alle bei Namen 
zu mennen wußte, und auf jein Tiichchen ftellen. Nach: 
mittags, begehrte er wieder ein Pfeifchen zu rauchen und 
war. heiter und ruhig. Da ihm feine Lippen gefchwollen 
ware, bat er fidy eine gläjerne Röhre zum Trinken aus, 
und gab an, wo wir fie, da fie zu lang war, abnehmen 
ſollten; damit war. er mit diefer Art zu Trinken jehr zu: 
Frieden , und ſagte jcherzhaft: „Bei der gläjfernen Röhre 
„merken auch die Donanen im Halje nichts vom Trinken.“ 
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Gegen Abend ſchlummerte er wieder mehr, weßhalb 
auch weniger Freunde den Wunſch, ihn, den Verehrten, 
nochmals zu jehen, befriedigen konnten, weil ihn * | 
öftere Bewegen an der Thüre ftörte, | 

Als er einmal erwachte, fagte er zu feinen — 
Töchtern: IImmer meine ich, es wäre Morgem 
„Run, jenfeits wird es fi wohl aufffären.“ 

Wie feine zweite Tochter ihm einen Blumenftrauß 
von ihren Zöglingen, die er alle unausiprechlich Tiebte, 
mitbrachte mit den Worten + & V. dieſe Blumen ſchicken 
Ihnen die Kinder, erwiderte er mit ſeinem herzlichen Tone: 
Die lieben Kindert Sie find auch wie die zarten Blumen, 
die fich willig "entfalten und der Somme ftilfe halten ! 

Gegen ſechs Uhr Elagte er feinem freundichaftlichen 
Arzte von ſelbſt alle feine Umftände, und fing noch ein 
Geſpräch über die Güte des Trinkwaſſers von wein 
Herrnbrunnen in Baden-Baden mit demfelben an Bald 
darauf Tangte, den ehrwürdigen Bater nochmals’ zu fehen, 
fein ältefter Sohn von Raftadt an, den er wegen des 
Parorismus wicht gleih empfangen konnte, aber dem ver 
nachher zurief „Jetzt kannſt Du kommen!“ Und 
als derfelbe von der Vollendung der verflärten Mutter 
redete, erwiderte er: „Ya fiehe, davon kann man nicht 
„Io reden; fie hat ausgelitten, und. ich muß entweder 
noch fortwirken oder fortleiden!“ Bon’ einem’ Freunde, 
welcher Tags zuvor ihn noch ſah, redete er mit’ vieler 
Ehrfurcht und Liebe, und fagte: „Ich habe öfters’ Ge: 
„legeriheit ‚gehabt, ihn zu ſehen; da habe ich viel von 
„thesfophifchen Gegenftänden, deren ganzes Reich er 
durchforſcht hat, mit ihm — = da lernte 
„ich fein Herz kennen!“ un 
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Später jagte ich ihm, diefe Maiblümchen (die auf 
feinem Tiſchchen jtanden) find doc gar zu ſchön; wor: 
auf er in jeinem muntern Sinne erwiderte: „Mir ift 
„nichts zu ſchön;“ und als feine zweite Tochter darnach 
zu ihm jagte: Ja, L. V., Sie werden bald’ noch ganz 
andere Schönheiten zu jehen Friegen ! entgegnete er: „Das 
„kaun man nicht wiflen, nur fühlen!“ Weiterhin ſprach 
er: „Ich habe Euch Alle jo lieb und doch wird mir 
„die Trennung jo leicht!” Ms ihm fein ältefter Sohn 
erwiderte: Das macht, weil Sie den Herrn fo lieb 
haben! antwortete er: „Sa, das tft es!” Zu dem: 
jelben ſagte er jpäter: „In Deinem Glauben bleibe, der 
„bat mich nie irre geführt, der wird auch Dich treu 
„leiten; und da wollen wir Alle anhalten!“ Dann 
jagte ev: „Bleibt nur in der Liebe, Ihr Tieben-Engel !* 
Und als ihm jeine dritte Tochter entgegnete: Sie find 
unfer Engel, I. V., antwortete er: „Wir wollen e8 
„ung gegenfeitig fein!” Während dem nahte die Nadıt- 
zeit und er legte fich mehrmals, um zu fchlafen; — 
überhaupt war fein ganzes Wefen ruhig. _ Sobald er 
erwachte und Beranlaflung und Kraft zum Reden fand, 
that er es. — So fagte er einmal: „Wenn unfer Er: 
„Löfer das nur zu trinfen gehabt hätte, was ich habe, 
„dann wäre es noch gut für ihn geweſen: aber ba 
„haben fie ihm Eſſig gegeben, die Zunge herausgeftredtt, 
„ihn verhöhnt, und er ſprach: Vater! verzeih ihnen, fie 
„willen nicht, was jie thun; das war das größte Gebet, 
„was je ausgefprochen worden.“ Und darauf betete er: 
„Dater, wenn es bein heiliger Wille ift, daß ich noch 
„Terner bier bleibe, jo gib mir auch Kraft und ich will 
„gerne noch wirten und dulden !“ . 

Stilling’s ſämmtl. Schriften. I. Bd. 92 


818 


Nachher jagte feine dritte Tochter: Ach, was müſſen 
Sie da jo Schlecht liegen; Darauf, erwiderte er: „Sag’ 
„nur das doch. nicht immer; unſer Herr. lag noch ganz 
„anders da!“ Späterhin, uns Alle um. fi bemerken, 
unjere - trauernden Dlide auf ihn. geheftet, jagte er: 
„Wenn Ihr mit mir fprechen wollt, jo. thut e8 doch!” 

Als man ihm das Nachtlicht, daB er. jich gewöhnlich 
um die Schlafzeit fommen ließ, brachte, jagte er: „Ach 
„brauche es nicht, ich reife. die ganze Naht!” Später: 
hin. fuhr er fort; „Wenn man zur chriftlichen Gemeinde 
„gehört, jo muß. nicht nur Mann und Weib, fondern 
„auch alle Kinder in einem Punkte übereintimmen ; und 
„das iſt Schrecklich ſchwer.“ 

Gegen Morgen hatte er folgenden Traum, den er 
nach dem Erwachen ſeinem älteſten Sohne und der dritten 
Tochter erzählte: „Ich habe mich mit meiner ſeligen 
„Gattin im Hausweſen thätig gefühlt; nachher iſt mir 
„der graue Mann, aber nicht der im Heimineh, erichienen 
„und bat mid) in Simmel geführt und gejagt: Sch folle 
„nic, um meine Frau nichts befümmern, dieſer gehe. es 
„wohl; er ſelbſt habe fie von. einer Stufe der Bollen- 
„dung zur andern geführt, aber ich müſſe noch warten!“ 
Nachher erklärte er: „Ach, ich fühle eine unbeſchreibliche 
„Seelenruhe, die Ihr mir bei meinem körperlichen Elend 
„nicht anſehet!“ Unterdeſſen ſtieg aber ſeine Schwäche, 
und es ward ihm ſchwer, anhaltende Worte zu reden, da 
ſchon vorher ſeine Stimme die Stärke verloren, — 
that er mehr abgebrochene Aeußerungen, als: „Eine 
völlige Hingabe. an den Herrn“ u. dergl,, und hätte 
oft gerne fortgefahren, wenn es die Schwäche zugelafjen 
haben würde, 
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Über es ftieg auch feine Ruhe und feierliche Stim— 
mung zu immer höherem Grade, und in feiner Gegen: 
wart fonnte man nur beten. Da mar e8, als er fid 
träftig fühlte, ein erhabenes hohepriefterliches Gebet 
auszusprechen, darin er zu Gott flehte: „Er möge 
„Seine Kinder alle in dem Glauben an Jeſum Chriftum 
„erhalten, fie als Neben am Weinftode bewahren, daß 
„er fie noch nad) Jahrtaufenden gleich einem Reisbünd- 
„lein zufammengebunden fände,” 

Bald ‚darauf an diefem Charmittwoch, den zweiten 
April, des Morgens gegen vier Uhr, als er fühlte, daß 
jein Ende herannahe und er bingehe zum Vater; — als 
er ſich zu einer Testen feierlichen Handlung ftark genug 
wußte, verfammelte er ung Alle um ſich ber, und nach— 
dem er uns in feiner gewöhnlichen Güte gefragt, ob 
wir nichts gegen jein jetiges Vorhaben hätten, das 
heilige Abendmahl mit uns zu halten, und nachdem ihm 
jein älteſter Sohn die Bedenkflichkeiten darüber benommen, 
zumal da in diejer nächtlichen Stunde nicht wohl der ein 
zige Geiftliche der reformirten Gemeinde, zu Karlsruhe 
(damals war noch nirgends eine evang. Kirchenvereinigung 
vollzogen), auch ein ehrmürdiger Greis, herzugerufen 
werden Fonnte, und als er auch unfer Wohlgefallen und 
unfern Dank für dies fein patriarchalifches Unternehmen 
erfahren hatte, ließ er ung fnieen, entblößte fein Haupt, 
faltete die Hände und mit aller Kraft des Geiftes und 
de8 Glaubens, welche fich in feiner Stimme nochmals 
ausdrüdte, betete er ungefähr alfo: „Du, der du am 
„Kreuze dein Blut für uns gabft und Tod und Hölle 
„überwandeft, der auch da feinen Feinden verzich, du 
„göttlicher Verſöhner! vergib uns aud) jest, wenn wir 
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„uns unterwinden, hier Etwas vorzunehmen in unſerer 
„Schwachheit, was wir ung fonft nicht unterjtehen 
„würden !“ | 

Alsbald nahm er den Teller, worauf er das Brod 
in Stüden gebrochen hatte, hielt zwei und zwei Finger 
kreuzweiſe darüber, fprach die gewöhnlichen Einſetzungs— 
worte und fuhr fort: „Und du, o Herr, ſegne auch diefe 
„Speife!” Darauf fagte er: „Nehmet bin und eflet, 
„das iſt fein Leib, der für unfere Sünden in den Tod 
„gegeben worden !” 

Und fomit nahmen wir, im Geifte ergriffen, von 
der hohen Würde des chriftlichen Greifes, der noch auf 
dem Sterbebette mit den Seinigen den Bund der Liebe 
feierte, das heilige Mahl. Und nachdem er den Wunſch 
geäußert: „Wenn doch jeßt auch unfere Heidelberger 
„Kinder bier wären!” nahm er auch feinen gewöhnlichen 


Becher als Kelch, Tegte ebenfalls die Hände Freuzweife 


darüber, dankte und ſprach nach den Einfeßungsworten : 
„Trinfet Alle daraus, das ift der Kelch des Neuen 
„Teftaments in feinem Blute, welches für Euch und 
„rür Diele — und am Ende für Alle vergofien worden 
„it zur Bergebung der Sünden!” Und als er zuleßt 
genommen, ftredte er feine Hände zum Segen aus und 
rief: „Der Herr fer mit Euch!“ 

Und nachdem er diefe feierliche, erhabene Handlung, 
weiche er ohne Noth nicht unternommen hätte, weil er 
in Allem Drdnung, Brauch und Sitte ehrte und be 
folgte, nad) rein evangelifchen Grundſätzen als hriftlicher 
Patriarch auf dem Sterbebette beendigt, legte er fich 
zum Schlummer nieder, und es zeigte fich auf feinem 
ſchon damals verflärten Antlige des Glaubenshelden er: 
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babener Seelenfriede. Auch mochte er mit uns zweifeln, 
ch er noch den Tagesanbruch diejes Charmittwochs er: 
lebte, 

Bon nun. an jtieg jeine Schwäche mehr und mehr, 
und Frampfhafte Empfindungen ftellten ſich ein, jo daß 
wir öfters den Augenblid des Eritidens wahrzunehmen 
glaubten. Herzzerreigend war der Anbli des ehrwür— 
digen Greiſes, wenn ihm dev Athem ftodte, er jeine 
Hände faltete und feinen Dli zum Himmel bob, mei- 
nend, er werde nun der Lebensluft nie mehr genießen. 
Mehrmals hatten wir dieſen ängſtenden, für ung fo 
ſchrecklichen Anblie des Erſtickens; und wir Fonnten nur 
beten, Gott möge ihm den. Heimgang erleichtern. Wenn 
fi) dann der harte Anfall ‚wiederholte, rief er. aus: 
„Herr, nimm mic auf in deine ewige Hütte!” Der 
einmal, da es ihm ſchwer ward, das Athmen vor dem 
Wafler in der Bruft zu erringen, breitete er die Arme 
nad; oben und rief: „Sort, fort!” Unterdeſſen ward 
fein lechzender trodener Gaumen durch labende Setränte 
fortwährend erquickt, und feine Liebe zur Reinlichkeit und 
Drdnung war ‚bis ans Ende wahrzunehmen. Gin an- 
deres Mal rief er. in dem quälenden Krampfe: „Du 
„Zodesüberwinder, Kraft!” Alles dies rief er aber mit 
ihwacher, jedoch bewegter Stimme; und mit feinen 
Bliden weilte er auf allen den Seinigen, die um fein 
Dett herftanden, und die fein hohes Beifpiel der Geduld 
und des Geiftes in diefem anhaltenden Todesfampfe nur 
zum Gebete antreiben konnte. Und wo fich das Cine 
oder das Andere von. ung durch Dienftleiftungen gend: 
thigt fand, wegzugeben, und bejorgt war, dem ſterbenden 
Bater noch jegliches. erquidende und ftärfende Mittel 
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darzureichen, jah er ihm ängſtlich nach und fagte einige 
Male: „ES geht Feines weg!" So rang der ehrwürdige 
Greis mehrere Stunden um feine Vollendung, und es 
war, als wenn fernher Strahlen vom Reiche des Lichts 
fein erhabenes Antlitz umleuchteten und ihm Kraft im 
Kampfe zuführten. Sab er uns dann trauernd um ſich 
ber ftehen, und bemerkte er unſer Leiden um ihn, jo 
jagte er: „Habt Geduld!” Später, am Bormittage, ſah 
er einen befreundeten Geiftlichen durch die Thüre blicken, 
den er mit einem freundlichen Blide begrüßte und der 
an fein Bett trat und feine Gedanken ausſprach, als: 
„Derjenige, der dort am Kreuze litt, hilft Ihnen über— 
winden!” worauf er erwiderte: „Ja wohl, daran zweifle 
ich nicht!” Und als jener folgende Worte ausgefprochen : 


„Wie wird mir dann, Erlöſer! fein, 
Wenn ich mich deiner ganz zu freun, 
Dich dort anbeten werde.” 


antwortete er mit: „Sa und Amen!” 

Uber es nahte allgemach der ernfte traurige Augen: 
blick heran. Der mweitgeförderte Chrift ſollte den Kelch 
der Prüfungen, gleich feinem Erlöfer, zum herrlichen 
Glaubenszeugniſſe vor der Welt, bis auf die Hefe trinken. 
— Und es war die Mitte der heiligen Woche. Mit 
feinem Heilande ging er dem Tode und der Vollendung 
entgegen. Da, fein von Liebe und Würde ftrahlendes 
Angefiht Ihauend, konnte man rufen: Tod, wo ift dein 
Stachel! Hölle, wo ift dein Sieg! Gott aber fer Dant, 
der ihm den Sieg verlichen durch feinen Herren Jeſum 
Chriſtum! 

Immer ſuchte er uns, das Eine nach dem Andern, 
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mit jeinem Yieblichen feierlichen Blicke, und rief einmal: 
„Haltet an im Gebet!“ und wir unterliegen es nicht. 

Noch einige Male labte fich fein Techzender Gaumen 
durch Fühlendes Getränke, bis er zulegt fagte: „Laß 
gut fein, es geht nicht mehr hinunter !? Mehrmals 
ffammelte er in feinem krampfhaften Zuftande Flehens— 
worte zu dem Vollbringer, als: „Herr, fchneide den 
Lebensfaden ab!” dann: „Bater, nimm meinen Geift 
auf!“ und jebt glaubten wir den Testen Athemzug zu 
hören. Jedoch feine ftarfe Natur ermannte fih noch ein 
wenig, er bereitete fi) auf den bevorjtehenden Stoß 
durch eine geftredte Lage, und was er fonft für nöthig 
bielt, vor, dann heftete er feinen Blick auf die gegen— 
über hängende Madonna, und jest brach ſich ſein Auge, 
und er jchloß e8 mit aller Gewalt der leiblichen und 
geiftigen Stärke. Wir- aber ftanden athemlos und hielten 
an im Gebet; und der Krampf verzog fchredlich des 
Duldenden Züge, einmal, und zum zweiten Male fchien 
es, als wollten böſe Geifter feine edle Miene verrüden ; 
aber fiehe da! es traten die edlen Falten des erhabenen 
Antliges in ihre Würde und Freundlichkeit zurück, die 
himmlische Reinheit ftellte ſich vollfommener dar unfern 
jtarrenden Augen; und als um die Mittagszeit die 
Sonne am freundlichiten ftrahlte, ſtockte der Athen, 
und der Chrift hatte überwunden; der Glaube war fein 
Sieg. 
Die fcheidende Seele ließ alle ihre Freundlichkeit, 
Reinheit und Würde der leiblichen Hülle zurüd; dieſe 
blieb wie von Himmelsjtrahlen verflärt. Chriften vom 
niederſten bis zum höchſten weltlichen Standg meinten 
Thränen der tiefften Wehmuth an dem geliebten 
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Leichname und baten Gott um gleiche Förderung im 
Glauben. 

Auf Erden iſt Trauer um den vollendeten Wohl— 
thäter, Rathgeber, Freund und Vater ohne Gleichen, — 
Vater Stilling wird bis in die fernften Lande hin be— 
weint: aber im Himmel ift unter den Seligen Freude 
und ewiger Lobgeſang jeiner Seele vor Gott, 
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Zweite Auflage mit einigen Umänderungen. 1835. 





—— Mir übergeben Stilling’s letzte Arbeit, den Anfang 
des 6. Bandes von feinem Leben, der feider ‚nur zu jehr 
Anfang geblieben it, dem Publikum und den Freunden 
ganz jo, wie er ihn niederichrieb, in unveränderter 
Geftalt. Wir glauben diejes ſowohl dem Verfaſſer als 
feinen Leſern Ichuldig zu fein, und müfjen daher ſelbſt 
ein gewiſſes Gefühl der Schicklichkeit verläugnen, inwie— 
fern von uns in dem Buche geſprochen iſt. Stilling 
muß in aller ſeiner Offenheit und Redlichkeit, wie er 
ſich von Anfang gegeben hat, bis an ſein Ende daſtehen. 
Wer möchte auch an ſeinem Werke etwas ändern 
wollen? 
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Derfelbe Grund beftimmt uns, ihn in feinen lebten 
Tagen und Lebensftunden zu zeigen, jo wie er bis zum 
Uebergang in feine Heimath Tebte, dachte und ſprach; 
und wir fahen e8 gerne, daß fein älteſter Enkel das Alles 
treulich auffaßte, und mit denjenigen Empfindungen nie: 
derjchrieb, die dem Enkel geziemten. Auch bier mußte 
das Findliche Gemüth Alles erzählen, wie es war. 

So hielten. wir e8 den Lejern und Freunden Stil: 
ling’8 am meiften angenehm, und fo hielten wir es auch 
dem Vollendeten und feiner Wirkſamkeit angemejjen. Er 
jteht won feinem Lebensanfang bis an fein Lebensende 
in feiner wahren Gejtalt da. Seine Gefchichte weiter zu 
ichreiben, als feine eigene Erzählung reicht, bat er, 
mit allem Recht, unterfagt; und die Sache unterjagt e8. 
Zu jo etwas darf nichts Fremdartiges hinzufommen, und 
Stilling war jo jehr er felbit, daß Alles, was auch 
feine Bertrauteften als Fortſetzung fchreiben würden, fremd: 
artig bleiben, würde; oder wie feine Tochter Karoline 
fich über ein folches Verſuchenwollen ausdrüdte: „Das 
fann Niemand von ung Allen, nur Er fonnte in dem 
Kinderton fortfchreiben, und nur Er jo mit Kinderaugen 
die göttlichen Führungen enthüllen: ich wenigftens könnte 
nicht8 beitragen. Die ganze Gefchichte ſeines Alters Tiegt 
einem ſchönen himmfifchen Gemälde gleich dor meinem 
innern Auge, aber jo wie ich ihm näher treten will, 
etwas herauszuholen, fließt e8 in ein Ganzes zufammen, 
und ich ziehe mich ehrfurchtsvoll zurück“ 

Andeffen dürfen wir chronofogifch die Hauptbegeben: 
heiten angeben von der Zeit an, wo feine Beichreibung 
aufhört. 

Der Aufenthalt unferer Eltern in Baden: Baden, 
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1805. 

In dem Frühling 1806 zogen fie von Heidelberg 
nach Karlsruhe. In den folgenden Jahren befanden fie 
fih gewöhnlich während der Sommerzeit in Baden, wo 
fi) auch der Hof während der Kurzeit aufzuhalten pflegte, 
Auch braten fie einige Male die Sommermonate bei 
Freunden zu Bar im Elfaß an den VBogefen zu, wo die 
milde Luft ihrer Gejundheit zufagte, 

In dem Jahr 1811 ftarb den 10. Juni der höchſt— 
felige Großherzog, Karl Friedrich von Baden, diefer 
unvergeßliche Fürft, als gerade unjer Vater auf einer 
‚Reife abweiend war. Die ausgezeichnete Gnade des ver: 
ewigten Herrn gegen feinen treuergebenen Verehrer und 
Freund erbte auf den erhabenen Thronfolger fort, und 
nie dachte unſer Bater anders auch an diefen, als mit 
tiefem Dank und Segenswunid. 

Mit jedem Jahre wurden die körperlichen Uebel un— 
ern Eltern mehr fühlbar; indefjen verließ fie nicht die 
hohe Chriftenkraft, und fomit auch nicht die Heiterkeit, 
‚womit fie jelbft in den oft bedenklichen Kriegsläuften der 
Zukunft getroft entgegenfahen, und wodurch ihr Kreis 
von Hohen und Niedern gefucht wurde, 

Im Frühling 1813 befuchten fte ihre Kinder in Heidel- 
berg, und gewährten diefen, jo wie nicht wenigen Ein- 
wohnern diefer von ihnen jo heimathlich geliebten Stadt, 
feſtliche Stunden und Tage. 

Dieſen Beſuch wiederholten fie im Frühling 1816. 
Allen ihre damals fchon völlig finfende Gefundheit, mo 
die ungünftige Witterung alle Stärkung verfügte, Tiefen 
uns feine ſolche Familtenfeter mehr hoffen. Nur wenige 
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Stunden des Tags fand ſich der ehrwürdige Greis ſta 
genug zur Unterhaltung; dann war er aber noch ai 
feiner herrlichen ‚Kraft für alle Anwejenden, bejonde 
auch für die Kinder, der angenehm belehrende Gefell 
ichafter; man: fühlte fi) bei ihm in ein höheres Daſei 
gehoben. Als fie uns verließen, die, lieben, fromm 
Eltern, da jahen wir ihnen mit Wehmuth nad, dankten 
aber Gott, daß und noch dieſe gejegneten Wochen ver⸗ 
gönnt geweſen. Auch erhob ſich wieder einige Hoffnung, 
als ſie noch im Sommer ihre Kinder in Raſtadt befuchen 
fonnten, und noch einige —— nach Baden gingen, 
Indeſſen kamen gegen den Winter hin die Krankheits— 
übel mit doppelter Macht wieder, jo daß wir ſchon um 
Chriſttag das Hinſcheiden des freuen Elternpaars befürd) 
teten. Sie erholten ficy nur etwas, und nur auf Furze 
Zeit. Das Weitere jagt die vorftehende Beichreibung. 
Seine Reifen in den letzteren Jahren, die übrigens 
bier nicht alle angegeben find, waren immer zugleid, für 
Augenkranke wohlthätig.. Noch im legten Sommer ger 
langen jeiner Schwachen Hand, die aber, wie immer, 
von feiner Glaubensſtärke feftgehalten wurde, mehrere 
Staaroperationen, Seit mehreren Jahren fchrieb ev fie 
nicht mehr auf, nachdem er über 2000, folder, Die 
gelungen waren, zählen konnte, nur wenige waren nicht 
gelungen; auch verdanfte ihm eine. nicht kleine Anze 
von Blindgeborenen das Geficht. | 
Selbſt nach feinem Tode blieb noch dem rd 
jeine Würde, und nicht ohne Anmuth. Herr Schmid! 


der jüngere in Karlsruhe bat ihn jo auf dem a 














bette mit der Umgebung des häuslichen Heiligthums | 
gezeichnet, und wir finden den feligen Vater in die] 
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Heinen Bilde befler getroffen, wie im irgend einem von 
den mehreren Kupferftichen : daher war es ung erfreulich, 
daß es die Verlagshandlung als Beilage für gegenwärs 
tige Schrift won einem gefchäßten Künftler ftechen Tieß. 


— — — — 


Nun ſei es erlaubt, noch davon zu reden, wie mir 
Jung-Stilling's religiöſer Charakter während unſerer 
beinahe dreißigjährigen Bekanntſchaft erſchienen. Und faſt 
möchte ich das bloß in den wenigen bibliſchen Worten 
zuſammenfaſſen: Chriſtus hatte in ihm eine Ge— 
ſtalt gewonnen. 

Das konnte man recht eigentlich von dieſem Manne 
ſagen. Sein ganzes Leben ſagt es in ſeinen Schriften, 
und mehr noch in ſeiner Art zu wirken und zu ſein. 
Das Chriſtenthum, von feiner Kindheit auf feiner Seele 
jehr beftimmt und Fräftig eingeflößt, war mit ihm er: 
wachjen, in feine Thätigkeit, fo wie in feine Denkart 
bergegangen und mit feinem Alter gereift. Auch war 
e8 ſelbſt der Gegenftand feiner Wirkfamkeit " geworden ; 
über nichts dachte er lieber, von nichts fprach er tiefer 
aus dem Herzen, für nichts fühlte er fich innerlich fo 
jehr berufen, als für das Chriftenthum. Er kannte bie 
Göttfichfeit diefer Neligion unmittelbar, indem ihr Geift 
ihn bis in fein Innerſtes durchdrungen hatte, und in 
jeder fonft unbedeutend fcheinenden Entfchliegung heraus 
wirkte, fo daß fein Gemüth hierdurch jene Tiefe, Fülle 
und Kraft erhielt, die fein Leben fo Vielen erbaufich und 
bewundernswilrdig machte. Das war die Kraft, die feiner 
Beredfamfeit dag Feuer gab, die aus feinen Augen leuch— 
tete, über fein würdevolles, männlich ſchönes Angeficht 
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ftrahlte, von feinem edlen Haupte an in allen Geberben 
jeiner anjehnlichen Geſtalt in freier Lebendigkeit, Anftand 
und Anmuth verbreitete, den Kreis der Hörenden, ihn 
immer näher berbeiziehend, erheiterte und erhob, welche 
nah und fern die Herzen gewann, und Hohen wie Nie: 
deren einen Mann von. der liebenswürdigſten Geradheit, 
wir möchten jagen Naivetät zeigte. Man ſah, man hörte, 
man las ihn und jagte ſich jelbit: das iſt ein Chriſt. 

Er hatte eine kräftige Natur und eine ſprühende 
Lebhaftigkeit. Das ſetzte ihn auch ſo manchen ſchweren 
Kämpfen in feinem Jünglingsalter aus. Groß war bei 
ihm die Macht des weltlichen Sinnes: viel größer bi 
Macht der Religion, und Schon in feinem Sinabenalter 
fieggewohnt. Seine Seelenreinheit blieb unbefledt, “ 











darum war felbft feine Förperliche Reinlichfeit von jeinem 
religiöjen Sinne gehoben; aud) feine geordnete Diät u 

Küchternheit hing damit zufammen. Es lag gewiſſer— 
maßen etwas Orientalifches in feinem Weſen. Nirgends 
war er Schwächling, jedes feiner Worte war Kraft, je 
feiner Gedanken ein ftarfes Kind feiner Seele, jedes 
Bild feiner lebensvollen Bhantafie-trat in jcharfen Um 
rifjen hervor und war in brennende Karben getaud! 
jelbit die Handzeichnungen, womit er fi mandmal ı 
Erholungsſtunden verſuchte, hatten daher etwas Grelle 
Sp nahm er aud nichts leicht. Sein Naturell nei 
vielmehr. ſich zu einer gewiſſen Schwermuth bin. Daher 
die Feierlichfeit in jeinem Wefen, und der oft für And 
etwas drüdende Ernft, womit er Dinge aufnahm, üb 

die man wohl leichter hinſehen konnte; ihm ftellte ſich 
Alles, was er vernahm, fogleih in eine Beziehung a 

jeine Religion. Diefer feierliche Ernſt war die ſtreng 
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Gewifienhaftigkeit; eine ſowohl innere als äußere Wahr: 
beit, wie ſie uns felten genug erſcheint. Eben damit hing 
jein Humor zufammen, wie man ihn bekanntlich an ges 
fühlvollen und großen Seelen mandymal bemerkt. Steht 
ihnen und ihrem Kreiſe das Wichtige und Heilige feſt, 
jo iſt bei ihrem reinen Bewußtſein ein leichter Scherz 
feinem Spiel freigegeben, und der Geiſt Tann ſich aud) 
bei dem Fühnften Contraft auf das Herz verlaſſen. Da— 
gegen nahm er Alles, was die Religion und Sittlichkeit, 
und wenn auch durch Nebendinge bedrohte, jehr ernit- 
haft. Gr konnte weder ein ungünftiges Urtheil, noch 
einen gefährlichen Scherz ‚über. Jemand, der ihm von 
einer. guten Seite befannt war, gejchmeige über Freunde, 
ohne eine zurückweifende Gegenerinnerung, und, wenn 
er nichts dagegen vermochte, doch mit einem Seufzer 
anhören. 
Nichts entrüftete ihn mehr, als das Beipötteln und 
Verhöhnen, ſelbſt wenn es nicht gerade das Heilige ans 
griff: und dagegen welche Milde, womit er Beleidigungen 
aufnahm, jelbft wenn fie. in Grobben gegen ihn aus— 
ra achen! Dieſer tiefe Ernſt zeigt ſich in ſeiner Wahr— 
tsliebe bei Religionszweifeln von Jugend auf. Sein 
zanzer eiſt war alsdann in Bewegung: oft kämpfte er 
is aufs Blut, um ſich Licht und Gewißheit zu erringen. 
a es war, als wenn ein innerer Feind ihm alles Wahre, 
a8 ihm heilig blieb, und alles. Gute, worin er lebte, 
don dem Entjtehen an jtreitig gemacht hätte, und ihn, 
immer nedend, anfocht, und als ob cr Alles Schritt 
r Schritt erringen” müfje, um. hierin. fein treu er— 
Ba Eigenthum zu befigen. Wic fein Glaube von 
nfang feſt fand, davon ift fein Stillingsbuc das warte 
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und lauteſte Bekenntniß. So ftellte ihn feine tiefe und 
Fräftige Natur in einen fortfiegenden Tugendfampf, und 
fo machte ihn die Gotteskraft des Evangeliums zu einem 
Glaubenshelden, der wohl zehnmal Märtyrer geworden 
wäre. Er lebte ſich gleichfam in die erften Zeiten des Chriſten⸗ 
thums hinein, wo ihn die Verfündigung des Herrn und 
die Schmady für den Herrn zu einem apoftolifhen Streiter 
würde gemacht haben; weßhalb er auch bei der Apofalypfe, 
als Siegsgeſchichte des Chriſtenthums, fo gerne weilte, 
Ueberhaupt zeigte fich in feinem gewaltigen Geiftesfeben, 
dag man die Meinung, das Ehriftenthum ſei eine Reli⸗ 
gion der Schwachen, fehr falfch verfteht, wenn man 
nicht Hinzu fest: und darum noch mehr der Starken. 

Bei folhem innern Leben und unter ſolchen Schick— 
falen — beides verhält fich ja bei großen Menfchen zu 
einander wie die innere Natur eines Planeten zu feiner 
Geſchichte — mußte ihm auch das Chriftenthum haupt— 
fächlih von der Seite entgegen Teuchten, wie ſich dajz 
felbe bei feinem Eintreten in die Welt offenbart hatte, 
nämlich in feinem Kampfe. Hiernach betrachtete er bez 
ftändig die Weltlage, und er äußerte manches wegen der 
Zukunft, das wie ein prophetifches Wort nad LO oder 
20 Sahren nur zu fehr eintraf. Am ftärkften war aber 
diefes in Beziehung auf fein eigenes Innere. Wer bie 
menschliche Simdhaftigkeit mit chriftlicher —— 








einſieht, kann unmöglich ſich ſelbſt den Sieg zuſchreiben 
er weiß es gar wohl, daß die Kraft von oben kommt. 
Sp rief Stilling überall den Beiſtand Gottes an, und 
fühlte Yobpreifend die Nähe des Herrn. Wir würden ihı 
mit einem Auguftinus vergleichen, wenn er, wie — 
von einer laſterhaften Verdorbenheit ſich erſt in ſpätern 
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Zeiten loszufämpfen gehabt hätte; und wenn ihm nicht 
das tolle, lege! durch, die Frömmigkeit, die von feinem 
Kindesalter an mit ihm erwachſen war, wäre eripart 
worden. Ich habe ihm manchmal meine Gedanken ge: 
äußert, wie jener innere Kampf, womit man in das 
Gottesreich eintritt, Wiedergeburt genannt, aud) als 
jtetig in der Zeit fich entwicelnd flattfinden könne, fo 
dag von Kindheit auf das innere Leben durchaus freundlid) 
hervordränge, und wie mir eben dieſes das Ziel des 
Chriſtenthums und der chriftlichen Erziehung zu ‚ fein 
ſchiene; und ich habe mic) gefreut, hierin im Allgemeinen 
feine Zuftimmung zu erhalten. Er war Feineswegs den 
bekannten pietiftiichen Vorftellungen Hold, ob er gleich 
in der Befchrungsgefchichte einzelner Menſchen ſolche 
Eilberblide der Entjcheidung annahm. Doc ganz ift er 
nie in meine Idee eingegangen; die feinige neigte ſich 
immer mehr einem ſtrengen, als einem freundlichen An— 
fang des göttlichen Lebens zu. Daß er Übrigens ein 
abgejagter Feind von Pharifätsmus, und befonders von 
dein Dinkel der Frommen oder vielmehr der Frömmlinge 
war, ift ſchon aus feinen Schriften, und ſelbſt aus 
Berfolgungen, die er deßhalb in früheren Jahren zu 
erfeiden hatte, bekannt. Das Tag auch zu fehr in der 
Wahrheit feines ganzen Weſens. Niemand war mehr von 
jeder Art von Affektion entfernt, als er. Seine Ueber: 
zeugung, daß der Fromme es nur dur) die richtigfte 
Demuth fei, ftand in feinem Innerften feft, und bewies 
fi), ſchon ohne fein Wiffen, in allen feinen Aeußerungen. 
Gegen Niemand war er in feinen Forderungen fo ftrenge, 
als gegen ſich ſelbſt; und machte ihm ſein leiſes fittliches 
Stilling's ſämmtl. Schriften. I. Bd, 53 
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Gefühl auch nur einigen Vorwurf, ſo konnte ihn das 
fo beunruhigen, daß er ſelbſt körperlich dabei litt, 
Solcher Wahrheit und» Lauterfeit war fein Weſen 
Sein zuverfichtliches: Beten, fein unermüdetes Arbeiten, 
jein unerfchöpfliches Wohlthun, fein gejelliges Unterhalten 
jein freundliches Entgegenkommen, Alles war der, Erguß 
feines Gott geweihten Gemüths. An ihm konnte ma 
jo recht jehen, wie die Religion die ganzer Natur. de 
Menſchen durchdringt und alle feine Eigenthümlichfeiter 
auffucht, um ihn ganz, jo wie er gerade dieſer Menſch 
it, zu veredelt. Andere Anlagen, andere Erziehung, 
andere Berhältniffer und die Frömmigkeit, wo fie wahr: 
haft im Herzen iſt, hat eine ganz andere, -Geftalt, und 
jolt fie haben, als ſie bei Jung-Stilling hatte." Sie war’ 
aus feinem Innerſten erwachfen und in fein Weſen eine 
gefloffen, er war mit ihr: gang eins. So entquoll auch 
Alles, was er darin ſprach und schrieb, frei aus dem 
Herzen, und fein Geift gab Allem ſein eigenes Gepräge. 
Naivetät, Driginalität, Genialität, wie man dergleichen 
mit fremden Worten zu nennen pflegt, möchte man hier 
gerne mit deutſchen Worten bezeichnen; weil es jo deutſch 
auch in feinen religiöfen Geſprächen erfchien., Diefe Stärke 
jeines reichen Geiftes verlieh ihm. jene ungemeine Bered- 
jamfeit, die ſchon in Heinen Unterhaltungen feine Gefelle 
ſchaft ſo angenehnt machte, und» wirklich die Herzen zw 
ihm hinriß. Denn Frömmigkeit, in Menſchenliebe gebildet, 
zieht faſt unwiderſtehlich an Es iſt wohl mehr als eine 
mal der Fall geweſen, daß Leute mit einem Boruriheil 
gegen Jung, ja ſelbſt mit einem zurückgehaltenen Spott 
in feine Nähe kamen, und mit welchen - Rn 
Sefühlen verließen fie ihn! Manchem war, da ein Licht 
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rufgegangen, und mancher drücdte ihm mit ſtiller Abbitte 
md redender Hochachtung die Hand. Hohe und Niedere, 
Menjchen jeden Standes und jeder Stufe von Bildung 
‚rfreuten ſich in feinem Umgang. Er war ein Kraft 
nann, und dag Chriftenthum hatte in ihm gerade. die: 
enige herrliche Gejtalt gewonnen, wie fie diefem Manne 
ntiprad). i 

Auch hatte Jung eine ganz eigene perjönliche Zu: 
veigung zu dem Erlöfer. Ich bin überzeugt, daß in 
einer Phantafie ein Scharf gezeichnetes und lebendig aus: 
emaltes Bild von Chriſtus jtand, welches aus jeinem 
nnerſten Weſen als ſein höchſtes Ideal hervorgegangen 
var, in welchem er die Gottheit ſchaute, und an den 
ex ſich im Gebete wandte; ſein himmliſcher Freund, mit 
velchem er in täglichem und in dem vertrauteſten Um— 
jange ſtand. Wie cin Evangeliſt Johannes das Bild aus 
der hellen Wirklichkeit in ſich trug, ſo daß er wohl wußte, 
vas er mit den Worten ſagte: „Und wir ſahen ſeine 
Herrlichkeit als die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
von Vater,“ und wie ein Apoſtel Paulus ihn jo im 
Yeijte schaute, daß er jagen konnte: „Sch Tebe, doch 
aun nicht ich, jondern Chriſtus lebt in mir;“ jo ſtand 
ein Nachbild in der Serle jenes ächten Khriften, der 
ſeit der leisten Hälfte des 18. Jahrhunderts in frommen 
Betrachtungen hevangereift war, es Stand in ihm nach jeiner 
eigenthümlichen Beichaffenheit gejtaltet. Dev Gekreu— 
zigte war c8, auf. den feine Seele immer binfchaute. 
Eben diefe sehr: beftimmten Borjtellungen befreun—— 
deten ihn mit dev Brüdergemeinde noch befonders, außer 
dent allgemeinen Weſen einer tiefchriftlichen Denkart; doc 
befreundete es ihn auch nur, und er war weder äußerlich 
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noch innerlich diefer von ihm mit Necht hochgenchteter 
und geliebten Geſellſchaft angehörig. Sein Chriftus wa 

ber Welterlöfer, für welchen er jeden Augenblick in 1 
Tod gegangen wäre, wie man für Vater, Freund mm 
Herrn in den Tod gebt; aber er jtand ihm fo vor, wi 
gerade nicht diefem oder jenem andern Chriftusjünger 
und jo fann man auch in diefer Hinficht jagen, Ehriftur 
— in ihm eine Geſtalt gewonnen. 

War Jemand geeignet, Sektenſtifter zu werden, fi 
war es jung, und manchmal haben ihm Schwärmer fı 
etwas angefonnen, weil fie in feiner Geiftesmacht viel fir 
ſich hofften, aber auch viel wider fich fürdhteten. Abe 
nur zum letzten hatten fie Grund, denn er wies Alle ab 
fobald er fie als Schwärmer erfannte; aud) — *533— 
fie etwa nur eine Zeitlang den argloſen Stilling 3 
täuschen. Oft entlarvte er fie, und dadurch zog er fid 
befonderg in jeinen jüngern Jahren Feindichaft unt 
fogar Verfolgung zu. Eines feiner früheren Bücher 
Theobald oder dic Schwärmer, das für die Kirchen: 
gefchichte der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
wichtig iſt, beweist das fehr entjchieden. Man muf 
jaunen, wenn man bie Kraft fieht, womit er ſich aud 
durch jene Öefahren hindurchgefämpft hat, und daß er 
fo wie feinem einigen Herrn und Heiland, fo auch feine 
väterlichen Kirche treu verblieben, und das Alles mit dei 
freieften Selbjtbeftimmung. Auch fein Werk: das Heim 
weh, legt diefes Alles dar. Aber es ift recht zu be 
dauern, daß man gerade hierin den geiftvollen Manı 
Io gröblich mißverſtanden bat. Wollte ja ſogar böfe 

Yeumund nod in neueren Zeiten ihm Sektirerei ſchut 
geben. Davon war er unendlich entfernt. 
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Mit gleichem Necht, oder vielmehr Unrecht, hätte 
man ihn des Indifferentismus zeihen können. Denn 
jeder glaubige Chriſt, der auch nicht feiner reformirten 
Confeſſion zugehörte, war ihm ein guter Chrift, und 
er befreundete fich mit ihm bis zur Brüderlichkeit, ſobald 
er ſich nur in der Liebe zu Jeſus Chriftus mit ihm 
werbunden fühlte. Wie manche edle Seele von der römiſch— 
und von der griechifch-Fatholifchen Kirchenpartei ftand mit 
ihm im veligiöfen Herzensverein! Es gab auch Juden, 
die er für Gottesfürdhtige und von der Seligkeit nicht 
ausgefchlofjen hielt, und denen er es nicht einmal an— 
ann, das Chriftenthum anzunehmen. Kurz, in der 
liberalen Gefinnung gegen andere Glaubensgenofjen 
fonnte Stilling für manche orthodore und felbit für nicht 
wenig heterodore und die Toleranz im Munde führende 
Theologen ein Mufter fein. Manche engfinnige Menſchen 
und Frömmlinge waren deghalb übel genug auf ihn zu 
sprechen. Als ihm vor einigen Jahren das Anfinnen in 
einer Schrift gemacht wurde, Fatholifch zu werden, fo 
regte das feinen ganzen Unwillen auf, den er in einer 
Gegenſchrift ausſprach. Er ftand zu tief im Weſen des 
Chriſtenthums, als daß er auf die Äußere Form mehr 
Werth hätte legen jollen, als fie verdient. Iſt doch die 
freundliche Beurtheilung anderer Religionsmeinungen 
gewöhnlich das Zeichen ächter Religiofität. 

Nur gegen Meinungen, die den wejentlichen Lehren 
des Chriſtenthums feiner Anficht nach drohten, war er 
umerbittlich ftrenge, wenn fie öffentlich auftraten. Er 
entwarf fih auch da manchmal ein allzugrelles Bild von 
einem Gegner, jo daß er ungerecht ‘werden konnte. 


Mehrmals hielt ich es daher für Pflicht, ihm diefes zu 
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bemerten, das ftimmte ihn auch wohl zu milderen Ge: 
ſinnungen; aber ich mußte auch dann die ſeinige 
achten, "wenn: wir verſchiedener Meinung blieben, dei 
die. feinige hing mit dem heiligen Ernſte zufammen, wer 
mit er für die Mahrbeit tritt, wie fie einmal bei i 
feſtſtand; und ich kannte auch feine Selbſtverläugnung 
womit er feine eigene Meinung aufgab, ſobald er m 
die Wahrheit wirklich auf der Seite des Andern j 
Gemeiniglich wirkten erſt ſpäterhin dergleichen Erinne— 
rungen, nachdem er Alles im feinen feſt zufanmenz 
hängenden Syſteme damit verglichen hatte,  Mebrigen® 
war er jederzeit bereit, auch dem bitterften Gegner al® 
Menſch zu helfen, wo er nur konnte. In der; perjön 
lichen Unterhaltung wurde er Teicht der Freund deſſen, 
den er aus der Ferne ungünſtig angefehen hatte; Alles 
diefes aus demfelben Herzensgrunde. Bon dem Religions 
lehrer verlangte er mit amerbittlicher Strenge, daß er 
das — verkündige und daß er ſelbſt Dura 
glaube; das erſtere, weil er dazu berufen, das zweite 
weil er ſonſt ein. Heuchler fei. | 
Yung» Stilling war Feineswegs in Allem ſtreng 
orthodor, auch konnte er es recht gut ſehen, daß Andere 
in kirchlichen Lehren verſchieden dachten, wenn fie mu 
evangelifch waren und es mit dem Neiche Chriſti redlich 
meinten. Viele Geiftliche nehörten zu jenen Aremdenz 
wie war es aber anders möglich, als daß nicht jeder 
mit ihm, der fo individuelle Anfichten hatte, überein— 
jtinnmte? Dennoch hielt ev auch auf: folche viel, und 
hörte wohl ihre Predigten gerne, Mein Verhältniß 
Kir war von Anfang an von diefer Art, Ich war ev 
23 Jahre alt, da ich ihn kennen lernte, war noch einig 
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maßen in der Wolfifchen, mehr noch in der Kantifchen 
Bhilofophie begriffen, und gab ihm eben nicht gerne nad. 
Wir ſprachen uns frei gegen einander aus, und gerade 
ſo ſchenkte ev min feine Freundichaft; damals waren die 
Berbältniffe jo, daß ung beiden noch Fein Gedanke un— 
jerer nachmaligen Familienverbindung kommen konnte. 
Auch ich hatte Borurtheile gegen ihn, und babe fie nicht 
ſo leichter Hand aufgegeben, und en wußte, daß wir in 
manchen Lehrmeinungen nicht übereinfommen würden ; 
demungeachtet wuchs unfere Freundſchaft ſowohl von 
Seite des Geiftes, als des Herzens; er wollte mid) 
feineswegs in jeine Anſichten hinüberziehen, nachdem er 
jih nur for weit überzeugt hatte, daß mir das bibliſch— 
evangeliiche Chriftenthum am Herzen Liege: und ich fand 
in ihm von den Jahren feiner blühendften Wirkſamkeit 
an bis im fein hohes Alter immer mehr den hochherzigen 
Mann, die Geiftesgröße und das Chriftengemütb, "das 
mir eine herrliche Welt" aufgejchlofien hat. Ich danke 
Gott für dieſe Lebenswohlthat. Denn was es heißt, in 
‚ein ſolches Gemüth einzufchanen, das haben Viele, die 
in’ Bekanntſchaft mit ihm kamen, wohl erfahren, Was 
mir schon in früher Jugend- als das Weſen Achter Fröm— 


migkeit sin geachteten Berfonen, im ihrem Leben felbft 
erjchienen war, und was mir Schriften und Studien 


ausbilden halfen, fand ich im diefem Manne ſo Kar 
vor mir stehen, daß mein Ideal unendlich dadurch ge— 
wann, und ſelbſt feine mienfchlichen Schwächen mir immer 
augenbliclich gegen jene wahre und hohe Kraft ſchwanden. 


Darum folgt ihm mein Dank in die, Ewigkeit. Und. jo 


iſt es gewiß bei nicht wenigen jener Freunde ‚der, Fall. 
Wenn man den Edlen wirklich Fannte, jo Argerte man 


a 
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fih daher dody nur im Anfang über die beſchränkten und ; 
feindfeligen Beurtheilungen, die in öffentlichen Blättern 
über ihn ergingenz; bald aber ärgerte man fi nicht 


mehr, jondern bedanerte nur diefe Leute, die über einen 
Mann urtheilten, deflen Höhe fie freilich nicht aus ſich 
jelbjt zu würdigen vermochten. 


Er Hatte allerdings auch feine Schwächen, denn er 
war Menſch, und auch bei der Größe gibt e8 Schwächen. 
Dem Sohne ziemt es nicht, den Vater zu tadeln, wäre 
ich aber ein Fremder, jo würde ich vielleicht das, was 
mir an ihm tadelnswerth erſchienen, aufftellen, und id) 
bin überzeugt, daß über dieſes Alles bin feine Treffliche 
feit nur heller hervorglängen wiirde. Doc wird es mir 
erlaubt fein, Einiges anzuführen, um zu zeigen, wie 
Veicht folcher Tadel übertrieben jei. Er ließ fi von den 
Menjchen einnehmen, ſobald fie ihm nur eine veligiöje 
Seite darboten. So oft er fih num auch fo an Menjchen 


getäufcht jah, und diefes höchſt ſchmerzlich empfand, fo 
wollte er doch einmal fchlechterdings nicht mißtrauiſch 


gegen Menſchen werden, und lieber hätte er ſich, wie 


unſer Erlöſer, einen Judaokuß gefallen laſſen, als das 


Vertrauen nicht etwa zu einem Menſchen, ſondern zu 
dem Guten in dem Menſchen aufgegeben. Nie ſah ich 


ihn in ſchwererem Kampfe, als wenn Jemand ihn endlich 





ſelbſt nöthigte, dieſes Vertrauen ihm zu entziehen. „Hütet 


Euch vor dem Richten!“ war gewöhnlich das Wort, wo— 
mit er Warnungen der Art ſeinen Freunden beanlwor⸗ 
tete. Geſtehen muß ich dabei, daß er wirklich manchmal 
Recht behielt, und daß er auch mir öfters eine gute 
Seite an Jemand zeigte, die ich im Unwillen überſehen 
hatte. Der Weltmenſch wird ſich freilich nicht ſo leicht 
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täuschen laſſen, dem er kennt die Vielfachheit und Durch— 
triebenheit der Menſchen vecht gut. Wer aber in edler 
Sinfalt in den Menſchen gerne Gottes Kinder fieht, müßte 
über alle Eitelkeit evhaben fein, wenn ev jenen hoben 
Zug der Religion in ihrer höchften Vollkommenheit be- 
figen wollte, die Menſchen zu durchſchauen, ohne den - 
Glauben an ihr Befleres zu nerlieren; er müßte dem 
Heiligen des Evangeliums ganz nahe ftehen. Fand er 
endlich unwiderlegbar Jemand jchlechter, als er es ihm 
zugetraut, und Fonnte jeine unermübdete Lehrhaftigteit 
nichts bei ihm bewirken, jo gehörte derjelbe freilich nicht 
mehr in den Kreis feiner Freunde, und feine Liebe trauerte 
um ihn mehr, als wenn er geitorben wäre. 

Stilling’8 häusliches Leben ift aus feinen eigenen 
Schilderungen befannt; aber nur die Hausfreunde fahen 
es jo, wie es ganz verdiente befannt zu fein. Denn 
auch in feinem Haufe waltete der Geift diefes gottjeligen, 
aber kämpfenden Hausvaters, und nicht bloß fein Ar— 
beitszimmer war einem ftillen Tempel zu vergleichen, 
fondern alle Berfonen, die zu feinem Hausweſen gehörten, 
fühlten fich durch eine Liebe höherer Art vereinigt. Da 
war nichts weniger als Kopfhängerei, durchaus Fein 
frömmelndes Wefen ; vielmehr ſah der Vater gerne Alles 
munter um fich ber, und war, teoß feiner Anwandlungen - 
zur Schwermuth, doc, leicht zum Frohſinne gejtimmt, 
ja er wußte oft jelbit zur Freude zu ftimmen, So war 
es an feinem Tifche, jo war es in den häufigen Abend: 
gejellichaften, die fich bei ihm einfanden, und wo unter 
Jung und Alt die jchönfte gefellige Freude herrichte; noch 
in jeinem hohen Alter war ev jo feelenvergnügt, wenn 
er den tanzenden Reihen jeiner Enkel und anderer jungen 
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Leute zuſah, wie er es war, wenn er die Seinigen 
muficiren hörte, oder ſelbſt am Klavier einen hriftlichen 
Choral mit ihnen anftimmte. Ein liebevoller Geift war 
8, der Jeden: im diefem Haufe anwehte, wer nur ein— 
trat, und welcher die, welche darin lebten, feſſelte, welcher 
daher auch auf das Gefinde überging. Man hörte da 
nie ein mnfreundliches Wort, und die Mägdesdienten 
mit. einer Liebe und Treue, als wären fie Töchter des 
Haufes; man ſah recht, wie es nur eines chriſtlichen 
Hauswejens bedarf, um dem vielen Klagen über dus 
Sefinde zu begegnen, und dafjelbe nicht etwa zu über: 
bilden, jondern in jeinem Dienen zu veredeln. 
Derjelbe riftliche Sinn war es. auch, welcher unſern 
Bater im der Wahl feiner Gattinnen jo glücklich geleitet 
hatte, daß er mit: jeder in einer wahrhaft «chriftlichen 
Ehe lebte. Seine erſte Gattin, die fromme Ehriftine, 
welche ein frühes Dpfer ihrer. häuslichen Thätigfeit in 
jener. bedrängten Lage geworden war, nannte ihn nur 
„ihren Engel und ihr Alles,” Seine zweite Gattin, die 
geiftreiche "Selma, welche ihm seine nene Welt in ihrem 
herrlichen Gemüth eröffnete, und welche, während fie 
jeine öfonomijchen Umſtände verbeſſern konnte, ſeinen 
religiöſen Sinn gleichſam in die Welt: einführte, und 
ſein ganzes Leben bereicherte und verſchönerte, verehrte 
in ihm zugleich den Freund für den Himmel. Und endlich 
ſeine Lebenss und Sterbensgefährtin Elife febte während 
ihrer längern Ehe Stilling’s häuslichem Leben die Krone 
auf. Wie viel verdanfte fie ihm, die fromme Dulderin! 
wie viel er ihrl Beide waren ganz in ihrem Ehriften- 
thume Eins geworden, die Seelenftärke ihres Gatten war 
nun auch "die ihrige; durch ihr unendlich Tiebevolles 
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Weſen leuchtete fie als die milde Sonne in dem Haufe ; 
ſie übernahm den Theil der Erziehung: der Kinder, wozu 
er fich feiner Natur und feinem Bekenntniß nach unfähig 
fühlte, und. die Kinder. der drei Ehen waren um die 
Mutter her, als wären fie einer zugehörig, das Wort 
Stieffind hatte für Feines derjelben einen Sinn. Und jo 
fönnten wir Kinder ſämmtlich Vieles aus überflichendem 
Herzen ſagen, das in aller: Beziehung. zeigen würde, 
was es heißt, ein hriftliches Ehepaar. Es iſt eine tiefe 
Wahrheit in den Worten: der Mann wird durch das 
Weib, und das Weib durch den Mann geheiligt. Aber 
Kraft und Stärkung in dem Chriſtenthume ſoll von dem 
Hausvater auf ſolche Art ausgehen, wie es hier der 
Tall war. 

Wir müſſen hierbei noch eines Punktes erwähnen, 
worin wohl manchmal unſerm Vater laute und ſtille 
Vorwürfe gemacht wurden, das iſt ſein Grundſatz, wo— 
mit er ſeine äußerlichen Vermögensumſtände ſo ganz der 
Vorſehung überließ. Denn, ſagte man, das iſt Schwär— 
merei hoder auch: das iſt ein Unrecht gegen die Seinigen! 
Wir würden jedes Wort für verloren halten, wenn wir 
ſolchen moraliſirenden Buchſtäblern antworten wollten, 
die ſich mit ſogenannten allgemeinen Maximen abmühen, 
weil ſie nicht zu der Idee, welche in dem Lebensganzen 
eines Menſchen ausgeſprochen iſt, hinaufzuſteigen im 
Stande ſind. Nur den Freunden, welche hierin mit 
unſerm Bater nicht ganz im Klaren find, wollen wir.es 
jagen, daß er ſehr lebendig das Bewußtfein von feiner 
Lebensbeſtimmung in ſich trug, damit fie auch ihm das 
Urtheil zukommen lafjen, das überall großen Seelen 
gebührt. Denn folhe haben ihren eigenen Gang, und 
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wo iſt e8 je auch etwa irgend einem großen Gefchicht: 
fchreiber eingefallen, jolde Menfchen darum Schwärmer 
zu nennen, weil fie die geheimnigvolle Zufage der äußern 
Erfolge zu ihrem innern Berufe in tiefjter Ueberzeugung 
in fi) trugen? Laßt man doch jelbjt einem Julius Cäſar 
in feinem Kahne Gerechtigfeit widerfahren! Der glaubige 
Ehrift Jung: Stilling wußte wohl, warım er an feine 
Sebetserhörungen glaubte, und nur er verftand ſich 
hierin jelbit, und die Bedingungen, unter welchen er 
daran glauben durfte. Auch läßt fich feine Lage mit der 
eines Geiftlichen vergleichen, welcher von allen Seiten 
zur Zeit der Noth angegangen wird, um zu helfen, und, 
der, chriſtlich wie er ift, lieber jelbft darbt, als Herz 
und Hand verjchließt. 

Geldgedanten Tagen einem Stilling am entfernteften 
unter allen, diefes Gift des geiftigen Lebens, das im die 
Ihönften Ideen zeritörend einfliegtr Wer das geheime 
Märtyrerthum kennt, worin diejenigen leiden, welche des 
Geiftes Gefchäfte treiben und durch Nahrungsjorgen 
unterbrocdhen werden, mag es einem Gtilling hoch ans 
rechnen, daß er fich mit jeiner Chriftenfraft über das 
Plus und Minus und die Teidigen Zahlbegriffe erhob, 
und ungejtört in feinem größeren Berufe fortwirkte, 
Darum verließ ihn auch die Vorſehung nicht. Sie er: 
wecte ihm Freunde, die ebenfalls groß dachten, und ſich 
in veicherem oder höherem Stande befanden, die es ihm 
dann möglich machten, feinem wahren Berufe ganz und 
freudig zu leben und der vielfache Wohlthäter von Vielen 
zu fein. Nahm er von hundert Augenkuren nichts, fo 
gab es unter den dankbaren Seelen, weichen er des 
Leibes Auge wieder glüdlich geöffnet, and) manche, die 
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mit irdiſchen Gütern gefegnet waren, und die durch ihre 
. freiwilligen Gefchenfe ihn in den Stand festen, Andern 
. wieder auf mehrfache Weife zu helfen. Dank Euch, Ihr 
Edlen, nah und fern, die Ihr entweder noch hienieden, 
oder ſchon droben die Früchte Eurer Werfe genießet! 
Stilling’s Ehegattinnen ftimmten aud) ganz in feine 
Wohlthätigkeit ein, und fo war es nichts Geringes für 
feine letztere, daß fich bei feinen vermehrten Geſchäften 
die Hülfsbebürftigen oft am fie zumächft wendeten. Ahr 
Herz Fannte Feine Gränzen im Wohlthun, aber jtrenge 
gebietend feßten fich dann die häuslichen Umftände ent: 
gegen. Hierzu Fam num ihre natürliche Sorglichkeit, und 
das machte dann ihr ſowohl als ihrem Manne nicht 
wenig Noth, bis fie es endlich durch fein ernjtes Zu: 
veden und ihre liebevolle Achtung gegen ihn zu einer 
frommen Ergebung fglöft fo weit brachte, daß ein Blid 
auf ihre Ehriftenftärfe auch ihn wiederum ſtärkte. So 
geſchah es, daß fie einer Klippe entging, woran fonft 
gerade folche Frauen von zärterem Sinne leicht fcheitern, 
indem fie in Schwerfinn verfinfen, oder ein mürrifches 
Weſen annehmen, oder, welches oft noch Schlimmer wirkt, 
durch ſtumme Klagen fich und die Ihrigen nur quälen. 
Man bedenke, wenn ein Stilling eine ſolche Gattin ge— 
habt Hätte! Wenigftens wäre er vor der Zeit geftorben. 
Aber er hatte fich auch die treue Gehülfin dadurch geiftig 
erworben, daß er nicht etwa ihre Schwächen allzunad)- 
giebig ertrug, fondern bei ihrem mehr als 2Ojährigen 
Körperleiden fie mit Gründen des Chriſtenthums Fräftigte, 
ihre Selbjtverläugnung unterftüßte und fo zu verebeln 
wußte, daß fie als eine der edelften Frauen anerkannt 
worden. Die Seelenfreundſchaft dieſes Ehepaars war 
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eine Vereinigung für die Ewigkeit, und fie konnte fid) 
für die Erde nicht Schöner vollenden, als daß fie bei der 
nur anfcheinenden Trennung Hand in Hand in. jene 
Heimath himübergingen, wie ev ſelbſt 27 Jahre vorher 
ahnungsvoll als frommer Sänger an feinem Trauungss 
tage gefungen hatte. Nie werde ich auch vergefjen, wie 
ſich beide — es war ein Vierteljahr vor ihrem Tode — 
über diefen gemeinſamen Uebergang in die Ewigfeit 
unterhielten. Das war: eine Heiterkeit, womit fie darliber 
Sprachen, . wie fie wohl ſonſt von einer. vorgenommenen 
Reife redeten. Wir Kinder Fonnten dabei kaum traurig 
werden ; die lieben Eltern freuten. fich auf Die Reife, 
denn fie wußten, daß der himmlische Vater fie abrufe. 
Bei dieſem chriſtlichen Hausftande konnte es nicht am 
Segen fehlen. Alles war im einem einfachen, aber wohl— 
geordneten Wohlftand, und mitten unter den Lebensforgen 
wußten unſere Eltern doch Alles das jehr ſchicklich bei 
ihrer ausgebreiteten Bekanntſchaft und Gaftfreundichaft zu 
beobachten, » was diefe ‚erforderte... , Die Kinder erhielten 
Alles, was zur guten Erziehung gehört; fie find, nun 
faft alle verforgt, und. die Eltern find Niemand etwas 
ſchuldig geblieben, was bezahlbar ift. Dank, ihrer; treuen 
Fürforge! Ja, wir find überzeugt, daß es Fein Unrecht 
der Eltern iſt, wenn fie den Kindern Fein Geld amd Gut 
binterlaffen, Tondern vielmehr oft ein großes Unrecht, 
wenn fies das fiir fie Sammeln, was den Gößendienft der 
Welt begünftigt. Möge der Segen, diefer Eltern jo auf 
ihren Kindern ruhen, daß Feines ihrer unwürdig jei! 
„Sind wir doch jo veich,“ schreibt die zweite Tochter 
an die älteſte, „ſolche fromme Eltern und Borfahren 
„gehab! zu haben, wer möchte mit. anderem Reichthume 
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„tauschen!“ — Und die älteſte fchrieb dieſer: „Wo fin 
„nun, wenn ich zu Euch komme, die Edlen, denen wir 
„Alles zu danken haben ? wo der Engelsvater, bei deſſen 
„Anblick man wor Ehrfurcht niederfinken mochte ‚od 
„dellen Nähe man fo tief das Glück fühlte, ſein Kind 
„zu ſein? Ach, und die reine, liebe Mutter mit ihrer 
„Sorge und Zärtlichkeit! Die leidende Engelsfeele! wo 
„Noll ich fie juchen ?“ 

Daß im den letztern Bänden dev Stillingsgeichichte 
das Perſönliche, welches feine Familie betrifft,  wegge- 
blieben wäre, möchten wir wohl wünſchen; auch möchte 
jonjt manches auf einem fremden Standpunkte zu kleinlich 
erfcheinen. Man bedenke aber, daß dem Verfaſſer nichts 
zu fein war, was ihm zum Befenntniß feines Glaubens 
an die allergenaueſte Borfehung diente, weil er wohl 
wußte, wie in ihrem Gangerüberhaupt nichts klein fei. 
Und wer mag jene Kindhichfeit und Dffenheit tadelı, 
welche nur im die ſpäteren Verhältniſſe nicht mehr paflen 
wollte, aber dejto mehr den Hafliichen Werth der erſten 
Theile jenes Buches erhöht! E8 war des großen Dichters 
unferer Nation ‚nicht unwerth, daß er das Werk zuerft 
zum Druck befördert hat. Auch wir Kinder‘ Stilling’s 
danken Göthe dafür, wie wir überhaupt fein edles Herz 
in Allem erkennen, was er schon als afademifcher Freund 
unſerem Bater geweſen, wofür unfer Danfgefühl nie er— 
jterben wird. In ihrer Richtung waren dieje beiden 
Geifter ſehr verfchieden, aber. fie blieben auch int Alter, 
und gewiſſermaßen im Stillen, Freunde. Göthe hat fich 
in dem Buche, das aus feinem Leben erzählt, auf eine 
Art über Jung erklärt, welche diefen ungemeinggefrent 
hat; und gerührt hatte er ihn durd) den Beſuch, welchen 
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er dem alten Freunde noch im Jahre 1815 in Karlsrube 
abjtattete. Leider mußte durd eine unglücliche Fügung 
Eleiner äußerer Umftände unfer Vater gerade an dieſem 
Tage wegreifen, er fprady nach der langen Reihe von 
Jahren den Jugendfreund faum eine halbe Stunde. Es 
war dem Vater und den Seinigen jehr jchmerzlich, daß 
ein längeres Zufammenfein, das er ſelbſt fo ſehr gewünſcht 
hatte, nun gänzlich vereitelt war. "Nie haben wir ihn 
anders, als mit gerührtem Herzen und großer Hochach— 
tung von diefem Freunde fprechen hören. Ueberhaupt 
verlor fein treues Gemüth feinen bewährten Freund aud) 
aus der frübern Zeit. 

Jung-Stilling hatte das Glück, bei einer jo ausge: 
breiteten Bekanntſchaft, wie fie nicht leicht ein Gelehrter 
findet, auch viele vertraute Freunde zu befißen, mit 
welchen er im mündlichen und fchriftlichen Umgang lebte. 
Schon feine gelehrte Yaufbahn, wo er in Zweigen der 
Kameraliftit als Schöpfer von immer noch geſchätzten 
Syftemen auftrat, und überhaupt fein genialer Geijt 
hatte ihm viel Anfehen, manche perfönliche Berbindung 
und eine große Eorrefpondenz erworben. Wie mancher 
ausgezeichnete Staatsmann war fein Zuhörer und jchätt 
immer noch diefen Lehrer? Wir könnten auch der Hoc): 
achtung erwähnen, welche ihm ein Kant in einem Briefe 
bewies, worin ihm derſelbe über einige Fragen, die 
Anwendung feiner philofophifchen Grundſätze theils auf 
fameraliftifche Gegenjtände, theils auf das Chriftenthum 
betreffend, ausführlid) antwortet, und es dieſer große 
Philoſoph mit vollen Zuftimmung billigt, daß Jung feine 
Beruhigung im Evangelium fuche. Doch hier iſt nicht 
der Drt zu Allem dieſem. Wir wollen nur hierbei 
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denjenigen biefer — die etwa noch leben, unſern 
Dank laut verſichern, daß fie auch im ſolchen Verhält— 
niſſen unferem Vater Freundlichkeit bewiejen haben. 

Bornämlich aber war e8 feine religiöfe Schriftitellerei 
und fein ausgezeichneter Chriftusglaube,: was ihm. viele _ 
Gemüthsfreunde nah und fern erwarb... In faſt allen. 
enropäifchen Ländern, auf dem Lande und in den Haupt— 
jtädten, in beiden Indien, in dem Hottentottenlande, im 
weiten Aften und auf Dtaheiti wurde feiner mit Liebe 
gedacht, wurde für ihn. gebetet; — ©, es war ‚etwas 
Großartiges, zu hören, wie bei ihm oft aus den: ent- 
legenften Gegenden der Erde zugleich Nachrichten vom 
Reiche Gottes einliefen, wie das Chriftenthum eine jo 
ſchöne Gemeinfchaft der Geifter unter den verjchiedenften 
Bölkern unterhielt, wie er von feiner Seite Alles dazu 
beizutragen fuchte und ſich in diefem jo jeltenen und 
großen Wirkfungstreife nur mit Demuth glücklich fühlte! 
Ich bin überzeugt, daß er mit einem apoftolifchen Geifte 
aller diefer chriftlichen Freunde, und fo bejonders aud) 
der chriſtlichen Miflionsgefchäfte in feinem täglichen 
Gebete gedacht hat. 

Wer ihm aud) in geheimen Angelegenheiten jein Ber: 
trauen gejchenft hat, wird es, während Jung-Stilling 
Yebte, nicht bereut ‚haben. Niemand braucht auch nad 
dieſes Freundes Tod zu beforgen, daß feine Geheimniffe 
unbewahrt blieben. Keines feiner Kinder und Feiner jeiner 
Bertranten hat etwas von dem erfahren, was ihm je 
ein Freund als ein Heiligthum in: feine Seele gelegt. 
Auch hat er jelbft alles Geheime für fih nur in Chiffern 
gejchrieben, die nur er verftand, und hat alle jeine ges 
' Stifling’s fümmtl, Schriften. Br. 54 
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heimen Papiere dem älteften Sohne, dem damaligen 
Hofgerihtsrath Jung in Raftadt, jeßigen Oberhofgerichts: 
rath zu Mannheim, übergeben, defien Treue anerkannt 
it, und der Alles heilig verwahrt, bis es etwa von 
denen, welchen es eignet, abgefordert wird. Wir wifjen 
jedes DVertrauen, das unſerem jeligen Vater geſchenkt 
worden, noch nach feinem Tode zu ehren. 

Auch mande Große der Erde gewährten ihm das 
Glück einer nähern Befanntichaft, worin er das fchauen 
fonnte, was er in jedem Menjchen jo gerne jah, und 
was er mit doppelter Freude in ihnen erblidte. Denn 
er ehrte in ihnen ihre göttliche Beitimmung, ‚und aud) 
das war ihm Religion. Sie ſchätzten jeine Gradheit, 
Dffenheit und Bejcheidenheit, erfreuten ſich an feinem 
veichen Geifte und ftärften fih an feiner Gottſeligkeit. 
Er ſuchte nicht die Großen, . fie fuchten ihn, und das 
machte ihnen Ehre, denn er sprach auch ihnen jeine 
Ueberzeugung freimüthig aus und erlaubte fi) nie, irgend 
eine Schmeicheleiz nur vergaß er nie feine Ehrfurcht. 
Veberhanpt hatte er in dieſen Verbindungen niemals fic) 
vor Augen und machte zu feinem äußern: Zwede davon 
Gebrauch, als etwa wo es anging, für irgend eine wid)- 
tige Wohlthat. Daß er aud den Seinigen hierdurch 
nicht Vortheile zu verfchaffen ſuchte, war ganz feiner 
Würde und unfern Wünfchen gemäß. em T; | 

Wo er einmal Gnade von einem Großen empfangen 
hatte, blieb e8 ihm ftetS ing Herz gejchrieben. Sp dachte 
er bi8 an fein Ende mit: Danfgefühl an feinen ‚vorigen 
Zandesherrn, den Churfürjten Wilhelm IX. von Heſſen 
Kön: Hoh. Er hatte: auch die Huld Sr. Majeftät des 
ruffifchen Kaifers Alerander L auf.eine Art erfahren, 
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baß fein ganzes Herz diefem hohen Menſchenfreund mit 
Segenswünfchen ‚ergeben, war. — Doch es ziemt „ung 
nicht, die Önadenbezeigungen aller der gütigen Erhabenen 
zu. nennen, jo gerne wir auch unfer Dankgefühl Iaut 
ausfpredhen möchten. 

Aber übergehen dürfen wir nicht ein Verhältniß, 
welches zunächſt in Stilling’s religiöſes Leben gehört. 
Das war die Freundichaft zwijchen ihm und dem ver- 
ewigten Großherzog von Baden, Karl Friedrich, 
welche ſchon jeit langen Jahren beitand. Beide waren 
Freunde und Ehriften jeltener Art; wer fie beide jah, 
glaubte in ihmen eine apoſtoliſche Würde zu erbliden. 
Yung: Stilling ift befannt, aber auch Karl Friedrich, und 
wer je das Glück hatte, in diefes Fürften- und Ehriften- 
gemüth zu jchauen, beſitzt eine bleibende Seelenfreude. 
Sie waren beide durch ihr innerftes Weſen zu einander 
bingezogen, und jo war unter ihnen eine Freundichaft 
der jeltenften Art erwachſen. Auch blieb das Heiligthum 
derjelben bei der großen äußern Verſchiedenheit durch den 
gegenfeitigen Edelfinn rein bewahrt, und wurde nicht durch 
die mindefte fremdartige Einmifchung entweiht. Oft dachte 
Sung-Stilling im Kreife feiner Familie an den hoch— 
gefeierten Herrn mit Thränen, und heilig würde jchon 
darum den Seinigen das Andenken diefes Fürften fein. 
Auch die ausgezeichnete Gnade, welche ihm Höchftvefjelben 
erhabener Nachfolger, der Großherzog Karl erwieſen, 
erfüllte das Herz unjeres Vaters mit der gerührteiten 
Dankbarkeit bis über das Grab, Und der Dank gegen 
diejes hohe und liebe Fürſtenhaus iſt für Jung⸗-Stillings 
Kinder und Kindeskinder ein glückliches Erbtheil, 
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Kir inschten allen Freunden Stilling’® nah und 
ferne fagen, daß wir fein Andenken dadurch ehren, wenn 
wir im Herzen behalten, was fie ihm gewejen. Wir 
glauben feine Stimme zu vernehmen, wie er ihnen 
Segen aus dem Lande der Verklärung zuruft. 


Stilling’s Siegesfeier. 
* Eine 


Scene aus der Geiſterwelt. 


Seinen Srennden und Perehrern von ....r.. 





Vorerinnerung. 


» 

Stilling’s Tod in einem Gedicht zu verherrlichen, 
war von dem Tage an, we er ftarb, mein feiter Vorſatz. 
Ich konnte ihn aber nicht ausführen, - ehe ich, die um: 
ſtändliche Nachricht won feinen legten Augenbliden hatte. 
Daher erfcheint dies Gedicht jo jpät, ohnehin da auch 
andere häufige Arbeiten mich an der Ausführung hinderten. 
Was den Plan betrifft: jo glaubte ih, Stilling's 
Anfichten im Allgemeinen folgen zu müſſen; denn fein 
Seift, durch jo manche Erfahrungen geläutert, mußte 
ebendeßwegen auch eine wahrere Anficht von überirdijchen 
Dingen haben, und jo wenig wir auch die Ewigkeit zu 
durchichauen vermögen: jo erhebend iſt e8 doch für unfer 
Gemüth, ſich in die Geifterwelt gleichſam mit einem 
Zauberfchlag zu verfeßen, und die Feier dew Belohnung 
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eines Gerechten mitzubegehen. — AS einer der wärmiten 
Berehrer des Berewigten glaubte ich auf diefe Art ihm 
noch die leßte Ehre zu erweilen, und Feiner feiner wahren 
Freunde wird mir das verargen. Ih nahm Laväters 
Berflärung zum Mufter, und da diefe durch ihren 
innern Werth, jo > vielen Beifall, fand: ſo wird Stil- 
ling’s Siegesfeier wenigitens durch Stilling’s 
Namen einigen Werth erhalten. 

Daß Stilling bei feinem Eintritt ins Pichtreich 
viele8 von jeiner Idee Abweichende gefunden haben 
wird, daran iſt Fein Zweifel; wer will, wer kann es 
aber deßwegen wehren, VBermuthungen aufzuftellen, die 
auf Vernunft und Analogie, auf Glaube und Offen: 
barung gegründet, und wenigſtens zuverläflig der wahren 
Geſtalt des ewigen Lebens nicht zuwider ſind: wenn 
nur ein Nutzen dadurch bezweckt wird, den man doch 
gewiß nicht läugnen kann. 

Um nun auch ein Wort von der Form zu ſprechen, 
jo weiß, ich zwar recht gut, daß der Herameter nicht der 
dramatischen Poeſie angehört; aber durch ſeinen majeſtã⸗ 
tiſchen Gang, durch ſeine Miürde und Fülle jcheint er 
mir für. folche Gedichte ſehr paſſend, auch ohne mich auf 
Stilling's Lavater zu berufen. Einige Namen habe 
ih. aus Stilling’s Geifterfcenen beibehalten, theils 
weil fie ſchon befannt find, theils weil id) eine Neuerung 
hier für unnöthig halte. 

Einige, eigenthümliche Vorſtellungen und Muth: 
maßungen im dem Gedichte wird der Lefer nicht ver: 
fennen, f 





— 
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Erklärung der Namen. 


Elgamar: — Gott hat vollendet. 
Iſchchail: — Mann ver Kraft. 

Sfrael: — Gottes Kämpfer. 
Betachjah: — der auf den- Herrn vertraut. 
Ohephiah: — ver Gott Tiebt. 


— — — 


Anmerk. 1. Ich laſſe Stilling bei feinem Erwachen 
vom Tod nicht erftaunend ausrufen: Wo bin ih? War ich 
niht noch eben frank? ıc. weil ich glaube, daß er, ale 
ein im Geifterreih fo bewanverter Mann, und auf viefen 
Augenblid fo Lange gefaßt, nicht fo fehr überrafcht worden fet, 
wenn auch die Wirklichkeit feine Erwartung weit übertraf. 

Anmerf. 2. Den Todesengel venfe ich mir nicht als einen 
in Schauer gehüllten Diener Gottes, fondern in einer mehr 
freundlichen Geftalt; denn feine Verrichtung ift für den Menfchen 
immer wohlthätig ; den Gerechten führt er zur-Bergeltung, ven 
Gottlofen halt er von fernerer Berfündigung ab. 
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Erfte Scene. - 


Elgamar (ver Engel der Vollendung) und Iſchchail. 


Iſchchail 
(mit Elgamar auf einer Wolke ſchwebend; ein dünner Nebelflor um— 
ſchleiert ſie) 

Eile, du himmliſcher Bruder! O kaum, kaum kann ich’s erwarten, 
Bis ich den Theuren erblicke, umarmend ihn in Entzückung; 
Bis ich ihn wallen ſeh' im Gefild', nach dem ſich ſein Geiſt ſehnt, 
Und einſtimmen ihn höre in unſere Freudengeſänge, 
In des Himmels Triumph! 
Elgamar. 

O glaube mir, ſelbſt auch ereil' ich 
Harrend den Augenblick, wenn ſein Geiſt, von der Hülle entbunden, 
Freudig empor fh hebt aus irbifcher Feſſeln Umfchlingung 5 
Wenn er, den fiegenden Blid von des Erdballs Trümmern gehoben, 
Durch die Räume des Aethers, vorbei ven Glanz der Geftirnwelt, 
Aufwärts ſchwebt zu der Flur, wo des himmlifchen Athems Gedüfte 
Seinen Geift ummweht, wo des Heimwehs fihmerzliche Wehmuth 
Schmwindet im Himmelslicht und in innige Wonne ſich auflöst, 
Welch’ ein freudiges Amt, den Erhabenen heimzuführen + 
- In die Wohnung des Vaters, wo Schmerz fich endet und Trauer ! 
Wer war wirkſam wie Er? — Entflammt von Liebe zu Sefus, 
Wollte er Friede bringen der Welt, fie zur Seligfeit rufend; 
Wollte das ganze Gefchlecht der fündebelafteten Menfchen 
Innig liebend umfahn und zum ewigen Licht pin Leiten. 
Biele verehrten ihn auch und benüßten die warnenden Winte, 
Die feinem ahnenden Geift vol göttlicher Weihe entquollen ; 
Aber die Feinde des Kreuzes, von fchimmerndem Truge verblenvet, 
Achteten nicht fein Wort, und entwürdigten Gottes Gemweihten. — 
Stilling dulvete fill, und trug felbft Schande und Kränkung, 
Denn ihn ftärkte der Blic auf die allumfaffende Liebe, 
Ihn fein Vertrauen auf Den, der für ung einft blutend erblaßte. 
Wer hat gekämpft wie Er mit Ungemach wioriger Schidung, 
Schmerzen und Körperqual ? Wen hat der Finger des Höchflen 
So in die Nacht der Leiden, ins Dunkel der Prüfung geführet ? 
Und wer heftete fefter ven thränenden Blick durch das Dunkel? 
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Auf den leitenden Stern, ver Licht und Hoffnung ihm ftrahlte ? 
Unermüdet und treu, ftets thätig mit Rathen und Helfen, 
Goß er des Lichtes Strahl in das Auge jammernder Blinden, 
Und entflammte die Herzen mit Funken göttlichen Feuers. 
Nie erftarb feine Liebe zum Ewigenz feft und beharrlich 
War fein Sinn zu Gott. — Er wird jegt herrlich ihm lohnen. 
— Nun, mein Bruder, wohlan! — Des Kampfenden Schmerz 
| ift am Ziele! 


Zweite Scene. 


Stilling’s Sterbelager. 
(Rinder und Enkel umher.) 


Iſchchail. 
Sieh, wie fein matter Blick empor ſich erhebet zum Himmel, 
- Wie fein Auge fich labt an unferer Wolfe Umftraplung! 
Gieß' ihm Frieden ins Herz, und ſchwinge die Sichel der Löfung 
Ueber des Scheivdenden Haupt ! 
Elgamar 
Empor aus der finfenden Hülle ! 
Werde zu Licht, du Geift! 
i Stilling 
(ichwebt verklärt zwifchen beiden auf der Wolfe zum Himmel). 
Mach einer Baufe des Grftaunens :) 
Hallelujah! Preis dem Erlöfer ! 
Mich auch führter zum Licht! Sagt, Himmlifche! bin ich es würdig ? 
Darf ich Ihm, dem Ewigen, nah’n, meine Rettung 3b m danken? 


Elgamar, » 
3a, Du wirſt Ihn fehen! Durch wenige Stufen nur führt dich 
Deiner Bollendung Pfad hinan zu des Ewigen Throne! 
Do, ihr Brüder , ich ſcheide! Mich ruft ein göttlicher Auftrag, 
Mic der Bollendung Amt. 
(Er entihwindet, und in der Ferne naht ſich ein glänzendes Paar 
Verklärter) 
Stilling. « 
Entvede mir, Strahlenumglängter! 


Wie man als Waller im Staub dich nannte, welches der Länder 
Dich auf der Erde genährt — Das 
Iſchchaiul (enthüllt fich ihm). | 
Du nannteft mich Eberhard Stilling, 
Ich meinen Enkel Dich! x 


Stilling. 
O Herrlicher, trieb dich die Liebe, 
Die du mir ſchon auf Erden geweiht, mir entgegen zu eilen ? 
— Nun, fo gönne mir auch, wenn du darffi, jeßt deine Umarmung ! 
Iſchchail 
(glänzt majeſtätiſch und hält Stilling umjchlungen.) 

Theurer! ſchon lange erwartet’ ich Dich in den Pforten von Zion. 

Jetzt, da du ausgeglaubt, jet folgt dir das felige Schauen. 
Stilling. 

Ach, wie füß iſt's doch und wie wonnig, was nimmer und niemals 

Einer verirdifchten Seele fich vorzuftellen vergönnt ift: 
Einen verflärten Geift in Geiftergeftalt zu um— 
faffen! 
Melch’ ein unendliches Meer von Wonne werd’ ich genießen, 
Pig ich die Himmlifchen alle begrüßt in Bruderumarmung! 
— Sage mir aber, wer find jene beiden Schimmerumgoß'nen ? 
Engel over Berlärte? Wie nennt fie die Himmlifche Sprade ? 
Iſchchail. 
Sfrael, Lavater einſt, und Eickel, jetzt Betachjah! 
Stilling. 
Bin ich, ihr Heilige! würdig, euch ſtets noch Brüder zu nennen? 
Sfrael. 

Bruder Ohephjah! ſo nennen wir dich als Jerufalems Bürger, 
Tauſendmal willkommen in diefer ewigen Heimath, 
In den frohen Gefilden Aetherions! — Uns ift e8 Freude, 

Dir, der du unfre Berflärung fangft ‚entgegen zu eilen, 
Stilling-®Obepbiab. 

O gevenfet des Schwachen Gefangs nicht ! Nur wie ein Schatten 
Iſt er von diefem Gefild ; ihn umfchleiert der Sterblichkeit Hülle, 
Nie kann ein irbifcher Geift, gebeugt von des Körpers Umengung, 
Diefe unendliche Welt voll Seligkeit gänzlich erfaffen. 
Schwinden muß irdiſcher Glanz, wo des Himmels Strahlen 

| erglüpen } 
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Betachjah. 
Bruder! Bürger des Himmels! genieße nun jenes Entzüden, 
Senen himmlifchen Jubel , nach vem du auf Erden dich fehnteft! 
Blicke nicht forgend zurück auf die theuren Kinder und Lieben, 
Die mit umflortem Blick nachweinend am traurigen Grabe 
Stehen; es ruht auf ihnen dein hinterlaffener Segen, 
Und ihre Seligfeit ift im Rath der Liebe beichloffen. 
Auch der trauernden Freunde Zahl, deine warmen Berehrer, 
Liebend gedenken fie dein, und auf manchem, den du dort fannteft, 
Ruht dein Elias - Geift. 
Stilling:Obepbiab. 
Dem Herrn allein fei die Ehre! 
Was ih Schwarher im Staube gewirkt, war göttliche Gnade. 
Sfrael. 
Hebt euch, Geliebte! empor, und ſchwebt auf dem Fittig des 
Wunſches 

Hin zum Sitze der Freude, wo goldener Wolfen Umwallung 
Durch der Seligkeit Tempel weht, und die Säulen des Friedens; 
Wo die Verflärten thronen, und ewig danfen und rühmen; 
Wo in balfamifchen Düften ihr Danfgebet zu vem Thron wallt. 
Dort wirft du alle finden, Ohephjah! die du einft Liebteft, 
Alle, die dir voran in die Wohnung des Friedens gezogen. 





Dritte Scene. 


Die Porigen in der VWerfammlung der Perklärten. 
Stilling:Obepbiahb. 

Ewige Liebe! gib Kraft, dies hohe Entzüden zu faffen, 
Das mit Gewalt mich ergreift bei fo vieler Seligen Anblid ! 
Sagt mir, ihr Brüder ! geweiht in die Kunde ver Himmelsbewohner, 
Wer die Herrlihen waren, fo Tange im Körper fie wallten ? 

Iſchchail. 

Hier dieſe nahenden Geiſter, die einſt auf der Erde dich kannten, 

Will ich dir nennen; bald, wenn du des Ewigen Antlitz ge— 
haut haft, 

Wird dein Blick fich erhelfen, und jeglicher wird dir bekannt fein, 

Sieh, wie fie freundlich Dir nah'n und nach deiner Umfaſſung ftreben: 
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Diefe umfchlungenen Seelen, die Edeln aus ihrem Gefchlechte,, 
Slänzend im Strahlengewand — fie waren Gefährtinnen kurz noch 
Dir auf der dornigen Bahn: Chriftine, Elife und Selma! 
Dort in verfüngter Geftalt erblickſtdu Dorthen und Wilhelm, 
Hier deine früh’ entfchlummerten Kinder; dort deine Freunde, 
Deiner Berwandten Zahl — fie alle ſchimmern im Lichte, 

In der Verklärung Wonne — fie alle freuen fich deiner, 

‚Wehen dir Himmelsluft und balfamifchen Athem entgegen. 


Stilling-©bepbiah a 
(in die Schaaren gemifcht, eins nach tem andern umarmend) 
Uebermaß der Wonne! Welch Meer von Seligkeit gießt fich 
Ueber mich her! Ein Augenblick nur diefes himmliſchen Wohlſeins 
Wiegt unzählige Jahre des fohmerzlichften Leidens und Kampfs auf! 
Chor. 
Willkommen bier im Neich des Lichts ! 
Sn diefen Zubel- Auen! 
Du wirft des göttlichen Angefichts . 
Unnennbare Klarheit Schauen! 
Du haft gefämpft für Jeſu Reich, 
Der mit dem Pater thronet;z 
Und was ift je dem Glücke gleich, 
Mit vem Er jett dir lohnet? 


Am Thron des Höchften wirft du ſtehn, 
Bor dem fih Welten beugen; 
Bor dem der Engel Heere fich 
In tiefer Ehrfurcht neigen. 
Dann glänzt fein holdes Auge dir 
Vom goldnen Sitze niever ; 
Vom Seraphim ertönen hier 
Mit Harfendonner Lieder. 
Stilling-Ohephiah. 
Preis dem unendlichen Licht; dem Schaffenden, daß Er mich würdigt, 
Ihn zu erblicken, das Weſen der Weſen, der Schöpfungen Urquell! 
Als noch der Erde Feſſeln mit Laſt und Kummer mich drückten, 
Weilte ih gern in einfamer Still’, und empor von der Erde 
Auf den Schwingen der Phantafie zum Aether gehoben, - 
Forſchte ich finnend nach, und fuchte mir Spuren des Urbilds. 


fe: 


— 
* 
— —* 
nr), 
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5 welch” füßer Genuß, wenn ein Funke nur höheren Urſprungs 
Mir die Seele entflammte! Wie plöglich ſcwwanden mir Schmerzen, 
Angft und Kummer dahin! Wie unausſprechlich, wie herrlich 


Muß das Entzüden fein, ven Herrn von Angeficht ſchauen! 
Ach! die Hoffnung fhon begießt mich mit Strömen von Jubel! 


&hbor. 
Wohlan! Dein Sehnen wird nun wahr! 
Im Schwung fapphirmer Flügel 
Schwebt hier ein Cherubinen - Paar 
Herab vom Thrones - Hügel. 
Sie führen dich zum Urlicht hin, 
Zu feines Throns Umglänzung; 
Dort fühlt dein wonnetrunfner Sinn 
Nicht mehr ver Luft Begränzung. 





Bierte Scene. 


Die Porigen. 
(Ein purpurfarbiger ätherijcher Wagen jchwebt auf den Fittigen zweier 
Eherubim daher; oben ſitzt Hefefirch. 
Heſekiel. 

Steige herauf, Geweihter! Der wundenbeſtrahlte Erlöſer, 
Der beim Vater die Menſchheit vertritt — mich hat Er gewürdigt, 
— Der ich im Erdenthal ſchon ſeine Herrlichkeit ſchaute — 

Dich zum Thron zu führen, wo Freude im höchſten Genuß quillt! 
Stilling-Ohephiah. 
O ſo gib mir auch Kraft, den gefeierten Anblick zu tragen! 
(Bor dem Throne niedergeworfen.) 
Jeſus EHriftus, Erbarmer! Dich ſchauend, bin id 
nun felig! 
Der Serr. 
Komm zur Freude des Herrn, du Getreuer! du 
Sieger im Kampfe! 
* 


— nn —— 





* 





rt. A 
An die Lefer. en “2 


% 
Höher emporzufchweben , verfagt dem Geift ar "ER w 
Noch zu fehr klebt irdiſcher Staub am ven fin enden- Schwingen. — 

Aber was ich geſehn, iſt Wahrheit. Stilling iſt .. 

In dem Herrn entf Hchlafen , nachdem er Taufenden feg: 

Warnend und heifend erfchien, Laßt ung, ihr Brüder, ihm ken! 

Kurz it ver Erde Shmad, m ewig der Seligteit 
onne! 
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